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ch zähle einen zweiten Geburtätag, eine wahre Wieder» 
geburt von dem Tage, da ic) Nom betrat.“ 

Mit diefen Worten (6. 169) hat Goethe felbft 
E ] die Wirkung bezeichnet, welche die Reife nad Stalien 
auf ihn Hatte und feine Biographen find ihm darin gefolgt, dab 
jie faft ausnahmslos von der itafiänifchen Reife einen neuen Ab- 
ſchnitt im Goethe's Leben rechnen. Geine Wiedergeburt befteht in 
der Befreiung von den theilweiſe läftigen Schranken, welche der 
zehnjährige Aufenthalt in Weimar (1776—1786) um ihn gezogen 
Hatte; in der Loslöfung von den beſchränkten Kunftanfichten, welche 
er bisher aus Mangel an Einfiht in die Runftwerke des Alter- 
thums hatte hegen müffen; in der Seftigung der Erfenntniß, daß 
er nicht zum bildenden Künftler, fondern zum Dichter geboren fei. 

Goethe Hatte in Weimar, wohin er einer Einladung des Herzogs 
folgend, im November 1775 gekommen war, hohe Staatäftellen be» 
Heibet und, da er Alles, was er that, gründlichſt zu thun gewohnt 
war, den Staatsgeſchäften den größten Theil feiner Zeit geopfert. 
Durch das beftändige Anwachſen dieſer Thätigfeit war er nun 
immer mehr an einer ftetigen, rajchen Ausführung feiner dichteri- 
ſchen und wiſſenſchaftlichen Pläne verhindert worden, Hatte die 
Fragmente ſich immer mehr häufen fehen und Hatte erfannt, daß 
ihm die Mufe zur gründlichen, behufs einer neuen Ausgabe noth- 
wendigen Durcharbeitung feiner Schriften abginge. Er hatte ferner 
zu ben Menfchen, die ihn umgaben, nicht das ihm wünſchenswerthe 
Verhältniß gefunden: dem Herzog gegenüber war der jugendliche 
Freundſchaftsrauſch verflogen, ohne daß die Gefühle gleichftrebender 





Genoſſenſchaft ſich Har Hatten herausbilden fünnen; gegen Charlotte 
von Stein hatte troß aller Innigkeit der Beziehungen eine gewiſſe 
Entfremdung fih zu zeigen begonnen, deren Berechtigung oder 
Nichtberehtigung grade durch eine Yängere Entfernung deutlich 
werden follte; mit mandjen Beruf3- und Gefinnungsgenoffen hatte 
troß vielfacher Berührungen, ein voller Einklang fi) nicht herge- 
ftelt. Es war ihm in Weimar zu enge geworden, er mußte „Die 
Einſamkeit“ aufjuchen, „nach der ich jo oft ſehnſuchtsvoll gejeufzt” 
(©. 66); hier hoffte er die ftille Sanımlung und den innern Frieden 
zu finden, deffen Segnungen fpäter den Freunden und dem Vater⸗ 
lande zu Gute fommen jollten. 

Die Runftfammlungen in Weimar boten, bevor Goethe feine 
Reife antrat, nur wenig Bedeutendes; Fünjtleriich hervorragende 
Nefte des Altertgums3 Hatte ihm bisher nur das Antifencabinet in 
Mannheim gezeigt; Abgüffe, Zeichnungen und Kupferftihe waren 
ihm nur in verhältnigmäßig Heiner Anzahl und geringer Vollendung 
befannt geworden und waren eher geeignet, die Sehnjucht nad) dem 
Lande der Kunft zu fteigern, als zu befriedigen. 

Dieje Sehnſucht, ſchon erweckt durch die Erzählungen des Vaters, 
erfüllte ihn von früher Jugend an. Doc beſaß Goethe Selbjt- 
beherrihung genug, ihre Befriedigung bis zu dem Augenblide zu 
verſchieben, da er fich ſelbſt innerlich völlig vorbereitet glaubte, 
widerftand daher der VBerfuhung, mit den Reifen nach der Schweiz 
1775 und 1779 einen Ausflug nad Italien zu verbinden, da er 
ihn weder allein Hätte unternehmen können, noch den erjehnten Er- 
folg von ihm Hoffen durfte und bereitete fi im Stillen auf die 
Ausführung feines Planes vor. 

Erft im September 1786 unternahm Goethe die Reife, ohne 
daß Jemand !), außer feinem Diener Philipp Seidel, das Ziel der- 
jelben kannte. Auch dem Herzog Karl Auguft war nur befannt, 
daß Goethe längere Zeit fortbleiben würde. Dies Hatte der Dichter 
feinem fürftlihen Freunde gejagt und wiederholte e3 in einem 


1) Auch „die Verheißung“ der Gräfin Lanthieri (unten ©. 26) darf man nicht 
ala ein Beugniß ihrer Mitwiſſenſchaft betrachten; die Gräfin, als Staliänerin, 
konnte von ihrem Heimatlande ſorechen, ohne von Goethe's Reiſeplänen unter- 
richtet zu fein. Frau von Stein wußte nur, daß Goethe längere Zeit fortbleiben 
wollte. Schöll’® Sammlung III, 288. 


Briefe am Tage vor der Abreife (2. Sept. 1786): „Verzeihen Sie, 
daß ich beim Abfchiede von meinem Reifen und Ausbleiben nur 
unbestimmt ſprach; jelbft jetzt weiß ic) noch nicht, was aus mir 
werden Soll... Sch bitte Sie nur um einen unbeitimmten Urlaub. 
Durch den zweijährigen Gebrauch de3 Bades hat meine Gejundheit 
biel gewonnen und ich hoffe auch für die Elafticität meines Geiftes 
das Befte, wenn er eine Zeitlang fich ſelbſt gelaffen, der freien 
Welt genießen kann. — Die vier erjten Bände [der Schriften] find 
endlich in Ordnung; Herder hat mir unermüdlich treu beigeftanden. 
Zu den vier legten bedarf ich Muße und Stimmung; ich habe die 
Sache zu leicht genommen und jehe jegt erft, was zu thun ift, wenn 
e3 Teine Sudelei werden fol. Dieſes Alles und noch viele zu- 
fammentreffende Umftände dringen und zwingen mic in Gegenden 
der Welt mich zu verlieren, wo ich ganz unbefannt bin. Sch gehe 
ganz allein unter einem fremden Namen und hoffe von diefer etwas 
fonderbar jcheinenden Unternehmung das Beite.... Leben Gie 
wohl, das wünſch' ich Herzlich, behalten Sie mich lieb und glauben 
Sie, daß, wenn ich wünfche, meine Eriftenz ganzer zu machen, ich 
dabei nur hoffe, fie mit Ihnen und in dem Shrigen beifer als 
bisher zu genießen.” 

Goethe reifte unter dem Namen Möller, .nahm auch gelegent- 
Yich andere Namen an (vgl. ©. 300), wahrte fein Incognito ziem- 
lich ftrenge und veranlaßte dadurch komiſche Scenen (S. 145). Diefes 
Tragen eine3 fremden Namens mar eine Regel, die er auch jonit 
zu beobachten pflegte: „Sch war”, jchreibt er an H. Meyer, 30. De⸗ 
cember 1795, „von jeher überzeugt, daß man entweder unbe- 
fannt oder unerfannt durch die Welt gehe, jo daß ich auf Heinen 
oder größeren Reifen, injofern e3 mir möglid) mar, meinen Namen 
verbarg.” 

Erft von Rom aus nannte Goethe den Freunden feinen Aufent- 
haltsort und fuhr feitdem regelmäßig in feinen Berichten fort. Die 
am regelmäßigiten Bedachte mar Charlotte von Stein, die jelbit 
an Lottchen, Lengefeld berichtet, daß Goethe ihr alle Sonntage 
ſchreibe (Ch. v. Schiller II, 260). 

Saft unmittelbar nach feiner Ankunft in Rom fchrieb er an 
feine Mutter (S. Goethe — Briefe aus Fritz Schloſſers Nachlaß, 
herauögegeben von J. Freſe, Stuttgart 1877, ©. 99 fg.): 
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Nom, den 4. November 1786. 

Bor allem andern muß ich Ihnen fagen liebe Mutter daß ich 
glüdlich und gefund Hier angelangt bin. Meine Reiſe die ich ganz 
im Stillen unternahm hat mir viel Freude gemacht. Ich bin durch 
Bayern, Tyrol, über Verona, Picenz, Padua, Venedig, Ferrara, 
Bologna, und Ylorenz hier hergelommen, ganz allein und unbe 
fannt, auch hier objervire ich eine Art Incognito. 

Wie wohl mirs ift, daß ſich jo viele Träume und Wünſche 
meines Lebens auflöfen, daß ic) nun die Gegenftände in der Natur 
jehe, die ih von Jugend auf in Kupfer ſah, und von denen id 
den Vater fo oft erzählen hörte, Tann ich Ihnen nicht ausdrüden. 

Alle diefe Dinge ſeh' ich freylich ein wenig ſpäte, doch mit defto 
mehr Nuben und viel in kurzer Zeit. 

Wie lange ich bleibe weiß ich nod) nicht, es wird darauf an- 
fommen wie e3 zu Haufe ausfieht. Auf alle Fälle geh’ ich über 
die Schweit zurüd und bejudhe Sie. Da wollen wir und was 
rechts zu Gute thun, doch das bleibt alles unter uns. 

Heute Hab ich nicht Zeit viel zu jagen, nur wollt’ ich daß Sie 
Schnell die Freude mit mir theilten. ch werde als ein neuer 
Menſch zurüdlommen u mir u meinen Freunden zu größerer 
Freude leben. 

Annliegenden Brief jchiden Sie an die Bethmänner ohne daß 
diefe eben erfahren daß der Brief durch Sie gegangen if. Die 
Bethmänner haben mir ohne e3 jelbft zu wiljen unter einem fremden 
Rahmen Credit gemacht. 

Schreiben Sie mir bald und viel wie es Ihnen geht und fonft 
was Neues, in der Fremde ijt alles von Freunden und Lieben 
interellant. 

Auch wann diefer Brief anfommt damit ich mic) danach richten 
“ Tann. Leben Sie wohl und lieben mid G 


Auf dieſen Brief antwortete die Mutter (ſ. Frau Rath von 
Robert Keil, Leipzig 1871 S. 254 fg.). 
Frankfurt, den 17. November 1786. 
Lieber Sohn. Eine Erſcheinung aus der Unterwelt hätte mich 
nicht mehr in Verwunderung ſetzen können, als Dein Brief aus 
Rom. Jubiliren hätte ich vor Freude mögen, daß der Wunſch, 
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der von frühefter Jugend an in Deiner Seele lag nun in Erfüllung 
gegangen ift. Einen Menjchen wie Du bift, mit Deinen Kenntniffen, 
mit Deinem großen Blid vor Alles was gut groß und Schön ift, 
der fo ein Adlerauge hat, muß fo eine Neiße auf fein gantzes 
übriges Leben vergnügt und glücklich machen, und nicht allein Dich, 
fondern alle die das Glüd haben in Deinem Wirkungskreiß zu Ieben. 
Ewig werden mir die Worte der feligen Klettenbergern im Ge— 
dächtniß bleiben: „wenn Dein Wolfgang nach Maing reifet, bringet 
er mehr Kenntniße mit als andere, die von Paris noch London 
zurüdtommen.” Aber jehen hätte ich Dich mögen beim erjten An- 
bie der Peterskirche. Doch Du verjprichft3 ja mich in der Nüds 
reiße zu bejuchen, da mußt Du mir Alles haarklein erzählen.“ 

Außer an die Genannten jchrieb Goethe jehr Häufig an Herder, 
der ihm damal3 unter den Weimarer Freunden am nädjiten ftand, 
und, grade während der italiänifchen Reife, bei der Herausgabe 
der Goethe'ſchen Schriften eifrig mitthätig war; minder regelmäßig 
an den Herzog, an Boigt, Seidel, Knebel, Fritz von Stein; ge⸗ 
Yegentlih auch an Andere. Die Briefe an die Lehtgenannten find 
meiſt gedrudt und konnten für die Anmerkungen benußt werden. 
Die Driginalbriefe an Herder und Frau von Stein dagegen find 
bisher nicht befannt; (nur zwei kurze Briefchen an die leßtere find 
in den gedrudten Briefen Goethe's erhalten) und wahrfcheinlich 
alle, ficher die über Neapel und Gicilien handelnden 1818 ver- 
nichtet (ſ. S. 310, Anm. 1); umgearbeitet und verändert bilden fie 
den einen wmejentlichen Beftandtheil des vorliegenden Werkes. Der 
andere Beftandtheil ift Gvethe's Tagebuch oder Neifejournal ent- 
nommen. Daß er ein jolches geführt habe, berichtet er an manchen 
Stellen, 3. B. ©. 104; aus demselben Tieß er im „Teutſchen Merkur“ 
einzelne Abjchnitte druden, die jegt in den „Fragmenten” (©. 627) 
zufammengeftellt find; „Das Römiſche Carneval“ (S. 552 ff.) erjchien 
befonderd. Diejes Tagebuch lag jpäter Riemer vor (vgl. deifen: 
Mittheilungen über Goethe, 2 Bände, Berlin 1841), wird von ihm 
ausdrüdlich genannt (I, 319, IL, 243) und zur Anführung einzelner 
Stellen, die fi) freilich zum Theil auch in Goethe’3 Briefen an 
Knebel finden, benußt (II, 244 fg., 266 fg., 278—280); jebt be= 
findet es fi) ohne Zweifel im Goethe- Archiv in Weimar und ift 
der allgemeinen Benugung nicht zugänglich). 
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Doc dachte Goethe zuerit nicht daran, Tagebuch oder Briefe 
zu veröffentlichen, oder Andre Iefen zu Yaffen und antwortete daher 
auf Herders Bitte: „Die Abjchrift meines Neifejournald gäbe ich 
höchſt ungern aus Händen; meine Abfiht war, fie ins Teuer zu 
werfen. Ich weiß fchon wie es geht. So was fieht immer noch 
einer und wieder einer, e3 wird noch einmal abgejchrieben, und 
endlich habe ich den Verdruß, diefe Pudenda irgendwo gedrudt zu 
jehn. Denn es ift im Grunde fehr dummes Zeug, das mid jebt 
anftintt. Du kannſt fie nirgends brauchen als in Verona. Auf 
dem Rückwege würden fie Dir fatal fein, und id) bin in Unruhe, 
wenn ic) das Zeug auf Reifen weiß. Es ift nicht Knauſerei, ſon⸗ 
dern redlihe Scham, daß ich die Blätter nicht hergeben mag.“ 
‘(Sommer 1788; Aus Herderd Nachlaß I, ©. fg) Auch adıt 
Jahre fpäter verweigerte er diefelben Schiller, der für die Horen 
Goethe'ſche Briefe haben wollte und fich bereit erflärte, alle Re- 
dactionsarbeit zu übernehmen, und fchrieb (26. Detober 1796): „Das 
Tagebuch meiner Reife von Weimar big Rom, meine Briefe von 
dorther und was ſonſt allenfall® davon unter meinen Papieren 
liegt, könnte nur durch mich redigirt werden; und dann hat Alles, 
was ich in diefer Epoche aufgefchrieben, mehr den Charakter eines 
Menſchen, der einem Drud entgeht al3 der in Freiheit lebt, eines 
Strebenden, der erſt nach und nah gewahr wird, daß er den 
Gegenſtänden, die er fich zuzueignen denkt, nicht gewachien ift, und 
der am Ende feiner Laufbahn erjt fühlt, daß er erft jebt fähig 
wäre von vorn anzufangen. Zu einer abfichtlihen Compofition 
umgearbeitet würden folche Actenftüde wol einigen Werth erlangen; 
aber jo in ihrer lieben Natur find fie gar zu naiv.” 

Erit viele Jahre fpäter nahm Goethe Tagebücher und Briefe 
wieder vor, um durch eine Zujammenftellung beider eine Fortſetzung 
feiner Nebensgefchichte zu Yiefern. Bereit3 1813 berichtet er von 
diefen Bemühungen in feinen Tages- und Kahresheften, und bis 
zum Sahre 1820 läßt er uns durd) feine Bemerkungen die einzelnen 
Phaſen des Fortſchreitens an feinem Werke erkennen. Auch in 
Briefen (die eriten an Knebel 30. März 1814, an Boifferee 19. No⸗ 
vernber 1814) ſprach Goethe fich über das Buch aus. Er theilte 
Bruchſtücke aus demfelben dem Weimarer Freundeskreiſe, befonders 
in dem Cirkel der Herzogin Luife mit, wie Charlotte von Schiller 


an deren Tochter, die Erbgroßherzogin von Medlenburg, berichtet 
(3. December 1814, Charlotte von Schiller und ihre Freunde 1, 
©. 704 fg.): „Wir jehen jeßt den Meifter öfter in dem Bimmer 
der Frau Mutter, wo er über feine italiänifche Reiſe erzählt, Details 
ausmalt, und es ift unausfprechlich, wie fein Berftand immer Har 
und weit umfaffend um ſich blidt in allen Perioden des Lebens; 
er hat auf Dinge geachtet im Laufe feines Lebens, die wir gar 
nit wähnen konnten. Während man ihn als eine Yeidenjchaftlich 
bewegte Natur nur in feiner Phantafie lebend fich denken Tonnte, 
beachtete er da3 Große und Kleine mit Scarfjinn; er hat Be- 
merlungen über die National» Eigenjchaften der Staliäner, Züge 
beobachtet, die nur ein Menjch auffinden kann, der in der Welt 
weiter nicht3 vernähme.“ 

Nach längeren Vorbereitungen erichien dann der erſte Theil 
der ttaliänifchen Reife, die Reife bis Rom und den erjten Aufent- 
halt in Rom enthaltend, im October 1816 bei Cotta, u. d. T.: 
„Aus meinem Leben von Goethe. Zweyter Abtheilung erjter Theil. 
Auch ich in Arcadien;“ 1817 der „zweite“ Theil, welcher den zwei— 
maligen Aufenthalt in Neapel und die Reife in Sicilien behandelte, 
Erft 1829 erjchien der dritte Theil, die Schilderung de3 zweiten 
römifchen Aufenthaltes, im 29. Bande der Ausgabe Iebter Hand. 
Diejelbe Ausgabe Hatte im 27. und 28. Bande die beiden erſten 
Theile der italiänijchen Reife wiederholt und fügte im 38. Bande 
die früher ſchon an verjchiedenen Orten gedrudten Fragmente als 
Anhang Hinzu. Diefe Anordnung ift mit unmwejentlichen Abweichungen 
in den folgenden Ausgaben die maßgebende geblieben und ift aud) 
in der vorliegenden beibehalten worden. 

Die jpäte Ausarbeitung des Werkes, dreißig, ja zum Theil 
mehr al3 vierzig Jahre nad) ftattgehabter Reife ift nicht ohne Nach- 
theil für das Werk geblieben. Goethe entbehrte, al3 er die Re⸗ 
daction unternahm, nicht blos der Friſche des erſten Eindruds, 
jondern manchmal auch des nöthigen Material. Zumal während 
jeine3 zweiten römijchen Aufenthalt Hatte er feltener und Fürzer 
gefcehrieben, fand überdies, wie er gegen Edermann äußerte (10. April 
1829) in diefen Briefen zu viele „Bezüge nach Haus,” als daß er 
fie vollftändig hätte verwerthen können und jah fich genöthigt, durch 
„Berichte“ Die Lüden zu ergänzen, welche die „Correfpondenz“ der 


‚ einzelnen Monate ließ. Aber dieje Berichte find nicht immer glüd- 
lich redigirt, fie umjchreiben Häufig nur, was in den Briefen ge- 
jagt it, fie verwirren die hronologische Ordnung (Aufnahme in die 
Sefellichaft der Arcadier 1788, während fie ins Jahr 1787 gehört, 
vgl. S. 179) und laffen die Unmittelbarkeit oft ſchmerzlich ver- 
miflen, die aus den Briefen jo lebendig zu ung ſpricht. Als Mängel 
der Redaction mag man ferner aud die Nennung von Perjonen 
rechnen, die früher ſchon Häufig erwähnt waren, (vgl. 3.8. „einem 
ftilen einfam fleibigen Schweizer, Namen? Meyer” ©. 522 und 
dazu Schon ©. 145 u, a. m.); den gleichen Anfang bei zwei auf 
einander folgenden, urjprüngli gewiß an verjchiedene Perfonen 
" gerichteten Briefen (vgl. ©. 537 f.); ähnlih ©. 171, Ende des erften 
und Anfang des zweiten Abjchnittes) u. Aehnl. 

Diefe Heinen Mängel vermögen aber nicht, und den Ge- 
nuß des Ganzen zu verfümmern. Vielmehr ift auch ung die 
„italiäniſche Reife,” wie fie unmittelbar nad) ihrer Veröffentlichung 
Goethe's Freunden, z. B. Boiſſerée und Knebel erichien, ein höchft 
merfwürdiges Denkmal für die Gejchichte der inneren Entwidlung 
Goethe's und für jeine wunderbare Fähigkeit, das Gejehene darzu- 
ftellen und zu jchildern. Goethe’ ftaunenswerthe Vieljeitigleit zeigt 
‚fh aud in diefem Werke aufs Deutlichite: bald fpricht er über 
Kunstwerke und Erzeugnijje der Literatur, bald über die Iandichaft- 
liche Schönheit, Pflanzen und Thiere, er lebt der Gegenwart und 
jucht die zahlreichen Stätten einer großen Vergangenheit auf; er 
geht bei Malern und Bildhauern al3 emfiger Schüler in die Lehre 
und ift bemüht, als Meijter jeine eignen früheren Ddichterifchen 
Schöpfungen umzuwandeln und neue zu erfinden oder zu geftalten; 
er zieht fih vor der großen Welt zurüd, bewahrt hochgeftellten 
Fremden und neugierigen Einheimifchen gegenüber Hartnädig fein 
Sncognito, und bewährt fid) gegen wenige Genofjen al3 theil- 
nehmender, aufopfernder Freund. 

Auf den Inhalt des Werkes im Einzelnen kann hier nicht ein- 
gegangen werden. Man wird es ftet3 falſch beurtheilen, wenn man 
von demfelben eine für das Bedürfniß anderer Reifenden gearbeitete 
Neijebefchreibung verlangt, wenn man in ihm eine genaue Scilde- 
rung der politifchen, religiöfen und literariſchen Verhältniffe des 
Landes ſucht. Auf ſolche Dinge geht Goethe nur gelegentlich ein, 
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indem er von dem vermwahrloften Zuftande der päpftlichen Staaten, 
feiner Verehrung für Friedrich den Großen, indem er wiederholt 
von feiner Abneigung gegen die katholiſche Kirche und feiner Be- 
fanntihaft mit einzelnen bedeutenden Schriftftellern jener Zeit, 
+ 8. Caſti und Monti jpridt. Ihm kommt e3 vielmehr darauf 
an, Berichte über feine Stimmungen zu geben, von dem Eindrude 
zu reden, welchen Kunft und Natur auf ihn Hervorbringen, von 
den Ideen und Werfen, mit denen er fich beichäftigt. Oft fpricht 
er von der redactionellen Thätigkeit, welche er Aphigenie, Egmont 
und Taffo zumendet — legterer wurde freilich erft in Deutichland 
vollendet —, aber er gedenkt auch zweier Arbeiten, deren eine gar 
nicht zur Ausführung gelommen, die andere zwar begonmen, aber 
nur Fragment geblieben ift: Iphigenie von Delphi und Nauſikaa. 
Schon beginnen feine naturmwifjenjchaftlihden Anjchauungen größere 
Klarheit zu gewinnen und Die immer bedeutender werdende Be- 
fanntichaft mit Perfönlichkeiten und Kunſtwerken kommt den fpäter 
veröffentlichten größeren Werfen (Hadert, Cellini, Windelmann, 
Propyläen) zu Gute. 

Die Anmerkungen, welche der vorliegenden Ausgabe beigegeben 
find, ſollen dazu dienen, ſprachliche Schwierigkeiten zu heben, den 
Sinn einzelner Ausdrüde zu erläutern, Nachrichten über die von 
Goethe behandelten Künftler und Kunftwerfe zu geben, biographifche 
Notizen über die Perjönlichkeiten zufammenzuftellen, mit welchen 
Goethe zufammentraf. Außer den in den Anmerkungen genannten 
Werken find beſonders folgende häufiger benugt und meift mit den 
Namen der Berfafjer citirt. 

Niedejel — Reifen des Treiherrn Johann Hermann Riedeſel 
zu Eiſenbach durch Gicilien, Großgriechenland, den Archipelagus 
nach Sonftantinopel und durch Großbritannien in den Jahren 1767, 
1768 und 1770 in Briefen an feinen Freund Windelmann, feine 
Schwefter, die Gräfin Degenfeld geb. Riedeſel zu Eifenbad und 
feinen Vetter den Freiherrn Died zum Fürftenftein. Jena 1830. 

Brydone = P. Brydone's Reife durch Gicilien und Malta 
in Briefen an William Bedford Eſqu. zu Sanerly in Suffolf. Aus 
dem Englifchen überſetzt. 2 Theile. Leipzig 1774. 

Bord = Briefe über Sicilien und Maltha von dem H. Grafen 
bon Borh an H. G. von N., geichrieben im Jahre 1777 als ein 











Karlsbad bis auf den Brenner. 


Regensburg, ben 4. September 1786. 
Jen dritten September früh drei Uhr ſtahl ich mid aus 


F Sarlabad, weil man mich fonft nicht fortgelaffen Hätte. 
| Die Gefelfgaft, die den adjtundztwanzigften Auguft, 
I meinen Geburtstag, auf eine ſehr freundliche Weiſe 
feiern mogte, erwarb fid) wol dadurch ein Recht, mich feftzugalten; 
allein Hier war nicht länger zu fäumen. Ich warf mid) ganz allein, 
nur einen Manteljad und Dachsranzen aufpadend, in eine Poſtchaiſe 
und gelangte halb acht Uhr nad) gZwoda, an einem ſchönen, ftilen 
Nebelmorgen. Die obern Wolfen ftreifig und wollig, die untern 
ſchwer. Mir fchienen das gute Anzeichen. Ich Hoffte nad einem 
fo ſchlimmen Sommer einen guten Herbft zu genießen. Um Zwölf 
in Eger bei heißem Sonnenſchein, und nun erinnerte ich mich, daß 
diefer Ort dieſelbe Polhöhe habe wie meine Vaterjtadt, und ich 
freute mid), wieder einmal bei Harem Himmel unter dem fünf- 
zigften Grade zu Mittag zu effen. 

In Baiern ftößt Einem fogleid das Stift Waldſaſſen entgegen. 
Köftliche Beſitzthümer der geiftlihen Herren, die früher als andere 
Menihen Hug waren. 3 liegt in einer Teller-, um nicht zu fagen 
Kefieltiefe, in einem ſchönen Wiefengrunde, rings von fruchtbaren, 
janften Anhöhen umgeben. Auch hat dieſes Klofter im Lande weit 
umher Befigungen, Der Boden ift aufgelöfter Thonfchiefer. Der 
Quarz, der ſich in diefer Gebirgsart befindet und fic nicht auflöft 
noch verwittert, macht das Feld Ioder und durchaus fruchtbar. Bis 

1* 
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gegen Tirfchenreuth fteigt das Land noch. Die Waſſer fließen 
Einem entgegen, nad) der Eger und Elbe zu. Bon Tirfchenreuth 
an fällt es nun füdmwärt3 ab, und die Waffer laufen nad) der 
- Donau. Mir giebt e3 ſehr jchnell einen Begriff von jeder Gegend, 
wenn ich bei dem Heinften Waſſer forſche, wohin es läuft, zu welcher 
Slußregion es gehört. Man findet alsdann jelbit in Gegenden, die 
man nicht überjehen kann, einen Zuſammenhang der Berge und 
Thäler gedankenweiſe. Vor gedachtem Drt beginnt die treffliche 
Chaufjee von Granitiand; es Täßt fich Feine vollfommenere denken; 
denn da der aufgelöjte Granit aus Kiefel- und Thonerde befteht, fo 
giebt das zugleich einen feſten Grund und ein ſchönes Bindungs- 
mittel, die Straße glatt wie eine Terıne zu machen. Die Gegend, 
durch die fie geführt ift, fieht defto fchlechter aus: gleichfalls Granit- 
fand, flachliegend, moorig und der fchöne Weg deſto erwünſchter. 
Da nun zugleich das Land abfällt, jo kommt man fort mit unglaub- 
licher Schnelle, die gegen den böhmijchen Schnedengang recht abfticht. 
Beiliegendes Blättchen !) benennt die verjchiedenen Stationen. Genug, 
ih war den andern Morgen um zehn Uhr in Regensburg und 
hatte alſo diefe vierundzwanzig und eine halbe Meile in neunund- 
dreißig?) Stunden zurüdgelegt.. Da e3 anfing Tag zu werden, 
befand ih mich zwiſchen Echwandorf und NRegenftauf, und nun 
bemertte ich die Veränderung des WUderbodens ins Beſſere. Es 
war nicht mehr Verwitterung des Gebirges, fondern aufgeſchwemmtes, 
gemifchtes Erdreih. Den Regenfluß herauf Hatte in uralten Beiten 
Ebbe und Fluth aus dem Donauthal in alle die Thäler gewirkt, 
die gegenwärtig ihre Waller dorthin ergießen, und fo find Diefe 
natürlichen Polder entitanden, worauf der Nderbau gegründet ift. 
Diefe Bemerkung gilt in der Nachbarſchaft aller größern und Heinern 
Flüffe, und mit diefem Leitfaden kann der Beobachter einen fchnellen 
Aufichluß über jeden der Cultur geeigneten Boden erlangen. 

Regensburg liegt gar chön.3) Die Gegend mußte eine Stadt 
herloden; auch Haben fich die geiftlichen Herren wohl bedacht. Alles 
Feld um die Stadt gehört ihnen, in der Stadt fteht Kirche gegen 
Kirche und Stift gegen Stift. Die Donau erinnert mih an den 

1) Iſt nicht erhalten. 2) Richtiger 31 Stunden. 

8) Vgl. Goethe in Regensburg von C. W. Neumann. Archiv für Literaturs 
geſchichte. Bd. IV. ©. 185—214. 
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alten Main. Bei Frankfurt haben Fluß und Brücke ein beſſeres 
Anſehn, hier aber nimmt ſich das gegenüberliegende Stadt am Hof 
recht artig aus. Ich verfügte mich gleich in das Jeſuiten-Collegium), 
wo das jährliche Schauſpiel durch Schüler gegeben ward, ſah das 
Ende der Oper und den Anfang des Trauerſpiels.) Sie machten 
e3 nicht jchlimmer als eine angehende Liebhabertruppe und waren 
recht Schön, fait zu prächtig gekleidet. Auch diefe öffentliche Dar- 
ftelung Hat mich von der Klugheit der Jeſuiten aufs Neue über- 
zeugt. Sie verjchmähten nichts, was irgend wirken fonnte, 
und wußten es mit Liebe und Aufmerkſamkeit zu behandeln. 
Hier ift nicht Klugheit, wie man fie fi) in abstracto dentt; es ift 
eine Freude an der Sache dabei, ein Mit- und Selbftgenuß, wie er 
aus dem Gebrauche de3 Lebens entipringt. Wie diefe große geift- 
liche Gefellichaft Orgelbauer, Bildſchnitzer und Vergolder unter fid) 
hat, jo find gewiß auch Einige, die fich de3 Theaters mit Renntniß 
und Neigung annehmen, und wie durch gefälligen Prunf fich ihre 
Kirchen auszeichnen, jo bemächtigen fich die einfichtigen Männer hier 
der weltlichen Sinnlichkeit durch ein anjtändiges Theater. 

Heute jchreibe ich unter dem neunundvierzigiten Grade. Er 
Yäßt fi) gut an. Der Morgen war fühl, und man flagt aud) hier 
über Näſſe und Kälte de3 Sommers; aber e3 entwidelte ſich ein 
herrlicher, gelinder Tag. Die milde Quft, die ein großer Fluß mit- 
bringt, ift ganz mwa3 Eigenes. Das Obſt ift nicht fonderlid. Gute 
Birnen hab’ ich gefpeiit; aber ich jehne mich nach Trauben und Feigen. 

Der Jeſuiten Thun und Weſen Hält meine Betrachtungen feft. 
Kirchen, Thürme, Gebäude haben etwas Großes und Vollftändiges 
in der Anlage, das allen Menſchen insgeheim Ehrfurcht einflößt. 
Als Decoration ift nun Gold, Silber, Metall, gejchliffene Steine in 
folder Pracht und Reichtum gehäuft, der die Bettler aller Stände 
blenden muß. Hie und da fehlt es auch nicht an etwas Abge— 
ichmadtem, damit die Menfchheit verjöhnt und angezogen werde. 
Es ift diefes überhaupt der Genius des Fatholifchen äußern Gottes- 
dienftes; noch nie Habe ich e3 aber mit fo viel Verſtand, Geſchick 


1) 1589 don den Zefniten eingenommen, 1809 zerftört. 

2) Aufgeführt wurde das Singfpiel: „Der liebloje Knecht” und das bürger- 
liche Zraueripiel: „Die fogenannte Menſchenliebe.“ Inhalt bes letztern, Text bes 
erftern bei Neumann. 
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und Conſequenz ausgeführt geſehen als bei den Jeſuiten. Alles 
trifft darin überein, daß ſie nicht, wie andere Ordensgeiſtliche, eine 
alte, abgeſtumpfte Andacht fortſetzten, ſondern ſie dem Geiſt der 
Zeit zu Liebe durch Prunk und Pracht wieder aufſtutzten. 

Ein ſonderbar Geſtein wird hier zu Werkſtücken verarbeitet, 
dem Scheine nach eine Art Todtliegendes, das jedoch für älter, für 
urfprünglich, ja für porphyrartig gehalten werden muß. Es ift 
grünlich, mit Quarz gemifcht, Löcherig, und es finden fich große 
Flecke des feſteſten Jaspis darin, in welchen fich wieder Kleine runde 
Tleden von Breccienart zeigen. Ein Stüd war gar zu inftructiv 
und appetitlih, der Stein aber zu feit, und ich habe geichworen, 
mich auf diefer Reife nicht mit Steinen zu fchleppen. 


Münden, den 6. September. 

Den fünften September Halb ein Uhr Mittag reifte ih von 
Regensburg ab. Bei Abad) ift eine jchöne Gegend, wo die Donau 
fih an Kalkfeljen bricht, bi8 gegen Saal Hin.) Es iſt der Kalf 
wie der bei Ofteroda am Harz?), dicht, aber im Ganzen löcherig. 
Um ſechs Uhr Morgens war ih in Münden), und nachdem ich nıid) 
zwölf Stunden umgejehen, will ich nur Weniges bemerken. In der 
Bildergalerie fand ich mich nicht einheimifch; ich muß meine Augen 
erft wieder an Gemälde gewöhnen. Es find treffliche Sachen. Die 
Skizzen von Rubens von der Luremburger Galerie haben mir 
große Freude gemacht. Hier fteht auch das vornehme Spielmwerf, 
die Trajanishe Säule in Modell. Der Grund Lapis LTazuli, die 
Figuren vergoldet. Es ift immer ein ſchön Stüc Arbeit, und man 
betrachtet es gern. 

Im Antikenſaale konnte ich recht bemerken, daß meine Augen 
auf dieje Gegenftände nicht geübt find; deswegen wollte ich nicht 
verweilen und Zeit verderben, Vieles ſprach mid) gar nit an, 
ohne daß ich jagen könnte, warum. Ein Drufus erregte meine 


1) Ober-Saal, 21, M. von Regensburg. 

2) Wo Goethe 1784 gewefen war und die Gebirgsbildung beobachtet Hatte. 

3) VBgl. Goethe in München von Dr. HUd in Augsb. Allg. Beitg. 27. Aug. 
1869. Die Bildergalerie war damals im obern Stockwerk der Arkaden des Hof: 
gartend; der Antilenfaal im fog. Antiquarium der alten Reſidenz; das Natura- 
liencabinet im Jeſuitencollegium. Die trajaniihe Säule von Luobopigi war erft 
drei Jahre vorher nad) Münden gebracht worden. 
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Aufmerkſamkeit, zwei Antonine gefielen mir und ſo noch Einiges. 
Im Ganzen ſtehen die Sachen auch nicht glücklich, ob man gleich 
mit ihnen hat aufputzen wollen und der Saal oder vielmehr das 
Gewölbe ein gutes Anſehn hätte, wenn es nur reinlicher und beſſer 
unterhalten wäre. Im Naturaliencabinet fand ich ſchöne Sachen 
aus Tirol, die ich in kleinen Muſterſtücken ſchon kenne, ja beſitze. 

Es begegnete mir eine Frau mit Feigen, welche als die erſten 
vortrefflich ſchmeckten. Aber das Obſt überhaupt iſt doch für den 
achtundvierzigſten Grad nicht beſonders gut. Man klagt hier durch⸗ 
aus über Kälte und Näſſe. Ein Nebel, der für einen Regen gelten 
konnte, empfing mich heute früh vor München. Den ganzen Tag 
blies der Wind ſehr kalt vom Tiroler Gebirg. Als ich vom Thurm) 
dahin ſah, fand ich es bedeckt und den ganzen Himmel überzogen. 
Nun ſcheint die Sonne im Untergehn noch an den alten Thurm, 
der mir vor dem Fenſter ſteht.“) Verzeihung, daß ich jo ſehr auf 
Wind und Wetter Acht habe: der Reiſende zu Lande, faſt fo jehr 
al3 der Schiffer, Hängt von beiden ab, und es wäre ein Kammer, 
wenn mein Herbjt in fremden Landen fo wenig begünftigt fein 
follte al3 der Sommer zu Haufe. 

Nun joll es gerade auf Innsbruck. Was Yaff ich nicht Alles 
recht3 und linf3 Tiegen, um den einen Gedanken auszuführen, der 
faft zu alt in meiner Seele geworden ift! 


Mittenwald, den 7. September 1786 Abends. 

Es Scheint, mein Cchußgeift jagt Amen zu meinem Credo, und 
ich danfe ihm, der mid an einem fo ſchönen Tage hierher geführt 
bat. Der lebte Poſtillon jagte mit vergnüglichem Ausruf, es fei 
der erjte im ganzen Sommer. Ich nähre meinen ftillen Aberglauben, 
daß es fo fortgehen fol, doch müfjen mir die Freunde verzeihen, 
wenn wieder von Luft und Wollen die Rede iſt. 


1) Der Petersfirche? 

2) Der fog. „ſchöne Thurm,“ der damals nod bei dem Gafthofe „zum 
ſchwarzen Adler” in der Kaufingerftraße ftand, wo Goethe abgeftiegen war. — Wenige 
Tage vor Goethe's Ankunft in München, am 25. Aug. 1786, war Münchens Neu⸗ 
erbauer, der fpätere König Ludwig I., welcher auch Goethe zu ehren wußte, neboren 
worben. — Goethe beſuchte, wie aus einem fpätern Briefe an Knebel erfichtlich, 
in Münden ven Maler Franz Kobell, traf ihn aber nicht. 
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Als ich um fünf Uhr von München wegfuhr, hatte ſich der 
Himmel aufgeklärt. An den Tiroler Bergen ſtanden die Wolken in 
ungeheuren Maſſen feſt. Die Streifen der untern Regionen bewegten 
ſich auch nicht. Der Weg geht auf den Höhen, wo man unten die 
Iſar fließen ſieht, über zuſammengeſchwemmte Kieshügel hin. Hier 
wird uns die Arbeit der Strömungen des uralten Meeres faßlich. 
In manchem Granitgeſchiebe fand ich Geſchwiſter und Verwandte 
meiner Cabinetsſtücke, die id) Knebel’n!) verdanke. 

Die Nebel des Fluſſes und der Wiefen wehrten fich eine Weile, 
endlich wurden auch diefe aufgezehrt. Zwiſchen gedachten Kieshügeln, 
die man fi) mehrere Stunden weit und breit denten muß, da3 
ſchönſte, fruchtbarjte Erdreich wie im Thale des Negenfluffes. Nun 
muß man wieder an die far und Sieht einen Durchſchnitt und 
Abhang der Kieshügel, wol hundertundfunfzig Fuß hoch. Ich ge- 
langte nach Wolfrathshaufen und erreichte den achtundvierzigften 
Grad. Die Sonne brannte heftig; Niemand traut dem fchönen 
Wetter, man fchreit über das böje des vergehenden Jahres, man 
jammert, daß der große Gott gar feine Anjtalt machen will, 

Nun ging mir eine neue Welt auf. Ich näherte mich den 
Gebirgen, die fi) nach und nach entwidelten. 

Benredictbeuren liegt köſtlich und überrafcht beim erften Anblick. 
In einer fruchtbaren Fläche ein lang und breites weißes Gebäude 
und ein breiter, hoher Felsrücken dahinter. Nun geht es hinauf 
zum Kochelſee, noch höher ing Gebirge zum Walchenſee. Hier be- 
grüßte ich die erften bejchneiten Gipfel, und auf meine Verwunderung, 
ichon fo nahe bei den Schneebergen zu fein, vernahm ich, daB es 
geftern in dieſer Gegend gedonnert, geblitt und auf den Bergen 
geichneit Habe. Aus dieſen Meteoren wollte man Hoffnung zu 
befferm Wetter ſchöpfen und aus dem erjten Schnee eine Ummwand- 
lung der Atmoſphäre vermuthen. Die Telsklippen, die mich umgeben, 
find alle Kalf, von dem ältejten, der noch Feine Berfteinerungen 
enthält. Die Kalfgebirge gehen in ungeheuren wununterbrochenen 
Reihen von Dalmatien bi8 an ‚den St. Gotthard und weiter fort. 


1) Knebel, Karl Ludwig v., geb. 1744, geft. 1834, jeit 1773 in Weimar, Freund 
Goethe's und des Herzoyd. Goethe's Briefwechjel mit ihm herausg. von Guhrauer, 
2 Bände, Leipzig 1851. 
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Hacquet!) hat einen großen Theil der Kette bereiſt. Sie lehnen 
fi) an das quarzs und thonreiche Urgebirge. 

Nach Walchenfee gelangte ih um halb Fünf. Etwa eine Stunde 
von dem Orte begegnete mir ein artiges Abenteuer. Ein Harfner 
mit feiner Tochter, einem Mädchen von elf Jahren, gingen vor mir 
her und baten mich, das Kind einzunehmen. Er trug das In— 
ftrument weiter, ic) ließ fie zu mir fißen, und fie ftellte mir eine 
große neue Schachtel jorgfältig zu ihren Füßen. Ein artiges, aus- 
gebildetes Gejchöpf, in der Welt jchon ziemlich bewandert. Nach 
Maria Einfiedeln war fie mit ihrer Mutter zu Fuß gemwallfahrtet, 
und Beide wollten eben die größere Reife nad) ©. ago von 
Eompoftell?) antreten, als die Mutter mit Tode abging und ihr 
Gelübde nicht erfüllen ſollte. Man könne in der Verehrung der 
Mutter Gottes nie zu viel thun, meinte fie. Nach einem großen 
Brande habe fie felbft gejehen ein ganzes Haus niedergebrannt bis 
auf die unterften Mauern, und über der Thüre Hinter einem Glaſe 
das Muttergottesbild, Glas und Bild unverjehrt, welches denn doc 
ein augenfcheinliches Wunder jei. Al ihre Reifen habe fie zu Fuße 
gemacht, zulegt in München vor dem Kurfürften gejpielt und fi 
überhaupt vor einundzwanzig fürftlichen Perſonen Hören laſſen. 
Sie unterhielt mid) recht gut. Hübſche große, braune Augen, eine 
eigenfinnige Stirn, die fih manchmal ein Wenig hinaufwärts faltete. 
Wenn fie ſprach, war fie angenehm und natürlich, befonderd wenn 
fie findifchlaut lachte; Hingegen wenn fie ſchwieg, jchien fie etwas 
bedeuten zu wollen und machte mit der Oberlippe eine fatale Miene. 
Ich Sprach ſehr viel mit ihr durch; fie war überall zu Haufe und 
merkte gut auf die Gegenjtände. So fragte fie mich einmal, was 
das für ein Baum jei. E3 war ein jchöner großer Ahorn, der 
erfte, der mir auf der ganzen Reife zu Gefichte fam. Den hatte 
fie doch gleich bemerkt und freute fih, da mehrere nach und nad) 
erfchienen, daß fie auch diefen Baum unterjcheiden könne. Sie gehe, 
fagte fie, nach Bogen auf die Meſſe, wo ich doch wahrfcheinlich auch 
hinzöge. Wenn fie mich dort anträfe, müffe ich ihr einen Jahrmarkt 


1) B. Hacquet, geb. 1740, geft. 1815, als Profeſſor der Naturgeihichte in 
Lemberg; fein Werk: „Phyſikaliſch⸗politiſche Reife auf die dinarifchen, julifchen, 
tärtner, rhätifchen und norifchen Alpen” 4 Bände, Leipzig 1785— 87. Vgl. ©. 35. 

2) In der fpanifchen Provinz Galicien. 
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faufen, welches ich ihr denn auch verſprach. Dort wolle fie auch 
ihre neue Haube aufjegen, die fie fih in München von ihrem Ver— 
dienft Habe machen laſſen. Sie wolle mir ſolche im Voraus zeigen. 
Kun eröffnete fie die Schachtel, und ich mußte mich des reich ge- 
ftidten und mwohlbebänderten Kopfichmudes mit ihr erfreuen. 

Ueber eine andere frohe Ausficht vergnügten wir ung gleichfall3 
zujammen. Sie verficherte nämlich, daB es gut Wetter gäbe. Gie 
trügen ihren Barometer mit ſich, und das fei die Harfe. Wenn fich 
der Disfant hinaufftimme, jo gebe e3 gutes Wetter, und da3 habe 
er heute gethan. Ich ergriff das Omen, und wir ſchieden im beiten 
Humor in der Hoffnung eines baldigen Wiederſehns. 


Auf dem Brenner, den 8. September Abends, 

Hier gefommen, gleidhjam gezwungen, endlich an einen Ruhe— 
punft, an einen ftillen Ort, wie ich ihn mir nur hätte wünfchen 
fünnen. Es war ein Tag, den man Jahre lang in der Erinnerung 
genießen Tann. Um ſechs Uhr verließ ich Mittenwald, den Haren 
Himmel reinigte ein jcharfer Wind vollkommen. E3 war eine Kälte, 
wie fie nur im Februar erlaubt ift. Nun aber bei dem Glanze 
der aufgehenden Sonne die dunfeln, mit Fichten bewachſenen Vor⸗ 
dergründe, die grauen Kalffelfen dazwiſchen und dahinter die be- 
ichneiten höchften Gipfel auf einem tiefern Himmel3blau, da3 waren 
föftfiche, ewig abwechjelnde Bilder, 

Bei Scharnitz fommt man ind Tirol. Die Grenze ift mit 
einem Walle gejchloffen, der das Thal verriegelt und fi) an Die 
Berge anſchließt. Es fieht gut aus: an der einen Geite ift der 
Felſen befeftigt, an der andern fteigt er jenfredht in die Höhe Von 
Geefeld wird der Weg immer intereffanter, und wenn er biäher, 
feit Benedictbeuren herauf, von Höhe zu Höhe ftieg und alle Waffer 
die Region der Iſar fuchten, jo blidt man nun über einen Rücken 
in das Innthal, und Inzingen liegt vor und. Die Sonne war 
hoch und heiß, ich mußte meine Kleidung erleichtern, die ich bei der 
veränderlichen Atmojphäre des Tages oft wechſele. 

Bei Zierl fährt man ins Innthal Herab. Die Lage ift un- 
bejchreiblich Schön, und der hohe Sonnenduft madjte fie ganz herr- 
lich. Der Boftillon eilte mehr, al3 ich wünjchte: er hatte noch feine 
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Meile gehört und wollte fie in Innsbruck, es war eben Marientag N), 
um defto andächtiger zu fih nehmen. Nun raflelte es immer an 
dem Inn hinab, an der Martinswand vorbei, einer fteil abgehenden 
ungeheuern Kalkwand. Zu dem Plate, wohin Kaifer Marimilian 
fi) verftiegen haben ſoll?), getraute ih mir wohl ohne Engel hin 
und her zu kommen, ob e3 gleich immer ein frevelhaftes Unter- 
nehmen wäre. 

Innsbruck Liegt Herrlich in einem breiten, reichen Thale, zwiſchen 
hohen Felfen und Gebirgen. Erft wollte ich dableiben, aber e3 ließ 
mir feine Ruhe. Kurze Zeit ergetzte ich mid an dem Sohne des 
Wirths, einem leibhaftigen Söller.?) So begegnen mir nad und 
nad) meine Menſchen. Das Felt Mariä Geburt zu feiern ift Alles 
gepußt. Gefund und wohlhäbig*), zu Schaaren wallfahrten fie nad) 
Wilten, einem Andachtsorte, eine Viertelftunde von der Stadt gegen 
das Gebirge zu. Um zwei Uhr, al3 mein rollender Wagen das 
muntere, bunte Gedränge theilte, war Alles in frohem Zug und Gang. 

Bon Innsbruck herauf wird es immer jchöner, da hilft Fein 
Beichreiben. Auf den gebahntejten Wegen jteigt man eine Schlucht 
herauf, die da3 Waſſer nach dem Irın zu jendet, eine Schlucht, die 
den Augen unzählige Abwechlelungen bietet. Wenn der Weg nah 
am jchroffeiten Feljen Hergeht, ja in ihn hineingehauen ift, jo erblict 
man die Geite gegenüber janft abhängig, jo daß noch kann der 
ſchönſte Feldbau darauf geübt werden. Es liegen Dörfer, Häufer, 
Häuschen, Hütten, Alles weiß angeftrichen, zwiſchen Feldern und 
Heden auf der abhängenden hohen und breiten Fläche. Bald ver- 
ändert fih das Ganze: das Benugbare wird zur Wiefe, bis fich 
auch das in einen fteilen Abhang verliert. 

Zu meiner Welterfchaffung 5) habe ich Manches erobert, doc) 
nicht3 ganz Neues und Unermwarteted. Auch Habe ich viel geträumt 
von dem Modell, wovon ich jo lange rede, woran id) jo gern an= 


1) Felt Mariä Gedurt, 8. Sept. |. unten. 

2) Marimilian I., 1493—1519, verirrte fi) auf der Martinswand und wurde, 
der Sage nad, durch einen Engel gerettet. 

3) Der leichtſinnige Schwiegerjohn des Wirth in Goethe's Luftipiel: „Die 
Miticyuldigen.” 

4) Nach einer Eonjeltur Schuchardts ftatt: wohlthätig. 

5) Goethe's Anſchauung von der Bildung der Erde. 
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ſchaulich machen möchte, was in meinem Innern herumzieht, und 
was ich nicht Jedem in der Natur vor Augen ſtellen kann. 

Nun wurde es dunkler und dunkler, das Einzelne verlor ſich, 
die Maſſen wurden immer größer und herrlicher, endlich, da ſich 
Alles nun wie ein tiefes, geheimes Bild vor mir bewegte, ſah ich 
auf einmal wieder die hohen Schneegipfel vom Mond beleuchtet, und 
nun erwarte ich, daß der Morgen dieſe Felſenkluft erhelle, in der 
ich auf der Grenzſcheide des Südens und Nordens eingeklemmt bin. 
Ich füge noch einige Bemerkungen hinzu über die Witterung, die 
mir vielleicht eben deswegen ſo günſtig iſt, weil ich ihr ſo viele Be— 
trachtungen widme. Auf dem flachen Lande empfängt man gutes 
und böſes Wetter, wenn es ſchon fertig geworden: im Gebirge iſt 
man gegenwärtig, wenn es entſteht. Dieſes iſt mir nun fo oft be- 
gegnet, wenn ich auf Reifen, Spaziergängen, auf der Jagd, Tag’ 
und Nächte Iang in den Bergwäldern, zwiſchen Klippen vermeilte, 
und da ift mir eine Grille aufgeitiegen, die ic) auch für nichts 
Anders geben will, die ic) aber nicht Io werden Tann, wie man 
denn eben die Grillen am Wenigften los wird. ch jehe fie überall, 
al3 wenn es eine Wahrheit wäre, und jo will ich fie denn auch au3- 
iprechen, da ich ohnehin die Nachſicht meiner Freunde jo oft zu 
prüfen im Falle bin. 

Betrachten wir die Gebirge näher oder ferner und fehen ihre 
Gipfel bald im Sonnenfcheine glänzen, bald vom Nebel umzogen, 
von jtürmenden Wollen umfauft, von NRegenftrichen gepeiticht, mit 
Schnee bededt, jo jchreiben wir das Alles der Atmofphäre zu, da 
wir mit Augen ihre Bewegungen und Veränderungen gar wohl 
fehen und fallen. Die Gebirge Hingegen liegen vor unjerm äußern 
Sinn in ihrer herfömmlichen Geftalt unbeweglid da. Wir halten 
fie für todt, weil fie eritarrt find; wir glauben fie unthätig, weil 
fie ruhen. Sch aber kann mich fchon feit Tängerer Zeit nicht ent— 
brechen, einer innern, ftillen, geheimen Wirkung derfelben die Ver- 
änderungen, die fich in der Atmofphäre zeigen, zum großen Theile 
zuzufchreiben. Sch glaube nämlich, daß die Maffe der Erde über- 
haupt und folglich auch beſonders ihre hervorragenden Grundfeiten 
nicht eine beftändige, immer gleiche Anziehungskraft ausüben, jondern 
daß dieje Anziehungskraft fi) in einem gewiſſen Pulliren äußert, fo 
daß fie fich durch innere, nothmendige, vielleicht auch äußere, zu— 
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fällige Urfachen. bald vermehrt bald vermindert. Mögen alle andern 
Verſuche, diefe Oscillation darzuftellen, zu beſchränkt und roh fein, 
die Atmosphäre ift zart und weit genug, um uns von jenen ftillen 
Wirkungen zu unterrichten. Vermindert ſich jene Anziehungskraft 
im Geringjten, aljobald deutet ung die verringerte Schwere, die 
verminderte Elaftieität der Luft diefe Wirkung an. Die Atmofphäre 
fann die Feuchtigkeit, die in ihr chemiſch und mechanisch vertheilt 
war, nicht mehr tragen; Wolfen jenten fi, Regen ftürzen nieder 
und Regenſtröme ziehen nach dem Lande zu. Wermehrt aber da3 
Gebirg jeine Schwerkraft, jo wird aljobald die Elafticität der Luft 
wiederhergejtellt, und e3 entjpringen zwei wichtige Phänomene. Ein- 
mal verfammeln die Berge ungeheure Wolkenmaſſen um fich ber, 
halten fie feft und ftarr wie zweite Gipfel über fich, bis fie, durch 
innern Rampf electrifcher Kräfte beftimmt, al3 Gewitter, Nebel und 
Regen niedergehen; fodann wirft auf den: Ueberreft die elaftische 
Luft, welche nun wieder mehr Waller zu fallen, aufzulöfen und zu 
verarbeiten fähig ift. Sch Jah das Aufzehren einer ſolchen Wolfe 
ganz deutlih: fie Hing um den fteilften Gipfel, das Abendroth be- 
Ichien fie. Langſam, langſam fonderten ihre Enden fi) ab, einige 
Sloden wurden mweggezogen und in die Höhe gehoben; dieſe ver- 
ſchwanden, und jo verichwand die ganze Mafje nach und nad) und 
ward dor meinen Augen wie ein Roden von einer unfichtbaren 
Hand ganz eigentlich abgeiponnen. 

Wenn die Freunde über den ambulanten Wetterbeobachter und 
deffen jeltjame. Theorien gelächelt haben, jo gebe ich ihnen vielleicht 
durch einige andere Betrachtungen Gelegenheit zum Lachen; denn id) 
muß geftehen, da meine Reije eigentlich eine Flucht war vor allen 
den Unbilden, die ich unter dem einundfunfzigiten Grade erlitten, 
daß ih Hoffnung Hatte, unter dem acdhtundvierzigften ein wahres 
Gofen zu betreten.‘) Allein ich fand mich getäufcht, wie ich früher 
hätte willen follen; denn nicht die Polhöhe allein macht Klima und 
Witterung, jondern die Bergreihen, befonders jene, die von Morgen 
nach Abend die Länder durchichneiden. In diefen ereignen fich immer 
große Veränderungen, und nordwärts liegende Länder haben am 
Meiften darunter zu leiden. So fcheint auch die Witterung für den 


1) 51. Grad: Weimar, 48. ſ. oben S. 7.; Goſen, ber Jatob angewieſene 
Landſtrich Aegyptens. 
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ganzen Norden diefen Sommer über durd) die große Alpenfette, 
auf der ich diejes jchreibe, beftimmt worden zu fein. Hier Hat e3 
die lebten Monate her immer geregnet, und Südweſt und Südoſt 
haben den Regen durchaus nordwärts geführt. In Stalien follen 
fie ſchön Wetter, ja zu troden gehabt Haben. 

Nun von dem abhängigen, durch Klima, Berghöhe, Feuchtigkeit 
auf das Mannigfaltigite bedingten Pflanzenreich einige Worte. Auch 
hierin habe ich feine jonderliche Veränderung, dod) Gewinn gefunden. 
Uepfel und Birnen hängen ſchon Häufig vor Annsbrud in dem 
Thale, Pfirihen und Trauben Hingegen bringen fie aus Wälfchland 
oder vielmehr aus dem mittägigen Tirol. Um Innsbruck bauen fie 
viel Türkiſch- und Heidelorn, das fie Blende nennen. Den Brenner 
herauf jah ich die eriten Lärchenbäume, bei Schönberg den erften 
Birbel. Ob wol das Harfnermädchen !) Hier auch nachgefragt Hätte? 

Die Pflanzen betreffend, fühl’ ich noch jehr meine Schülerfchaft. 
Bis Münden glaubt’ id) wirflih nur die gewöhnlichen zu jehen. 
Freilih war meine eilige Tag: und Nachtfahrt ſolchen feinern 
Beobachtungen nicht günftig. Nun habe ich zwar meinen Linne®) 
bei mir und feine Terminologie wohl eingeprägt; mo ſoll aber 
Zeit und Ruhe zum Analyfiren herfommen, das ohnehin, wenn ich 
mid) recht Tenne, meine Stärfe niemal3 werden fann? Daher Ihärf 
ih) mein Auge aufs Allgemeine, und als ich am Walchenfee die erite 
Gentiana ſah, fiel mir auf, daß ich auch bisher zuerit am Waſſer 
die neuen Pflanzen fand. 

Was mich noch aufmerkſamer machte, war der Einfluß, den die 
Gebirgshöhe auf die Pflanzen zu Haben fchien. Nicht nur neue 
Pflanzen fand ich da, fondern Wachsthum der alten verändert; 
wenn in der tiefern Gegend Zweige und Gtengel ſtärker und 
maftiger waren, die Augen 3) näher an einander ftanden und Die 
Blätter breit waren, jo wurden höher ins Gebirg hinauf Zweige 
und Stengel zarter, die Augen rüdten aus einander, jo daß von 


1) Oben ©. 9. — Goethe befennt „Geichichte meines botaniihen Studiums,“ 
durch das Aufmerken auf das erfte Vorkommen dieſer Bäume zu eifrigeren bota= 
niſchen Studien angeregt worden zu fein. 

2) Wahrſcheinlich deſſen Philosophia botanica. — Ueber Goethe und L. ſ. den 
obenangeführten Aufiag. 

3) Blattknospen an den Weften. 
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Knoten ) zu Knoten ein größerer Zwiſchenraum ftattfand und die 
Blätter ſich Yanzenförmiger bildeten. Ich bemerkte dies bei einer 
Weide und einer Gentiana und überzeugte mid), daß e3 nicht etwa 
verjchiedene Arten wären. Auch am Walchenſee bemerkte ich längere 
und jchlanfere Binfen al3 im Unterlande. 

Die Kalfalpen, welche ich bisher durchſchnitten, haben eine graue 
Farbe und fchöne, fonderbare, unregelmäßige Formen, ob fich gleich 
der Fels in Lager und Bänke?) theilt. Aber weil auch gejchwungene 
Lager vorkommen und der Feld überhaupt ungleich vermwittert, jo 
jehen die Wände und Gipfel feltiam aus. Dieje Gebirgsart jteigt 
den Brenner weit herauf. In der Gegend des obern Gees fand 
ich eine Veränderung defjelben. An dunfelgrünen und dunfelgrauen 
Slimmerjchiefer, ftarf mit Duarz durchzogen, lehnte fich ein meißer 
dichter Ralfitein, der an der Ablöfung glimmerig war und in großen, 
obgleich unendlich zerflüfteten Maſſen anftand. Ueber demfelben fand 
ich wieder Glimmerjchiefer, der mir aber zarter al3 der vorige zu 
fein ſchien. Weiter hinauf zeigt fich eine befondere Art Gneis oder 
vielmehr eine Sranitart, die fih dem Gneis zubildet, wie in der 
Gegend von Elnbogen?). Hier ohen, gegen dem Haufe über ift der Fels 
Ölimmerfchiefer. Die Waffer, die aus dem Berge kommen, bringen 
nur diejen Stein und grauen Kalf mit. 

Nicht fern muß der Granitjtoc fein, an den fi) Alles ans - 
lehnt. Die Karte zeigt, daß man fi) an der Seite des eigentlichen 
großen Brenners befindet, von dem aus die Waffer fich ringsum 
ergießen. 

Vom Aeußern des Menfchengefchlecht3 habe ich jo viel auf- 
gefaßt. Die Nation ift wacker und gerade vor fi hin. Die Ge— 
italten bleiben fich ziemlich glei): braune, wohlgeöffnete Augen und 
jehr gut gezeichnete Augenbraunen bei den Weibern, dagegen blonde 
und breite Augenbraunen bei den Männern. Dieſen geben die 
grünen Hüte zwifchen den grauen Felſen ein fröhliche® Anjehn. 
Sie tragen fie geziert mit Bändern oder breiten Schärpen von 
Tafft, mit Franſen, die mit Nadeln gar zierlich aufgeheftet werden. 





1) Knospenanſätze bei Gräfern u. |. mw. 

2) Theile einer Gebirgsfchicht, welche durch fremde Zwiſchenlagerung von 
Sand u. |. w. ifolirt find. 

3) In der Nähe von Karlsbad, Bd. men, N 
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Auch Hat Jeder eine Blume oder cine Feder auf dem Hut BDa- 
gegen verbilden fich die Weiber durch weiße, baummollene, zottige, 
fehr weite Mübten, al3 wären e3 unförmlide Mannsnachtmüßen. 
Das giebt ihnen ein ganz fremdes Anfehn, da fie im Auslande 
die grünen Mannshüte tragen, die fehr ſchön Heiden. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, zu fehen, welchen Werth die ge- 
meinen Leute auf Pfauenfedern legen, und wie überhaupt jede bunte 
Teder geehrt wird. Wer diefe Gebirge bereifen wollte, müßte der- 
gleichen mit fich führen. Eine ſolche am rechten Orte angebrachte 
Teder würde ftatt des willfommenften Trinkgeldes dienen. 

Indem ih) nun diefe Blätter fondere, fammele, Hefte und der—⸗ 
geftalt einrichte, daß fie meinen Freunden bald einen leichten Ueber- 
bliet meiner bisherigen Schiefjale gewähren können, und daß ich mir 
zugleich, was ich bisher erfahren und gedacht, von der Seele wälze, 
betrachte ich dagegen mit einem Schauer manche Padete, von denen 
ih ein kurz und gutes Belenntniß ablegen muß: find es doch 
meine Begleiter, werden fie nicht viel Einfluß auf meine nächiten 
Tage haben? 

Ich Hatte nach Karlsbad meine jämmtlichen Schriften mitge- 
nommen, um die von Göjchen !) zu beforgende Ausgabe fchließlich 
zulammenzuftellen. Die ungedrudten bejaß ich ſchon Yängft in ſchönen 
Abjchriften von der gejchicten Hand des Secretär Vogel). Diefer 
wadere Mann begleitete mich auch diesmal, um mir durch feine 
Fertigkeit beizuftehen. Dadurd; ward ich in den Stand gefeßt, die 
vier erften Bände, unter der treueiten Mitwirfung Herder’, an 
den Verleger abzujenden, und war im Begriff, mit den vier lebten 
das Gleiche zu thun. Diefe beftanden theil3 nur aus entworfenen 
Arbeiten, ja aus Sragmenten, wie denn meine Unart, Viele an- 
zufangen und bei vermindertem Intereſſe Liegen zu laſſen, mit 
den Jahren, Beihäftigungen und Zerjtreuungen allgemach zuge- 
nommen hatte. 

Da ic) nun diefe Dinge ſämmtlich mit mir führte, fo gehorchte 





1) I. G. Göſchen, Buchhändler in Leipzig. Goethe's Schriften erfchienen bei 
ihm in 8 Bänden, 1787—1790; die Sphigenie eröffnet den 3. Band. 

2) Ehr. G. H. Bogel, Sanzleifecretär, war mit Goethe in Karlsbad geweſen 
und von Gaethe, vor feiner Abreife, nad) Weimar zurüdgefandt worden, 


— 17 — 


ich gern den Anforderungen der Karlsbader geiftreichen Gefellfchaft 
und las ihr Alled vor, was bisher unbrlannt geblieben, da man 
fi) denn jedesmal über das Nichtvollbringen derjenigen Dinge, an 
denen man fi) gern länger unterhalten hätte, bitterlich beſchwerte. 

Die Feier meines Geburtstages !). beitand hauptſächlich darin, 
daß ich mehrere Gedichte erhielt im Namen meiner unternommenen, 
aber vernacdhläffigten Arbeiten, worin ſich jedes nach feiner Art über 
mein Verfahren beflagte.e Darunter zeichnete ſich ein Gedicht im 
Namen der Vögel aus, wo eine an Treufreund gejendete Deputation 
diefer muntern Gefchöpfe inftändig bat, er möchte doch das ihnen 
zugejagte Reih nunmehr auch gründen und einrichten?).. Nicht 
weniger einfichtig und anmuthig waren die Aeußerungen über meine 
andern Stüdwerke, fo daß fie mir auf einmal wieder lebendig 
wurden und ich den Freunden meine gehabten Vorſätze und voll 
ftändigen Plane mit Vergnügen erzählte. Dies veranlaßte dringende 
Forderungen und Wünſche und gab Herdern gewonnen Spiel, als 
er mich zu überreden juchte, ich möchte diefe Papiere nochmals mit 
mir nehmen, vor allen aber Sphigenien noch einige Aufmer!- 
ſamkeit ſchenken, welche fie wohl verdiene. Das Stück, wie e3 
gegenwärtig liegt, ift mehr Entwurf ald Ausführung; es ift in 
poetiicher Proſa gefchrieben 3), die ſich manchmal in einen jambifchen 
Rythmus verliert, auch wol andern Silbenmaßen ähnelt. Dieſes 
thut freilich der Wirfung großen Schaden, wenn man e3 nicht fehr 
gut Tieft und durch gewiſſe Kunftgriffe die Wirkung zu verbergen 
weiß. Er legte mir diefes ſo dringend ans Herz und da ich meinen 
größern Reiſeplan ihm wie Allen verborgen hatte, jo glaubte er, es 
fei nur wieder von einer Bergmanderung die Rede und weil er fi) 
gegen Mineralogie und Geologie immer ſpöttiſch erwies, nıeinte er, 
ich ſollte, anftatt taubes Gejtein zu Hopfen, meine Werkzeuge an 
diefe Arbeit wenden. Ich gehordhte fo vielem wohlgemeinten An—⸗ 


1) 28. Auguft, ſ. oben ©. 8. 

2) In Goethe's dem Ariſtophanes nachgeahmten Luftipiel „die Vögel“ war 
Treufreund zum Leiter eines neu zu begründenden Vogelreichs gewählt worden. 
Der Epilog jenes Stücks Hatte einen „weiteren weitläufigen Erfolg der wunder 
baren Geſchichte“ in Ausſicht geftellt. 

8) Goethe irrt fi mit diefer Bemerkung; er hatte ſchon vor feiner Reife bie 
Sphigenie in Verſe bringen laflen und nahm dieſe Faflung mit auf die Reiſe. 

Goethe. VII. 2 
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drängen; bis hierher war es nicht möglich, meine Aufmerkſamkeit 
dahin zu lenken. Jetzt ſondere ih Iphigenie aus dem Packeet 
und nehme fie mit in das ſchöne, warme Land als Begleiterin. 
Der Tag ift fo lang, das Nachdenken ungeftört, und die herrlichen 
Bilder der Umwelt verdrängen keineswegs den poetiihen Sinn, fie 
rufen ihn vielmehr, von Bewegung und freier Luft begleitet, nur 
defto jchneller hervor. 














Dom Brenner bis Derona. 


Xrient, den 11. September 1786 früh.t) 
achdem ich völlig fünfzig Stunden am Leben und in 
fteter Beſchäftigung gewefen, kam ich geftern Abend um 
acht Uhr hier an, begab mich bald zur Ruhe und finde 

mic nun wieder im Stande, in meiner Erzählung 
fortzufahren. Am Neunten Abends, als ich das erfte Stüd meines 
Tagebuch geſchloſſen hatte, wollte ich nod die Herberge, das 
Poſthaus auf dem Brenner, in feiner Lage zeichnen, aber es 
gelang nicht; ich verfehlte den Charakter und ging halb verdrießlich 
nad; Haufe. Der Wirth fragte mi, ob ich nicht fort wollte: es 
fei Mondfchein und der befte Weg, und ob id) wohl wußte, daß 
ex bie Pferde morgen früh zum Einfahren des Grummets brauchte 
und bis dahin gern wieder zu Haufe hätte, fein Rath alfo eigen« 
nügig war, fo nahm ich ihn doch, weil er mit meinem innern 
Triebe übereinftimmte, als gut an. Die Sonne ließ fih wieder 
biiden, die Luft mar leidlich; id) padte ein, und um fieben Uhr 
fuhr ic) weg. Die Atmofphäre ward über die Wolfen Herr und 
der Abend gar ſchön. 

Der Poftillon fchlief ein, und die Pferde Tiefen den ſchnellſten 
Trab bergunter, immer auf dem befannten Wege fort; kamen fie 
an ein eben Fleck, jo ging es deſto langſamer. Der Führer machte 
auf und trieb wieder an, und fo kam ich fehr geſchwind zwiſchen 





1) Datum nad; D., fatt 10, Gept., wie die frügeren Musgaben; auf fo 
freifich erhält man erft etiwa 38 Stunben (9 früh Dis 10 Mbenbs), nicht fünfsig. 
2* 
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hoben Felſen an dem reißenden Etſchfluß) hinunter. Der Mond 
ging auf und beleuchtete ungeheure Gegenstände. Einige Mühlen 
zwiſchen uralten Fichten über dem ſchäumenden Strom waren völlige 
Everdingen.® 

Als ih um neun Uhr nad) Sterzing gelangte, gab man mir 
zu verſtehen, daß man mid) gleich wieder wegwünjche. In Mittes 
wald Punkt zwölf Uhr fand ich Alles in tiefem Schlafe, außer dem 
Poſtillon, und fo ging es weiter auf Briren, wo man mich wieder 
gleihjam entführte, fo daß ich mit dem Tage in Collman ankam. 
Die Poftillond fuhren, daß Einem Sehen und Hören verging, und 
jo leid es mir that, diefe herrlichen Gegenden mit der entjeglichften 
Schnelle und bei Nacht wie im Fluge zu durchreijen, jo freute e3 
mich doch innerlih, daß ein günftiger Wind Hinter mir her blies 
und mich meinen Wünfchen zujagte. Mit Tagedanbrud) erblidte ich 
die erjten Rebhügel. Eine Frau mit Birnen und Pfirfchen begegnete 
mir, und fo ging es auf Teutſchen los, wo ich um fieben Uhr 
anfam und gleich weiter befördert wurde. Nun erblicte ich endlich 
bei hohem Sonnenjchein, nachdem ich wieder eine Weile nordwärts 
gefahren war, da8 Thal, worin Bogen liegt. Von fteilen, bis auf 
eine ziemliche Höhe angebauten Bergen umgeben, ift es gegen Mittag 
offen, gegen Norden von den Tiroler Bergen gededt. Eine milde, 
fanfte Luft füllte die Gegend. Hier wendet ſich die Etſch wieder 
gegen Mittag. Die Hügel am Fuße der Berge find mit Wein be= 
baut. Ueber lange, niedrige Lauben find die Stöde gezogen, die 
blauen Trauben hängen gar zierli von der Dede herunter und 
reifen an der Wärme des nahen Bodens. Auch in der Fläche des 
Thals, wo ſonſt nur Wieſen find, wird der Wein in ſolchen eng an 
einander ftehenden Reihen von Lauben gebaut, dazwischen das 
türfifche Korn, das nun immer höhere Stengel treibt. Ich habe es 
oft zu zehn Fuß Hoch gejehen. Die zajelige?) männliche Blüthe ift 
noch nicht abgejchnitten, wie es gefchieht, wenn die Befruchtung eine 
Beit lang vorbei ift. 

Bei Heiterm Sonnenſchein fam ich nach Boben. Die vielen 





1) Goethe hat Hier, wie bereit? von Mehreren bemerkt worden, die Etfch 
mit dem Eifad verwechſelt. — 2) Albert vom Everbingen, „der malerifche Ent- 
deder der nordiſchen Gebirgslandſchaft“ 1621— 1675. 

3) = zaferig. Das I ftatt des r fol wohl feinere, weichere Fäden bezeichnen. 
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Kaufmannsgeſichter freuten mich beifammen. Ein abfichtliches wohl⸗ 
behagliches Daſein drüdt fich recht Iebhaft aus. Auf dem Plabe 
faßen Obftweiber mit runden, flachen Körben, über vier Fuß im 
Durchmeffer, worin die Pfirfchen neben einander lagen, daß fie fid) 
nicht drüden follten. Ebenfo die Birnen. Hier fiel mir ein, was 
ih in Regensburg am Fenſter des Wirthshauſes geichrieben fah: 

Comme les p&ches et les me&lons 

Sont pour la bouche d’un baron, 

Ainsi les verges et les bätons 

Sont pour les fous, dit Salomon. !) 

Daß ein nordiſcher Baron dieſes gefchrieben, ift offenbar, und 
daß er in diefen Gegenden feine Begriffe ändern würde, ift aud) 
natürlich. 

Die Botzener Meſſe bewirkt einen ftarfen GSeidenvertrieb; auch 
Tücher werden dahin gebracht, und was an Leder aus den ge- 
birgigen Gegenden zufammengejchafft wird. Doch fommen mehrere 
Kaufleute Hauptfächlich, um Gelder einzufaifiren, Beftellungen anzu- 
nehmen und neuen Credit zu geben, dahin. Sch Hatte große Luft, 
alle die Producte zu beleuchten, die hier auf einmal zufammen ge- 
funden werden; doch der Trieb, die Unruhe, die Hinter mir ift, 
läßt mich nicht raften, und ich eile fogleich wieder fort. Dabei 
kann ich mich tröften, daß in unfern ftatiftifchen Zeiten dies Alles 
wol ſchon gedrudt ift und man fich gelegentlich davon aus Büchern 
unterrichten kann. Mir ift jegt nur um die finnlichen Eindrüde zu 
thun, die kein Buch, fein Bild giebt. Die Sache ift, daß id) wieder 
Intereſſe an der Welt nehme, meinen Beobachtungsgeift verfuche und 
prüfe, wie weit e3 mit meinen Wiſſenſchaften und Kenntniffen geht, 
ob mein Auge licht, rein und Hell ift, wie viel ich in der Ge- 
ſchwindigkeit fallen Tann, und ob die Falten, die fich in mein Ge- 
müth gefchlagen und gedrüdt haben, wieder auszutilgen find. Schon 
jest, daß ich mich jelbit bediene, immer aufmerfjam, immer gegen- 
wärtig fein muß, giebt mir diefe wenigen Tage her eine ganz andere 
Elafticität des Geiftes; ic) muß mic) um den Geldcours befümmern, 


1) Sp wie die Pfirfchen und Melonen 
Sind für den Echnabel der Baronen; 
Sind Geißel und Stod der Narren 2003, 
Wie's fteht in den Sprüden Salomo's. — Sch.s Veberfegung. 
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wechſeln, bezahlen, notiren, ſchreiben, anſtatt daß ich ſonſt nur dachte, 
wollte, ſann, befahl und dictirte. 

Bon Boten auf Trient geht es neun Meilen weg in einem 
fruchtbaren und fruchtbareren Thale hin. Alles, mas auf den höhern 
Gebirgen zu vegetiren verjucht, hat hier fchon mehr Kraft und 
Kleben, die Sonne ſcheint heiß, und man glaubt wieder einmal an 
einen Gott. 

Eine arme Frau rief mid an, id möchte ihr Kind in den 
Wagen nehmen, weil ihm der Heiße Boden die Füße verbrenne. 
Ich übte diefe Mildthätigkeit zu Ehren des gewaltigen Himmel3- 
lichtes. Das Kind war jonderbar gepußt und aufgeziert, ich konnte 
ihm aber in feiner Sprache etwas abgewinnen. 

Die Erich fließt nun janfter und madt an vielen Orten breite 
Kiefe. Auf dem Lande, na) am Fluß, die Hügel Hinauf ift Alles 
fo enge an und in einander gepflanzt, daß man denft, es müfje Eins 
da3 Andere erjtiden: Weingeländer, Mais, Maulberbäume, Aepfel, 
Birnen, Quitten und Nüffe. Ueber Mauern wirft fi) der Attich 
lebhaft herüber. Epheu wächſt in ftarfen Stämmen die Feljen 
hinauf und verbreitet ſich weit über fie; die Eidechje jchlüpft durch 
die Zwifchenräume, auch Alles, was hin und her wandelt, erinnert 
Einen an die liebiten Kunftbilder. Die aufgebundenen Zöpfe der 
Frauen, der Männer bloße Bruft und leichte Jaden, die trefflichen 
Ochſen, die fie vom Markt nad) Haufe treiben, die beladenen Efelchen, 
Alles bildet einen lebendigen, bewegten Heinrih Roos.) Und 
nun, wenn es Abend wird, bei der milden Luft wenige Wolfen an 
den Bergen ruhen, am Himmel mehr ftehen als ziehen und gleich 
nad) Sonnenuntergang das Gefchrille der Heufchreden laut zu werden 
anfängt, da fühlt man fich doch einmal in der Welt zu Haufe und 
nicht wie geborgt oder im Eril. Ich laſſe mir’3 gefallen, al3 wenn 
ich hier geboren und erzogen wäre und nun von einer Grönland3. 
fahrt, von einem Walfiichfange zurückkäme. Auch der vaterländifche 
Staub, der manchmal den Wagen untmirbelt, von dem ich fo lange 
nichts erfahren habe, wird begrüßt. Das Gloden- und Schellen- 
gelaute der Heufchreden ift allerliebft, durchdringend und nidht un 


1) 3. 9. Roos 1631—85, Landihaft3- und Thiermaler, von Goethe in der 
„Reife am Rhein, Main, Nedar” und auch jonft rühmlich erwähnt. 
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angenehm. Luſtig Hingt es, wenn muthmwillige Buben mit einem 
Feld jolcher Sängerinnen um die Wette pfeifen; man bildet fich ein, 
daß fie einander wirklich fteigern. Auch der Abend ift vollfommen 
milde wie der Tag. 

Wenn mein Entzüden hierüber Jemand vernähme, der in 
Süden wohnte, von Süden herfäme, er würde mich für jehr findifch 
halten. Ach, was ich Hier ausdrüde, habe ich lange gewußt, fo 
lange als ich unter einem böjen Himmel dulde, und jebt mag ich 
gern dieje Freude als Ausnahme fühlen, die wir als eine ewige 


Naturnothwendigkeit immerfort genießen follten. 
Später. ') 


Sch bin in der Stadt herumgegangen, die uralt ift und in 
einigen Straßen neue mwohlgebaute Häufer hat. In der Kirche?) 
hängt ein Bild, mo das verjammelte Koncilium einer Predigt des 
Jeſuiten-Generals zuhört. Sch möchte wol wiljen, was er ihnen 
aufgebunden hat. Die Kirche diefer Väter bezeichnet fich gleich von 
außen dur rothe Marmorpilajter an der Facade; ein ſchwerer 
Vorhang fchließt die Thüre, den Staub abzuhalten. Ich Hob ihn 
auf und trat in eine Feine Vorkirche; die Kirche ſelbſt ift durch ein 
eifernes Gitter geſchloſſen, doc) jo, daß man fie ganz überjehen fann. 
E3 war Alles ftil und ausgejtorben ; denn e3 wird hier fein Gotte3- 
dienft mehr gehalten Die vordere Thüre ftand nur auf, weil zur 
Vesperzeit alle Kirchen geöffnet fein follen. 

Wie ich nun jo daftehe und der Bauart nachdenfe, die ich den 
übrigen Kirchen diefer Väter ähnlich fand, tritt ein alter Mann 
herein, das ſchwarze Käppchen fogleih abnehmend. Sein alter, 
ichwarzer, vergrauter Rod deutete auf einen verfümmerten Geift- 
lihen; er Iniet vor dem Gitter nieder und fteht nad) einem kurzen 
Gebet wieder auf. Wie er fih umfehrt, jagt er Halblaut für fidh: 
„Da Haben fie nun die Sefuiten herausgetrieben; fie hätten ihnen 
auch zahlen ſollen, was die Kirche gefoftet Hat. Ich weiß wohl, 
was fie gefojtet hat und das Seminarium, wie viele Taufende!” 
Indeſſen war er hinaus und hinter ihm der Vorhang zugefallen, 
den ich lüftete und mich ftill hielt. Er war auf der obern Stufe 
ftehen geblieben und fagte: „Der Kaiſer hat e3 nicht gethan, der 


1) Datumsbeftimmung f. oben ©. 19. U. 1. 
2) S. Maria Maggiore; das Eoncil 1545—1563. 


Papft hat es gethan.“) Mit dem Gelicht gegen bie Straße gelehrt 
und ohne mich zu vermutben, fuhr er fort: „Erft die Spanier, 
dann wir, dann die Franzofen.2) Abels Blut fchreit über feinen 
Bruder Kain!” und fo ging er die Treppe hinab, immer mit fidh 
redend, die Straße hin. Wahricheinlich ift eg ein Mann, den die 
Sefuiten erhielten, und der über den ungeheuern Yall des Ordens 
den Berftand verlor und num täglich kommt, in dem leeren Gefäß 
die alten Bewohner zu juchen und nad) einem kurzen Gebet ihren 
Feinden den Fluch zu geben. 

Ein junger Mann, den id) um die Merkwürdigkeiten der Stabt 
fragte, zeigte mir ein Haus, da8 man des Teufeld Haus nennt, 
welches der jonft allzeit fertige Zerftörer in einer Nacht mit fchnell 
herbeigejchafften Steinen erbaut haben fol. Das eigentliche Merf- 
würdige daran bemerkte der gute Menſch aber nicht, daß e3 nämlich 
das einzige Haus von gutem Gejchmad ift, da3 ich in Trient ge 
jehen habe, in einer ältern Zeit gewiß von einem guten Staliäner 
aufgeführt. 


Übends um fünf Uhr reifte ich ab; wieder das Schauspiel von 
geltern Abend und die Heufchreden, die gleich bei Sonnenuntergang 
zu fchrillen anfangen. Wohl eine Meile weit fährt man zwifchen 
Mauern, über welche ſich Traubengeländer fehen laſſen; andere 
Mauern, die nicht hoch genug find, hat man mit Steinen, Dornen 
und font zu erhöhen gejudht, um das Nbrupfen der Trauben den 
Vorbeigehenden zu wehren. Viele Befiter beiprigen die vorderften 
Neihen mit Kalk, der die Trauben ungenießbar maht, dem Wein 
aber nichts fchadet, weil die Gährung Alles wieder heraustreibt. 


Roveredo, den 11. September 1786 Abends. 
Hier bin ich nun in Roveredo, wo die Sprache ſich abjchneidet; 
oben herein ſchwankt e3 nod) immer vom Deutſchen zum Italiäniſchen. 
Nun Hatte ich zum eriten Mal einen ftodmwäljchen Poftillon, der 
Wirth fpricht Fein Deutih, und id) muß nun meine Sprachkünſte 


1) Aufhebung des Jeſuitenordens durch Papft Clemens XIV, 1778. 
2) Der gute Bater verwirrt die Chronologie; bie Vertreibung der Jeſuiten 
aus Frankreich erfolgte 1764, aus Spanien 1717. 
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verſuchen. Wie froh bin ich, daß nunmehr die geliebte Sprache 
lebendig, die Sprache des Gebrauchs wird! 


Torbole, den 12. September 1786 nad) Tiſche. 
Wie ſehr wünſchte id) meine Freunde einen Augenblic neben 
mich, daß fie fich der Auaficht freuen fönnten, bie vor mir liegti 





\ S a 

Heute Abend Hätte ich können in Verona fein, aber es lag mir 
noch eine Herrliche Naturwirfung an ber Geite, ein köſtliches Schau- 
fpiel, der Gardafee; den wollte id, nicht verfäumen und bin herrlich 
für meinen Umweg belohnt. Nach Fünfen fuhr ic) von Roveredo 
fort, ein Seitentgal hinauf, das feine Waſſer noch in die Etſch gießt. 
Wenn man hinauf kommt, liegt ein ungeheurer Felsriegel hinten 
vor, über den man nad) dem See hinunter muß. Hier jeigten ſich 
die ſchönſten Kalkfelfen zu malerifhen Studien. Wenn man hinab 
tommt, liegt ein Dertdien am nörblichen Ende des Sees, und ift 
ein Heiner Hafen oder vielmehr Anfahrt dafelbit; es heit Torbole. 
Die Feigenbäume hatten mich ſchon den Weg herauf häufig begleitet, 
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und indem ich in das Fels-Amphitheater hinabſtieg, fand ich die 
erften Delbäume voller Oliven. Hier traf ih auch zum erften Mal 
die weißen Heinen Feigen ald gemeine Frucht, welche mir die Gräfin 
Ranthierit) verheißen Hatte. 

Aus dem Bimmer, in dem ich fie, geht eine Thüre nad) dem 
Hof hinunter; ic) Habe meinen Tiſch davor gerüdt und die Ausficht 
mit einigen Linien gezeichnet. Man überfieht den Gee beinah in 
feiner ganzen Länge, nur am Ende links entwendet er fi unfern 
Augen. Das Ufer, auf beiden Seiten von Hügeln und Bergen 
eingefaßt, glänzt von unzähligen Heinen Ortſchaften. 





Nach Mitternacht bläft der Wind von Norden nad) Süden; 
wer aljo den Gee hinab will, muß zu dieſer Zeit fahren; denn 
ſchon einige Stunden vor Sonnenaufgang wendet ſich der Luft« 
ftrom und zieht nordwärts. Jetzo Nachmittag weht er flark gegen 
mid) und Finlt die Heiße Sonne gar Hiebfid. Zugleich lehrt mich 
Bollmann?), daß dieſer See ehemald Benacus geheißen, und 
bringt einen Vers des Birgil?), worin deffen gedacht wird: 
Fluctibus et fremitu resonans Benace marino. 

Der erfte lateiniſche Vers, deffen Inhalt Iebendig vor mir 
iteht, und ber in dem Augenblide, da der Wind immer ftärfer 
wãchſt und der See höhere Wellen gegen die Anfahrt wirft, noch 
heute jo wahr ift als vor vielen Jahrhunderten. So Mandes hat 





1) Goethe Hatte fie in Karlsbad getroffen. Bal. bie Einleitung. 

2) I. W. Volkmann: diſtoriſch critifhe Nachticten aus Ftalien III, 790. 

3) Georgien IL, 160. „Der du mit Meered«Gewog und Gebraus dich ers 
hebft, o Benacus.“ Bei Birgil fteht adsurgens für resonans. 
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fi} verändert, noch aber ſtürmt der Wind in dem See, deſſen An— 
blick eine Zeile Virgils noch immer verebelt. 
Geſchrieben unter dem fünfundvierzigften Grade fünfzig Minuten. 





In der Abendkühle ging ich fpazieren und befinde mich nun 
wirklich in einem neuen Lande, in einer ganz fremden Umgebung. 
Die Menſchen Ieben ein nachläffiges Schlaraffenleben: erftlich haben 
die Thüren feine Schlöffer, der Wirth aber verficherte mir, ich 
lönnte ganz ruhig fein, und wenn Ulles, was ich bei mir hätte, 





aus Diamanten beftünde; zweitens find die enter mit Delpapier 
ftatt Glasſcheiben geſchloſſen; drittens fehlt eine höchft nöthige Be— 
quemlichteit, jo daß man dem Naturzuftande Hier ziemlich nahe 
tommt. Als ic den Hausknecht nach einer gewiſſen Gelegenheit 
fragte, deutete er in ben Hof Hinunter; „Qui abasso puo servirsi!* 
6} fragte: „Dove?« — „Da per tutto, dove vuol!* 1) antwortete 
er freundlid. Durchaus zeigt fi die größte Sorgloſigkeit, doc 
Leben und Gefchäftigkeit genug. Den ganzen Tag verführen die 
Nachbarinnen ein Geſchwätz, ein Geſchrei, und haben alle zugleich 
etwas zu thun, etwas zu ſchaffen. Ich habe noch fein müßiges 
Weib geiehn. 


2) „Da unten Ynmen Gie ſich bebienen.“ „Wo?“ „Ueberall, wo Sie wollen.“ 
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Der Wirth verlündigte mir mit italiänifher Emphaje, daß 
er ſich glücklich finde, mir mit der köſtlichſten Yorelle dienen zu 
fönnen. Sie werden bei Torbole gefangen, wo der Bad) vom Gebirge 
herunterfommt und der Fiſch den Weg hinauf ſucht. Der Kaifer ') 
erhält von diefem ange zehntaufend Gulden Pacht. Es find 
feine eigentlichen Forellen; groß, mandmal fünfzig Pfund fchwer, 
über den ganzen Körper bis auf den Kopf hinauf punktirt; ber 
Geſchmack zwiſchen Forelle und Lachs, zart und trefflich. 

Mein eigentlich) Wohlleben aber ift in Frücdten, in Feigen, 
auch Birnen, welhe da wohl köſtlich fein müflen, wo ſchon Ci⸗ 
tronen wachſen. — 
Malcefine, den 13. September 1786 Abends. 

Heute früh um drei Uhr fuhr ich von Torbole weg mit zwei 
Auderern. Anfangs war der Wind günftig, daß fie die Segel 
brauchen konnten. Der Morgen war herrlich, zwar wollig, doch 
bei der Dämmerung ftil. Wir fuhren bei Limone vorbei, deſſen 
DBerggärten, terrajfenmweife angelegt und mit Citronenbäumen be— 
pflanzt, ein reiches und reinliches Anfehn geben. Der ganze Garten 
beiteht aus Reihen von weißen vieredigen Pfeilern, die in einer 
gewiſſen Entfernung von einander ftehen und ftufenweis den Berg 
hinaufrüden. Ueber diefe Pfeiler find ftarfe Stangen gelegt, um 
im Winter die dazwijchen gepflanzten Bäume zu deden. Das Be- 
traten und Beſchauen diejer angenehmen Gegenftände ward durch 
eine langjame Fahrt begünftigt, und jo waren wir ſchon an Mal- 
cefine vorbei, al3 der Wind fi völlig umkehrte, feinen gewöhnlichen 
Tagweg nahm und nad Norden zog. Das Rudern Half wenig 
gegen die übermächtige Gewalt, und jo mußten wir im Hafen von 
Malcefine landen. Es ift der erite venetianijche Ort an der Morgen- 
jeite des Seeds. Wenn man mit dem Waſſer zu thun bat, Tann 
man nicht jagen: „Sch werde heute da oder dort fein.” Dieſen 
Aufenthalt will ich jo gut als möglich nuben, befonders das Schloß 
zu zeichnen, dad am Waffer liegt und ein ſchöner Gegenftand ift. 
Heute im VBorbeifahren nahm ich eine Skizze davon, 


Berona, ben 14. September 1786. 
Der Gegenwind, der mich geftern in den Hafen von Malcefine 


trieb, bereitete mir ein gefährliches Abenteuer, welches ich mit gutem 
1) Damals Joſeph II; Zorbole liegt no in Zirol, 


Humor überftand und in der Erinnerung luſtig finde. Wie ich mir 
vorgenommen hatte, ging id) Morgens bei Zeiten in da3 alte Schloß, 
welches ohne Thore, ohne Verwahrung und Bewachung Sedermann 
zugänglich if. Im Scloßhofe jehte ich mich dem alten, auf und 
in den Felfen gebauten Thurm gegenüber; hier hatte ich zum Zeichnen 
ein ſehr bequemes Plätzchen gefunden ; neben einer drei, vier Stufen 
erhöhten verjchloffenen Thüre im Thürgemände ein verziertes ſteinernes 
Sitzchen, wie wir fie wohl bei ung in alten Gebäuden aud) noch antreffen. 

Ich ſaß nicht lange, fo kamen verjchiedene Menjchen in den Hof 
herein, betrachteten mich und gingen Hin und wieder. Die Menge 
vermehrte fich, blieb endlich ftehen, jo daß fie mich zuletzt umgab. 
Ich bemerkte wohl, daß mein Zeichnen Auffehn erregt Hatte, ich Tieß 
mich aber nicht ftören und fuhr ganz gelaffen fort. Endlich drängte 
fih) ein Mann zu mir, nicht von dem beiten Anfehn, und fragte, 
was ih da made. Ich erwiderte ihm, daß ich den alten Thurm 
abzeichne, um mir ein Andenken von Malcefine zu erhalten. Er 
ſagte darauf, es fei dies nicht erlaubt, und ich follte es unterlaffen. 
Da er diejes in gemeiner venetianifcher Sprache jagte, jo daß ich 
ihn wirklich kaum verjtand, jo erwiderte ich ihm, daß ich ihn nicht 
verftehe. Er ergriff darauf mit wahrer italiänifcher Gelafjenheit 
mein Blatt, zerriß es, ließ es aber auf der Pappe Tiegen. Hierauf 
fonnt’ ich einen Ton der Unzufriedenheit unter den Umſtehenden 
bemerfen; bejonderd fagte eine ältliche Frau, es fei nicht recht! 
man jolle den Podefta rufen, welcher dergleichen Dinge zu beurtheilen 
wiſſe. Ich ſtand auf meinen Stufen, den Rüden gegen die Thüre 
gelehnt, und überjchaute das immer fich vermehrende Publikum. 
Die neugierigen, ftarren Blide, der gutmüthige Ausdrud in den 
meiften Gefichtern, und was ſonſt noch Alles eine fremde Volksmaſſe 
harakterifiren mag, gab mir den Iuftigiten Eindrud. Ich glaubte 
das Chor der Vögel vor mir zu jehen, das ich als Treufreund auf 
dem Etteröburger Theater oft zum Beiten gehabt.) Dies verfeßte 
mich in die heiterfte Stimmung, jo daß, al3 der Podeſtaͤ mit feinem 
Actuarius heranfam, ich ihn freimüthig begrüßte und auf feine Frage, 
warum ich ihre Feltung abzeichnete, ihm bejcheiden erwiberte, daß 

1) Oben ©. 17. U. 2. Die Vögel wollen den Treufreund als einen ihnen 
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tbören und von ihrem Entſchluß abbringen. 
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ich dieſes Gemäuer nicht für eine Feitung anerkenne. Ich madhte 
ihn und das Voll aufmerkſam auf den Verfall diefer Thürme und 
diefer Mauern, auf den Mangel von Thoren, kurz auf die Wehr- 
lofigfeit de3 ganzen Zuſtandes und verficherte, ich habe hier nichts 
al3 eine Ruine zu jehen und zu zeichnen gedadjt. 

Man entgegnete mir: wenn es eine Ruine fei, was denn Dran 
wohl merkwürdig fcheinen könne? Ach erwiderte darauf, weil ich 
Beit und Gunft zu gewinnen fuchte, jehr umftändlich, daß fie wüßten, 
wie viele Reifende nur um der Ruinen willen nach Stalien zögen; daß 
Rom, die Hauptftadt der Welt, von den Barbaren verwüftet, voller 
Ruinen ftehe, welche Hundert und aber hundertmal gezeichnet worden, 
daß nicht Alles aus dem Altertum fo erhalten fei, wie das Am- 
phitheater zu Verona, welches ich denn auch bald zu ſehen YHoffte. 

Der Podeitä, welcher vor mir, aber tiefer ftand, war ein langer, 
nicht gerade hagerer Mann von etwa dreißig Jahren. Die ftumpfen 
Büge feines geiftlofen Gefichts ftimmten ganz zu der langjfamen und 
trüber Weife, womit er jeine Fragen hervorbrachte. Der Actuariug, 
Heiner und gewandter, fchien fich in einen jo neuen und feltenen 
Fall auch nicht gleich finden zu Tönnen. Ich ſprach noch Manches 
dergleichen, man jchien mich gern zu hören, und indem ich mich an 
einige wohlwollende Yrauengejichter wendete, glaubte ich Beiftim- 
mung und Billigung wahrzunehmen. 

Als ich jedod) des Amphitheater zu Verona erwähnte, das 
man im Lande unter dem Namen Arena kennt, fagte der Actuarius, 
der fich unterdeflen befonnen hatte: das möge wohl gelten; denn 
jenes fei ein meltberühmtes römifches Gebäude; an diefen Thürmen 
aber fei nicht Merkwürdiges, als daß e3 die Grenze zwiſchen dem 
Gebiete Venedigs und dem öftreichiichen Kaiferftaate bezeichne und 
deshalb nicht ausſpionirt werden ſolle. Ich erklärte mich Dagegen 
weitläufig, daß nicht allein griechifche und römiſche Alterthümer, 
fondern auch die der mittlern Zeit Aufmerkjamfeit verdienten. Ahnen 
fei freilich nicht zu verargen, daß fie an diefem, von Jugend auf 
gefannten Gebäude nicht fo viele malerische Schönheiten als ich ent- 
deden könnten. Glücklicherweiſe feßte die Morgenjonne Thurm, 
Selfen und Mauern in das fchönfte Licht, und ich fing an, ihnen 
diejes Bild mit Enthufiasmus zu bejchreiben. Weil aber mein 
Publikum jene belobten Gegenftände im Rüden hatte und ſich nicht 
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ganz von mir abwenden wollte, fo drehten fie auf einmal, jenen 
Bögeln gleich, die man Wendehälfe nennt, die Köpfe herum, da3- 
jenige mit Augen zu fchauen, was ich ihren Ohren anpries, ja der 
Podeftä ſelbſt kehrte jich, obgleich mit etwas mehr Anftand, nad) 
dem bejchriebenen Bilde Hin. Diefe Scene fam mir jo lächerlid) 
vor, daß mein guter Muth ficd) vermehrte und ich ihnen nichts, 
am Wenigften den Epheu fchentte, der Fels und Gemäuer auf da3 
Neichite zu verzieren ſchon Jahrhunderte Zeit gehabt Hatte. 

Der Actuarius verjeßte drauf: das laſſe fih Alles hören, aber 
Kaifer Joſeph fei ein unruhiger Herr, der gewiß gegen bie 
Republik Venedig noch manches Böfe im Schilde führe, und id) 
möchte wol fein Unterthan, ein Abgeordneter fein, um die Grenzen 
auszufpähen. 

„Weit entfernt,” rief ich aus, „dem Kaiſer anzugehören, darf 
ih mid) wohl rühmen, jo gut als Ihr, Bürger einer Republik zu 
fein, welche zwar an Macht und Größe dem erlauchten Staat von 
Venedig nicht verglichen werden kann, aber doc auch fich felbit 
regiert und an Handelsthätigfeit, Reichthum und Weisheit ihrer 
Vorgeſetzten feiner Stadt in Deutſchland nachſteht. Ich bin nämlich 
von Frankfurt am Main gebürtig, einer Stadt, deren Name und 
Ruf gewiß bis zu Euch gekommen iſt.“ 

„Von Frankfurt am Main!” rief eine hübſche junge Frau. 
„Da könnt Ihr gleich fehen, Herr Podeita, was an dem Fremden 
ift, den ich für einen guten Mann Halte, laßt den Gregorio rufen, 
der lange dajelbit conditionirt hat, der wird am Belten in der 
Sache enticheiden können.“ 

Schon Hatten ſich die wohlwollenden Geſichter um mid) her 
vermehrt, der erite Widerwärtige war verſchwunden, und al3 nun 
Gregorio herbeilam, wendete fi) die Sache ganz zu meinem Vor- 
theil. Diefer war ein Mann etwa in den Fünfzigen, ein braunes 
italiänifches Geficht, wie man fie kennt. Er ſprach und betrug fich 
als Einer, dem etwas Fremdes nicht fremd ift, erzählte mir fogleich, 
daß er bei Bolongaro !) in Dienften geftanden und fich freue, durch 
mich etwas von diejer Familie und von der Stadt zu hören, an 


1) &. M. Bolongaro 1712—1779, Begründer bed großen Handlungshaufes 
Gebrüder B. in Frankfurt a. M. 
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die er fih mit Vergnügen erinnere. Glücklicherweiſe war fein 
Aufenthalt in meine jüngern Jahre gefallen, und ich hatte Den 
doppelten Vortheil, ihm genau jagen zu können, wie e3 zu feiner 
Beit geweſen, und was jich nachher verändert habe. Ich erzählte ihm 
von den jämmtlichen italiänifchen Familien, deren mir leine fremd 
geblieben; er war ſehr vergnügt, mandes Einzelne zu hören, 3.8. 
daß der Herr Allefina‘) im Jahre 1774 feine goldene Hochzeit 
gefeiert, daß darauf eine Medaille gejchlagen worden, die ich felbft 
befige; er erinnerte ich recht wohl, daß die Gattin dieſes reichen 
Handelsherrn eine geborne Brentano fei. Auch von den Rin- 
dern und Enkeln dieſer Häufer wußte ich ihm zu erzählen, wie fie 
herangewachſen, verforgt, verheirathet worden und fi in Enkeln 
vermehrt hätten. 

Als ich ihm nun die genauefte Auskunft faft über Alles gegeben, 
um was er mich befragt, wechjelten Heiterkeit und Ernft in den 
Zügen des Mannes. Er war froh und gerührt, das Voll erheiterte 
fi immer mehr und fonnte unjerm Zwiegeſpräch zuzuhören nicht 
fatt werden, wovon er freilich einen Theil erft in ihren Dialekt 
überjegen mußte. 

Buleßt fagte er: „Herr Podeftä, ich bin überzeugt, Daß diefes 
ein braver, Eunftreiher Mann ift, wohlerzogen, welcher herumreiſt, 
fih zu unterrichten. Wir wollen ihn freundlich entlaffen, damit er 
bei jeinen Land3leuten Gutes von ung rede und fie aufmuntere 
Malcefine zu befuchen, deſſen jchöne Lage wohl werth ift, von 
Fremden bewundert zu fein.” Ich verftärkte diefe freundfichen 
Worte durch dad Lob der Gegend, der Lage und der Einwohner, 
die Gerichtöperjonen als weiſe und verftändige Männer nicht ver- 
geflend. 

Dieſes Alles ward für gut erkannt, und ich erhielt die Er- 
laubniß, mit Meifter Gregorio nad) Belieben den Ort und die Gegend 
zu bejehen. Der Wirth, bei dem ich eingefehrt war, gefellte fich 
nun zu und und freute fih ſchon auf die Fremden, welche auch ihm 
zuftrömen würden, wenn die Vorzüge Malceſine's erft recht ans 
Licht kämen. Mit lebhafter Neugierde betrachtete er meine Kleidungs⸗ 
ftüde, befonders aber beneidete er mich um die Heinen Terzerofe, 


1) Ueber diefe Familie Goethe in Dichtung und Wahrheit, 13. Bud. Die Medaille 
ift abgebildet in Frankfurts Archiv für Geſchichte und Kunft, Bd. VIL, ©. 87. 
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die man fo bequem in die Taſche ſtecken konnte. Er pries Die- 
jenigen glüdlich, die jo ſchöne Gewehre tragen dürften, welches bei 
ihnen unter den peinlichiten Strafen verboten fei. Diefen freundlich 
Budringlichen unterbrad) ic) einigemal, meinem Befreier mid, dankbar 
zu erweifen. „Dankt mir nicht,” verjeßte der brave Mann; „mir 
jeid Ihr nichts fchuldig. Verſtände der Podefta fein Handwerk, und 
wäre der Actuar nicht der eigennüßigfte aller Menſchen, Ihr wäret 
nicht fo 108 gefommen. Jener war verlegener ald hr, und diefem 
hätte Eure Verhaftung, die Berichte, die Abführung nad; Verona 
auch nicht einen Heller eingetragen. Das hat er geſchwind überlegt 
und Ihr wart fchon befreit, ehe unfere Unterredung zu Ende war.” 

Gegen Abend Holte mid) der gute Mann in feinen Weinberg 
ab, der den See hinabmwärt3 jehr wohl gelegen war. Uns begleitete 
fein fünfzehnjähriger Sohn, der auf die Bäume fteigen und mir 
das beite Obſt brechen mußte, indeifen der Alte die reifften Wein- 
trauben ausjuchte. 

Zwiſchen diefen beiden weltfremden, wohlmollenden Menfchen 
in der unendlichen Einſamkeit dieſes Erdwinkels ganz allein, fühlte 
ich denn doch, wenn ich die Abenteuer de3 Tages überdachte, auf 
das Lebhafteite, welch ein munderliches Wejen der Menſch ift, daß 
er dasjenige, was er mit Sicherheit und Bequemlichkeit in guter 
Geſellſchaft genießen könnte, fich oft unbequem und gefährlich macht, 
blos aus der Grille, die Welt und ihren Inhalt fich auf eine bes 
fondere Weile zuzueignen. 

Gegen Mitternacht begleitete mich mein Wirth an die Barke, 
das Fruchtkörbchen tragend, welches mir Gregorio verehrt hatte, 
und fo fchied ich mit günftigem Wind von dem Ufer, welches mir 
läſtrygoniſch) zu werden gedroht Hatte. 


Nun von meiner Seefahrt! Sie endete glüdlich, nachdem bie 
Herrlichkeit des Wafferfpiegels und des daran liegenden Brescianifchen 
Ufers ?) mich recht im Herzen erquidt hatte. Da, wo an der Ubend- 
feite da3 Gebirge aufhört, fteil zu fein, und die Landfchaft flacher 
nad) dem See fällt, Liegen in einer Reihe, in einer Länge von un⸗ 


1) Läfteggonen, menfchenfrefiendes Volk bei Homer, Odyſſ. X. 
8) Des weſtlichen Ufer; Barbolino öſtlich. 
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gefähr anderthalb Stunden Gargnano, Bogliacco, Cecina, Toscolano, 
Maderno, Gardom, Sald, alle auch wieder meift in die Länge ge- 
zogen, Keine Worte drüden die Anmuth diefer jo reich bewohnten 
Gegend aus. Früh um zehn Uhr Tandete ich in Bardolino, lud 
mein Gepäd auf ein Maulthier und mich auf ein anderes. Run 
ging der Weg über einen Rüden, der das Thal der Etſch von 
der Geevertiefung jcheidet. Die Urwaſſer jcheinen hier von beiden 
Geiten gegen einander in ungeheuren Strömungen gewirkt und dieſen 
coloffalen Kiefeldamm aufgeführt zu Haben. Fruchtbares Erdreich 
ward in ruhigern Epochen darüber geichlemmt: aber der Ackersmann 
ift doch ftet3 aufs Neue von den immer wieder hervordringenden 
Geichieben geplagt. Man ſucht fo viel al3 möglich ihrer los zu 
werden, baut fie reihen» und fchichtenweije über einander und bildet 
dadurd) am Wege hin fehr dide Duafimauern. Die Maulbeerbäume 
jehen wegen Mangel an Feuchtigkeit nicht fröhlich auf diefer Höhe. 
An Quellen ift nicht zu denken. Bon Zeit zu Zeit trifft man Pfügen 
zufammengeleiteten Regenwaſſers, woraus die Maulthiere, auch wol 
die Treiber, ihren Durft löſchen. Unten am Fluſſe find Schöpf- 
räder angebradt, um die tiefer liegenden Pflanzungen nad) Gefallen 
zu wäſſern. 

Nun aber kann die Herrlichkeit der neuen Gegend, die man 
beim SHerabfteigen überfieht, durch Worte nicht dargeftellt werden. 
Es ift ein Garten meilenlang und breit, der am Fuß hoher @e- 
birge und jchroffer Felſen ganz flach und in der größten Reinlichkeit 
daliegt. Und jo fam ich denn am vierzehnten September gegen ein 
Uhr Hier in Verona an, wo ich zuerjt noch Diejes jchreibe, das 
zweite Stüd meines Tagebuchs jchließe und Hefte und ‚gegen Abend 
mit freudigem Geifte da3 Amphitheater zu jehen Hoffe. 

Bon der Witterung diefer Tage her melde ich Folgendes. Die 
Nacht vom neunten auf den zehnten war abmwechjelnd Hell und bededt, 
der Mond behielt immer einen Schein um fih. Morgens gegen 
fünf Uhr überzog fich der ganze Himmel mit grauen, nicht ſchweren 
Wolfen, die mit dem wachſenden Tage verjchwanden. Ye tiefer ich 
hinabfam, defto fchöner war da3 Wetter. Wie nun gar in Boßen 
der große Gebirgsftod mitternädhtlih blieb, zeigte die Luft eine 
ganz andere Beichaffenheit; man jah nämlich an den verjchiedenen 
Landſchaftsgründen, die fich gar Lieblich durch ein etwas mehr oder 
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weniger Blau von einander abſonderten, daß die Atmoſphäre voll 
gleich ausge theilter Dünſte ſei, welche fie zu tragen vermochte, und 
die daher weder als Thau oder Regen niederfielen, noch al3 Wolfen 
fih fammelten. Wie ich weiter hinab fam, konnte ich deutlich be- 
merfen, daß alle Dünfte, die aus dem Bobener Thal, alle Wolfen- 
ftreifen, die au8 den mittägigern Bergen auffteigen, nach den höhern 
mitternäcdhtigen Gegenden zuzogen, fie nicht verdedten, aber in eine 
Art Höherauch einhüllten. In der weiteften Ferne über dem Ge- 
birg konnte ich eine fogenannte Wafjergalle!) bemerken. Bon 
Boten ſüdwärts haben fie den ganzen Sommer das fchönite 
Wetter gehabt, nur von Zeit zu Zeit ein wenig Wafler (fie jagen 
acqua, um den gelinden Regen auszudrüden) und dann fogleich 
wieder Sonnenſchein. Auch geitern fielen von Zeit zu Zeit einige 
Tropfen, und die Sonne fchien immer dazu. Sie haben lange 
fein fo gutes Jahr gehabt, es geräth Alles; das Ueble haben fie 
uns zugeichidt. 

Das Gebirge, die Steinarten erwähne ih nur kürzlich: denn 
Serbers?) Reife nad) Stalien und Hacquet3?) durch die Alpen 
unterrichten und genugfam von diefer Wegftrede. Eine Biertel- 
ftunde vom Brenner iſt ein Marmorbrudh, an dem ich in der 
Dämmerung vorbeifuhr. Er mag und muß, wie der an der andern 
Seite, auf Glimmerfchiefer aufliegen. Dieſen fand ich bei Collman®), 
al3 e3 Tag ward; weiter hinab zeigten ji) Porphyre an. Die 
Felſen waren fo prächtig und an der Chauffee die Haufen jo gät- 
lichs) zerichlagen, daß man glei) Voigtiſche Kabinetchen 6) daraus 
hätte bilden und verpaden können. Auch kann ich ohne Bejchwerde 
jeder Art ein Stüd mitnehmen, wenn ich nur Augen und Be- 
gierde an ein kleineres Maß gewöhne. Bald unter Collman fand 


1) Nicht ganz ausgebildeter Regenbogen, in Form und Farbe unvollftändig 
und matt. 

23) Ferber, 3. 3. 1743—1790, Prof. in Mitau, zulegt in Berlin, entjchiedener 
Bultanift, f. u., veröffentlichte 1773 „Briefe aus Wälſchland“ Prag 1773. 

3) Oben ©. 9. 

4) Oben ©. 20. 

5) Säuberlid). 

6) J. K. W. Boigt, Bergrath in Ilmenau 1752—1821, Hatte fich in einem 
Auflage in Wielands Merkur 1785 bereit erklärt, Kleine Mineraliencabinette für 
Liebhaber zu machen. Voigt wird in Goethe’3 Abhandlungen zur Mineralogie und 
Geologie mehrfach erwähnt. j 

3% 
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ich einen Porphyr, der ſich in regelmäßige Platten ſpaltet, zwiſchen 
Brandzoll und Neumarkt ') einen ähnlichen, deſſen Platten jedoch ſich 
wieder in Säulen trennen. erber hielt fie für vulkaniſche Pro⸗ 
ducte; das war aber vor vierzehn Jahren, wo die ganze Welt in 
den Köpfen brannte. Hacquet fchon macht fich darüber Iuftig. 

Bon den Menſchen wüßte ich nur Wenige und wenig Er- 
freuliches zu jagen. Sobald mir vom Brenner Herunterfahrendem 
der Tag aufging, bemerkte ich eine entjchiedene Veränderung der 
Geftalt, beſonders mißfiel mir die bräunlich-bleiche Farbe der Weiber, 
Ihre Gejichtszüge deuteten auf Elend, Kinder waren ebenjo er- 
bärmlid) anzufehen, Männer ein Wenig befler; die Grundbildung 
übrigen durchaus regelmäßig und gut. Ich glaube die Urſache 
diefes krankhaften Zuftandes in dem häufigen Gebraud) des türkifchen 
und Heide-Korns zu finden. Jenes, das fie au) gelbe Blende 
nennen, und diejes, ſchwarze Blende genannt, werden gemahlen, 
da3 Mehl in Wafjer zu einem diden Brei gekocht und fo gegeffen. 
Die jenfeitigen Deutfchen rupfen den Teig wieder aus einander und 
braten ihn in Butter auf. Ber wäljche Tiroler Hingegen ißt ihn fo 
weg, manchmal Käje darauf gerieben, und das ganze Jahr Fein Fleisch: 
nothwendig muß da3 die erjten Wege?) verleimen und verftopfen, 
befonder bei den Kindern und Frauen, und die cacheftifche ®) 
Farbe deutet auf ſolches Berderben. Außerdem eſſen fie auch noch 
Früchte und grüne Bohnen, die fie in Waller abjieden und ‚mit 
Knoblauch und Del anmaden. Ich fragte, ob es nicht auch reiche 
Bauern gäbe. „Sa freilich.” — ‚Thun fie fih nichts zu Gute? 
Effen fie nicht beſſer? — „Nein, fie find e3 einmal fo gewohnt.” — 
Wo kommen fie denn mit ihrem Gelde Hin? Was machen fie fonft 
für Aufwand?‘ — „D, die haben ſchon ihre Herren, die e3 ihnen 
wieder abnehmen.“ Das war die Summa des Geſprächs mit 
meiner Wirthstochter in Botzen. 

Ferner vernahm ich von ihr, daß die Weinbauern, die am 
wohlhabendften jcheinen, fi am übeliten befinden; denn fie find 
in den Händen der ftädtiichen Handelsleute, die ihnen bei fchlechten 


1) Brandzoll bei Boten, Neumarkt an ber Etſch. 

2) Das Darmrohr; die zweiten Wege find bie aufiaugenden Gefäße des 
Magens und des Darmes. 

3) Bleich und aufgedunjen. 


— 37 — 


Sahren den Lebensunterhalt vorfchießen und bei guten den Wein 
um ein Geringed an fi) nehmen. Doc das ift überall dafjelbe. 

Was meine Meinung wegen der Nahrung beitätigt, ilt, daß 
die Stadtbemwohnerinnen immer mwohler ausfehen. Hübjche, volle 
Mädchengelichter, der Körper für ihre Stärke und für die Größe 
der Köpfe etwas zu Hein, mitunter aber recht freundlich entgegen- 
fommende Gefichter. Die Männer kennen wir dur) die wandernden 
Tiroler. Im Lande fehen fie weniger friſch aus al3 die Weiber, 
wahricheinlich weil diefe mehr körperliche Arbeiten, mehr Bewegung 
haben, die Männer Hingegen al3 Krämer und Handwerksleute ſitzen. 
Am Gardafee fand ich die Leute fehr braun und ohne den min- 
deiten röthlihen Schein der Wangen, aber doc nicht ungefund, 
fondern ganz friſch und behaglich ausfehend. Wahrjcheinlich find 
die heftigen Sonnenftrahlen, denen fie am Yuße ihrer Felfen aus- 
geſetzt find, Hievon die Urſache. 














Derona bis Denedig. 


Berona, den 16, September 1786. 


IN, ment der alten Zeit, das ich fee, und fo gut er- 
N a Halten! Als ich hineintrat, mehr noch aber, als ich 
| oben auf dem Rande umherging, ſchien es mir felt- 
fam, etwas Großes und bod) eigentlich nichts zu fehen. Auch 
will e3 Teer nicht geſehen fein, fondern ganz voll von Menſchen, 
wie man e3 neuerer Zeit Jofeph IL und Pius VI. zu Ehren 
veranftaltet.‘) Der Kaiſer, der doch auch Menſchenmaſſen vor 
Augen gewohnt war, foll darüber erftaunt fein. Doch nur in 
ber frühften Zeit that e8 feine ganze Wirkung, da da Voll noch 
mehr Volt war, al e3 jegt ift. Denn eigentlich ift fo ein Amphi 
theater recht gemacht, dem Volk mit ſich felbft zu imponiren, das 
Volk mit ſich ſelbſt zum Beten zu Haben. 

Wenn irgend etwas Schaumürbiged auf flacher Erbe vorgeht 
und Alles zuläuft, ſuchen die Hinterften auf alle mögliche Weife ſich 
über die Vorderſten zu erheben; man tritt auf Bänke, rollt Fäffer 
herbei, fährt mit Wagen heran, legt Bretter hinüber und herüber, 
bejegt einen benachbarten Hügel, und es bildet fi in der Ge— 
ſchwindiglkeit ein Krater.) Kommt das Schaufpiel öfter auf der- 

1) Zeft für Joſeph IX. 1771, für Pius VI. 1782, nad) Maffes Berechnung 
faßt das Amphitheater mehr als 20,000 Menfchen. Goethe Hatte irethümtich Fojepp I. 
geichrieben. Das Feft für Iofeph war, nad; Ardhenfolg IV, 74 ein Gtiergefecht. 

2) Krater (von der Form des Michtruges) if eine trichterförmige Bertiefung, 
welche Hier durch die terraffenförmig hinter und über einander um ben Ieerger 
(offenen Schaucaum auffteigende Menfcjenmenge gebilbet wird. 
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jelben Stelle vor, fo baut man leichte Gerüfte für Die, fo bezahlen 
fönnen, und die übrige Maſſe behilft fich, wie fie mag. Dieſes all- 
gemeine Bedürfniß zu befriedigen, ift hier die Aufgabe des Ardji- 
tecten. Er bereitet einen folchen Krater durd) Kunft, jo einfad) als 
nur möglich, damit deſſen Zierrath das Volk jelbft werde. Wenn 
es fih fo beifammen jah, mußte es über fich felbft erftaunen; denn 
da e3 fonjt nur gewohnt, ſich durch einander laufen zu fehen, fich 
in einem Gewühle ohne Ordnung und jonderlidhe Zucht zu finden, 
fo fieht das vielföpfige, vielſinnige, ſchwankende, Hin und Her irrende 
Thier fich zu einem edlen Körper vereinigt, zu einer Einheit be- 
ftimmt, in eine Maffe verbunden und befeitigt, als eine Geftalt, 
von einem Geilte belebt. Die Simplicität des Dval ift jedem 
Auge auf die angenehmfte Weife fühlbar, und jeder Kopf dient zum 
Make, wie ungeheuer das Ganze ſei. Seht, wenn man e3 leer 
fieht, Hat man feinen Maßftab, man weiß nicht, ob es groß oder 
Hein ift. 

Wegen der Unterhaltung dieſes Werks müſſen die Veronejer 
gelobt werden. Es ift von einem röthlichen Marmor gebaut, den 


die Witterung angreift; daher ftellt man der Reihe nad) die aus⸗— 


gefreffenen Etufen immer wieder her, und fie jcheinen faft alle ganz 
neu. Eine Inſchrift gedenkt eines Hieronymus Maurigenus!) und 
jeine8 auf dieſes Monument verwendeten unglaublichen Fleißes. 
Bon der äußern Mauer fteht nur ein Stüd, und ich zweifle, ob fie 
je ganz fertig geworden. Die untern Gewölbe, die an den großen 
Plag, ZI Brät) genannt, ftoßen, find an Handwerker vermiethet, 
und es fieht Iuftig genug aus, dieje Höhlungen wieder belebt zu jehen. 


Das Ichönfte, aber immer gejchloffene Thor Heißt Porta ftuppa 
oder del Balliv. Als Thor und in der großen Entfernung, aus 
der man e3 ſchon gewahr wird, iſt es nicht gut gedacht; denn erft 
in der Nähe erfennt man das Verdienſt des Gebäudes. 

Gie geben allerlei Urſachen an, warum e3 gefchloffen jei. Ach 
habe jedoh eine Muthmaßung: die Abficht des Künftlerd ging 
offenbar dahin, durch dieſes Thor eine neue Anlage des Corſo zu 


1) Richtiger Hieronymus Marmoreus; Inſchrift aus dem Jahre 1569 mitge- 
theilt bei D. — 2) Seht Piazza Vittorio Emanuele, 
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verurfachen; denn auf die jegige Straße fteht e8 ganz falſch. Die 
Iinfe Seite hat lauter Baraden und die winfelrechte Linie der Mitte 
des Thores geht auf ein Nonnenklofter zu, das nothwendig hätte 
niedergelegt werden müſſen.) Das ſah man wohl ein, auch mochten 
die Vornehmen und Reichen nicht Luft haben, fi) in dem entfernten 
Quartier anzubauen. Der Künftler ftarb vielleicht, und jo fchloß 
man das Thor, wodurch die Sache nun auf einmal geendigt war, 


Das Portal des Theatergebäudes?) von ſechs großen ionifchen 
Säulen nimmt fi) anftändig genug aus, Defto Heinlicher erfcheint 
über der Thüre, vor einer gemalten Niſche, Die von zwei corinthifchen 
Säulen getragen wird, die lebensgroße Büfte des Marcheſe Maffei?) 
in einer großen Perücke. Der Platz ift ehrenvoll, aber um ſich 
gegen die Größe und Tüchtigfeit der Säulen einigermaßen zu 
halten, hätte die Büfte colofjal fein müſſen. Jetzt ſteht fie Heinlich 
auf einem Kragiteindhen *), unharmoniich mit dem Ganzen. 

Auch die Galerie, die den Vorhof einfaßt, ift Heinlih, und die 
cannelirten dorijchen Zwerge nehmen fich neben den glatten ionifchen 
Rieſen armfelig aus. Doc wollen wir das verzeihen in Betracht 
der ſchönen Anftalt, welche unter diefen Säulenlauben angelegt ift. Hier 
hat man die Antiquitäten, meift in und um Verona gegraben, ge 
jammelt aufgeftellt.) Einiges ſoll fogar fid) im Amphitheater ge- 
funden haben. Es find etrurifche, griechiiche, römische bis zu den 
niedern®) Zeiten und auch neuere. Die Basrelief3 find in Die 
Wände eingemauert und mit den Nummern verfehen, die ihnen 
Maffei gab, als er fie in jeinem Werke: „Verona. illustrata“ 
beſchrieb. Altäre, Stüde von Säulen und dergleichen Reſte. Ein 


1) Iſt jet nicht mehr vorhanden. 

2) Teatro filarmonico, erbaut 1718. 

3) Maffei, Francesco Scipione, 1675—1755, einer der bebeutenbften italiänt« 
ihen Dichter und Gelehrten feiner Zeit. Sein gelehrteftes Wert Verona illustrata 
erihien zuerft in 2 Bänden Verona 1731 und 32. Ueber Maffei’8 berühmtefte 
Tragödie Merope ſ. Leifing in ber Hamburgifhen Dramaturgie St. XXXVI ff., 
der den Italiäner freilich gelegentlid) einen Pedanten nennt. 

4) Der Voriprung zum Tragen einer Büfte (Conjole). 

5) Museo lapidario, 1719 errichtet. 

6) Alten Zeiten. 
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ganz trefflicher Dreifuß von weißem Marmor, worauf Genien, die 
ſich mit den Attributen der Götter beſchäftigen. Raphael hat der- 
gleichen in den Zwickeln der Farnefinat) nachgeahmt und verflärt. 

Der Wind, der von den Gräbern der Alten herweht, kommt 
mit Wohlgerüchen über einen Nofenhügel. Die Grabmäler find 
berzlicd) und rührend und ftellen immer das Leben her.?) Da it 
ein Mann, der neben jeiner Frau aus einer Nifche wie zu einem 
Fenſter herausfieht. Da ftehen Vater und Mutter, den Sohn in 
der Mitte, einander mit unausſprechlicher Natürlichkeit anblidend. 
Hier reicht fi ein Paar die Hände. Hier fcheint ein Vater, auf 
feinem Sopha ruhend, von der Familie unterhalten zu werden. 
Mir war die unmittelbare Gegenwart diefer Steine höchſt rührend. 
Bon jpäterer Kunſt find fie, aber einfach, natürlich und allgemein 
anfprechend. Hier ift fein geharnifchter Mann auf den Knieen, der 
eine fröhliche Auferjtehung erwartet. Der Künftler hat mit mehr 
oder weniger Gefchid nur die einfache Gegenwart der Menichen hin- 
geftellt, ihre Eriftenz dadurd) fortgefeßt und bleibend gemacht. Sie 
falten nicht die Hände, jchauen nicht in den Himmel, fondern fie 
find Hinieden, was fie waren und was fie find. Gie Stehen bei- 
jammen, nehmen Antheil an einander, lieben fih, und das ift in 
den Steinen, jogar mit einer gewiſſen Handwerksunfähigkeit, aller- 
tiebft ausgedrüdt. Ein ſehr reich verzierter marmorner Pfeiler 
gab mir auch neue Begriffe. 

So löblich dieſe Anſtalt ift, jo fieht man ihr doch an, daß der 
edle Erhaltungsgeift, der fie gegründet, nicht mehr in ihr fortlebt. 
Der koſtbare Dreifuß geht nächſtens zu Grunde, weil er frei fteht, 
gegen Weften der Witterung ausgeſetzt. Mit einem hölzernen 
Futteral wäre diefer Schaß leicht zu erhalten. 

Der angefangene Palaft des Proveditore?), wäre er fertig ge- 
worden, hätte ein ſchön Stüd Baufunft gegeben. Sonft bauen die 
Nobili noch viel, leider aber ein jeder auf dem Pla, wo feine 
ältere Wohnung ftand, alfo oft in engen Gaſſen. So baut man 


1) Balaft in Rom, von dem Goethe unten 18. Nov. ſpricht. 

2) Nicht „bar“, wie Schuchardt vermuthet Hat. Goethe will jagen, daß bie 
Bilder das Leben mwiederherzuftellen, nit den Tod anzudeuten jcheinen. 

8) Stabthauptmann; Nobili: Mitglieder der vornehmen Geſchlechter. 
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jetzt eine prächtige Fagade eines Seminariums in einem Gäßchen 
der entfernteſten Borjtadt. ) . 

Als ich mit meinem zufällig aufgegriffenen Begleiter vor einem 
großen ernithaften Thore eined wunderbaren Gebäudes vorüberging, 
fragte er mid) gutmüthig, ob ich nicht einen Augenblid in den Hof 
treten wolle. Es war der Balaft der Juſtiz, und wegen Höhe der 
Gebäude erjchien der Hof doch nur als ein ungeheurer Brunnen. 
„Hier werden,” jagte er, „alle die?) Verbrecher und Verdächtigen 
verwahrt.” Sch jah umher, und dur alle Stocdwerfe gingen an 
zahlreichen Thüren Hin offene, mit eifernen Geländern verfehene 
Gänge. Der Gefangene, wie er aus feinem Kerfer heraustrat, um 
zum Verhör geführt zu werden, ftand in der freien Luft, war aber 
auch den Bliden Aller ausgejegt, und weil nun mehrere Berhör- 
ftuben fein mochten, fo Happerten die Ketten bald über diefem, bald 
über jenem Gange durch alle Stodwerfe. Es war ein verwünjchter 
Anblid, und id) leugne nicht, daß der gute Humor, womit ich meine 
Vögel abgefertigt hatte, hier doch einen etwas ſchweren Stand 
würde gefunden haben.) 

Sch ging auf der Kante des amphitheatralifchen Kraters bei 
Sonnenuntergang, der ſchönſten Ausficht genießend über Stadt und 
Gegend. Ich war ganz allein, und unten auf den breiten Steinen 
des Brä gingen Mengen von Menfchen, Männer von allen Ständen, 
Weiber vom Mittelitande fpazieren. Diefe letztern nehmen ſich 
in ihren ſchwarzen Meberfleidern aus dieſer Vogelperjpective gar 
mumienhaft aus. 

Der Zendale und die Belte, die diefer Klafje ftatt aller Garderobe 
dient, iſt übrigens eine Tradıt, ganz eingerichtet für ein Volk, das 
nicht immer für Reinlichleit forgen und doch immer öffentlich er- 
fcheinen, bald in der Kirche, bald auf dem Spaziergange fein will. 
Veſte iſt ein jchwarztaffeter Rod, der über andere Röcke geworfen 
wird. Hat das Frauenzimmer einen reinlichen weißen darunter, 
jo verfteht fie den jchwarzen an der einen Geite in die Höhe zu 








1) Nahe der Kirche Santa Maria di Organo. 
2) Nach italiäniihem Sprachgebrauch tutti i. 
3) Vgl. oben ©. 29. 
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heben. Dieſer wird ſo angegürtet, daß er die Taille abſchneidet 
und die Lippen des Corſets bedeckt, welches von jeglicher Farbe 
ſein kann. Der Zendale iſt eine große Kappe mit langen Bärten, 
die Kappe ſelbſt durch ein Drahtgeſtell hoch über den Kopf gehalten, 
die Bärte aber wie eine Schärpe um den Leib geknüpft, ſo daß die 
Enden hinterwärts herunterfallen. 





Als ich Heute wieder von der Arena !) wegging, kam id) einige 
taufend Schritte davon zu einem modernen öffentlichen Schaujpiel. 
Vier edle Veroneſer fchlugen Ball gegen vier Bicentiner. Gie 
treiben dies ſonſt unter ſich das ganze Jahr etwa zwei Stunden 
vor Nacht; diesmal, wegen der fremden Gegner, Tief das Bolt 
unglaublid) zu. Es künnen immer vier- bi fünftaufend Zujchauer 
geweſen fein. Frauen jah ich von feinem Stande. 

Borbin?), als ich vom Bedürfniß der Menge in einem folchen 
Falle ſprach, hab’ ich das natürliche zufällige Amphitheater ſchon 
beichrieben, wie ich dag Volk Hier über einander gebaut ſah. Ein 
lebhaftes Händeklatſchen Hört’ ich Schon von Weitem, jeder bedeutende 
Schlag war davon begleitet. Das Spiel aber geht jo vor id). 
In gehöriger Entfernung von einander find zwei gelind abhängige 
Bretterflächen errichtet. Derjenige, der den Ball ausichlägt, fteht, 
die Rechte mit einem hölzernen breiten Stachelringe bewaffnet, auf 
der oberiten Höhe. Indem nun ein Anderer von feiner Bartei 
ihm den Ball zumirft, fo läuft er herunter, dem Ball entgegen und 
vermehrt dadurch die Gewalt des Schlages, womit er denfelben 
zu treffen weiß. Die Gegner fuchen ihn zurüdzufchlagen, und fo 
geht e3 hin und wieder, bis er zulegt im Felde liegen bleibt. Die 

ſchönſten Stellungen, werth, in Marmor nachgebildet zu werden, 
fommen dabei zum Vorfchein. Da e3 lauter wohlgewachjene, rüftige, 
junge Leute find in kurzer, Inapper, weißer Kleidung, jo unter- 
fcheiden fich die Parteien nur durch ein farbiges Abzeichen. Be- 
ſonders ſchön ift die Stellung, in welche der Ausfchlagende geräth, 
indem er von der fchiefen Fläche herunterläuft und den Ball zu 
treffen ausholt; fie nähert fich der des Borgheſiſchen Fechters. 


1) Diefen Namen des Amphitheaters erwähnt Goethe ſchon oben ©. 30. 
2) ©. 38. 
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Sonderbar kam e3 mir vor, daß fie diefe Hebung an einer alten 
Stadtmauer, ohne die mindeite Bequemlidjleit für die Zuſchauer 
vornehmen; warum fie es nicht im Amphitheater thun, wo jo fchöner 
Raum wäre! 


Berona, ben 17. September 1786. 

Was ich von Gemälden gejehen, will ih nur furz berühren 
und einige Betrachtungen Hinzufügen. Ich mache diefe wunderbare 
Reife nicht, um mid) jelbjt zu betriegen, fondern um mid) an ben 
Gegenftänden kennen zu lernen; da fage ich mir denn ganz auf- 
richtig, daB ich von der Kunft, von dem Handwerk de8 Malers 
wenig verjtehe. Meine Aufmerkſamkeit, meine Betradtung kann 
nur auf den practiichen Theil, auf den Gegenftand und auf Die 
Behandlung defjelben im Allgemeinen gerichtet fein. 

San Giorgio ift eine Galerie von guten Gemälden; alle 
Altarblätter mo nicht von gleichem Werth, doc durchaus merkwürdig. 
Aber die unglüdjeligen Künftler, wa3 mußten die malen! und für 
wen! Ein Mannaregen vielleicht dreißig Fuß lang und zwanzig 
hoch! das Wunder der fünf Brode zum Gegenftüd!!) was war daran 
zu malen? Hungrige Menjchen, die über Heine Körner herfallen, 
unzählige Andere, denen Brod präfentirt wird. Die Künftler haben 
fi) die Folter gegebdt, um ſolche Armjeligfeiten bedeutend zu 
macden. Und doch Hat, durch diefe Nöthigung gereizt, das Genie 
ihöne Sachen hervorgebradt. Ein Künitler?), der die heilige Urfula 
mit den elftaufend Jungfrauen vorzuftellen Hatte, 309 fi) mit 
großem Verſtand aus der Sache. Die Heilige fteht im Vordergrunde, 
als habe jie fiegend das Land in Beſitz genommen. Gie ift fehr 
edel, amazonenhaft jungfräulich, ohne Reiz gebildet; in der Alles 
verfleinernden Yerne hingegen fieht man ihre Schaar aus den 
Schiffen fteigen und in Proceffion heranfommen. Die Himmelfahrt 
Maris im Dom, von Tiztan, ift jehr verjchwärzt, der Gedanke 
lobenswerth, daß die angehende Göttin nicht himmelwärts, fondern 
herab nad) ihren Freunden blidt. >) 


1) Das erftere von Brufaforzi (1495-1567) und feinen Schülern, das Teßtere 
von Baul Farinati (1522—1604). 

2) Karotto, Gian Francesco, ein Beronejer geb. 1470 ft. 1546. Die meiften 
feiner Bilder in Verona. — 3) Die Beichreibung Goethe's entipricht, wie man 
neuerdings wiederholt bemerft hat, nicht dem Bilde. 
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In der Galerie Gherardini fand ich jehr ſchöne Sachen von 
Drbetto!) und lernte diefen verdienten Künſtler auf einmal Tennen. 
In der Entfernung erfährt man nur von den erften Künftlern, und oft 
begnügt man fich mit ihren. Namen; wenn man aber diefem Sternen 
himmel näher tritt und die von der zweiten und dritten Größe nun 
auch zu flimmern anfangen, und jeder auch al3 zum ganzen Gtern- 
bild gehörend hervortritt, dann wird die Welt weit und die Kunft 
reih. Den Gedanken eines Bildes muß ich hier loben. Nur zwei 
Halbfiguren. Simfon ift eben im Schooße der Delila eingefchjlafen ; 
fie greift leife über ihn Hinweg nad) einer Schere, die auf dem 
Tiſch neben der Lampe liegt. Die Ausführung ift jehr brav. Im 
Balaft Canoſſa war mir eine Danae bemerklich. 

Der Balaft Bevilacqua enthält die Föftlichjten Sachen. Ein 
fogenanntes Paradies von Tintoret?), eigentlich aber die Krönung 
der Maria zur Himmelskönigin in Gegenwart aller Erzpäter, 
Propheten, Apoftel, Heiligen, Engel u. ſ. w., eine Gelegenheit, den 
ganzen Reichthum des glüdlichiten Genies zu entwideln. Leichtig- 
feit des Pinſels, Geift, Mannigfaltigfeit des Ausdruds, dies Alles 
zu bewundern und fich deſſen zu erfreuen, müßte man dag Stüd 
jelbft bejiten und es zeitlebend vor Augen haben. Die Arbeit geht 
ins Unendliche, ja die lesten in der Glorie verjchwindenden Engel3- 
töpfe haben noch Charakter. Die größten Figuren mögen einen 
Fuß hoch fein, Maria und CHriftus, der ihr die Krone aufjegt, 
etwa vier Zoll. Die Eva ift doch das ſchönſte Weibchen auf dem 
Bilde und noch immer von Alters her ein Wenig lüftern. Ein paar 
Porträte von Paul Beronefe Haben meine Hochachtung für 
diefen Künſtler nur vermehrt. 

Die Antilenfammtlung ift herrli, ein Hingeftredter Sohn der 
Niobe Föltlih, die Büften, ungeachtet ihrer reftaurirten Nafen, 
meiftens höchſt intereflant, ein Auguft mit der Bürgerfrone, ein 


bis 1648. Er war von der Familie Gherardini (oder Ghir.) fehr gefördert worden; 
fie erhielt dann fo viele Bilder von ihm, daß mehrere Salerien damit verjehen 
werden Tonnten. 

2) Jacopo Robuftt, genannt il Tintoretto (der Yärber) geb. 1512, geft. 1594. 
Das Bild etwa das von Nagler (Künftlerlegiton) XIII, 262 erwähnte, jest in 
Dresden befindliche? 


Es liegt in meiner Natur, da3 Große und Schöne willig und 
mit Freuden zu verehrten, und dieje Anlage an jo herrlichen Gegen- 
ftänden Tag für Tag, Stunde für Stunde auszubilden ift das 
jeligfte aller Gefühle. 

In einem Lande, wo man des Tages genießt, befonders aber 
des Abends fich erfreut, iſt es höchſt bedeutend, wenn bie Nacht 
einbricht. Dann Hört die Arbeit auf, dann fehrt der Spaziergänger 
zurüd, der Vater will feine Tochter wieder zu Haufe ſehen, der 
Tag Hat ein Ende; doch was Tag fei, wijlen wir @immerier !) 
faum. In ewigem Nebel und Trübe ift es und einerlei, ob es 
Tag oder Nacht it; denn wie viel Zeit können wir uns unter 
freiem Himmel wahrhaft ergehen und ergeken? Wie hier die Nacht 
eintritt, ift der Tag entichieden vorbei, der aus Abend und Morgen 
beitand; vierundzwanzig Stunden find verlebt, eine neue Rechnung 
geht an, die Gloden läuten, der Roſenkranz wird gebetet, mit 
brennender Lampe tritt die Magd in da3 Zimmer und fpridht: 
„Felicissima notte!* Diefe Epoche verändert fich mit jeder Jahres» 
zeit, und der Menjch, der hier lebendig Iebt, kann nicht irre werden, 
weil jeder Genuß feines Dafeins fih nicht auf die Stunde, ſondern 
auf die Tageszeit bezieht. Zwänge man dem Volle einen deutfchen 
Zeiger auf, jo würde man es verwirrt machen; denn der jeinige 
ift innigjt mit feiner Natur verwebt. Anderthalb Stunden, eine 
Stunde vor Nadıt fängt der Adel an auszufahren; es geht auf den 
Brä, die lange, breite Straße nach der Porta Nuova zu, das Thor 
hinaus, an der Stadt Hin, und wie e3 Nacht jchlägt, Tehrt Alles 
um. Theil3 fahren fie an die Kirchen, da8 Ave Maria della sera?) 
zu beten, theil3 halten fie auf dem Brä, die Cavaliers treten an 
die Kutichen, unterhalten fi mit den Damen, und das dauert eine 
Weile; ich habe da3 Ende niemald abgewartet, die Fußgänger 
bleiben weit in die Nacht. Heute war gerade jo viel Regen nieder- 
gegangen, um den Staub zu löſchen; e3 war wirklich ein lebendiger, 
munterer Anblid. 

Um mich ferner in einem wichtigen Punkte der Landesgewohn⸗ 
heit gleich zu ftellen, habe ich mir ein Hilfsmittel erdadht, wie ich 
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1) Name des homeriſchen Volkes im äußerſten Weſten des Ocean, zu welchem 
die Sonne nie durchdringt. 
2) Das abendliche Ave Maria. 
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ihre Stundenrechnung mir leichter zu eigen machte. Nadhfolgendes 
Bild kann davon einen Begriff geben. Der innere Kreis bedeutet 
unjere vierundzwanzig Stunden, von Mitternacht zu Mitternadht, in 
zweimal zwölf getheilt, wie wir zählen und unſere Uhren fie zeigen. 
Der mittlere Kreis deutet an, wie die Gloden in der jebigen Jahres⸗ 
zeit Hier jchlagen, nämlich gleichfall3 zweimal big Zwölf in vier- 
undzmwanzig Stunden, allein dergeftalt, daB es Eins jchlägt, wenn e3 
bei uns Acht jchlüge, und fo fort, bi3 Zwölfe voll find. Morgens 
acht Uhr nach unferm Zeiger jchlägt es wieder Eins u. f. w. Der 
oberite Kreis zeigt num endlich, wie bi Vierundzwanzig im Leben 
gezählt wird. Sch höre 3. B. in der Nacht Sieben jchlagen und 
weiß, daß Mitternacht um Fünf it, jo ziehe ich diefe Zahl von 
jener ab und Habe aljo zwei Uhr Nadjmitternadt. Hör’ ih am 
Tage Sieben jchlagen und weiß, daß aud) Mittag um fünf Uhr ift, 
fo verfahre ich ebenjo und habe zwei Uhr Nachmittag. Will ich 
aber die Stunden nach Hiefiger Weiſe ausfprechen, jo muß ich wilfen, 
daß Mittag fiebenzehn Uhr ift; hiezu füge ich noch die zwei und 
fage neunzehn Uhr. Wenn man dies zum eriten Mal Hört und 
überdentt, fo fcheint es Höchft verworren und jchwer durchzuführen; 
man wird e3 aber gar bald gewohnt und findet diefe Beichäftigung 
unterhaltend, mie fi aud) da3 Volk an dem ewigen Hin- und 
Wiederrechnen ergetzt, wie Kinder an leicht zu übermwindenden 
Schwierigkeiten. Sie haben ohnedies immer die Finger in der Luft, 
rechnen Alles im Kopfe und machen fich gern mit Zahlen zu fehaffen. 
Ferner ift dem Anländer die Sache fo viel leichter, weil er ſich um 
Mittag und Mitternacht eigentlich nicht befiimmert und nicht, mie 
der Fremde in diefem Lande thut, zwei Zeiger mit einander vergleicht. 
Sie zählen nur von Abend die Stunden, wie fie jchlagen, am Tag 
addiren fie die Zahl zu der ihnen befannten abwechjelnden Mittags- 
zahl. Das Weitere erläutern die der Figur!) beigefügten Anmerkungen. 





Das Volk rührt fich hier fehr Iebhaft durd) einander; bejonders 
in einigen Straßen, wo Kaufläden und Handwerfsbuden an ein- 
ander ftoßen, fieht e3 recht Iuftig aus. Da ift nicht etwa eine Thür 
vor dem Laden oder Arbeitszimmer; nein, die ganze Breite des 


1) ©. nädjite Seite. 
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Haufes ift offen, man fieht bis in die Tiefe und Alles, was darin 
vorgeht. Die Schneider nähen, die Schufter ziehen und pochen alle 
halb auf der Gaſſe; ja, die Werkftätten machen einen Theil der 
Straße. Abends, wenn Lichter brennen, fieht es recht Tebendig. 

Auf den Pläten ift eg an Markttagen fehr voll, Gemüſe und 
Früchte unüberjehlih, Knoblauch und Zwiebeln nach Herzersluſt. 
Uebrigens fchreien, jchäfern und fingen fie den ganzen Tag, werfen 
und balgen fi), jauchzen und lachen unaufhörlih. Die milde Luft, 
die wohlfeile Nahrung läßt fie leicht Ieben. Alles, was nur Tann, 
iſt unter freiem Himmel. 

Nachts geht nun das Gingen und Lärmen recht an. Das 
Liedchen von Marlborough') hört man auf allen Straßen, dann 
ein Hadebrett, eine Violine. Sie üben fich, alle Vögel mit Pfeifen 
nachzumachen. Die wunderlichſten Töne brechen überall hervor. 
Ein ſolches Uebergefühl des Dafeins verleiht ein mildes Klima auch 
der Armuth, und der Schatten des Volks fcheint jelbjt noch ehrwürdig. 

Die uns fo ſehr auffallende Unreinlichfeit und wenige Bequem- 
lichkeit der Häufer entjpringt auch daher: fie find immer draußen, 
und in ihrer Sorglofigfeit denken fie an nichts. Dem Volk ift Alles 
recht und gut, der Mittelmann lebt auch von einem Tag zum andern, 
der Reiche und Vornehme fchließt fich in feine Wohnung, die eben 
auch nicht jo mohnlich ift wie im Norden. Ihre Geſellſchaften Halten 
fie in Öffentlihen Berfammlungshäufern. Vorhöfe und Säulengänge 
find alle mit Unrath bejudelt, und es geht ganz natürlich zu. Das 
Volk fühlt fich immer vor.?) Der Reiche kann reich fein, Baläfte 
bauen, der Nobile darf regieren, aber wenn er einen Säulengang, 
einen Vorhof anlegt, jo bedient fich das Volk deffen zu feinem Be- 
bürfniß, und es hat fein dringenderes, als das fo fchnell wie mög- 
ih 103 zu werden, was e3 fo Häufig al3 möglich zu fich genommen 
hat. Will Einer das nicht leiden, jo muß er nicht den großen Herrn 
fpielen, d. h. er muß nicht thun, als wenn ein Theil feiner Wohnung 
dem Publikum angehöre, er macht feine Thüre zu, und fo ift es auch 
gut. An öffentlichen Gebäuden läßt fi) das Volk fein Recht nun 
gar nicht nehmen, und das iſt's, worüber der Fremde durch ganz 
Stalien Befchwerde führt. | 

1) Die befannten Verſe Malbrough s’en va-t-en guerre u. f. w., vgl unten. 

2) Fordert für fi den Vorrang. 

Goethe. VI. 4 
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Ich betrachtete heut auf mancherlei Wegen durch die Stadt die 
Tracht und die Manieren beſonders des Mittelſtandes, der ſich ſehr 
häufig und geichäftig zeigt. Sie ſchlenkern im Gehen Alle mit den 
Armen. Perſonen von einem höhern Stande, die bei gewiſſen Ge— 
legenheiten einen Degen tragen, fchlenkern nur mit einem, weil 
fie gewohnt find, den linken ftill zu Halten. 

Obgleich dad Volk feinen Geſchäften und Bebürfniffen fehr forg- 
los nachgeht, jo Hat es doch auf alles Fremde ein fcharfes Auge. 





So Ionnt’ ich die erften Tage bemerken, daß Jedermann meine 
Stiefel betrachtete, da man ſich derfelben als einer theuren Tracht 
nicht einmal im Winter bedient. Jetzt, da ich Schuh und Strümpfe 
trage, fieht mic Niemand mehr an. Aber merfwürdig war mirs, 
daß heute früh, da fie Alle mit Blumen, Gemüfe, Knoblauch und 
fo vielen andern Markterzeugnifien durch einander liefen, ihnen der 
Cypreſſenzweig nicht entging, den id) in der Hand trug. Einige 
grüne Zapfen Bingen daran, und daneben hielt ich blühende Kapern- 
zweige. Sie ſahen Alle, Groß und Klein, mir auf bie Finger und 
ſchienen wunderliche Gedanlen zu Haben. 

Dieſe Zweige bracht' ich aus dem Garten Giuſti, der eine treffe 
liche Lage und ungeheure Enprefien hat, die alle pfriemenartig in 
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die Luft ftehen. Wahrjcheinlich find die jpig zugefchnittenen Taxus 
der nordiſchen Gartenkunſt Nahahmungen dieſes herrlichen Natur- 
products. Ein Baum, deſſen Zweige von unten bis oben, die älteſten 
wie die jüngjten, gen Himmel ftreben, der feine dreihundert Jahre 
Dauert, ift wohl der Verehrung werth. Der Zeit nah, da der 
Garten angelegt worden, haben dieje ſchon ein jo Hohes Alter erreicht. ') 


Bicenza, den 19. September 1786. 

Der Weg von Verona Hierher ift ſehr angenehm; man fährt 
nordojtwärt3 an den Gebirgen Hin und hat die Vorderberge, die 
aus Sand, Kalk, Thon, Mergel bejtehen, immer linferhand; auf den 
Hügeln, die fie bilden, Liegen Orte, Schlöffer, Häufer. Rechts ver- 
breitet fich die meite Fläche, durch die man fährt. Der gerade, gut 
unterhaltene, breite Weg geht durch fruchtbare Feld; man bfidt 
in tiefe Baumreihen, an welchen die Neben in die Höhe gezogen 
find, die fodann, al3 wären es Iuftige Zweige, herunterfallen. Hier 
kann man ſich eine Idee von Feſtonen?) bilden. Die Trauben find 
zeitig und bejchweren die Ranken, die lang und ſchwankend nieder- 
hängen. Der Weg ift voll Menfchen aller Art und Gemerbes; be= 
fonders freuten mich die Wagen mit niedrigen, tellerartigen Rädern, 
die, mit vier Ochjen beſpannt, große Kufen hin und wieder führen, 
in welchen die Weintrauben aus den Gärten geholt und geitampft 
werden. Die Führer ftanden, wenn jie leer waren, drinnen; es fah 
einem Bacchiſchen Triumphzug ganz ähnlich. Zwiſchen den Wein- 
reihen ift der Boden zu allerlei Arten Getreide, befonders zu Türkiſch⸗ 
forn und Görgel?) benußt. 

Kommt man gegen Vicenza, jo fteigen wieder Hügel von Norden 
nah Süden auf; fie find vulfanifch, jagt man, und fchließen die 
Ebene. Vicenza liegt an ihrem Fuße, und wenn man will, in einem 
Bujen, den fie bilden. 


— 


— 





1) Den Aufenthalt in Verona benutzte Goethe ferner dazu, die Umſchrift der 
Iphigenie zu beginnen und Briefe an feinen treuen Diener Seidel, an den Her- 
309, und an C. ©. Voigt zu ſchreiben. 

2) Blumen= und Fruchtgehänge. 

3) Wahricheinlich: Buchweizen. 

4* 
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Vor einigen Stunden bin ich hier angekommen, habe ſchon die 
Stadt durchlaufen, das Olympiſche Theater und die Gebäude des 
Palladio!) geſehen. Man Hat ein ſehr artiges Büchelchen mit 
Rupfern zur Bequemlichkeit der Fremden herausgegeben mit einem 
funftverftändigen ZTerte.?) Wenn man nun dieje Werke gegenwärtig 
fiegt, jo erfennt man erſt den großen Werth derfelben; denn fie 
ſollen ja durch ihre wirkliche Größe und Körperlichleit da3 Auge 
füllen und durch die jchöne Harmonie ihrer Dimenfionen nicht nur 
in abjtracten Aufriffen, ſondern mit dem ganzen perjpectivifchen 
Vordrängen und Zurückweichen den Geift befriedigen; und fo ſag' 
ih vom Palladio: er ift ein recht innerlich und von innen heraus 
großer Menſch geweſen. Die Höchite Schwierigleit, mit der dieſer 
Mann, wie alle neuern Ardjiteeten, zu kämpfen hatte, ift die fchid- 
fihe Anwendung der Säulenordnungen in der bürgerlihden Ban- 
funit; denn Säulen und Mauern zu verbinden, bleibt doch immer 
ein Widerjprud. Aber wie er das unter einander gearbeitet hat, 
wie er durch die Gegenwart feiner Werke imponirt und vergeffen 
madt, daß er nur überredet! E3 ift wirklich etwas Göttliches in 
feinen Anlagen, völlig wie die Form des großen Dichters, der 
aus Wahrheit und Lüge ein Drittes bildet, deſſen erborgtes Dafein 
uns bezaubert. 

Das Olympiſche Theater ift ein Theater der Alten, int Kleinen 
realifirt), und unausſprechlich ſchön; aber gegen die unfrigen fommt 
mir's vor wie ein vornehmes, reiches, wohlgebildetes Kind gegen 
einen Eugen Weltmenjchen, der, weder jo vornehm noch fo reich 
noch wohlgebildet, befjer weiß, was er mit feinen Mitteln be- 
wirfen fann. 

Betrachtet man nun hier am Orte die herrlichen Gebäude, bie 
jener Mann aufführte, und fieht, wie fie jchon durch Das enge 
ſchmutzige Bedürfniß der Menſchen entitellt find, wie die Anlagen 
meift über die Kräfte der Unternehmer waren, wie wenig dieſe 





1) Palladio, Andrea, Architekt, geb. zu Vicenza 1518, geft. 1589 daſelbſt, 
befonders in jeiner Vaterſtadt und in Venedig thätig, wo mit ihm eine neue 
Wera der Baukunft beginnt. Von Palladio ift unten noch vielfach die Rebe, vgl. 
beſonders 6. Oktober. 

2) Discorso del teatro olimpico mit Kupfern von Andreas Montenari. 

3) Bon PBalladio nad) dem Mufter des Theaters des Marcelus in Rom 
begonnen 1583. 
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köſtlichen Denkmale eines hohen Menſchengeiſtes zu dem Leben der 
Uebrigen paſſen, ſo fällt Einem denn doch ein, daß es in allem 
Andern ebenſo iſt; denn man verdient wenig Dank von den Menſchen, 
wenn man ihr inneres Bedürfniß erhöhen, ihnen eine große Idee 
von ihnen ſelbſt geben, ihnen das Herrliche eines wahren edlen 
Daſeins zum Gefühl bringen will. Aber wenn man die Vögel!) be- 
fügt, Märchen erzählt, von Tag zu Tag ihnen forthelfend fie ver- 
ichlechtert, da ift man ihr Mann, und darum gefällt fich die neuere 
Zeit in fo viel Abgejchmadtem. Ich ſage das nicht, um meine 
Freunde?) Herunterzufegen: ich fage nur, daß fie fo find, und daß 
man fich nicht verwundern muß, wenn Alles ift, wie es ift. 

Wie fi) die Bafilica?) des Palladio neben einem alten, mit 
ungleichen Fenſtern überjäeten caftellähnlichen Gebäude ausnimmt, 
welches der Baumeifter zufammt dem Thurm gewiß weggedacht 
bat, ift nicht auszudrüden, und id) muß mid) ſchon auf eine wunder- 
Yihe Weiſe zufammenfafjen; denn ich finde auch hier leider gleich 
das, was ich fliehe und fuche, neben einander. 


Vicenza, den 20. September 1786. 

Geftern war Dper; fie dauerte bis nad) Mitternacht, und id) 
fehnte mich zu ruhen. Die drei Sultaninnen und die Ent- 
führung au3 dem Serail‘) Haben mande eben hergegeben, 
woraus das Stüd mit weniger Klugheit zufammengeflidt ift. Die 
Muſik Hört fich bequem an, ift aber wahricheinlicdh von einem Lieb» 
haber; fein neuer Gedanke, der mich getroffen Hätte. Die Ballette 
Dagegen find allerliebft. Das Hauptpaar tanzte eine Allemande 5), 
daß man nichts Zierlicheres ſehen konnte. 

Das Theater ift neu, lieblich⸗ſchön, modeft-präcdhtig, Alles uniform, 
wie e3 einer Provinzialftadt geziemt ; jede Loge hat ihren über- 
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1) Das Publikum, Volk. 

2) Hier beſonders die Italiäner gemeint. 

3) Umbau des alten gothiſchen Rathhauſes, erſt nach dem Tode des Palladio 
1614 vollendet. 

4) Die erſtere von Favart, die letztere von Mozart; der Titel ber betreffen⸗ 
den Oper ift nicht ermittelt. 

5) Ein urſprünglich deutſcher Tanz, ber unter Ludwig XIV. in Frankreich 
beliebt wurde. j 
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geſchlagenen, gleichfarbigen Teppich, die des Capitan Grande ') iſt 
nur durch einen etwas längern Ueberhang ausgezeichnet. 

Die erſte Sängerin, vom ganzen Volke ſehr begünſtigt, wird, 
wie fie auftritt, entſetzlich beklatſcht und die Vögel?) ſtellen ſich vor 
Freuden ganz ungeberbig, wenn fie etwas recht gut macht, welches 
ſehr oft geſchieht. Es iſt ein natürlich Wejen, hübſche Figur, fchöne 
Stimme, ein gefällig Geficht und von einem recht honneten Anftand; 
in den Armen könnte fie etwad mehr Grazie haben. Indeſſen 
fomme ich denn doch nicht wieder; ich fühle, daB ich zum Vogel 
verdorben bin. 


Bicenza, den 21. September 17886. 

Heute bejuchte ih Doctor Turra?); wol fünf Jahre Hat er 
fi mit Leidenichaft auf die Pflanzenfunde gelegt, ein Herbarium 
der italiänischen Flora gefammelt, unter dem vorigen Biſchof 9) einen 
botanischen Garten eingerichtet. Das ift aber Alles Hin. Medicinifche 
Praxis vertrieb die Naturgejchichte, da8 Herbarium wird von Wür⸗ 
mern gejpeift, der Biſchof ift todt und der botanifche Garten wieder, 
wie billig, mit Kohl und Knoblauch bepflanzt. 

Doctor Turra ift ein gar feiner guter Mann, Er erzählte mir 
mit Offenheit, Seelenreinheit und Bejcheidenheit feine Gefchichte und 
ſprach überhaupt ſehr beftimmt und gefällig, Hatte aber nicht Luft 
jeine Schränke aufzuthun, die vielleicht in feinem präfentablen BZu- 
Stande fein mochten. Der Discurd kam bald ins Stoden. 





Abends. 
Ich ging zum alten Baumeiſter Scamozzi, der des Palladio 
Gebäude herausgegeben hat) und ein waderer, leidenfchaftlicher 
Künftler if. Er gab mir einige Anleitung, vergnügt über meine 
Theilnahme. Unter den Gebäuden des Palladio ift eind, für das 
ich immer eine bejondere Vorliebe hatte, es fol jeine eigene Woh- 
nung) gewejen fein; aber in der Nähe ift e3 weit mehr, als man 


1) „Bürgermeifter.” 2) f. ©. 58. 

3) Dr. med. Anton Turra, Naturforfcher, Bearbeiter einer Flora italiana. 
4) Marco II. Cornaro, Biſchof von Vicenza 1767 bi 1779. 

5) A. Palladio fabbriche e disegni, 4 Bänbe, 1776--17883. 

6) In der Nähe des obenerwähnten Teatro olimpica. 
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im Bilde ſieht. Ich möchte es gezeichnet und mit den Farben illu⸗ 
minirt haben, die ihm das Material und das Alter gegeben. Dan 
muß aber nicht denfen, daß der Baumeifter ſich einen Palaſt er- 
richtet Habe. Es ift das bejcheidenfte Haus von der Welt, Hat nur 
zwei Fenſter, die durch einen breiten Raum, der da3 dritte Fenſter 
vertrüge, abgejondert find. Wollte man e3 zum Gemälde nach— 
bilden, fo daß die Nachbarhäufer mit vorgeftellt würden, jo wäre 
auch das vergnüglich anzufehen, wie es zwifchen fie eingefchaltet ift. 
Das Hätte Canalett!) malen follen. 





Vicenza, ben 22. September 1786. 

Heute befuchte ich das eine Halbe Stunde von der Stadt auf 
einer angenehmen Höhe liegende Prachthaus, die Rotonda genannt. 
Es ift ein vierediges Gebäude, das einen runden, von oben erleuch- 
teten Saal in ſich ſchließt. Bon allen vier Seiten fteigt man auf 
breiten Treppen hinan und gelangt jedesmal in eine Vorhalle, die 
von ſechs corinthiichen Säulen gebildet wird. Vielleicht hat die Baus 
funft ihren Luxus niemals höher getrieben. Der Raum, den die 
Treppen und Vorhallen einnehmen, iſt viel größer als der des 
Haufes jelbft; denn jede einzelne Seite würde als Anficht eines 
Tempels befriedigen. Inwendig kann man e3 mwohnbar, aber nicht 
wöhnlich nennen. Der Saal ift von der ſchönſten Proportion, die 
Bimmer auch; aber zu den Bedürfniffen eines Sommeraufenthaltes 
einer vornehmen Familie würden fie faum Hinreichen. Dafür fieht 
man e3 auch in der ganzen Gegend von allen Seiten fich auf das 
Herrlichfte darftellen. Die Mannigfaltigfeit ift groß, in der fi 
feine Hauptmafje zugleich mit den vorjpringenden Säulen vor dem 
Auge der Umberwandelnden bewegt, und die Ablicht des Beſitzers 
ift vollkommen erreicht, der ein großes Fideicommißgut und zugleich 
ein finnliches Denkmal feines Vermögens Hinterlaffen wollte Und 
wie nun das Gebäude von allen Punkten der Gegend in jeiner 
Herrlichkeit gejehen wird, fo ift die Ausſicht von daher gleichfalls 
die angenehmfte. Man fieht den Badjiglione fließen, Schiffe von 
Verona herab, gegen die Brenta führend, dabei überjchaut man die 





1) Sanaletto, eigentlih Untonio Canale, berühmter Brojpectmaler, geb. 
1687, geft. 1768. 
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weiten Beſitzungen, welche Marcheſe Capra unzertrennt bei feiner 
Familie erhalten wollte. Die Inſchriften der vier Giebelſeiten, 
die zuſammen eine ganze ausmachen, verdienen wohl aufgezeichnet 
zu werden. 
Marcus Capra Gabrielis filius 
qui aedes has 
arctissimo primogeniturae gradui subjecit 
una cum omnibus 
censibus agris vallibus et collibus 
citra viam magnam 
memoriae perpetuae mandans haec 
dum sustinet ac abstinet, !) 

Der Schluß befonders ift feltfam genug: ein Mann, dem 
fo viel Vermögen und Wille zu Gebote ftand, fühlt no), daß er 
dulden und entbehren müſſe. Das fann man mit geringerm Auf- 
wand lernen. 

Abends. 

Heute Abend war ich in einer Berfammlung, welche die Academie 
der Olympier Hielt.) Ein Spielwerf, aber ein recht gutes; es er- 
hält noch ein bischen Salz und Leben unter den Leuten. Ein großer 
Saal neben dem Theater des Palladio, anftändig erleuchtet, der 
Capitan und ein Theil des Adels zugegen, übrigens durchaus ein 
Publikum von gebildeten Perfonen, viele Geiftliche, zufammen un- 
gefähr fünfhundert. 

Die von dem Präfidenten für Die heutige Sitzung aufgegebene 
Trage war: ob Erfindung oder Nahahmung den fchönen Künften 
mehr Vortheil gebracht habe. Der Einfall war glüdlih genug; 
denn wenn man die in der Frage liegende Alternative trennt, fo 
läßt ſich Hundert Jahre hinüber und herüber ſprechen. Auch haben 
fih die Herren Academiker diefer Gelegenheit weidlich bedient und 
in Proſa und Verſen marncherlei hervorgebradht, worunter viel Gutes, 

Sodann iſt e8 das lebendigſte Publilum. Die Zuhörer riefen 


1) „Marcus Capra, Gabriel Sohn, welcher biefes Gebäude dem engften 
Erftgeburtögrade unterftellt Hat, zugleich mit allen Einkünften, Feldern, Tälern 
und Hügeln biefjeit3 der großen Straße, dem ewigen Gedächtniß dies befehlenb, 
während er felbft duldet und Enthaltiamkeit übt.“ j 

2) Sie war Ende 1555 von 21 Bürgern gegründet worden, unter benen ſich 
Dichter, Künftler, auch ein ausgezeichneter Schmied befanden. Neben ihr Hatte es 
früher noch zwei ähnliche Academieen in Vicenza gegeben, 
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Bravo! Hatjchten und lachten. Wenn man auch vor feiner Nation 
jo ftehen und fie perfönlich beluftigen dürfte! Wir geben unjer 
Beites ſchwarz "auf weiß; Jeder kauzt!) ſich damit in eine Ede 
und fnopert?) daran, wie er kann. 

Es läßt fich denken, daß Palladio auch diesmal an allen 
Orten und Enden war, es mochte von Erfinden oder Nachahmen 
die Rede fein. Zuletzt, wo immer das Scherzhaftefte gefordert wird, 
hatte Einer den glüdlichen Einfall, zu jagen: die Andern hätten ihm 
den Palladio weggenommen, er wolle dagegen den Sranceshini?) 
oben, den großen Seidenfabrifanten. Nun fing er an zu zeigen, 
wa3 die Nachahmung der Lyoner und Florentiner Stoffe dieſem 
tüchtigen Unternehmer und durch ihn der Stadt Picenza für Vor⸗ 
theil gebradht habe, woraus erfolge, daß die Nachahmung weit 
über die Erfindung erhaben ſei. Und dies geihah mit fo 
gutem Humor, daß ein ununterbrochenes Gelächter erregt ward. 
Ueberhaupt fanden Die, welche für die Nahahmung fprachen, mehr 
Beifall; denn fie jagten lauter Dinge, wie fie der Haufen denkt 
und denken kann. Einmal gab da3 Publitum mit großem Hände- 
Hatjchen einem recht groben Sophism feinen herzlichen Beifall, da 
e3 viele gute, ja treffliche Sachen zu Ehren der Erfindung nicht 
gefühlt Hatte. Es freut jehr, auch diefes erlebt zu haben, und 
dann ift es höchſt erquidend, den Balladio nad) jo viel Zeit immer 
noch als Polarjtern und Mufterbild von feinen Mitbürgern ver- 
ehrt zu jehen. 


Bicenza, den 23. September 1786. 

Heute früh war ich in Tiene, da3 nordwärt3 gegen die Gebirge 
liegt, wo ein neu Gebäude nad) einem alten Riffe aufgeführt wird, . 
wobei wenig zu erinnern fein möchte. So ehrt man hier Alles 
aus der guten Beit und hat Sinn genug, nad) einem geerbten Plan 
ein frifches Gebäude aufzuführen. Das Schloß Tiegt ganz trefflich 
in einer großen Plaine, die Kalfalpen ohne Zwiſchengebirg Hinter 
fih. Vom Gebäude ber, neben der fchnurgeraden Chauffee, fließt 





1) Kauern. — 2) Anuppern; das Wort kommt nad) Grimm, Deutiches Wörter- 
buch V. 1470 nur hier vor. — 3) Die Geibenfabrifation in Vicenza war damals 
ſehr berühmt, im Jahre 1760 zählte man 860 Webftühle. 
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zu beiden Seiten lebendiges Waſſer dem Kommenden entgegen und 
wäſſert die weiten Reisfelder, durch die man fährt. 

Ich habe nun erſt die zwei italiäniſchen Städte geſehen und 
mit wenig Menſchen geſprochen; aber ich kenne meine Italiäner 
ſchon gut. Sie ſind wie Hofleute, die ſich fürs erſte Volk in der 
Welt Halten und bei gewiſſen Vortheilen, die man ihnen nicht 
leugnen Tann, fich’3 ungeftraft und bequem einbilden können. Mir 
ericheinen die Staliäner als eine recht gute Nation: man muß nur 
die Kinder und die gemeinen Leute fehen, wie ich fie jebt fehe und 
jehen Tann, da ic) ihnen immer ausgefeßt bin und mid) ihnen immer 
ausfete. Und was das für Figuren und Gefichter find! 

Bejonder3 muß ich die Vicentiner loben, daß man bei ihnen 
die Vorrechte einer großen Stadt genießt. Sie fehen Einen nicht 
an, man mag maden, was man will; wendet man fih jedoch an 
fie, dann find fie geiprädig und anmuthig, bejonder3 wollen mir 
die Frauen jehr gefallen. Die Veroneferinnen will ich nicht fchelten, 
fie Haben eine gute Bildung und entichiedene Profile; aber meifteng 
bleich, und der Zendale !) thut ihnen Schaden, weil man unter der 
Ihönen Tracht auch etwas Reizendes fucht. Hier aber finde ich gar 
hübſche Weſen, bejonders eine jchwarzlodige Sorte, die mir ein 
eigenes Intereſſe einflößt. Es giebt auch noch eine blonde, die mir 
aber nicht jo behagen will.) 


Padua, den 26. September 1786, Abends. 

In vier Stunden bin ich Heute von Vicenza herübergefahren, 
auf ein einfigiges Chaischen, Sediola genannt, mit meiner ganzen 
Eriftenz gepadt. Man fährt font bequen in vierthalb Stunden; 
da ich aber den Föftlihen Tag gern unter freiem Himmel genießen 
wollte, jo war e3 mir angenehm, daß der Vetturin Hinter feiner 
Schuldigfeit zurüdblied. Man fährt in der frucditbariten Ebene 
immer füdoftwärts, zwiſchen Heden und Bäumen, ohne weitere 


1) Oben ©. 42. 

2) Der verhältnigmäßig lange Aufenthalt Goethe'3 in Vicenza 19.—26. Sept. 
ift darin begründet, daß er bie Stadt, die er zur Heimath feiner Mignon zu 
machen gedachte, genauer kennen lernen wollte. In Vicenza arbeitete er auch an 
der Iphigenie, unten 6. Ian. 1787. 
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Ausſicht, bis man endlich die ſchönen Gebirge, von Oſten gegen 
Süden ſtreichend, zur rechten Hand ſieht. Die Fülle der Pflanzen⸗ 
und Fruchtgehänge über Mauern und Hecken, an Bäumen herunter 
iſt unbeſchreiblich. Kürbiſſe beſchweren die Dächer, und die wunder⸗ 
lichſten Gurken hängen an Latten und Spalieren. 

Die herrliche Lage der Stadt konnte ich vom Obſervatorium 
aufs Klarſte überſchauen. Gegen Norden tiroler Gebirge, beſchneit, 
in Wolken halb verſteckt, an die ſich in Nordweſt die vicentiniſchen 
anſchließen, endlich gegen Weſten die nähern Gebirge von Eſte, 
deren Geſtalten und Vertiefungen man deutlich ſehen kann. Gegen 
Südoſt ein grünes Pflanzenmeer ohne eine Spur von Erhöhung, 
Baum an Baum, Buſch an Buſch, Pflanzung an Pflanzung, 
unzählige weiße Häuſer, Villen und Kirchen, aus dem Grünen 
hervorblickend. Am Horizont ſah ich ganz deutlich den Markus⸗ 
thurm zu Venedig und andere geringere Thürme. 


Badua, den 27. September 1786. 

Endlich Hab’ ich die Werfe des Palladio erlangt, zwar nicht 
die Originalausgabe, die ich in PVicenza gejehen, deren Tafeln in 
Holz gejchnitten find, aber eine genaue Copie, ja ein Faclimile in 
- Kupfer, veranftaltet durch einen vortrefflichen Mann, den ehemaligen 
engliichen Conſul Smith in Venedig.) Das muß man den Eng- 
ändern laffen, daß fie von lange her da3 Gute zu fchägen mußten, 
und daß fie eine grandiofe Art Haben, es zu verbreiten. 

Bei Gelegenheit diefes Ankaufs betrat ich einen Buchladen, der 
in Stalien ein ganz eigenes Anſehn hat. Alle Bücher ftehen ge- 
heftet umher, und man findet den ganzen Tag über gute Gefellichaft. 
Was von Weltgeiftlichen, Edelleuten, Künftlern einigermaßen mit 
der Literatur verwandt ift, geht hier auf und ab. Man verlangt 
ein Buch, Tchlägt nach, Tieft und unterhält fi), wie es fommen will. 
So fand ich etwa ein halb Dubend beifammen, welche ſämmtlich, 
als ich nad) den Werfen des Palladio fragte, auf mich aufmerkſam 
wurden. Indeß der Herr des Ladens das Bud) fuchte, rühmten fie 


1) Zwiſchen 1770 und 1780 erfchienen; die Driginalausgabe in 2 Bänden 
Venedig 1571. Conful Smith, geft. 1771 oder 72, ald Sammler von Büchern und 
Kunſtwerken, als Förderer von Gelehrten und Künftlern, u. U. des oben ©. 55 
genannten Canaletto, berühmt. Der Catalog feiner Sammlungen, von Giovanni 
degli Agoftint und Girolamo BZanetti herausgegeben, erſchien Venedig 1755. 
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es und gaben mir Notiz von dem Originale und der Copie; ſie 
waren mit dem Werke ſelbſt und dem Verdienſt des Verfaſſers ſehr 
wohl bekannt. Da fie mich für einen Architecten hielten, lobten ſie 
mid, daB ih vor allen andern zu den Studien‘) dieſes Meifters 
ſchritte; er leiſte zu Gebrauch und Anwendung mehr ald Bitruo*) 
jelbft; denn er habe die Alten und das Alterthum gründlich ftubirt 
und es unſern Bedürfniffen näher zu führen geſucht. Ich unterhielt 
mic lange mit diejen freundlihen Männern, erfuhr noch Einiges, 
die Dentwürdigleiten der Stadt betreffend, und empfahl mid). 

Da man denn doc einmal den Heiligen Kirchen gebaut Yat, 
jo findet fi) auch wol darin ein Plab, wo man vernünftige Men⸗ 
ſchen aufftellen kann. Die Büſte des Cardinals Bembo?) ſteht 
zwilchen ionifchen Säulen, ein jchönes, wenn id) fo jagen fol, mit 
Gewalt in fich gezogenes Geficht und ein mächtiger Bart; die In⸗ 
ſchrift Tautet: 

Petri Bembi Card. imaginem Hier. Guerinus Ismeni f. in 
publico ponendam curavit ut cujus ingenii monumenta 
aeterna sint ejus corporis quoque memoria ne a posteri- 
tate desideretur. ?) 

Das Univerfitätsgebäude Hat mid) mit aller feiner Würde er⸗ 
fhredt Es ift mir lieb, daß id) darin nichts zu lernen hatte. Eine 
Solche Schulenge denkt man fich nicht, ob man gleich als Studioſus 
deutſcher Academien®) auf den Hörbänfen aud) Manches leiden 
müffen. Bejonders ift das anatomische Theater ein Mufter, wie 
man Schüler zufammenprefjen fol. In einem fpiten, hohen Trichter 
find die Zuhörer über einander geſchichtet. Sie fehen fteil herunter 
auf den engen Boden, wo der Tiſch Steht, auf den fein Licht fällt, 
deshalb der Lehrer bei Lampenjchein demonftriren muß. Der bo- 


1) Befjer wäre „dem Studium,” wie Schuchardt vorichlägt. 

3) M. Vitruvius Pollio, römiſcher Schriftfteler und Architect zur Beit des 
Auguftus, Berfaffer des berühmten Werfes de architecture. gl. unten ©. 105. 
Später ſprach fi &. über Vitruv „zweifelhaft und unwillig“ aus, ſ. Briefwechſel 
mit Schul, Bonn 1836, ©. 22. 

3) Pietro Bembo, Cardinal, 1470—1547, einer der bedeutenbften Hiftorifer, 
Dichter und Brieffchreiber in der jpätern Renaiffancezeit. 

4) „Hieronimus Guerinus, des Ismenius Sohn, ließ das Bild des Garbinal 
Petrus Bembus öffentlich aufftellen, damit ber, deſſen Geiftespentmale unſterblich 
find, auch körperlich für die Nachwelt weiterlebe.“ 

5) In Leipzig und Straßburg 1765—1771. 
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taniſche Garten iſt deſto artiger und munterer.) Es können viele 
Pflanzen auch den Winter im Lande bleiben, wenn ſie an Mauern 
oder nicht weit davon geſetzt ſind. Man überbaut alsdann das 
Ganze zu Ende des Octobers und heizt die wenigen Monate. Es 
iſt erfreuend und belehrend, unter einer Vegetation umherzugehen, 





Botanifcher Garten in Padua. 


die und fremd ift. Bei gewohnten Pflanzen, fo wie bei andern 
längft befannten Gegenftänden denken wir zuieht gar nichts; und 
was ift Beſchauen ohne Denken? Hier in diefer neu mir entgegen- 
tretenden Mannigfaltigfeit wird jener Gedanke immer lebendiger, 


1) Den botaniſchen Garten beſchrieb Goethe genauer in „Geidichte meines 
botanijchen Gtubiums.” 
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dag man ſich alle Pflanzengeftalten vielleicht aus einer entwideln 
fünne. Hiedurch würde e3 allein möglich werden, Geſchlechter und 
Arten wahrhaft zu beftimmen, welches, wie mich dünkt, bisher fehr 
willfürlic) geſchieht. Auf diefem Punkte bin ich in meiner botanifchen 
Philofophie fteden geblieben, und ich fehe noch nidyt, wie ich mich 
entwirren will. Die Tiefe und Breite dieſes Geſchäfts fcheint mir 
völlig gleich. !) 

Der große Platz, Prato della Valle genannt, ift ein jehr weiter 
Raum, wo der Hauptmarkt im Zuni gehalten wird. Hölzerne Buben 
in feiner Mitte geben freilich nicht das vortheifhafteite Anfehn, die 
Einwohner aber verjihern, daß man auch bald Hier eine Fiera®) 
von Stein wie die zu Verona fehen werde. Hiezu giebt freilich 
ichon jett die Umgebung des Plabes gegründete Hoffnung, welche 
einen ſehr jchönen und bedeutenden Anblid gewährt. 

Ein ungeheure3 Oval ift ringsum mit Statuen bejeßt, alle be- 
rühmten Männer vorftellend, welche hier gelehrt und gelernt haben. 
Einem jeden Einheimifchen und Fremden ift erlaubt, irgend einem 
Landsmann oder Verwandten Hier eine Bildfäule von beftimmter 
Größe zu errichten, jobald das Verdienſt der Perfon und der 
academiſche Aufenthalt zu Padua bewieſen ift. 

Um da3 Oval umher geht ein Waffergraben. Auf ben. vier 
Brüden, die Hinaufführen, ftehen Päpfte und Dogen coloffal, bie 
übrigen, Kleiner, find von Zünften, Particulierd und Fremden 
gejebt. Der König von Schweden ließ Guſtav Adolphen Hinftellen, 
weil man fagt, derjelbe Habe einmal in Padua eine Lection an- 
gehört. Der Erzherzog Leopold erneuerte das Andenken Petrarchs 
und Galilei’3.> Die Statuen find in einer braven modernen 
Manier gemacht, wenige übermanierirt, einige recht natürlich, fämmt- 
lich im Coſtüm ihrer Zeit und Würden. Die Infchriften find auch zu 
loben. Es findet fich nichts Abgeſchmacktes oder Kleinliches darunter. 

Auf jeder Univerfität wäre der Gedanke jehr glüdlich gewefen; 
auf diefer ift er am Glüdlichiten, weil es ſehr wohl thut, eine 


1) Dies ift die älteſte Stelle, in welder Goethe feine Vorahnung ber 
„Metamorphofe der Pflanzen” ausſpricht. Im weiteren Verlaufe fommt er noch 
manchmal auf denfelben Gegenftand zurüd. — 2) Marktplatz, Markthalle. 

3) Die genannten Statuen find Werke des Pietro Danieletti (geft. 1779) und 
Giovanni Ferrari (1744—1826). 
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völlige Vergangenheit!) wieder hervorgerufen zu ſehen. Es Tann 
ein recht ſchöner Platz werden, wenn fie die hölzerne Fiera weg⸗ 
Ichaffen und eine von Stein erbauen, wie der Plan fein fol. 





In dem Verfammlungsorte einer dem heiligen Antonius ge= 
widmeten Bürgerjchaft find ältere Bilder, welche an die alten 
deutfchen erinnern, dabei aud) einige von Tizian, wo ſchon der 
große Fortjchritt merklich ift, den über die?) Alpen Niemand für fich 
gethan hat. Gleich darauf ſah ich Einiges von den Neueften. Diefe 
Künftler Haben, da fie da3 hohe Ernfte nicht mehr erreichen Tonnten, 
das Humoriftische ſehr glücdlich getroffen. Die Enthauptung Johannes' 
von Biazetta?) ift, wenn man de3 Meifters Manier zugiebt, in 
diefem Sinne ein recht braves Bild. Johannes kniet, die Hände 
vor fi) Hinfaltend, mit dem rechten Knie an einen Stein. Er Sieht 
gen Himmel, Ein Kriegsfnecht, der ihn hinten gebunden hält, biegt 
fih an der Seite herum und fieht ihm ins Geficht, als wenn er 
über die Gelafjenheit eritaunte, womit der Mann fich Hingiebt. 
In der Höhe fteht ein anderer, der den Streich vollführen joll, 
hat aber das Schwert nicht, jondern macht nur mit den Händen 
die Geberde, wie Einer, der den Streih zum Voraus verjuchen 
will. Das Schwert zieht unten ein Dritter aus der Scheide. Der 
Gedanke ift glüdlich, wenn auch nicht groß. die Compoſition frappant 
und von der beiten Wirfung. 

In der Kirche der Eremitaner?) habe ich Gemälde von 
Mantegnad) gejehen, einem der ältern Maler, vor dem ich er- 
ftaunt bin. Was in diefen Bildern für eine fcharfe, fichere Gegen- 
wart dafteht! Bon dieſer ganz wahren, nicht etwa fcheinbaren, 
effectlügenden, blos zur Einbildungskraft prechenden, ſondern derben, 
reinen, lichten, ausführlichen, gemwiljenhaften, zarten, umfchriebenen 
Gegenwart, die zugleich etwas Strenges, Emfiges, Mühfames hatte, 

1) Padua's ruhmvollſte Zeit fällt in die Zeit des 14.—16. Jahrhunderts. 

2) Ueber die Ulpen hinweg, jenjeit3 der Alpen. 

3) Giob. Pinzetta, geb. zu Venedig 1682, geft.1754. Piazetta liebt Zerrbilder; 
feine Manier beſtand darin, durch Gegenſatz von Licht und Schatten zu überraichen. 

4) Den Apoiteln Philippus und Jakobus geweiht. 

5) Andrea Mantegna, geb. zu Babua 1431, geft. 1506. Vgl. Goethe's Aufſatz: 
„Zulius Caeſars Triumphzug, gemalt von Mantegna.”— Die Gemälde, von denen 


Goethe hier ſpricht, ftellen Scenen aus dem Leben der Heiligen Chriftoph und 
Jakobus und die vier Evangeliften bar. 
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gingen die folgenden Maler aus, wie ich an Bildern von Tizian 
bemerkte, und nun konnte die Rebhaftigfeit ihres Genies, die Energie 
ihrer Natur, erleuchtet von dem Geifte ihrer Vorfahren, auferbaut 
durch ihre Kraft, immer Höher und Höher fteigen, fi) von der Erbe 
heben und himmlische, aber wahre Geftalten hervorbringen. So 
entwidelte fih die Kunſt nad) der barbarifchen Zeit. *) 

Der Audienzſaal de3 NRathhaufes, mit Recht dur das Aug⸗ 
mentativum?) Salone betitelt, das ungeheuerfte abgefchloffene 
Gefäß, das man fich nicht vorftellen, auch nicht einmal in ber 
nädjiten Erinnerung zurüdrufen kann. Dreihundert Fuß lang, 
hundert Fuß breit und bis in das der Länge nad) ihn bedende 
Gemölbe hundert Fuß hoch. So gewohnt find diefe Menfchen im 
Freien zu leben, daß die Baumeifter einen Marktplag zu überwölben 
fanden. Und es iſt feine Frage, daß der ungeheure überwölbte 
Raum eine eigene Empfindung giebt. Es ift ein abgefchloffenes 
Unendliches, dem Menichen analoger al3 der Sternhimmel. Diefer 
reißt ung aus ung felbjt hinaus, jener drängt und auf die gelinbefte 
Weile in ung felbjt zurüd. 

So verweil’ ic auch gern in der Kirche der heiligen Suftina. 
Diefe?) vierhundertfünfundacdhtzig Fuß lang, verhältnifmäßig Hoch 
und breit, groß und einfach gebaut. Heut Abend fegt’ ich mich in 
einen Winkel und hatte meine ftille Betrachtung; da fühlt’ ich mid 
recht allein; denn fein Menſch in der Welt, der in dem Augenblid 
an mich gedacht Hätte, würde mid) hier gejucht Haben. 

Nun wäre auch Hier wieder einmal eingepadt; morgen früß 
geht es zu Waffer auf der Brenta fort. Heute hat's geregnet, nun 
ift’3 wieder ausgehellt, und ich hoffe, die Lagunen und die dem 
Meer vermählte Herricherin*) bei jchöner Tageszeit zu erbliden unb 
aus ihrem Schooß meine Freunde zu begrüßen. 


1) Ded Mittelalters, das in Italien freilich ſchon um das 12. Jahrhundert 
fein Ende erreiht. — 2) Die Endung one, die eine Vergrößerung bezeichnet. 

3) „it“ hat Goethe Hier, wie fo oft, weggelaſſen. 

4) Venedig; bezieht fi) auf die Geremonie unten ©. 84. , 

















Denedig. 


Benedig, ben 28. September 1786. 
es ftand e8 denn im Buche de3 Schidjals auf meinem 
Blatte geſchrieben, daß ic) 1786 ben achtundzwanzigſten 
September Abends, nad; unferer Uhr um Zünfe, 
Y Venedig zum erften Mal, aus ber Brenta in bie 
Lagunen einfahrend, erbliden und bald darauf dieſe wunderbare 
Iufelftadt, diefe Biberrepublit, betreten und beſuchen ſollte. 
So ift denn au, Gott jei Dank, Venedig mir fein bloßes Wort 
mehr, fein hohler Name, der mich fo oft, mic ben Todfeind 
von Wortichällen, geängftigt hat. 

Als die erfte Gondel an das Schiff anfuhr (e3 geſchieht, um 
Boffagiere, welche Eil haben, geſchwinder nad) Venedig zu bringen), 
erinnerte ich mich eines frühen Rinderfpielzeuges, an das ich iel- 
leicht feit zwanzig Jahren nicht mehr gedacht Hatte. Mein Vater 
befaß ein f—hönes mitgebrahtes Gonbelmobell; er Hielt es fehr 
werth, und mir warb es hoch angerechnet, wenn ich einmal damit 
fpiefen durfte. Die erften Schnäbel von blanfem Eifenbleh, die 
ſchwarzen Gondelläfige, Alles grüßte mich wie eine alte Bekannt 
Schaft, id} genoß einen lang entbehrten freundlichen Jugendeindrud, 

Ich bin gut Iogirt in ber „Königin von England,“ nicht weit 
vom Marcusplatze, und dies ift der größte Vorzug des Duartiers; 
meine Fenfter gehen auf einen ſchmalen Canal zwifchen Hohen Häufern, 
gleich unter mir eine einbogige Brüde und gegenüber ein ſchmales, 
befebtes Gäfchen. So wohne ich, und fo werbe ich eine Zeit lang 

Goethe. vIM. 5 
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bleiben, bis mein Packet für Deutſchland fertig iſt, und bis ich 
mich am Bilde dieſer Stadt ſatt geſehen habe. Die Einſamkeit, nach 
der ich oft ſo ſehnſuchtvoll geſeufzt, kann ich nun recht genießen; 
denn nirgends fühlt man ſich einſamer als im Gewimmel, wo man 
ſich, Allen ganz unbekannt, durchdrängt. In Venedig kennt mich 
vielleicht nur ein Menſch, und der wird mir nicht gleich begegnen. 


Wie es mir von Padua hieher gegangen, nur mit wenig 
Worten. Die Fahrt auf der Brenta !) mit dem öffentlichen Schiffe 
in gefitteter Gefellichaft, da die Staliäner fi) vor einander in Acht 
nehmen, ijt anftändig und angenehm. Die Ufer find mit Gärten 
und Luſthäuſern geſchmückt, Heine Ortichaften treten bis ans Wafler, 
theilweife geht die belebte Landitraße daran Hin. Da man fchleufen- 
weis den Fluß Hinabfteigt, giebt e3 öfters einen Heinen Aufenthalt, 
den man benugen Tann, fih auf dem Lande umzufehen und die 
reichlich angebotenen Früchte zu genießen. Nun fteigt man wieder 
ein und bewegt fich durch eine bewegte Welt voll Fruchtbarkeit 
und Leben. 

Zu fo viel abwechjelnden Bildern und Geftalten gefellte fich 
noch eine Erjcheinung, die, obgleich aus Deutichland abftanımend, 
doch bier ganz eigentlich an ihrem Plate war, zwei Bilger nämlich, 
die erjten, die ich in der Nähe fah. Sie haben das Net, mit 
diefer öffentlichen Gelegenheit umfonft weitergebradht zu werben; 
allein, weil die übrige Gefellfchaft ihre Nähe fcheut, jo figen fie nicht 
mit in dem bededten Raume, fondern hinten bei dem Steuermann. 
Als eine in der gegenwärtigen Zeit jeltene Erjcheinung wurden fie 
angeftaunt und, weil früher unter diefer Hülle manch Gefindel um- 
hertrieb, wenig geachtet. Als ich vernahm, daß e3 Deutfche feien, 
feiner andern Sprache mächtig, gejellte ich mich zu ihnen und ver- 
nahm, daß fie aus dem Paderbornifchen herftammten. Beides waren 
Männer fchon über fünfzig, von dunkler, aber gutmüthiger Phyſio⸗ 
gnomie. Sie Hatten vor Allem da3 Grab der Heiligen drei Könige 
zu Cöln befucht, waren jodann durch Deutichland gezogen und num 
auf dem Wege, zufammen bis Rom und ſodann ins obere Stalien 


1) Dem Küftenfluß, ber vor Benedig in bie Lagunen mündet. 
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zurüdzugehen, da der Eine wieder nach Weftfalen zu wandern, der 
Andere aber noch den Heiligen Jakob zu Compoſtell zu verehren 
gedachte. 

Ihre Kleidung war die befannte, doch jahen fie aufgefchürzt 
viel beiler aus, als wir fie in langen Taffetkleidern auf unjern 
Redouten ‘) vorzuftellen pflegen. Der große Kragen, der runde Hut, 
der Stab und die Mufchel, al3 das unfchuldigfte Trinkgeſchirr, Alles 
hatte feine Bedeutung, feinen unmittelbaren Nugen, die Blechkapſel 
enthielt ihre Päſſe. Das Merkwürdigite aber waren ihre Heinen 
rothſaffianenen Brieftafchen; in diefen befand fich alles kleine Geräthe, 
was nur irgend einem einfachen Bedürfniß abzuhelfen geeignet?) fein 
mochte. Sie Hatten diefelben herborgezogen, indem fie an ihren 
Kleidern etwas zu fliden fanden. 

Der Steuermann, Höchft zufrieden, daß er einen Dolmetjcher 
fand, ließ mich verfchiedene Fragen an fie thun; dadurch vernahm 
ih Manches von ihren Anfichten, bejonder3 aber von ihrer Reife. 
Sie beffagten fich bitterlich über ihre Glaubensgenoſſen, ja Welt: 
priefter und Kloftergeiftliche. Die Frömmigkeit, fagten fie, müſſe 
eine fehr feltene Sache fein, weil man an die ihrige nirgends glauben 
wolle, fondern fie faft durchaus, ob fie gleich die ihnen vorgefchriebene - 
geiftliche Marjchroute und die bifchöflichen Päffe vorgezeigt, in fatho- 
Yiihen Landen wie Landjtreicher behandle. Sie erzählten dagegen 
mit NRührung, wie gut fie von den Proteftanten aufgenommen 
worden, bejonderd von einem Landgeiftlichen in Schwaben, vor⸗ 
züglich aber von feiner Frau, welche den einigermaßen widerftreben- 
den Mann dahin vermocht, daß fie ihnen reichlihe Erquickung zu- 
theilen dürfen, welche ihnen jehr Noth gethan. Sa, beim Abjchiede 
habe fie ihnen einen Conventionsthaler?) gefchenkt, der ihnen jehr 
zu Statten gekommen, ſobald fie da3 Fatholiiche Gebiet wieder be- 
treten. Hierauf fagte der Eine mit aller Erhebung, deren er fähig 
war: „Wir fchließen diefe Frau aber auch täglich in unfer Gebet ein 
und bitten Gott, daß er ihre Augen öffne, wie er ihr Herz für und 


1) Die Maskenzüge, die in der Faſtnachtszeit am Weimarer Hof unter Ieb- 
haftefter Unterftügung Goethe’? veranftaltet wurden. 
2) Die Ausg.: geneigt. 
3) So genannt nad) der Convention von 1753, nad) welder bie feine Mart 
fu 20 Gulden ausgeprägt wurde. 
5* 
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geöffnet hat, daß er fie, wenn auch jpät, aufnehme in den Schooß 
der alleinfeligmachenden Kirche. Und fo Hoffen wir gewiß, ihr 
dereinit im Paradies zu begegnen.” 

Bon diefem Allen erklärte id), was nöthig und nüglich war, 
auf der Heinen Steige fihend, die auf das Berded führt, dem Steuer⸗ 
manne und einigen andern Perſonen, die fih aus der Kajüte in 
den engen Raum gedrängt hatten. Den Pilgern wurden einige ärm- 
liche Erquickungen gereicht; denn der Staliäner liebt nicht zu geben. 
Sie zogen Hierauf Heine geweihte Zettel hervor, worauf zu fehen 
das Bild der Heiligen drei Könige, nebft Iateinifchen Sebeten zur 
Verehrung. Die guten Menfchen baten mich, die Heine Geſellſchaft 
damit zu befchenfen und ihr den hohen Werth biefer Blätter be 
greiflih zu machen. Dieſes gelang mir auch ganz gut; denn ala 
die beiden Männer fehr verlegen fchienen, wie fie in dem großen 
Venedig da3 zur Aufnahme der Pilger beftimmte Klofter ) ausfinden 
ſollten, fo verjprad) der gerührte Steuermann, wenn fie landeten, 
wollte er einem Burjchen fogleich einen Dreier geben, damit er fie 
zu jenem entfernt gelegenen Orte geleitete. Gie würben zwar, 
jegte er vertraulich Hinzu, fie würden dort wenig Troft finden: bie 
Anftalt, jehr groß angelegt, um ich weiß nicht wie viel Pilger zu 
fafjen, fei gegenwärtig ziemlich zufammengegangen und bie Einkünfte 
würden eben anders verwendet. 

So unterhalten, waren wir die ſchöne Brenta herunter ge 
fommen, manden herrlichen Garten, manchen herrlichen Palaſt Hinter. 
uns laſſend, wohlhabende, belebte Ortichaften an der Küfte mit flüd- 
tigem Blid beſchauend. Als wir num in die Lagunen einfuhren, 
umſchwärmten mehrere Gondeln ſogleich das Schiff. Ein Lombarb?), 
in Venedig mwohlbelannt, forderte mid) auf, ihm Gefellichaft zu 
leiften, damit wir gejchmwinder drinne wären und der Doganenqual ?) 
entgingen. Einige, die und abhalten wollten, wußte er mit einem 
mäßigen Trinkgeld zu befeitigen, und jo ſchwammen wir bei einem 
heitern Sonnenuntergang jchnell unſerm Ziel entgegen. 


1) ©. Maria bella Caritä, vgl. unten ©. 75. 
2) Bewohner ber Lombarbei, des öftlichen Theils von Norbitalien. 
3) Dogana=Bollamt. 
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Venedig, ben 29. September 1786, Michaelidtag, Abends. 

Bon Venedig ift Schon viel erzählt und gedrudt, daß ich mit 
Beichreibung nicht umftändlich fein will; ich jage nur, wie es mir 
entgegentommt. Was fid) mir aber vor allem Andern aufdringt, 
ift abermals das Volk, eine große Maſſe, ein nothwendiges, unwill- 
fürliches Dafein. 

Diefes Gefchlecht Hat fich nicht zum Spaß auf diefe Inſeln ge- 
flüchtet, e3 war feine Willfür, welche die Folgenden trieb, fich mit 
ihnen zu vereinigen; die Noth') lehrte fie ihre Sicherheit in ber 
unvortheilhafteiten Lage juchen, die ihnen nachher fo vortheilgaft 
ward und fie Hug machte, al3 noch die ganze nördliche Welt im 
Düftern gefangen lag®), ihre Vermehrung, ihr Reichthum war noth- 
wendige Folge. Nun drängten fi) die Wohnungen empor und 
empor, Sand und Sumpf wurden durd) Feljen erſetzt, die Häufer 
fuchten die Quft, wie Bäume, die gefchloffen ftehen; fie mußten an 
Höhe zu gewinnen fuchen, was ihnen an Breite abging. Auf jede 
Spanne de3 Bodens geizig und gleich anfangs in enge Räume ge- 
drängt, ließen fie zu Gaffen nicht mehr Breite, al3 nöthig war 
eine Hausreihe von der gegenüberftehenden zu trennen und dem 
Bürger nothdürftige Durchgänge zu erhalten. Uebrigend war ihnen 
das Waſſer ftatt Straße, Pla und Spaziergang. Der Venetianer 
mußte eine neue Art von Gefchöpf werden, wie man denn aud) 
Venedig nur mit ich jelbft vergleichen Tann. Der große, fchlangen- 
fürmige gewundene Canal weicht feiner Straße in der Welt; dem Raum 
vor dem Marcusplage kann wohl nicht? an die Seite geſetzt werden. 
Ich meine den großen Wafferfpiegel, der dieſſeits von dem eigentlichen 
Venedig im halben Mond umfaßt wird. Ueber der Waſſerfläche fieht 
man links die Injel San Giorgio maggiore, etwas weiter rechts die 
Giudecca und ihren Canal, noch weiter rechts die Einfahrt in den Canal 
Grande, wo uns gleich ein Paar ungeheure Marmortempel entgegen- 
leuchten. Dies find mit wenigen Zügen die Hauptgegenftände, die 
una in die Augen fallen, wenn wir zwilchen den zwei Säulen?) 


1) Bei dem Eindringen der Gothen, (410) fpäter der Langobarden in Italien 
(568) flüchteten viele Bewohner der angrenzenden Gebiete auf die Laguneninfeln. 

2) Die große Blüthe Benedigs beginnt ſchon im 11. Jahrhundert. 

3) Die eine mit dem Bilde des Löwen, bie andere mit bem bes heiligen 
Theodor, des Schutzpatrons von Venedig. 
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des Markusplates hervortreten. Die ſämmtlichen Aus und An- 
fichten find fo oft in Kupfer geftochen, daß die Freunde Davon ſich 
gar leicht einen anſchaulichen Begriff machen Lönnen. 

Nach Tiſche eilte ih, mir erft einen Eindrud des Ganzen zu 
verſichern, und warf mid) ohne Begleiter, nur bie Himmelsgegenben 
merlend, ins Labyrinth der Stadt, welde, obgleich durchaus von 
Eanälen und Canãlchen durchſchnitten, durch Brüden und Brüddhen 





wieder zufammenhängt. Die Enge und Gebrängtheit des Ganzen 
dent man nicht *), ohne es gefehen zu haben. Gewöhnlich kann man 
die Breite der Gaſſe mit ausgeredten Armen entweder ganz oder 
beinahe meffen, in den engften ftößt man ſchon mit ben Ellbogen 
an, wenn man die Hände in die Seite ftemmt: es giebt wohl 
breitere, aud) hie und da ein Plägchen, verhältnißmäßig aber kann 
Alles enge genannt werden. 
3) ftann man ſich nicht vorſtellen. 
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Ich fand leicht den großen Canal und die Hauptbrücke Rialto; 
ſie beſteht aus einem einzigen Bogen von weißem Marmor. Von 
oben herunter iſt es eine große Anſicht, der Canal geſäet voll 
Schiffe, die alles Bedürfniß vom feſten Lande herbeiführen und 
hier hauptſächlich anlegen und ausladen; dazwiſchen wimmelt es 
von Gondeln. Beſonders heute, als am Michaelisfeſte, gab es einen 
Anblick wunderſchon lebendig, doch um dieſen einigermaßen darzu⸗ 
zuſtellen, muß ich etwas weiter ausholen. 





Die beiden Haupttheile von Venedig, welche der große Canal 
trennt, werben durch die einzige Brüde Rialto mit einander ver- 
bunden, doch ift aud für mehrere Communication geforgt, melde 
in offenen Barken an beftimmten Ueberfahrtspunlten geichieht. Nun 
ſah e3 Heute jehr gut aus, als die wohlgeffeideten, doch mit einem 
ſchwarzen Schleier bededten Frauen fich, viele zufammen, überjegen 
ließen, um zu ber Kirche des gefeierten Erzengel3!) zu gelangen, 
Ich verließ die Brüde und begab mic) an einen ſolchen Ueberfahrts- 
punkt, die Ausfteigenden genau zu betrachten. Ich habe ſehr ſchöne 
Gefichter und Geftalten darunter gefunden. 





1) Des genannten Michael. Die Kitche lieat auf der jogen. Graberinſel. 
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Nachdem ih müde geworden, feßte ich mich in eine Gondel, 
bie engen Gafjen verlajfend, und fuhr, mir das entgegengejebte 
Scaufpiel zu bereiten, den nördlichen Theil des großen Canals 
buch, um die Inſel der heiligen Clara, in die Lagunen, ben Canal 
ber Giudecca herein, bis gegen den Markusplag, und war nun auf 
einmal ein Mitherr des abriatiichen Meere, wie jeder Benetianer 
fih fühlt, wenn er fi in feine Gondel legt. Sch gebadjte dabei 
meines guten Vater3 !) in Ehren, der nichts Beſſeres wußte, als von 
diefen Dingen zu erzählen. Wird mir’ nicht auch jo gehen? Alles, 
was mich umgiebt, ift würdig, ein großes, reſpectables Werf ver- 
fammelter Menfchentraft, ein herrliches Monument, nicht eines Ge 
bieter3, jondern eines Volks. Und wenn auch ihre Lagunen fid 
nad und nach ausfüllen, böſe Dünfte über dem Sumpfe fchweben, 
ihr Handel geihmwädt, ihre Macht geiunfen ift, fo wird bie 
ganze Anlage der Republif und ihr Weſen nicht einen Augenblid 
dem Beobachter weniger ehrmwürdig fein. Sie unterliegt Der Zeit 
wie Alles, was ein erjcheinendes Dafein hat. 


Benedig, ben 30. September 1786. 

Gegend Abend?) verlief ich mich wieder, ohne Yührer, in bie 
entfernteften Quartiere der Stadt, Die hieſigen Brüden ſind alle 
mit Treppen angelegt, damit Gondeln und auch wol größere Schiffe 
bequem unter den Bogen hinfahren. Ich ſuchte mich in und aus 
diefem Labyrinthe zu finden, ohne irgend Jemand zu fragen, mid) 
abermals nur nach der Himmeldgegend richtend. Man entwirrt ſich 
wol endlich), aber e3 ift ein unglaubliches Gehede?), in einander 
und meine Manier, fich recht finnlid davon zu überzeugen, bie 
befte. Auch Habe ich mir bi3 an die legte bewohnte Spite ber Ein- 
wohner Betragen, Lebensart, Sitte und Wejen gemerkt; in jebem 
Duartiere find fie anders bejchaffen. Du lieber Gott, was Doch ber 
Menſch für ein armes, gutes Thier ift! 

Sehr viele Häuſerchen ftehen unmittelbar in den Eanälen; 
doch giebt e3 hie und da fchön gepflafterte Steindänme, auf benen 
man zwiichen Wafler, Kirchen und Paläften gar angenehm Hin und 


1) Joh. Casp. Goethe, der im J. 1783 am 97. Mai geftorben war. 
2) Natürlich des vorigen Tages, des 29., worauf aud) daB „wieber" hinweift. 
8) Unregelmäßiged Sneinandergreifen. 
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wieder ſpaziert. Luſtig und erfreulich iſt der lange Steindamm an 
der nordlichen Seite ), von welchem die Inſeln, beſonders Murano, 
das Venedig im Kleinen, geſchaut werden. Die Lagunen dazwiſchen 
find von vielen Gondeln belebt. 





Abends. 

Heute Habe ich abermal3 meinen Begriff von Venedig erweitert, 
indem id) mir den Plan verſchaffte.) Als ich ihn einigermaßen 
ftudirt, beftieg ich den Marcustgurm®), wo fi) dem Auge ein ein» 
ziges Schaufpiel darftellt. Es war um Mittag und Heller Sonnen- 

1) Jept Fondamenta nuove. 

2) Bermuthlid) den von Voltmann empfohlenen des Ughebelini. 

3) IN campanile, auf dem Mareuöplah. 
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ſchein, daß ich ohne Perſpectiv Nähen und Fernen genau erkennen 
konnte. Die Fluth bedeckte die Lagunen, und als ich den Blick nach 
dem ſogenannten Lido wandte (es iſt ein ſchmaler Erdſtreif, der 
die Lagunen ſchließt), ſah ich zum erſten Mal das Meer und einige 
Segel darauf. In den Lagunen ſelbſt liegen Galeeren und Fregatten, 
die zum Ritter Emo) ſtoßen ſollten, der den Algierern den Krieg 
madt, die aber wegen ungünftiger Winde Yiegen blieben. Die 
paduanischen und vicentinifchen Berge und das tiroler Gebirge fchließen, 
zwilchen Abend und Mitternacht, das Bild ganz trefflich ſchön. 


Venedig, ben 1. October 1786. 

Ich ging und befah mir die Stadt in mancherlei Rüdfichten, 
und da e3 eben Sonntag war, fiel mir die große Unreinlichkeit der 
Straßen auf, worüber ich meine Betrachtungen anftellen mußte. 
Es iſt wol eine Art von Polizei in diefem Artikel; die Leute 
ſchieben das Kehricht in die Eden, auch jehe ic) große Schiffe Hin 
und wieder fahren, die an manden Orten ftille liegen und das 
Kehricht mitnehmen, Leute von den Inſeln umber, welche des 
Düngers bedürfen; aber es ift in diejen Anftalten weder Folge 
noch Strenge, und deſto unverzeihlicher die Unreinlichleit der Stadt, 
da fie ganz zu Neinlichkeit angelegt worden, jo gut al3 irgend eine 
holländische. 

Alle Straßen find geplattet?), ſelbſt die entfernteften Quartiere 
mwenigftens mit Badjteinen auf der hohen Kante audgejegt?), wo es 
nöthig, in der Mitte ein Wenig erhaben, an der Seite Vertiefungen, 
das Waſſer aufzufaflen und in bededte Kanäle zu leiten. Noch 
andere architectoniſche Vorrichtungen der erften wohl überbachten 
Anlage zeugen von der Abficht treffliher Baumeifter, Venedig zu 
der reinften Stadt zu machen, wie fie die fonderbarfte if. Ich 
fonnte nicht unterlaffen, gleih im Spazierengehen eine Anordrrung 
deshalb zu entwerfen und einem Bolizeivorfteher, dem es Ernſt 


1) Angelo Emo, geb. 5. Jan. 1731, geft. 1792. Seit 1758 war er als Gem 
mann thätig und gewann fi und den Venezianern großen Ruhm. Der Srieg 
gegen Tunis, mit dem er damals beichäftigt war, dauerte von 1764 bis 1787 und 
endete mit einer Geldzahlung des Bey und einer Säuberung des Meere von 
Seeräubern. 

3), Mit Platten belegt. 

3) Mit aufrecht auf die ſchmale Seite geftellten Badfteinen. 
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wäre, in Gedanken vorzuarbeiten. So hat man immer Trieb und 
Zuft, vor fremden Thüren zu ehren. 


Benedig, ben 2. October 1786. 

Bor Allem eilte ich in die Sarita.!) Sch Hatte in des Pal⸗ 
ladio Werfen gefunden, daß er Hier ein Kloſtergebäude angegeben, 
in welchem er die Privatwohnung der reichen und gaftfreien Alten 
darzuftellen gedachte. Der jowol im Ganzen als in feinen einzelnen 
Theilen trefflic) gezeichnete Plan machte mir unendliche Freude, 
und ich hoffte, ein Wunderwerf zu finden; aber ach! es ift kaum 
der zehnte THeil ausgeführt, doc auch diejer Theil feines himm⸗ 
tischen Genius würdig, eine Vollkommenheit in der Anlage und eine 
‚Genauigfeit in der Ausführung, die ich noch nicht kannte. Sahrelang 
ſollte man in Betrachtung jo eines Werks zubringen. Mich dünkt, 
ih habe nichts Höheres, nichts Vollkommneres gejehen, und glaube, 
daß ih mich nicht irre. Denke man fi) aber auch den trefflichen 
Künftler, mit dem innern Sinn fürs Große und Gefällige geboren, 
der erjt mit unglaublicher Mühe ſich an den Alten heranbildet, um 
fie alsdann durd) ſich wieder Herzuftellen. Diefer findet Gelegen- 
heit, einen Lieblingsgedanfen auszuführen, ein Klofter, jo vielen 
Mönden zur Wohnung, jo vielen Fremden zur Herberge beftimmt, 
nad) der Form eines antiken Privatgebäudes aufzuriditen. 

Die Kirche ftand Schon; aus ihr tritt man in ein Atrium?) 
von corinthiichen Säulen; man ift entzückt und vergißt auf einmal 
alles Pfaffenthum. An der einen Seite findet man die Safriftei, 
an der andern ein Capitelzimmer?), daneben die ſchönſte Wenpdel- 
treppe von der Welt, mit offener, weiter Spindel®), die fteinernen 
Stufen in die Wand gemauert und fo geidjichtet, daß eine die 
andere trägt; man wird nicht müde, fie auf- und abzufteigen; wie 
ihön fie gerathen fei, Tann man daraus abnehmen, daß fie Palladio 
jelbft für wohl gerathen angiebt. Aus dem Vorhof tritt man in 
den innern großen Hof. Bon dem Gebäude, das ihn umgeben 
ſollte, ift leider nur die linke Seite aufgeführt, drei Säulenordnungen 
über einander, auf der Erde Hallen, im erften Stod ein Bogen- 


1) Bgl. oben ©. 68. — 2) Borhalle. — 3) Bur Verfammlung der Mönche. 
4) Hier der leere Raum, um welden als um ihre Axe die Treppe ſich 
herummindet. 
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gang vor den Zellen hin, der obere Stock Mauer mit Fenſtern. 
Doch dieſe Beſchreibung muß durch den Anblick der Riſſe geſtärkt 
werden. Nun ein Wort von der Ausführung 

Nur die Häupter und Füße der Säulen und die Schlußſteine 
der Bogen ſind von gehauenem Stein, das Uebrige alles, ich darf 
nicht ſagen von Backſteinen, ſondern von gebranntem Thon. Solche 
Ziegel kenne ich gar nicht. Fries!) und Karnies?) find auch daraus, 
die Glieder der Bogen gleichfalls, Alles theilweis gebrannt, und das 
Gebäude zulegt nur mit wenig Kalk zufammengejeht. Es fteht wie 
aus einem Guß. Wäre das Ganze fertig geworden, und man 
fähe e3 reinlich abgerieben und gefärbt, e3 müßte ein himmlifcher 
Anblick fein. 

Jedoch die Anlage war zu groß, wie bei fo mandem Gebäude 
der neuern Zeit. Der Künftler Hatte nicht nur vorausgefeht, daß 
man das jegige Klofter abreißen, fondern auch anftoßende Nachbars⸗ 
häufer kaufen werde, und da mögen Geld und Luſt ausgegangen 
fein. Du liebes Schidjal, dad Du fo mandje Dummheit begünftigt 
und verewigt haft, warum Tießeft Du dieſes Werf nicht zu Stande 
fommen | 
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Venedig, den 3. October 1786. 

Die Kirche Il Redentore, ein ſchönes, großes Werk von Pal⸗ 
ladio?), die Façade lobenswürdiger als die von San Giorgio.*) 
Dieje mehrmals in Kupfer gejtochenen Werke müßte man vor fi) fehen, 
um da3 Gejagte verdeutlichen zu fünnen. Hier nur wenige Worte, 

Palladio war durchaus von der Eriftenz der Alten durchdrungen 
und fühlte die Kleinheit und Enge feiner Zeit wie ein großer 
Menſch, der ſich nicht Hingeben, jondern das Uebrige jo viel als 
möglich nach feinen edlen Begriffen umbilden wil. Er war unzu- 
frieden, wie ich aus gelinder Wendung feines Buches fchließe, daß 
man bei riftlichen Kirchen nach der Form der alten Bafılifen zu 
bauen fortfahre; er fuchte deshalb feine Heiligen Gebäude der alten 





1) Mittlere Theil des Gebälks. — 2) Krönung des Geſimſes. 

8) Erbaut 1576, auf der Infel La Giudecoa. Der Name Bedentore, Erldfer, 
Befreier kommt daher, daß bie Kirche aus Dank für Befreiung von ber Pet 
erbaut wurde. 

4) Maggiore, auf der Inſel gleihen Namens, ebenfall3 von Ballabio, be= 
gonnen 1560. ’ 


— 171 — 


Tempelform zu nähern; daher entitanden gemiffe Unjchidfichkeiten, 
die mir bei Il Nedentore glücdlich befeitigt, bei San Giorgio aber 
zu auffallend erjcheinen. Wollmann !) jagt etwas davon, trifft aber 
den Nagel nicht auf den Kopf. 

Inwendig ift SI Redentore gleichfalls Töftlih, Alles, auch die 
Zeichnung der Altäre, von Paladio; leider die Niichen, die mit 
Statuen ausgefüllt werden jollten, prangen mit flachen, ausge- 
ichnittenen, gemalten Brettfiguren. 


Dem heiligen Franciscus?) zu Ehren hatten die Beterd-Lapuziner 
einen GSeitenaltar mächtig ausgepugt; man ſah nichts von Stein 
al3 die corinthiſchen Capitäle; alle8 Uebrige ſchien mit einer ge- 
Ihmadvollen, prächtigen Stiderei nad) Art der Arabesten überzogen, 
und zwar fo artig, als man nur etwas zu ſehen wünſchte. Be- 
fonder3 mwunderte ih mich über die breiten, goldgeftidten Ranken 
und Laubwerke. Ach ging näher und fand einen recht Hübfchen 
Betrug. Alles, was id) für Gold gehalten hatte, war breit gedrücdtes 
Stroh, nad) Schönen Zeichnungen auf Papier geflebt, der Grund 
mit lebhaften Farben angeitrichen, und das jo mannigfaltig und ge- 
ſchmackvoll, daß diefer Spaß, deſſen Material gar nicht3 werth war, 
und der wahricheinlich im Klofter jelbft ausgeführt wurde, mehrere 
taufend Thaler müßte gefoftet Haben, wenn er echt hätte fein follen. 
Man könnte e3 gelegentlich wohl nachahmen. 

Auf einem Uferdamme, im Angeſicht des Waſſers, bemerkte ich 
Ihon einigemal einen geringen Kerl, welcher einer größern oder 
Heinern Anzahl von Zuhörern im Venetianifchen Dialect Gefchichten 
erzählte; ich Tann leider nicht3 davon veritehen, es lacht aber fein 
Menſch, nur felten Tächelt das Auditorium, das meift aus der ganz 
niedern Klafle beiteht. Auch hat der Mann nichts Auffallendes noch 
Lächerliche3 in feiner Urt, vielmehr etwas jehr Gejebtes, zugleich 
eine bewunderungswürdige Mannigfaltigfeit und Präcifion, welche 
auf Kunft und Nachdenken hinwiejen, in feinen Geberden, 





1) a. a. ©. III, 629. Er tabelt z. B., daß das Gebälke der großen Ord⸗ 
nung fi nit befier von dem der Keinen hebt. 
2) Defien Todestag am folgenden Tag 4. October ift. 
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Den Plan in der Hand, ſuchte ich mich durch die wunderlichſten 
Irrgänge bis zur Kirche ber Menbicanti‘) zu finden. Hier ift 
das Eonfervatorium, welches gegenwärtig den meiften Beifall hat. 
Die Frauenzimmer führten ein Oratorium Hinter dem Gitter auf, 
die Kirche war voll Zuhörer, die Muſik jehr ſchön, und herrliche 
Stimmen. Ein Alt fang den König Caul, die Hauptperfon des 
Gedichte. Bon einer ſolchen Stimme Hatte ich gar keinen Begriff; 
einige Stellen der Muſik waren unendlich ſchön, ber Text volllommen 
fingbar, fo itafiänifch Latein, dak man an manden Stellen lachen 
muß; die Mufit aber findet Hier ein weites Feld. 





Es wäre ein trefilicher Genuß geweſen, wenn nicht der 
vermalebeite Capellmeifter den Takt mit einer Rolle Noten wider 
das Gitter und fo unverihämt geflappt Hätte, als habe er mit 
Schuljungen zu thun, die er eben unterrichtete; und die Mädchen 
Hatten das Gtüd oft wiederholt, fein Kiatjchen war ganz unnöthig 
und zerftörte. allen Eindrud, nicht anders, als wenn Einer, um und 
eine ſchone Statue begreiflich zu machen, ihr Scharlachläppchen auf 
die Gelenke lebte. Der fremde Schall hebt ale Harmonie auf. 
Das ift nun ein Mufifer, und er hört es nicht, oder er will biel- 
mehr, ba man feine Gegenwart durch eine Unfcidlichteit vernehmen 
fol, da e3 beſſer wäre, er Tiefe feinen Werth an der Bollfommen- 


1) Im Seftiere S. Paolo. Auch Roufleau Hat, wie Dünger erwähnt, biefe an 
Sonn « ımb wol auch an Feſttagen aufgeführten Gefänge ſehr geprieien. 
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heit der Ausführung errathen. Ich weiß, die Franzoſen haben es 
an der Art'), den Italiänern Hätte ich es nicht zugetraut, und das 
Publikum jcheint daran gewöhnt. Es ift nicht das einzige Mal, 
daß es fich einbilden läßt, das gerade gehöre zum Genuß, was den 
Genuß verdirbt. 


Geftern Abend Oper zu St. Moſes?) (denn die Theater Haben 
ihren Namen von der Kirche, der fie am Nächiten liegen); nicht recht 
erfreulih! Es fehlt dem Plan, der Mufil, den Sängern eine in- 
nere Energie, welche allein eine jolche Darftellung auf den höchſten 
Punkt treiben kann. Man konnte von feinem Theile jagen, er fei 
ichleht; aber nur die zwei Frauen ließen ſich's angelegen fein, nicht 
fowol gut zu agiren, al3 ſich zu produciren und zu gefallen. Das 
ift denn immer etwas. Es find zwei jchöne Figuren, gute Stimmen, 
artige, muntere, gätliche Berföndhen. Unter den Männern dagegen 
feine Spur von innerer Gewalt und Luft, dem Publikum etwas 
aufzubeften, jo wie feine entjchieden glänzende Stimme. 

Da3 Ballet, von elender Erfindung, ward im Ganzen aus 
gepfiffen, einige treffliche Springer und Springerinnen jedoch, welche 
letztere ſich es zur Pflicht rechneten, die Zufchauer mit jedem fchünen 
Theil ihres Körper bekannt zu machen, wurden weidlich beflaticht. 








Heute dagegen jah ich eine andere Comddie, die mich mehr ge- 
freut hat. Im herzoglichen Palaft hörte id) eine Rechtsſache öffent- 
lich verhandeln; fie war wichtig und zu meinem Glüd in den Ferien 
borgenommen. Der eine Advocat war Alles, was ein übertriebener 
Buffo nur fein follte. Figur did, kurz, doch beweglich, ein unge- 
heuer vorfpringendes Profil, eine Stimme wie Erz und eine Heftig- 
feit, al3 wenn es ihm aus tiefiten Grunde des Herzens ernft wäre, 
was er fagte. Ich nenne dies eine Komödie, weil Alles wahrjcheinlich 
ſchon fertig ift, wenn dieſe öffentliche Darſtellung gefchieht; die 
Richter willen, wa3 fie fprechen jollen, und die Partei weiß, was 
fie gu erwarten hat, Indeſſen gefällt mir diefe Art unendlich beffer 
al3 unfere Stuben= und Ganzleihodereien. Und nun von den Um⸗ 


1) Haben eine derartige Gewohnheit. 
2) 8. Moisd, ganz nahe am Marcußplag, eined der fieben Damals beftehene 
den Theater. 
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ftänden und wie artig, ohne Prunf, wie natürlich Alles zugeht, 
will ich juchen einen Begriff zu geben. 

In einem geräumigen Saal des Palaftes ſaßen an der einen 
Ceite die Richter im Halbzirkel. Gegen ihnen über auf einem 
Katheder, der mehrere Berfonen neben einander faflen konnte, die 
Advocaten beider Parteien, unmittelbar vor demjelben auf einer 
Bank Kläger und Beklagte in eigener Perſon. Der Advocat des 
Klägers war von dem Katheder herabgeitiegen; denn die heutige Sitzung 
war zu feiner Controvers beftimmt. Die ſämmtlichen Documente für 
und wider, obgleich jchon gedrudt, jollten vorgelefen werden. 

Ein Hhagerer Schreiber in fchwarzem fümmerlidem Rode, ein 
dickes Heft in der Hand, bereitete fich, die Pflicht des Lejenden zu 
erfüllen. Bon Bufchauern und Zuhörern war übrigens der Saal 
gedrängt voll. Die Rechtsfrage ſelbſt jowie die Perſonen, welche fie 
betraf, mußten den Venetianern höchft bedeutend fcheinen. 

Fideicommiſſe) haben in diejem Staat die entichiedenfte Gunft; 
ein Beſitzthum, welchem einmal diejer Charakter aufgeprägt ift, 
behält ihn für ewige Zeiten; ed mag durch irgend eine Wendung 
oder Umstand vor mehreren hundert Sahren veräußert worden, durch 
viele Hände gegangen fein, zulegt, wenn die Sahe zur Sprache 
fommt, behalten die Nachkommen der eriten Yamtlie Recht, und 
die Güter müſſen herausgegeben werden. 

Diesmal war der Streit höchſt wichtig; denn die Klage ging 
gegen den Doge felbft, oder vielmehr gegen feine Gemahlin 9, melde 
denn auch in Perjon auf dem Bänkchen, vom Kläger nur durch einen 
Heinen Zwiſchenraum getrennt, in ihren Bendale gehüllt, daſaß. 
Eine Dame von gewiſſem Alter, edlem Körperbau, wohlgebilbetem 
Geficht, auf welchem ernfte, ja wenn man will, etwa3 verdrießliche 
Züge zu jehen waren. Die Venetianer bildeten fich viel darauf ein, 
daß die Fürftin in ihrem eigenen Palaft vor dem Gericht und ihnen 
erfcheinen müſſe. 

Der Schreiber fing zu lefen an, und nun ward mir erft deutfich, 
was ein im Angeficht der Richter, unfern das Katheders der Advocaten, 


ı) Stiftungen, durch welche eine Vermögensmaffe für unveräußerlich erffärt 
wird. — 2) Paolo Renieri, feit 1779, geft. 18. Febr. 1789. Die (zweite) Frau bes 
Dogen war eine donna plebea e tolta dalla scena und rief mandherlei Borwärfe 
gegen ben Dogen hervor. Romanin, Storia docum. di Venezia VIII, 289 ff. 
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hinter einem Kleinen Tifche, auf einem niedern Schemel fitendes 
Männden, bejonder3 aber die Sanduhr bedeute, die er vor fidh 
niedergelegt Hatte. So lange nämlich der Schreiber lieft, jo lange 
läuft die Zeit nicht; dem Advocaten aber, wenn er dabei jprechen 
will, ift nur im Ganzen eine gewille Frift gegönnt. Der Schreiber 
fieft, Die Uhr Liegt, da8 Männchen hat die Hand daran. Thut der 
Advocat den Mund auf, fo fteht auch die Uhr ſchon in der Höhe, 
die fich fogleich niederjenft, ſobald er jchweigt. Hier iſt nun Die 
große Kunſt, in den Fluß der Vorleſung Hineinzureden, flüchtige 
Bemerkungen zu machen, Aufmerkfamfeit zu erregen und zu fordern. 
Nun fommt der Heine Saturn in die größte Verlegenheit. Er ift ge- 
nöthigt, den horizontalen und verticalen Stand der Uhr jeden Augen- 
blid zu verändern, er befindet ſich im Fall der böfen Geifter im Puppen- 
fpiel!) die auf das fchnell wechjelnde „Berlide! Berlode!” des muth- 
willigen Hanswurſts nicht wiſſen, wie fie gehen oder kommen follen. 

Wer in Canzleien hat collationiren?) hören, kann fich eine Bor- 
ftelung von diefer Vorlefung machen: ſchnell, eintönig, aber doch 
artieulirt und deutlich genug. Der funftreiche Advocat weiß nun 
durch Scherze die Langeweile zu unterbreden, und das Publikum 
ergebt fih an feinen Späßen in ganz unmäßigem Gelächter. Eines 
Scherzes muß ich gedenken, des auffallenditen unter denen, die id) 
verftand. Der Vorlejer recitirte joeben ein Document, wodurd) einer 
jener unrechtmäßig geachteten Befißer über die fraglichen Güter 
disponirte. Der Advocat hieß ihn langſamer lefen, und als er die 
Worte deutlich ausſprach: Ich Schenke, ih vermache! fuhr der 
Redner heftig auf den Schreiber los und rief: „Was willft du 
ichenten? wa3 vermachen? Du armer, ausgehungerter Teufel! Ge- 
hört dir doch gar nidhts in der Welt an!“ „Doch,“ fuhr er fort, 
indem er fich zu befinnen fchien, „war doch jener erlauchte Beſitzer 
in eben dem Fall, er wollte fchenfen, wollte vermaden, was ihm 
fo wenig gehörte als dir.) Ein unendlich Gelächter ſchlug auf, 


1) „Dr. Joh. Fauſt;“ auf den eriten Ausruf follen die Geifter erjcheinen, auf 
den letztern verſchwinden. 

2) Actenſtücke vergleichen; Erinnerung Goethe's an ſeine eigne juriſtiſche 
Praxis in Frankfurt. 

3) Soret berichtet (Eckermanns Geſpräche 31. Jan. 1830), Goethe habe ihm 
„eine geiſtreich hingeworfene Federzeichnung gezeigt, die Abbildung eines italiäni- 
fchen Advocaten, wie er in feiner großen Amtstracht vor Gericht eine Rede Hält.“ 

Goethe. VII. 6 
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doch ſogleich nahm die Sanduhr die horizontale Lage wieder an. 
Der Vorleſer ſummte fort, machte dem Advocaten ein flämiſch!) Ge⸗ 
ſicht; doch das ſind Alles verabredete Späße. 


Venedig, den 4. October 1786 nach Mitternacht. 

Geſtern war ich in der Comödie, Theater St. Yulas®), die mir 
viel Freude gemacht hat; ich jah ein ertemporirtes Stüd in Masten >), 
mit viel Naturell, Energie und Bravour aufgeführt. Freilich find 
fie nicht Alle glei; der Pantalon fehr brav; die eine Fran, ftarf 
und wohlgebaut, feine außerordentliche Schaufpielerin, ſpricht excellent 
und mweiß ich zu betragen. Ein tolles Sujet, demjenigen ähnlich, 
das bei uns unter dem Titel: Der Verſchlag? behandelt ift. 
Mit unglaublicher Abwechslung unterhielt e8 mehr al3 drei Stunden. 
Do ift auch hier das Volk wieder die Bafe, worauf dies Alles 
ruht; die Zufchauer fpielen mit, und die Menge verjchmilzt mit dem 
Theater in ein Ganzes. Den Tag über auf dem Pla und am 
Ufer, auf den Gondeln und im Balaft, der Käufer und Verkäufer, 
der Bettler, der Schiffer, die Nachbarin, der Advocat und fein 
Gegner, Alles lebt und treibt und läßt fich es angelegen fein, ſpricht 
und betheuert, jchreit und bietet aus, fingt und fpielt, Flucht und 
lärmt. Und Abends gehen fie ins Theater und fehen und hören 
das Leben ihres Tages, künſtlich zufammengeftellt, artiger aufge- 
ftußgt, mit Märchen durchflochten, durch Masten von der Wirkfichkeit 
abgerüdt, durch Sitten genähert. Hierüber freuen fie fich Findifch, 
ichreien wieder, Hatjchen und lärmen. Bon Tag zu Nacht, ja von 
Mitternaht zu Mitternacht ift immer Alles eben daffelbe. Ihh habe 
aber auch nicht leicht natürlicher agiren ſehen als jene Masken, ſo 
wie es nur bei einem ausgezeichnet glücklichen Naturell durch längere 
Uebung erreicht werden kann. 

Da ich das ſchreibe, machen ſie einen gewaltigen Lärm auf 


1) Mürriſch, verdrießlich. 

2) Das Theater beſteht heute nicht mehr. 

3) Die ſtehenden Figuren ber italiäniſchen Comödie z. B. der Doitore, Ban- 
talone (gutmüthiger Alter), Brighella (Kuppler), Tartaglia, Truffaldino, die 
weiblichen: Colombina, Smeraldina, Spinetta u. A. 

4) „Der Verſchlag oder: Hier wird Verſteckens geſpielt“ von Joh. Chriſt. 
Bold 1781. 
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dem Canal unter meinem Fenſter, und Mitternacht iſt vorbei. Sie 
haben im Guten und Böſen immer etwas zuſammen. 





Abends. 

Oeffentliche Redner habe ich nun gehört: drei Kerle auf dem 
Platze und Uferſteindamme, jeden nach feiner Art Geſchichten er- 
zählend, jodann zwei Sachwalter, zwei Prediger, die Schaufpieler, 
worunter ih bejonder3 den Bantalon rühmen muß; alle diefe haben 
etwas Gemeinſames, ſowol meil fie von ein und derfelben Nation 
find, die, ftet3 öffentlich Yebend, immer in leidenſchaftlichem Sprechen 
begriffen ift, al3 auch, weil fie fich unter einander nachahmen. Hiezu 
fommt noch eine entjchiedene Geberdenſprache, mit welcher fie die Aus— 
drüde ihrer AIntentionen, Gefinnungen und Empfindungen begleiten. 

Heute am Weit des heiligen Franciscus) war ich in feiner 
Kirche alle Vigne. Des Capuziner3 laute Stimme ward von dem 
Gefchrei der Verkäufer vor der Kirche wie von einer Antiphone?) 
begleitet; ich ftand in der Kirchthüre zwifchen Beiden, und e3 war 
wunderlich genug zu hören. 


Benedig, den 5. October 1786. 

Heute früh, war ich im Arjenal, mir immer interejjant genug, 
da ich noch fein Seewejen kenne und hier die untere Schule?) be- 
juchte; denn freilich fieht e3 Hier nach einer alten Familie aus, die 
fi) noch rührt, obgleich die befte Zeit der Blüthe und der Früchte 
vorüber ift. Da ich denn auch den Handwerkern nachgehe, habe ich 
manches Merkwürdige gejehen und ein Schiff von vierundaditzig 
Kanonen, defjen Gerippe fertig fteht, beftiegen. 

Ein gleiches ift vor fechd Monaten an der Riva de’ Schiavoni‘) 
bis aufs Waſſer verbrannt; die Pulverfammer war nicht ſehr ge- 
fült, und da fie ſprang, that e3 feinen großen Schaden; die be- 
nachbarten Häufer büßten ihre Scheiben ein. 

Das ſchönſte Eichenholz aus Sitrien habe ich verarbeiten fehen 
und dabei über den Wachsthum dieſes werthen Baumes meine Stillen 


1) gl. oben ©. 77. Die Kirche Heißt richtiger: della Vigna, im NO. der 
Stadt, in der Nähe des Arjenals. 
2) Wechſelgeſang. 
3) Etwa: den Ort, an dem man die Anfangsgründe (des Seeweſens) Ternen Tann. 
4) Der breiten Straße, die vom Marcusplab aus am Meeredarme ent- 
lang führt. 
6* 
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Betrachtungen angeſtellt. Ich kann nicht genug ſagen, was meine 
ſauer erworbene Kenntniß natürlicher Dinge, die doch der Menſch 
zuletzt als Materialien braucht und in ſeinen Nutzen verwendet, mir 
überall Hilft, um mir das Verfahren der Künſtler und Handwerker 
zu erflären; jo ift mir auch die Kenntniß der Gebirge und Des 
daraus genommenen Gefteind ein großer Vorſprung in der Kunft. 

Um mit einem Worte den Begriff des Bucentaur!) auszu- 
iprechen, nenne ich ihn eine Prachtgaleere. Der ältere, von dem 
wir nod; Abbildungen haben, rechtfertigt diefe Benennung noch mehr 
als der gegenmwärtige*), der uns durch feinen Glanz über feinen 
Urſprung verblendet. 

Sch komme immer auf mein Altes zurüd. Wenn dem Künftler 
ein echter Gegenftand gegeben ift, jo kann er etwas Echtes -Teiften. 
Hier war ihm aufgetragen, eine Galeere zu bilden, die werth wäre, 
die Häupter der NRepublif am feierlichiten Tage zum Sacrament 
ihrer hergebrachten Meerherrfchaft zu tragen, und diefe Aufgabe ift 
vortrefflih ausgeführt. Das Schiff ift ganz Zierrath, aljo darf 
man nicht jagen: mit Zierrath überladen, ganz vergoldete3 Schnib- 
werk, ſonſt zu feinem Gebrauch, eine wahre Monftranz, um dem 
Volke feine Häupter recht herrlich zu zeigen. Wiſſen wir doch, das 
Volk, wie e3 gern feine Hüte ſchmückt, will aud) feine Obern prächtig 
und gepust jehen. Dieſes Prunkſchiff ift ein rechtes Inventarienſtück, 
woran man ſehen kann, was die Venetianer waren und fid) zu 
fein dünften. 

Nachts. 

Ich komme noch lachend aus der Tragödie und muß dieſen 
Scherz gleich auf dem Papier befeſtigen. Das Stück war nicht 
ſchlimm; der Verfaſſer Hatte alle tragiſchen Matadore zufammen- 
geſteckt), und die Schauſpieler hatten gut ſpielen. Die meiſten 


1) Das Shiff, auf welchem der Doge jährlich in das Meer hinaus fuhr, und 
zum Zeichen der Oberherrichaft der Republik über das Meer durch Verſenkung 
eines Ringes fich gleichſam mit demjelben vermählte. Bgl. oben ©. 64. 

2) 1728 gebaut, der bis zum Ende ber Republik gebraucht wurde, 

3) Gemeint ift vielleiht: La Punizione del prezipizio von Carlo Gozsi 
nad) dem Spaniidhen, in Gozzi's Werfen, Venedig 1802, Bd. 5. Die beiden Feinde 
find der Tyrann Don Sancio und der Großabmiral Don Roderigo. Boch müßte 
bei der Aufführung Manches Hinzugefügt, Vieles von Goethe mißverflanden 
worden fein. 
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Situationen waren bekannt, einige neu und ganz glücklich. Zwei 
Väter, die ſich haſſen, Söhne und Töchter aus dieſen getrennten 
Familien, leidenſchaftlich übers Kreuz verliebt, ja das eine Paar 
heimlich verheirathet. Es ging wild und grauſam zu, und nichts 
blieb zuletzt übrig, um die jungen Leute glücklich zu machen, als 
daß die beiden Väter ſich erſtachen, worauf unter lebhaften Hände- 
Hatichen der Vorhang fiel. Nun ward aber das Klatjchen heftiger, 
nun wurde Fuora!) gerufen, und das fo lange, bis fich die zwei 
Hauptpaare bequemten, hinter dem Vorhang hervorzufriechen, ihre 
Büdlinge zu machen und auf der andern Seite wieder abzugeben. 

Das Publikum war noch nicht befriedigt, es Hatjchte fort und 
rief: I mortil®2) Das dauerte fo lange, bis die zwei Todten aud) 
bherausfamen und ſich büdten, da denn einige Stimmen riefen: 
Bravi i mortil Sie wurden durch Klatjchen ange feftgehalten, 
bi man ihnen gleichfalls endlich abzugehen erlaubte. Diefe Poſſe 
gewinnt für den Augen- und Ohrenzeugen unendlich, der das Bravo! 
Bravi!, das die Staliäner immer im Munde führen, jo in den 
Ohren Hat wie ich und dann auf einmal auch die Todten mit diefem 
Ehrenwort anrufen Hört. 

Gute Nacht! fo können wir Nordländer zu jeder Stunde 
fagen, wenn wir im Finftern jcheiden; der Staliäner jagt Felicissima 
notte! nur einmal, und zwar wenn das Licht in das Zimmer ge- 
bracht wird, indem Tag und Nacht fich jcheiden, und da heißt e3 
denn etwas ganz Anderes. So unüberjeglich find die Eigenheiten jeder 
Sprade; denn vom höchſten bis zum tiefften Wort bezieht fich Alles 
auf Eigenthümlichkeiten der Nation, e3 fei nun in Charalter, Ge- 
finnungen oder Buftänden. 


Venedig, den 6. October 1786. 
Die Tragödie geftern hat mich Manches gelehrt. Erſtlich Habe 
ich gehört, wie die Staliäner ihr elfſilbigen Jamben behandeln und 
declamiren; dann habe ich begriffen, wie Hug Gozzi?) die Masten 
mit den tragifchen Figuren verbunden hat. Das ift das eigentliche 


1) Heraus. — 2) Die Tobdten. 

3) Carlo Gozzi, geb. in Venedig 1722, geft. 1806, der Schöpfer einer neuen 
Art Eomödie, welcher die damals Herrichende, franzöfirende zu verdrängen, und 
das Phantaſtiſche des ältern ſpaniſchen Theaters mit dem volksthümlichen italiä= 
niſchen zu verbinden verfuchte. 
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Schauſpiel für dieſes Volk; denn es will auf eine crudele Weiſe ge⸗ 
rührt jein, es nimmt feinen innigen, zärtlichen Antheil am Unglück⸗ 
lichen, e3 freut fie nur, wenn der Held gut fpricht; denn. auf Reden 
halten fie viel, jodann aber wollen fie lachen oder etwas Albernes 
vernehmen. 

Ihr Antheil am Schaufpiel ift nur als an einem Wirflichen. 
Da der Tyrann feinem Sohne das Schwert reichte und forderte, 
daß diejer feine eigene gegenüberftehende Gemahlin umbringen 
follte, fing das Volk laut an, fein Mißvergnügen über diefe Zu- 
muthung zu beweijen, und e3 fehlte nicht viel, fo wäre das Stüd 
unterbrochen worden. Gie verlangten, der Alte follte fein Schwert 
zurüdnehmen, wodurch denn freilich die folgenden Situationen des 
Stücks wären aufgehoben worden. Endlich entichloß fi) der be⸗ 
drängte Sohn, trat ind Profcenium und bat demüthig, fie möchten 
fi) nur noch einen Augenblid gedulden, die Sache werde noch ganz 
nah Wunſch ablaufen. Künftlerifh genommen aber war dieſe 
Situation nad) den Umftänden albern und unnatürlid, und ich 
lobte das Volk um fein Gefühl. 

Sebt verjtehe ich beijer die Iangen Neden und da3 viele Hin- 
und Herdiljertiren im griechiſchen Trauerfpiele. Die Athenienjer 
hörten noch lieber reden und verftanden ſich noch beffer darauf als 
die Staliäner; von den Gerichtsftellen, wo fie den ganzen Tag 
lagen, lernten fie jchon etwas. 

Un den ausgeführten Werken Balladio’3, befonderd an den 
Kirhen, habe ich mandes Tadelnswürdige neben dem Köftlichften 
gefunden. Wenn ich nun jo bei mir überlegte, inwiefern ich Recht 
oder Unrecht hätte gegen einen folchen außerordentlichen Wann, fo 
war e3, al3 ob er dabei ftände und mir jagte: „Das und da3 habe 
ih wider Willen gemacht, aber doch gemacht, weil ich unter den 
gegebenen Umftänden nur auf diefe Weije meiner höchſten Idee 
am Nächſten kommen konnte.” 

Mir Scheint, jo viel ich aud) darüber denke, er habe bei Be- 
trachtung der Höhe und Breite einer jchon beftehenden Kirche, eines 
ältern Haufes, wozu er Façaden errichten follte, nur überlegt: „Wie 
giebft Du Ddiefen Räumen die größte Form? Im Einzelnen mußt 
Du wegen eintretenden Bedürfniffes etwas verrüden oder verpfufchen, 
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da oder dort wird eine Unfchiclichleit entjtehen; aber da3 mag 
fein, das Ganze wird einen hohen Stil Haben, und Du wirft Dir 
zur Freude arbeiten.” Und fo Hat er das größte Bild, das er in 
der Seele trug, auch dahin gebracht, wo e3 nicht ganz paßte, wo 
er e3 im Einzelnen zerfnittern-und verjtümmeln mußte. 

Der Flügel in der Caritä!) dagegen muß und deshalb von 
jo Hohem Werte fein, weil der Künftler freie Hand hatte und jeinem 
Geift unbedingt folgen durfte. Wäre das Klofter fertig geworden, 
fo ftände vielleicht in der gegenwärtigen Welt fein volllommeneres 
Werk der Baufunft. 

Wie er gedacht und wie er gearbeitet, wird mir immer klarer, 
je mehr id) feine Werfe leſe und dabei betrachte, wie er die Alten 
behandelt; denn er macht wenig Worte, fie find aber alle gemwichtig. 
Das vierte Buch?), das die antiken Tempel darftellt, ift eine rechte 
Einleitung, die alten Reſte mit Sinn zu beichauen. 


Venedig, den 7. October 1786. 


Geftern Abend ſah ih Elektra von Erebillon?) auf dem 
Theater San Erifoftomo, nämlich überſetzt. Was mir dag Stüd 
abgeihmadt vorfam, und wie es mir fürchterlich Langeweile machte, 
fann ich nicht jagen. 

Die Acteurd find übrigens brav und willen das Publikum 
mit einzelnen Stellen abzujpeijen. Oreſt hat allein drei verjchiedene 
Erzählungen, poetiſch aufgeftußt, in einer Scene. Elektra, ein 
Hübjches Weibchen von mittlerer Größe und Stärke und fait 
franzöfifcher Lebhaftigfeit, einem guten Anftand, ſpricht die Verſe 
fchön, nur betrug fie fi) von Anfang bis zu Ende toll, wie e3 
leider die Rolle verlangt. Indeſſen habe ich doch wieder gelernt. 
Der italiänifche, immer elffilbige Sambe hat für die Declamatign 
große Unbequemlichkeit, weil die legte Silbe durchaus kurz ift und 
wider Willen de Declamators in die Höhe jchlägt. 

Heute früh war ich bei dem Hochamte, welchem der Doge 


1) Oben ©. 75. 

2) Bon dem Werfe: I quattro libri dell’ architettura, Venedig 1570. 

3) „Dem Aelteren“ 1674—1762, der wegen feiner Vorliebe für das Marter⸗ 
volle den Beinamen des Schredlichen erhielt. 
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jährlich an dieſem Tage, wegen eines alten Siegs über die Türken!) 
in der Kirche der heiligen Juſtina beimohnen muß. Wenn an dem 
Heinen Platz die vergoldeten Barken landen, die den Yürften und 
einen Theil des Adels bringen, feltfam gefleidete Schiffer ſich mit 
roth gemalten Rudern bemühen, am Ufer die Geiftlichkeit, Die 
Brüderfchaften, mit angezündeten, auf Stangen und tragbare filberne 
Leuchter geftedten Kerzen ftehen, drängen, wogen und warten, dann 
mit Teppichen beichlagene Brüden aus den Fahrzeugen ans Land 
geftredt werden, zuerft die langen vivletten Kleider der Savj*), 
dann die langen rothen ber Senatoren fi) auf dem Pflafter ent- 
falten, zulegt der Alte, mit goldener phrygiiher Mübe geſchmückt, 
im längjten goldenen Zalar, mit dem Hermelinmantel ausſteigt, 
brei Diener fi) feiner Schleppe bemädhtigen, Alles auf einem 
Heinen Pla vor dem Bortal einer Kirche, vor deren Thären bie 
Türfenfahnen gehalten werden, fo glaubt man auf einmal eine 
alte gewirkte Tapete zu jehen, aber recht gut gezeichnet und colorirt. 
Mir nordiihem Flüchtling hat dieſe Ceremonie viele Freude ge- 
madjt. Bei ung, wo alle Feierlichleiten Furzrödig find, und wo 
die größte, die man ſich denfen Tann, mit dem Gewehr auf ber 
Schulter begangen wird, möchte jo etwas nicht am Ort fein; aber 
hierher gehören dieſe Schleppröde, dieſe friedlichen Begehungen. 

Der Doge>) ift ein gar ſchön gewachſener und ſchön ge 
bildeter Mann, der krank fein mag, fi) aber nur nod) fo um der 
Würde willen unter dem jchweren Node gerade hält. Sonft fieht 
er aus wie der Großpapa bes ganzen Geſchlechts und ift gar Holb 
und leutfelig; die Kleidung fteht jehr gut, das Käppchen unter ber 
Mütze beleidigt nicht, indem es, ganz fein und durchſichtig, auf Dem 
weißeften, Harften Haar von der Welt ruht. 

Etwa fünfzig Nobili in langen, dunkelrothen Schleppkleibern 
waren mit ihm, meiſt jchöne Männer, feine einzige vertracte Ge⸗ 
ftalt, mehrere groß, mit großen Köpfen, denen die blonden Locken⸗ 
perüden wohl ziemten; vorgebaute Gefichter, weiches, weißes Fletjch, 
ohne ſchwammig und widerwärtig auszufehen, vielmehr Hug, ohne 





1) Schlacht bei Lepanto 7. Oct. 1571, dem ber 5. Juflina geweihten Tage. 
2) Die „Weiſen,“ die 16 oberften Rathgeber des Dogen. 
3) Der oben ©, 80 U. 2 genannte, er ftarb 1789, 
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Anftrengung, ruhig, ihrer felbjt gewiß, Leichtigkeit des Daſeins und 
durchaus eine gewifje Fröhlichkeit. 

Wie fi) Alles in der Kirche rangirt hatte und das Hochamt 
anfing, zogen die Brüderjchaften zur Hauptthüre herein und zur 
rechten Seitenthüre wieder hinaus, nachdem fie, Paar für Paar, 
das Weihwaſſer empfangen und fich gegen ben Hochaltar, den Doge 
und den Adel geneigt Hatten. 


— — — 


Nacht. 

Auf Heute Abend‘) Hatte ih mir den famoſen Geſang der 
Schiffer beitellt, die den Taffo und Arioft auf ihre eigenen Melodien 
fingen. Dieſes muß wirklich beftellt werden; es kommt nicht ge- 
wöhnlich vor, e3 gehört vielmehr zu den Halb verflungenen Sagen 
der Vorzeit. Bei Mondfchein beftieg ich eine Gondel, den einen 
Sänger vorn, den andern hinten; fie fingen ihr Lied?) an und 
fangen abwecdjjelnd Vers für Vers. Die Melodie, welche wir durd) 
Rouſſeau) kennen, ift eine Mittelart zwiſchen Choral und 
Recitativ, fie behält immer denjelbigen Gang, ohne Takt zu haben; 
die Modulation ift auch diefelbige, nur verändern fie nad) dem 
Inhalt des Verſes mit einer Art von Declamation ſowol Ton als 
Map; der Geift aber, das Leben davon läßt fich begreifen wie folgt. 

Auf welchem Wege fih die Melodie gemadjt hat, will ich nicht 
unterjuchen; genug, fie paßt gar trefflich für einen müßigen Menjchen, 
der fi) etwa vormodulirt und Gedichte, die er auswendig Tann, 
folhem Gejang unterjchiebt. *) 

Mit einer durhdringenden Stimme (da3 Volk ſchätzt Stärke 
vor Allem) fitt er am Ufer einer Inſel, eines Canald auf einer 
Barke und läßt fein Lied jchallen, fo weit er kann. Ueber den 


1) Das Yolgende Hat Goethe nad feinem ausführlicheren Tagebuchblatt 
„Boltögelang, Venedig“ (zuerjt gedrudt in Wielands Merkur 1789, dann in bie 
Sragmente „über Stalien" aufgenommen) in etwas gekürzter Form behanbelt, 
Sene ältere Faſſung wird in unfrer Ausgabe nicht wieder abgebrudt. 

2, Eine Stelle bed Taflo. 

3) Abgedruckt Hinter feinen Romances et Duos, Paris 1870. 

4) Aus dem Tagebuchblatt: „Die ftillen Candle, die Hohen Gebäude, ber 
Glanz des Mondes, die tiefen Schatten, das Geiſtermäßige der wenigen Hin 
und wieder wanbelnden ſchwarzen Gondeln vermehrte das Eigenthümliche dieſer 
Scene.” — Nah Münter ©. 32., Anm. fangen die Schiffer Taffo im venezia- 
niſchen Dialect. 
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ftillen Spiegel verbreitet fich’3. In der Ferne vernimmt e3 ein 
Anderer, der die Melodie kennt, die Worte verfteht und mit dem 
folgenden Berje antwortet; hierauf erwidert der Erfte, und jo ift 
Einer immer da3 Echo des Andern. Der Geſang währt Nächte 
dur, unterhält fie, ohne zu ermüden. Se ferner fie alſo von 
einander find, defto reizender Tanıı das Lied werden; wenn der 
Hörer alsdann zwiihen Beiden fteht, fo ift er am rechten Flecke. 

Um dieje3 mich vernehmen zu Taffen, ftiegen fie am Ufer der 
Giudecca aus; fie theilten fih am Canal hin‘) ich ging zwifchen 
ihnen auf und ab, jo daß ich immer Den verließ, der zu fingen 
anfangen follte, und mich Demjenigen wieder näherte, der aufgehört 
hatte. Da ward mir der Sinn des Gejanges erft aufgeichloffen. 
Als Stimme aus der Ferne Hingt e3 höchſt jonderbar, wie eine 
Klage ohne Trauer; es ift darin etwas Unglaublihes, bis zu 
Thränen Rührendes. Sch jchrieb es meiner Stimmung zu; aber 
mein Alter?) fagte: E singolare, come quel canto intenerisce, 
e molto piu, quando € piu ben cantato.3) Er wünfchte, daß ich 
die Weiber von Lido, bejonders die von Malamocco und Paleftrina *) 
hören möchte; auch diefe jängen den Tafjo auf gleiche und ähnliche 
Melodien. Er jagte ferner: „Sie haben die Gewohnheit, wenn ihre 
Männer aufs Fiihen ing Meer find, ſich ans Ufer zu feßen und 
mit durchdringender Stimme Abends Diefe Gefänge erihallen zu 
Yaffen, bis fie auch von ferne die Stimme der Ihrigen vernehmen 
und fi jo mit ihnen unterhalten.” Iſt das nicht ſehr ſchön? Und 
doc) läßt fich wohl denken, dab ein Zuhörer in der Nähe wenig 
Sreude an jolden Stimmen haben möchte, die mit den Wellen des 
Meeres Tämpfen. Menfchlih aber und wahr wird der Begriff 
diejes Gejanges, lebendig wird die Melodie, über deren todte Buch— 
ftaben wir uns fonft den Kopf zerbrochen haben. Geſang ift es 


1) Tagebudhblatt‘ „Der eine Sänger blieb auf der Gondel, der andere ent- 
fernte fi) einige Hundert Schritte.“ 

2) Der Begleiter, (Lohnbediente) der wol auch die beiden Sänger aufge- 
trieben Hatte. 

3) „ES ift eigenthümlich, wie ein folher Gefang rührt und um fo mehr, je 
befier er gelungen wird.” 

4) Beider Städtihen auf Inſeln füdlich don Venedig. 
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eines Einſamen in die Ferne und Weite, damit ein Anderer, Gleich⸗ 
geſtimmter höre und antworte.!) 


Venedig, deu 8. October 1786. 

Den PBalaft Pilani Moretta 9 bejuchte ich wegen eines köſtlichen 
Bildes von Paul Veroneſe. Die weibliche Yamilie de3 Darius 
fniet vor Alexandern und Hephäftion; die voranfnieende Mutter 
hält den Lehtern für den König; er lehnt e3 ab und deutet auf 
den rechten. Man erzählt das Märchen, der Künftler jei in dieſem 
Palaft gut aufgenommen und längere Zeit ehrenvoll bewirthet worden, 
dagegen habe er das Bild heimlich gemalt und als Geſchenk zufammen- 
gerollt unter das Bett gejchoben. Es verdient allerdings einen bejon- 
dern Urſprung zu haben; denn e3 giebt einen Begriff von dem ganzen 
Werthe des Meifters. Seine große Kunjt, ohne einen allgemeinen 
Ton, der über das ganze Stüd gezogen wäre, durch Funftreich ver- 
theiltes Licht und Schatten und ebenjo weislich abwechjelnde Lokal⸗ 
farben die Eöftlichfte Harmonie Hervorzubringen, ift hier recht ficht- 
bar, da das Bild vollflommen erhalten und friſch wie von geftern 
vor ung fteht: denn freilich, jobald ein Gemälde diejer Art gelitten 
hat, wird unfer Genuß fogleich getrübt, ohne daß wir wiffen, was 
die Urſache fei. | 

Wer mit dem Künftler wegen des Coſtüms rechten wollte, der 
dürfte fich nur jagen, e3 habe eine Gejchichte des fechzehnten Kahr- 
hundert3 gemalt werden follen, und fo ift Alles abgetfan. Die Ab- 
ftufung von der Mutter durch Gemahlin und Töchter ift Höchft wahr 
und glüdlih; die jüngite Prinzeß, ganz am Ende Tnieend, ift ein 
hübſches Mäuschen und hat ein gar artiges, eigenfinniges, trobiges 
Gefihtchen; ihre Lage jcheint ihr gar nicht zu gefallen. 





Meine alte Gabe, die Welt mit Augen desjenigen Malers zu 
fehen, deifen Bilder ih mir eben eingedrüdt?), brachte mid) auf 


1) Dad Tagebuchblatt ſchließt: „ES ift der Ausbrud einer ftarfen, herz⸗ 
lichen Sehnſucht, die doch jeden Augenblid dem Glück der Befriedigung nahe ift.“ 

2) Auf der Linken Seite des Canal grande; das im Folgenden befchriebene 
Bild wurde jpäter nad) England verkauft. 

3) Saft wörtlich gleichlautend äußert Goethe dafielbe, Dichtung und Wahr- 
beit, Buch VII. 
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einen eigenen Gedanken. Es iſt offenbar, daß fich das Auge nach 
den Gegenſtänden bildet, die es von Jugend auf erblickt und ſo 
muß der venezianiſche Maler Alles klarer und heiterer ſehen als 
andere Menſchen. Wir, die wir auf einem bald ſchmutzkothigen 
bald ſtaubigen, farbloſen, die Widerſcheine verdüſternden Boden und 
vielleicht gar in engen Gemächern leben, können einen ſolchen Froh⸗ 
blick aus uns jelbft nicht entwideln. 

Als ich bei hohem Sonnenfchein durch die Lagunen fuhr und 
auf den Gondelrändern die Gondoliere, leicht ſchwebend, bunt bekleidet, 
rubernd, betrachtete, wie fie auf der hellgrünen Fläche ſich in der 
blauen Luft zeichneten, fo fah ich das befte, frifchefte Bild der 
venezianischen Schule. Der Sonnenſchein hob die Lolalfarben bien- 
dend hervor, und die Schattenfeiten waren fo licht, daß fie verhältniß- 
mäßig wieder zu Lichtern hätten dienen können. Ein Gleiches galt 
von den Widerjcheinen des meergrünen Wafjerd. Alles war Hell in 
hell gemalt, fo daß die fchäumende Welle und die Bliblichter 
darauf nöthig waren, um die Tüpfchen aufs i zu jegen. Tizian 
und Paul!) Hatten diefe Klarheit im höchften Grade, und wo man 
fie in ihren Werken nicht findet, hat das Bild verloren oder ift 
aufgemalt. 

Die Kuppeln und Gewölbe der Marcusfirche nebft ihren Seiten- 
flächen, Alles ift bilderreih, Alles bunte Figuren auf goldenem 
Grunde, Alles mufiviiche Arbeit; einige find recht gut, andere 
gering, je nachdem die Meijter waren, die den Carton verfertigten. 

Es fiel mir recht aufs Herz, daB doc Alles auf die erfte Er- 
findung anfommt, und daß dieſe das rechte Maß, den wahren Geift 
habe, da man mit vieredten Stüdchen Glas, und hier nicht einmal 
auf die fauberjte Weife, das Gute fowol als das Schlechte nach⸗ 
bilden Tann. Die Kunft, welche dem Alten feine Fußböden bereitete, 
dem Chriften feine Kirchenhimmel wölbte, hat fich jett auf Dofen 
und Armbänder verfrümelt. Die Zeiten find jchlechter, als man denkt. 





Sn dem Haufe Yarjetti?) ift eine Toftbare Sammlung von Ab» 
güfjen der beiten Antifen. Ich fchweige von denen, die ich von 


1) Beronefe, oben ©. 45. u. 91. 
2) Um Canal grande, bei der Riva bel Carbone. Der damalige Wefiger, 
Daniel F., war mit Gozzi befreundet und in deſſen Literarifche Händel verflochten. 
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Mannheim Her und fonft ſchon gefannt‘), und erwähne nur neuere 
Bekanntſchaften. Eine Cleopatra in coloffaler Ruhe, die Aspis?) um 
den Arm gejchlungen und in den Tod hinüberfchlafend, ferner die 
Mutter Niobe, die ihre jüngfte Tochter mit dem Mantel vor den 
Pfeilen des Apollo dedt, jodann einige Gladiatoren, ein in feinen 


* ' 





EEE — EL LINE 
Flügeln ruhender Genius, fißende und ftehende Philoſophen. Es 
ſind Werke, an denen ſich die Welt Jahrtauſende freuen und bilden 
lann, ohne den Werth des Künſtlers durch Gedanken zu erſchöpfen. 

Viele bedeutende Büſten verſetzen mich in die alten herrlichen 
Beiten. Nur fühle ich leider, wie weit id in dieſen Kenntniffen 

3) Den Untifenfaal in Mannheim Hatte Goethe Bei feiner Rüdtehe aus 
Straßburg lennen gelernt. 

2) Giftige Schlange, — Die Statue wird jept für eine Ariadue ertlart. 
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zurüd bin; doch es wird vorwärts gehen, wenigſtens weiß ich den 
Weg. Balladio Hat mir ihn auch dazu und zu aller Kunft und 
Leben geöffnet. Es Hingt das vielleiht ein Wenig mwunbderlich, 
aber doch nicht jo parador, als wenn Jakob Böhme!) bei Er- 
blidung einer zinnernen Schüffel durch Einftrahlung Jovis über das 
Univerfum erleuchtet wurde. Auch fteht in diefer Sammlung ein 
Stück des Gebälls vom Tempel des Antoninus und ber Jauftina in 
Nom. Die vorjpringende Gegenwart?) diejes herrlichen Ardhitectur- 
gebildes erinnerte mid) an da3 Capitäl des Pantheon in Mann- 
heim. Das ift freilich etwad ander3 als unfere Tauzenden, auf 
Kragfteinlein über einander gefchichteten Heiligen der gothiſchen 
Bierweifen, etwas ander? al3 unjere Tabatspfeifenfäulen, ſpitze 
Thürmlein und Blumenzaden; diefe bin ich nun, Gott fei Dant, 
auf ewig los. 

Noch will ich einiger Werke der Bildhauerfunft erwähnen, die 
id) diefe Tage her, zwar nur im Vorbeigehn, aber doch mit Er- 
ſtaunen und Erbauung betrachtet: zwei ungeheure Köwen von weißem 
Marmor vor dem Thore de3 Arſenals; der eine ſitzt aufgerichtet, 
auf die Vorderpfoten geſtemmt, der andere liegt — herrliche Gegen- 
bilder von lebendiger Mannigfaltigfeit. Sie find fo groß, daß fie 
Alles umher Hein machen, und daß man ſelbſt zunichte würde, wenn 
erhabene Gegenftände uns nicht erhöben. Sie follen aus der beften 
griehiichen Zeit und vom Piräeus?) in den glänzenden Tagen der 
Republik Hierher gebracht fein. 

Aug Athen mögen gleichfall3 ein paar Basrelief3 ftammen in 
dem Tempel ber heiligen Juſtina, der Türfenbefiegerin®), eingemauert, 
aber leider durch Kirchftühle einigermaßen verfinftert. Der Küfter 
machte mich darauf aufmerfjam, weil die Sage gehe, daß Tizian 
jeine unendlich ſchönen Engel im Bilde, die Ermordung des heiligen 
Petrus Martyr vorftellend, darnad) geformt habe. Es find Genien, 
welche fih mit Attributen der Götter fchleppen, freilich ſo Tchön, 
daß es allen Begriff überfteigt. 


1) Der deutihe Theofoph, geb. 1575, geft. 1624. Bon feiner Erleuchtumg 
berichtet er in jeinem Wert „Aurora oder die Morgenröthe im Aufgang.“ 

2) = greifbare, lebendige Wirklichkeit, die Einem als felbftändiges und ſelbſt⸗ 
verftändlüches Dafein gegenübertritt. — 3) Dem Hafen Athens. 

4) ©. oben ©. 88. 
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Sodann betrachtete ich mit ganz eigenem Gefühl die nackte 
coloſſale Statue des Marcus Agrippa in dem Hofe eines Palaſtes); 
ein fi ihm zur Seite heraufichlängelnder Delphin deutet auf einen 
GSeehelden. Wie doc) eine folche heroijche Darftellung den reinen 
Menſchen Göttern ähnlich macht! 

Die Pferde auf der Marcusfirche?) bejah ich in der Nähe. Bon 
unten hinauf bemerft man leicht, daß fie fledig find, tHeils einen 
ichönen gelben Metallglanz haben, theil3 Fupfergrünlich angelaufen. 
In der Nähe fieht und erfährt man, daß fie ganz vergoldet waren, 
und fieht fie über und über mit Striemen bededt, da die Barbaren 
da3 Gold nicht abfeilen, fondern abhauen wollten. Auch das iſt 
gut, jo blieb wenigftens die Geſtalt. 

Ein Herrlier Zug Pferde! Ich möchte einen rechten Pferde- 
fenner darüber reden hören. Wa3 mir fonderbar jcheint, ift, daß 
fie in der Nähe ſchwer und unten vom Pla leicht wie die Hirjche 
ausfehen. 


Ich fuhr Heute früh mit meinem Schußgeifte?) aufs Lido, auf 
die Erdzunge, welche die Lagunen jchließt und fie vom Deere .ab- 
fondert. Wir ftiegen aus und gingen quer über die Zunge. Ich 
hörte ein ſtarkes Geräuſch; es war das Meer, und id) jah e3 bald; 
e3 ging hoch gegen da3 Ufer, indem es fich zurüdzog, es war um 
Mittagszeit der Ebbe. So habe ich denn auch da3 Meer mit Augen 
gejehen und bin auf der fchönen Tenne, die es weichend zurüd- 
läßt, ihm nachgegangen. Da hätte ich mir die Kinder‘) gewünjcht 
um der Mufcheln willen; ich Habe, ſelbſt Findiich, ihrer genug auf- 
gelefen, doch widme id) fie zu einigem Gebraudh5): ich möchte von 
der Feuchtigkeit des Tintenfifches, die hier jo Häufig wegfließt. 
etwas eintrodnen. 

Auf dem Lido, nicht weit vom Meer, liegen Engländer begraben 
und weiterhin Juden, die beiderjeit3 in geweihten Boden nicht 





1) Palazzo Srimani auf der rechten Seite des Canal grande. 

2) Weber den: Haupteingange derjelben. 

3) Oben ©. 90. U.2. „Mit Lohnbebienten Iebe ich fehr glücklich,“ ſchrieb 
Goethe damals an feinen Diener Seidel. —4) Der Weimarer Freunde, 3.8. Herders. 

5) Er fchidte fie noch von Venedig aus in einer Kifte mit andern Geſchenken 
und Büchern nah) Weimar, 
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ruhen follten. Ich fand das Grab des edlen Conſul Smith‘) und 
feiner erjten Frau: ih bin ihm mein Eremplar des Palladio 
ſchuldig und dankte ihm auf feinem ungeweihten Grabe dafür. 

Und nicht allein ungeweiht, ſondern Halb verjchüttet ift das 
Grab. Das Lido ift immer nur wie eine Düne anzujehen: der 
Sand wird dorthin geführt, vom Winde Hin und Her getrieben, 
aufgehäuft, überall angedrängt. An weniger Zeit wird man das 
ziemlich erhöhte Monument kaum wieder finden können. 

Das Meer ift doch ein großer Anblid! Ich will jehen, in 
einem Scifferfahn eine Fahrt zu thun; die Gondeln wagen fidh 
nit hinaus, 


Am Meere habe ich auch verjchiedene Pflanzen gefunden, Deren 
ähnlicher Charakter mir ihre Eigenfchaften näher Tennen Tieß; fie 
find alle zugleich maftig und ftreng, faftig und zäh, unb es tft 
offenbar, daß das alte Salz des Sandbodens, mehr aber die falzige 
Luft ihnen dieſe Eigenſchaften giebt; fie ftroßen von Gäften wie 
Wafjerpflanzen, fie find fett und zäh wie Bergpflanzen; wenn ihre 
Blätterenden eine Neigung zu Stacheln haben, wie Difteln thun, 
find fie gewaltig pi und ftarl. Ich fand einen ſolchen Buſch 
Blätter; e3 ſchien mir unfer unfchuldiger Huflattich, hier aber mit 
ſcharfen Waffen bewaffnet, und das Blatt wie Leder, fo auch bie 
Samenfapjeln, die Stiele, Alles maftig und fett. Sch bringe Samen 
mit und eingelegte Blätter. Eryngium maritimum.®) 

Der Fiſchmarkt und die unendlichen Seeproducte machen mir 
viel Vergnügen; ich gehe oft darüber und beleuchte 3) die unglüdfichen 
aufgehafchten Meeresbewohner. 

Benedig, den 9. October 1788. 

Ein Köftliher Tag, vom Morgen bis in die Naht! Ich fuhr 
bis Paleftrina®) gegen Chiozzas) über, wo die großen Baue find, 
Murazzi genannt, welche die Republik gegen das Meer aufführen 


1) gl. oben ©. 59. 

2) Blauer Meerwurz, botaniihe Bezeichnung des vermuthli in das Tage- 
buch eingelegten Blatte2. 

3) Gebe mir Rechenſchaft von ihnen, vgl. oben ©. 21, 8. 19. 

4) Eigentlich PBeleftrina. — 5) Chioggia. 
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läßt. Sie find von gehauenen Steinen und follen eigentlich die 
lange Erdzunge, Lido genannt, welche die Lagunen von dem Meere 
trennt, vor diefem wilden Elemente fügen. 

Die Lagunen find eine Wirkung der alten Natur. Erſt Ebbe, 
Fluth und Erde gegen einander arbeitend, dann das allmähliche 
Sinten de3 Urgewäfjers waren Urfahe, daß am obern Ende des 
adriatifchen Meeres fic eine anfehnliche Sumpfitrede befindet, welche, 
von der Fluth befuct, von ber Ebbe zum Theil verlafjen wird. 








Benedig, von hundert Infeln zufammen gruppirt und von hunderten 
umgeben. Bugleih hat man mit unglaublicher Anftrengung und 
Koften tiefe Eanäle in den Sumpf gefurht, damit man auch zur 
Zeit der Ebbe mit Kriegsſchiffen an die Hauptftellen gelangen könne. 
Was Menihenwig und -Fleiß vor Alters erfonnen und ausgeführt, 
muß Klugheit und Fleiß nun erhalten. Das Lido, ein langer Erd- 
ftreif, trennt die Lagunen von dem Meere, welches nur an zwei 
Orten hereintreten kann, bei dem Caftell!) nämlich und am ent- 
gegengefegten Ende, bei Chiozza. Die Fluth tritt gewöhnlich des 
Tages zweimal herein, und die Ebbe bringt daS Waſſer zweimal 

1) Den damaligen großen Rafernen, auf ber Infel S. Nicolo bel Lido (Bolt: 
mann III. 636). 

Goethe. VIIL 7 
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hinaus, immer durch denfelben Weg, in denfelben Richtungen. Die 
Fluth bededt die innern moraftigen Stellen und läßt die erhöhtern, 
wo nicht troden, doc fichtbar. 

Ganz anderd wäre e3, wenn dad Meer fi) neue Wege fuchte, 
die Erdzunge angriffe und nad) Willkür hinein und heraus fluthete. 
Nicht gerechnet, daB die Dertchen auf dem Lido, Baleftrina, St. Peter 
und andere untergehen müßten, fo würden auch jene Eommuni- 
cationscanäle ausgefüllt und, indem das Waſſer Alles durch einander 
ichlemmte, das Lido zu Infeln, die Infeln, die jegt dahinter Tiegen, 
zu Erdzungen verwandelt werden. Diejes zu verhüten, müſſen fie 
das Lido verwahren, wa3 fie können, damit das Element nicht das⸗ 
jenige willfürlich angreifen, hinüber und herüber werfen möge, was 
die Menjchen ſchon in Befig genommen, dem fie ſchon zu einem ge- 
willen Zwed Gejtalt und Richtung gegeben haben. 

Bei außerordentlihen Fällen, wern das Meer übermäßig wächſt, 
ift es bejonder® gut, daB e3 nur an’zwei Orten herein darf und 
das Uebrige gefchloffen bleibt; es Tann alfo doch nicht mit der 
größten Gewalt eindringen und muß fich in einigen Stunden dem 
Geſetz der Ebbe unterwerfen und feine Wuth mindern. 

Uebrigens hat Venedig nichts zu beforgen; die Langfamfeit, 
mit der da3 Meer abnimmt, giebt ihr Jahrtauſende Zeit, und fie 
werden ſchon, den Sanälen Hug nachhelfend, fi im Beſitz zu er- 
Halten juchen. 

Wenn fie ihre Stadt nur reinlicher hielten), welches jo noth- 
wendig als leicht ift und wirklich auf die Folge von Jahrhunderten 
von großer Conſequenz! Nun ijt zwar bei großer Strafe verboten, 
nichts in die Canäle zu fchütten, noch Kehricht Hineinzumerfen; 
einem fchnell einfallenden Regenguß aber ift’3 nicht unterjagt, alles 
das in die Eden gejchobene Kehricht aufzurühren, in die Kanäle zu 
ichleppen, ja, was noch fchlimmer ift, in die Abzüge zu führen, die 
nur zum Abfluß des Waſſers beſtimmt find, und fie dergeftalt zu 
verfchlemmen, daß die Hauptpläße in Gefahr find, unter Waſſer zu 
ftehen. Selbſt einige Abzüge auf dem kleinen Marcusplage, die, 
wie auf dem großen, gar Hug angelegt find, habe ich veritopft und 
voll Waſſer gejehen. 


1) Oben ©. 74. 
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Wenn ein Tag NRegenwetter einfällt, ift ein unleidlicher Koth; 
Alles Flucht und fchimpft, man bejudelt beim Auf» und Abjteigen 
der Brüden die Mäntel, die Tabarro3!), womit man fid) ja da3 
ganze Jahr fjchleppt, und da Alles in Schuh und Strümpfen Yäuft?), 
beiprigt man fi) und ſchilt; denn man Hat fich nicht mit gemeinem, 
jondern beizendem Koth bejudelt. Das Wetter wird wieder jchön, 
und fein Menſch denkt an Reinlichkeit. Wie wahr ift es gejagt: 
„Das Publikum beklagt fich immer, daß es fchlecht bedient fei, und 
weiß e3 nicht anzufangen, befjer bedient zu werden!” Hier, wenn 
der Souverän wollte, könnte Alles gleich gethan fein. 


Heute Abend ging id) auf den Marcusthurm; denn da ich 
neulich) 3) die Lagunen in ihrer Herrlichkeit, zur Zeit der Fluth, von 
oben gejehen, wollt’ ich fie auch zur Zeit der Ebbe, in ihrer Demuth, 
ihauen, und e3 ift nothiwendig, dieje beiden Bilder zu verbinden, 
wenn man einen richtigen Begriff Haben will. Es fieht ſonderbar 
aus, ringsum überall Land erjcheinen zu jehen, wo vorher Wajfer- 
jpiegel war. Die Inſeln find nicht mehr Inſeln, nur höher bebaute 
lede eines großen graugrünen Moraftes, den jchöne Sanäle durd)- 
ichneiden. Der jumpfige Theil iſt mit Wafferpflanzen bemwachjen, 
und muß fi) auch dadurch nad) und nad) erheben, obgleich Ebbe 
und Fluth beftändig daran rupfen und wühlen und der Vegetation 
feine Ruhe laffen. 

Ich wende mid) mit meiner Erzählung nochmal and Meer. 
Dort habe ich heute die Wirrhichaft der Seejchneden, Patellen und 
Taſchenkrebſe gejehen und mich Herzlich darüber gefreut. Was ift 
doch ein Lebendiges für ein Töftliches, herrliches Ding! Wie ab» 
gemeffen zu feinem Zuftande, wie wahr, wie feiend! Wie viel nübt 
mir mein Bißchen Studium der Natur, und wie freue ich mid), e3 
fortzufegen! Doch id) will, da es ſich mittheilen läßt, die Freunde 
nicht mit bloßen Ausrufungen anreizen. 

Die dem Meere entgegengebauten Mauerwerke beitehen erſt aus 
einigen fteilen Stufen, dann kommt eine facht anfteigende Fläche, 
fodann wieder eine Stufe, abermals eine janft anjteigende Fläche, 
dann eine fteile Mauer mit einem oben überhängenden Kopfe. 

1) Lange, rothe oder graue Mäntel. 


2) Oben ©. 50. — 8) 30. Sept., oben ©. 73. 
7* 
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Diefe Stufen, diefe Flächen Hinan fteigt nun das fluthende Meer, bis 
es, in außerordentlidhen Fällen, endlich oben am der Mauer und 
deren Vorſprung zerſchellt. 

Dem Meere folgen ſeine Bewohner, kleine eßbare Schnecken, 
einſchalige Patellen, und was ſonſt noch beweglich iſt, beſonders die 
Taſchenkrebſe. Kaum aber haben dieſe Thiere an den glatten Mauern 
Beſitz genommen, fo zieht ſich ſchon das Meer weichend und 
ſchwellend, wie es gekommen, wieder zurück. Anfangs weiß das 
Gewimmel nicht, woran es iſt, und hofft immer, die ſalzige Fluth 
fol wieder kehren; allein fie bleibt aus, die Some ſticht und trock⸗ 
net jchnell, und nun geht der Rüdzug an. Bei diefer Gelegenheit 
fuchen die Tafchenkrebfe ihren Raub. Wunderlicher und komiſcher 
kann man nicht3 jehen, als die Geberden diefer aus einem runden 
Körper und zwei langen Scheren beftehenden Geichöpfe; denn die 
übrigen Spinnenfüße find nicht bemerklich. Wie auf ftelzenartigen 
Armen jchreiten fie einher, und jobald eine Patelle fih unter ihrem 
Schild vom Flede bewegt, fahren fie zu, um die Schere in den 
ichmalen Raum zwijchen der Schale und den Boden zu fteden, das 
Dad) umzufehren und die Aufter zu verſchmauſen. Die Batelle zieht 
jachte ihren Weg Hin, jaugt fich aber gleich feit an den Stein, 
fobald fie die Nähe des Yeindes merkt. Diejer geberdet ſich nun 
wunderlid um das Dächelhen herum, gar zierlich und affenhaft; 
aber ihm fehlt die Kraft, den mächtigen Muskel des weichen Thier- 
chens zu übermwältigen; er thut auf diefe Beute Verzicht, eilt auf 
eine andere wandernde los, und die erfte fegt ihren Zug fachte fort. 
Ich habe nicht gejehen, daß irgend ein Tafchentreb3 zu feinem Zweck 
gelangt wäre, ob ich gleich den Rüdzug dieſes Gewimmel3 ſtunden⸗ 
lang, wie fie die beiden Flächen und die dazwilchen liegenden Stufen 
hinabjchlichen, beobachtet habe. 


Venedig, ben 10. October 1786. 
Nun endlid Tann ich denn auch jagen, daß ich eine Comödie 
gejehen habe. Sie jpielten heut auf dem Theater St. Lukas Le 
Baruffe Chiozzotte!), welche allenfall3 zu überjegen wäre: „Die 
Rauf- und Schreihändel von Chiozza“. Die Handelnden find Iauter 





1) Bgl. 3. 28. Klein, Geſchichte des italtäniichen Drama's III., 1. ©. 462. 
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Geeleute, Einwohner von Chivzza, und ihre Weiber, Schweitern 
und Töchter. Das gewöhnliche Gejchrei diefer Leute, im Guten 
und Böſen, ihre Händel, Heftigfeit, Gutmüthigfeit, Plattheit, Witz, 
Humor und ungezwungene Manieren, Alles ift gar brav nadhge- 
ahmt. Das Stüd ift noch) von Goldoni?), und da ich erit 
geitern in jener Gegend war und mir Stimmen und Betragen der 
See- und Hafenleute noch im Aug’ und Ohr widerfchien und wider- 
Hang, jo machte es) gar große Freude, und ob ich gleich manchen 
einzelnen Bezug nicht veritand, fo konnte ich doch dem Ganzen recht 
gut folgen. Der Plan des Stüds ift folgender. Die Einwohnerinnen 
von Chiozza fiten auf der Rhede vor ihren Häufern, fpinnen, 
jtriden, nähen, Tlippeln, wie gewöhnlich; ein junger Menjch geht 
vorüber und grüßt eine freundlicher al3 die übrigen; jogleich fängt 
das Sticheln an; dies hält nicht Maß, es fchärft fi) und wächſt 
bis zum Hohne, fteigert fich zu Vorwürfen, eine Unart überbietet 
die andere; eine heftige Nachbarin platzt mit der Wahrheit heraus, 
und nun ift Schelten, Schimpfen, Schreien auf einmal Iosgebunden; 
e3 fehlt nicht an entjchiedenen Beleidigungen, jo daß die Gericht3- 
perjonen fich einzumiſchen genöthigt find. 

Am zweiten Akt befindet man fich in der Gerichtöftube; der 
Actuarius an der Stelle des abweſenden Podefta, der, als Nobile, 
nicht auf dem Theater Hätte erjcheinen dürfen, der Actuarius alfo 
läßt die Frauen einzeln vorfordern; dieſes wird dadurch bedenklich, 
daß er jelbit in die erjte Liebhaberin verliebt ift und, ſehr glücklich, 
fie allein zu fprechen, anftatt fie zu verhören, ihr eine LXiebes- 
erklärung thut. Eine Andere, die in den Actuarius verliebt ift, 
ſtürzt eiferjüchtig herein, der aufgeregte Liebhaber der Erften gleich- 
falls, die Uebrigen folgen, neue Vorwürfe häufen ſich, und nun ift 
der Teufel in der Gerichtäftube los wie vorher auf dem Hafenplaß. 

Im dritten Akt fteigert fih der Scherz, und das Ganze endet 
mit einer eiligen, nothdürftigen Auflöfung. Der glüdlichite Ge- 


ı) Während jonft Gozzi faft überall Herrichte, vgl. oben ©. 85. A. 3. Noch 
am 21. San. 1796 wurde das Stüd in Venedig geipielt. 

2) Carlo Goldoni, geb. 1707, geit. 1793, einer der fruchtbarſten Comödien⸗ 
dichter, der von 1746—1761 die italiäniiche Bühne vollkommen beherrichte, die alte 
Improviſitr⸗Comödie abihaffte und durch eine Zunftgemäßere, nad dem Borbilbe 
Moliöres bearbeitete zu erfegen juchte. 

8) „Mir“ einzufchalten, wie Dünger thut, ift nicht unbedingt nöthig. 
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danke jedoch ift in einem Charakter ausgedrüdt, der ſich folgender- 
maßen daritellt. 

Ein alter Schiffer, deſſen Gliedmaßen, bejonder8 aber die 
Spradorgane, durch eine von Jugend auf geführte harte Lebensart 
jtodend geworden, tritt auf als Gegenſatz des beweglichen, ſchwätzen⸗ 
den, fchreifeligen Volles; er nimmt immer erft einen Anlauf durch 
Bewegung der Lippen und Nachhelfen der Hände und Arme, bis 
er denn endlich, was er gedacht, herausitößt. Weil ihm dieſes aber 
nur in kurzen Sätzen gelingt, jo hat er ſich einen lakoniſchen Ernft 
angewöhnt, dergeitalt, daß Alles, was er jagt, jprichwörtlich oder 
ſententios Mingt, wodurch denn das übrige wilde, leidenfchaftliche 
Handeln gar Schön ind Gleichgewicht geſetzt wird. 

Aber auch fo eine Luft Habe ich noch nie erlebt, als das Boll 
faut werden ließ, fich und die Geinigen fo natürlich vorftellen zu 
jehen. Ein Gelächter und Gejauchze von Anfang bis zu Ende. Ich 
muß aber aud) geftehen, daß die Schauspieler es vortrefflich machten. 
Sie Hatten fich nad) Anlage der Charaktere in die verjchiedenen 
Stimmen getheilt, welche unter dem Boll gewöhnlich vorkommen. 
Die erfte Uctrice!) war allerliebit, viel beſſer als neulich?) in Hel- 
dentracht und Leidenschaft. Die Frauen überhaupt, beſonders aber 
diefe, ahmten Stimme, Geberden und Wejen de3 Boll aufs An- 
muthigfte nach. Großes Lob verdient der Verfaffer, der aus nichts 
den angenehmften Zeitvertreib gebildet hat. Das Tann man aber 
auch nur unmittelbar feinem eigenen lebenäluftigen Boll, Es ift 
durchaus mit einer geübten Hand gefchrieben. 

Bon der Truppe Sacchi?), für welche Gozzi arbeitete, und bie 
übrigens zerftreut ift, habe ich die Smeraldina gejehen, eine Beine, 
die Figur, voller Leben, Gemwandtheit und guten Humors. Mit 
ihr jah ich den Brighella, einen hagern, mwohlgebauten, beſonders 


1) Vieleiht noch die Madonna Bresciani, für welche Goldoni 1760 bad 
Stüd geichrieben Hatte? oder die Signora Ricci? 

2) Etwa oben ©. 87. bei der Eleltra? Dann müßte aber biefelbe Truppe 
auf verichiedenen Theatern geipielt haben. 

8) Antonio Sacchi geb. in Wien 1708, zeichnete ſich noch jung in Italien als 
Tänzer und Schauipieler, befonders in der Nolle des Truffalbino aus, verbreitete 
den Ruhm italiäniiher Schaufpiellunft im Auslande (Bifjabon und Moskau) unb 
galt nach feiner Rüdlehr Jahrzehnte lang als der berufenfte Darfteller der Stegreife 
comödie. Selbft fein Gegner Goldoni wußte ihn zu jchäben. 
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in Mienen- und Händeſpiel trefflichen Schaufpieler.!) Diefe Masten, 
die wir faft nur als Mumien kennen, da fie für uns weder Leben 
noch Bedeutung Haben, thun bier gar zu wohl, als Gejchöpfe diefer 
Landſchaft. Die ausgezeichneten Alter, Charaktere und Stände haben 
fi) in wunderlichen Kleidern verlörpert, und wenn man felbit den 
größten Theil des Jahrs mit der Maske herumläuft, fo findet man 
nicht3 natürlicher, als daß da droben auch ſchwarze Gefichter er- 
ſcheinen. 


Venedig, den 11. October 1786. 

Und weil die Einfamfeit in einer jo großen Menjchenmaffe 
denn doch zuleßt nicht recht möglich fein will, fo bin ich mit einem 
alten Franzoſen zufammengelommen, der fein Staliänifch Tann, fich 
wie verrathen ımd verfauft fühlt und mit allen Empfehlungsichreiben 
doch nicht recht weiß, woran er iſt. Ein Mann von Stande, fehr 
guter Xebensart, der aber nicht aus fich heraus kann; er mag ftarf 
in den Fünfzigen fein und hat zu Haufe einen fiebenjährigen 
Knaben, von dem er bänglic Nachrichten erwartet. Ach Habe ihm 
einige Gefälligfeiten erzeigt; er reift durch Stalien bequem, aber 
geihwind, um es doch einmal gefehen zu Haben, und mag fich gern 
im Vorbeigehn jo viel wie möglich unterrichten; ich gebe ihm 
Auskunft über Manches. Als ich mit ihm von Venedig fpradı, 
fragte er mich, wie lange ich hier fei, und als er hörte, nur vier- 
zehn Tage und zum erften Mal, verjebte er: Il parait que vous 
n’avez pas perdu votre tems.2) Das ift das erfte Teftimonium 
meines Wohlverhaltens, da3 ich aufweilen Tann. Er ift nun acht 
Tage hier und geht morgen fort. Es war mir föjtlich, einen recht 
eingefleifchten Verjailler ?) in der Fremde zu fehen. Der reift nım 
auch! und ich betrachtete mit Erftaunen, wie man reifen kann, ohne 
etwas außer fich gewahr zu werden; und er ift in feiner Art ein 
recht gebildeter, waderer, ordentlicher Mann. 


1) Meber die Masten oben ©. 82. 
2) „Sie haben, wie e8 fcheint, Ihre Zeit nicht verloren.” 
8) Der nur fein Land und feine Stadt als jhön anertennt. 
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Benedig, ben 12. October 1786. 

Geftern gaben fie zu St. Lulas ein neues Stüd: L’Ingli- 
cismo in Italia.) Da viele Engländer in Stalien leben, jo ift es 
natürlich, daß ihre Sitten bemerkt werden, und ich dachte Hier zu 
erfahren, wie die Staliäner diefe reichen und ihnen jo willlommenen 
Säfte betrachten; aber es war ganz und gar nichts. Einige glüd- 
Tide Narrenfcenen, wie immer, das Webrige aber zu ſchwer und 
ernftlid) gemeint, und denn doch feine Spur von engliihem Sinn; 
die gewöhnlichen italiänifchen fittlihen Gemeinſprüche, und aud 
nur auf das Gemeinfte gerichtet. 

Auch gefiel e3 nicht und war auf dem Punkt, ausgepfiffen zu 
werden; die Schaufpieler fühlten fich nicht in ihrem Elemente, nicht 
auf dem Plate von Chiozza. Da dies das lebte Stüd ift, was ich 
hier ſehe, fo fcheint e3, mein Enthujfiasmus für jene National- 
repräfentation jollte noch durch diefe Folie erhöht werden. 





Nachdem ich zum Schluß mein Tagebuch durchgegangen, Heine 
Schreibtafelbemerfungen eingefchaltet, fo follen die Acten inrotulirt ®) 
und den Freunden zum Urtheilsipruch zugejchidt werden. Schon 
jest finde ich Manches in diefen Blättern, das ich näher beftimmen, 
erweitern und verbeflern könnte; es mag ftehen al3 Dentmal des 
eriten Eindruds, der, wenn er auch nicht immer wahr wäre, ung 
doch föjtlich und werth bleibt. Könnte ich nur den Freunden einen 
Hauch diefer leichtern Eriftenz Hinüberfenden! Ja wohl ift dem 
Ktaliäner das Ultra-montane?) eine dunkle Vorstellung; auch mir 
fommt das Senjeit3 der Alpen nun düfter vor, doch winfen freund» 
liche Geftalten immer aus dem Nebel. Nur das Klima würde mich 
reizen, dieje Gegenden jenen vorzuziehen; denn Geburt und Ge 
wohnheit find mächtige Feſſeln. Ich möchte Hier nicht leben, wie 
überall an feinem Orte, wo ich unbefchäftigt wäre; jebt macht mir 
das Neue unendlich viel zu jchaffen. Die Baukunst fteigt wie ein 
alter Geift aus dem Grabe hervor, fie heißt mich ihre Lehren wie 


1) Das Stüd felbft habe ich nicht auffinden Tönnen; die Beliebtheit eng⸗ 
liſcher Stoffe geht 3. B. aus den Titeln folgender Stüde hervor: La contaddina 
inglese; Worton e Nelson; Ginevra di Scozia; Edoardo ed Alchima; L’Inglese, 

2) VBerzeichnet und zufanımengebeftet. 

3) „Jenſeits der Berge.” 
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die Regeln einer ausgeftorbenen Sprache ftudiren, nit um fie 
auszuüben oder mich in ihr lebendig zu erfreuen, fondern nur um 
die ehrwürdige, für ewig abgejchiedene Eriftenz der vergangenen 
Beitalter in einem ftillen Gemüthe zu verehren. Da Balladio 
Alles auf Vitruv bezieht, jo Habe ih mir auch die Ausgabe des 
Galiani!) angefchafft; allein diefer Foliante Tajtet in meinem 
Gepäd wie das Studium deſſelben auf meinem Gehirn. Palladio 
hat mir durch feine Worte und Werke, durch feine Art und Weife 
des Denkens und Schaffen? den Vitruv jchon näher gebradjt und 
verdolmeticht, beſſer al3 die italiänifche Weberfegung thun Tann. 
Vitruv Tieft ſich nicht. jo. leicht; das Buch ift an fich ſchon düſter 
geichrieben und fordert ein critiiches Studium. Demungeachtet leſe 
ich e3 flüchtig durch, und es bleibt mir mancher würdige Eindrud. 
Beifer zu jagen: ich Iefe es wie ein Brevier, mehr aus Andacht 
al3 zur Belehrung. Schon bricht die Nacht zeitiger ein und giebt 
Raum zum Lejen und Schreiben. 

Gott fei Dank, wie mir Alles wieder lieb wird, was mir von 
Jugend auf werth war! Wie glücdlich befinde ich mich, daß ich den 
alten Schriftftelern wieder näher zu treten wage! Denn jet darf 
id) e3 jagen, darf meine Krankheit und Thorheit befennen. Schon 
einige Jahre her durft' ich keinen lateiniſchen Autor anfehen, nichts 
betrachten, was mir ein Bild Italiens erneute; geſchah es zufällig, 
jo erduldete ich die entfeglichften Schmerzen. Herder fpottete oft 
über mich, daß ich all mein Latein aus dem Spinoza ®%) lerne; denn 
er hatte bemerft, daß dies das einzige Yateinifche Buch war, das 
ich las; er wußte aber nicht, wie fehr ich mich vor den Alten hüten 
mußte, wie ich mich in jene abftrufen Allgemeinheiten nur ängftlich 
flüchtete. Noch zulegt Hat mich die Wieland’fche Ueberſetzung der 
Satiren?) höchſt unglüdlich gemacht; ich Hatte faum zwei gelefen, 
fo war ich ſchon verrüdt. Hätte ich nicht den Entichluß gefaßt, den 
ich jest ausführe, jo wär’ ich rein zu Grunde gegangen; zu einer 


1) Ausgabe mit italtänifcher Meberjegung Neapel 1758 ff. — Ueber Bitruv 
oben ©. 60. 

2) Goethe's Studium des Spinoza beginnt jchon mit dem Jahre 1774; in 
Weimar Ins er die Werke Spinoza's lateiniſch mit Frau von Stein. 

8) Natürlich des Horaz; gemeint ift die Ausgabe 1786, deren Borrebde 1. Mai 
datirt ift. Goethe las fie, wie er jpäter an Wieland fchrieb, in Rom. 
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folchen Reife war die Begierde, dieſe Gegenftände mit Augen zu 
fehen, in meinem Gemüth geftiegen. Die Hiftorifche Kenntniß fördert 
mich nicht; die Dinge ftanden nur eine Hand breit von mir ab, 
aber durch eine undurchdringliche Dauer gejchieden. Es ift mir 
wirklich auch jeßt nicht etwa zu Muthe, als wenn ih die Sachen 
zum erjten Mal fähe, fondern als ob ich fie wiederfähe.. Ich bin 
nur kurze Zeit in Venedig und habe mir die hiefige Eriftenz genugjam 
zugeeignet und weiß, daß ich, wenn aud) einen unvollftändigen, doch 
einen ganz Haren und wahren Begriff mit wegnehme. 





Benedig, den 14. October 1786, zwei Stunden in ber Nacht. 1) 

In den legten Augenbliden meines Hierſeins; denn es geht 

fogleich mit dem Courierſchiffe nach Yerrara. Ich verlaffe Venedig 
gern; denn um mit Vergnügen und Nuten zu bleiben, müßte ’ich 
andere Schritte thun, die außer meinem Plan liegen; auch verläßt 
Jedermann nun dieje Stadt und fucht feine Gärten und Beſitzunger 
auf dem feften Lande. Sch Habe indeß gut aufgeladen und trag. 
das reiche, fonderbare, einzige Bild mit mir fort. 


1) 84a Uhr, nad) oben ©. 48. 











EAN Serrara bis Rom. 


Den 16. Detober 1786 früh, 
auf dem Schiffe 

eine Reifegefellihaft, Männer 

und Frauen, ganz leibliche und 


N natürliche Menfchen, liegen noch 
y —* alle ſchlafend in der Kajüte. Ich aber, in 
| meinen Mantel gehüllt, blieb auf dem Ver⸗ 
T pect die beiden Nächte. Nur gegen Morgen 
warb es fühl. Ich bin nun in ben fünf 
unbvierzigften Grad wirklich eingetreten und wiederhole mein altes 
Lieb: dem Lanbesbewohner wollt’ ich Alles laſſen, wenn ich nur 
wie Dido‘) jo viel Klima mit Riemen umfpannen lönnte, um 
unfere Wohnungen damit einzufaflen. Es ift denn doch ein ander 
Sein! Die Fahrt bei herrlichem Wetter war ſehr angenehm, die 
Aus- und Anfichten einfah, aber anmuthig. Der Po, ein freund⸗ 
licher Fluß, zieht Hier durch große Plainen®); man fieht nur feine 
bebufchten umb bewaldeten Ufer, feine Fernen. Hier wie an ber 
Etſch ſah ich alberne Wafjerbaue, die findifc und ſchädlich find wie 
die an ber Saale. 

1) Die fagenfafte Rönigin von Carthagd, verlangte für bie Ihrigen fo viel 
Zand, old man mit einer Ochfenhaut umfpannen tonnte, ließ, als ihr dies zuge ⸗ 
onden war, aus der Haut [hmale Riemen chneiden und erwarb nun durch Umz 
Wannung mit denfelben ein großes Gtüd Sand. — 2) Ebenen. 
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Ferrara, ben 16. October 1786, Nachts. 

Seit früh fieben Uhr deutfchen Beiger3 ) Hier angelangt, bereite 
ich mich, morgen wieder mwegzugehen. Zum erjten Mal überfällt 
mich eine Art von Unluft in diefer großen und fchönen, flachgelegenen, 
entvölferten Stadt.“) Diefelben Straßen belebte fonft ein glänzender 
Hof; Hier wohnte Arioft?) unzufrieden, Taffo* unglücklich, und 
wir glauben und zu erbauen, wenn wir dieſe Stätte bejuchen. 
Arioſts Grabmals) enthält viel Marmor, fchlecht ausgetheilt. Statt 
Taſſo's Gefängniß zeigen fie einen Holzftall oder Kohlengewölbe ©), 
wo er gewiß nicht aufbewahrt worden ift. Auch weiß im Haufe 
faum Semand mehr, was man will. Endlich befinnen fie fi) um 
des Trinfgeldes willen. Es kommt mir vor wie Doctor Luthers 
Tintenlled3 ?), den der Caſtellan von Zeit zu Zeit wieder auffrifcht. 
Die meisten Reijenden haben doch etwas Handwerksburſchenartiges 
und fehen fich gern nad) ſolchen Wahrzeihen um. Ich war ganz 
mürrifch geworden, fo daß ich an einem fchönen academifchen In⸗ 
ftitut8), welches ein aus Ferrara gebürtiger Carbinal geftiftet und 
bereichert), wenig Theil nahm; doch erquidten mich einige alte 
Dentmale im Hofe. 

Sodann erheiterte mich der gute Einfall eines Malers, 
Sohannes der Täufer vor Herodes und Herodiad. Der Prophet in 
feinem gewöhnlichen Wüftencoftüme deutet heftig auf die Dante, 
Gie fieht ganz gelaſſen den neben ihr figenden Fürften und der Fürft 
ftil und Hug den Enthufiaften an. Bor dem Könige fteht ein Hund, 
weiß, mittelgroß, unter dem Rod der Herodias Hingegen fommt ein 
Heiner Bolognefer hervor, welche beide den Propheten anbellen. 
Mich dünkt, das ift recht glüdlich gedacht. 


1) 12 Uhr nach italiänifchem, oben ©. 48. 

2) „Sie hat nur einige taufend Einwohner.” Bolfmann IIL, 741. 

3) Lod. Ariofto 1474—1583, der berühmte Dichter des „Rafenden Roland.” 
©eit 1517 lebte er in Ferrara, unzufrieden mit dem Hofbienft überhaupt und ber 
manchmal hervortretenden Kargheit des Herzogs. 

4) Vgl. die Anmerkungen zu Goethe's gleichnamigem Schauſpiel. 

5) Damals in der Auguſtinerkirche, errichtet 1612. 

6) Im Hospital St. Unna, wie Boltmann berichtet. 

7) Im Lutherzimmer auf der Wartburg bei Eifenad). 

81 Studio publico in dem ehemaligen Palaft del Paradifo. 

9) Vielleicht eine Verwechſelung; das Haus war einem Cardinal von ber 
Gemeinde abgelauft tuorden, 1586, vgl. Borsetti, Hist. Ferr. Gymn, I, 217 ff. 
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Gento, den 17. October 1786, Abends. 

Sn einer bejlern Stimmung als geſtern fchreibe ich auS Guer⸗ 
cin3t) Vaterſtadt. Es ift aber auch ein ganz anderer Zuſtand. 
Ein freundliches, wohlgebautes Städtchen von ungefähr fünftaufend ?) 
Einwohnern, nahrhaft, lebendig, reinlich, in einer unüberjehlich be- 
bauten Plaine. Ich beftieg nach meiner Gewohnheit jogleich den 
Thurm?),. Ein Meer von Pappelipigen, zwilchen denen man in 
der Nähe Heine Bauerhöfchen erblicdt, jedes mit feinem eigenen 
Feld umgeben. Köftlicher Boden, ein mildes Klima. E3 war ein 
Herbitabend, wie wir unferm Sommer jelten einen verdanten. Der 
Himmel, den ganzen Tag bededt, heiterte fich auf, die Wolfen warfen 
fih nord» und ſüdwärts an die Gebirge, und ich hoffe einen fchönen 
morgenden Tag. 

Hier jah ich die Apenninen, denen ich mid) nähere, zum erften 
Mal. Der Winter dauert Hier nur December und Sanuar; ein 
regniichter April, übrigens nad) Beichaffenheit der Jahreszeit gut 
Wetter. Nie anhaltenden Regen; doch war diejer September befjer 
und wärmer als ihr Auguft. Die Apenninen begrüßte ich freundlich 
in Süden; denn ich habe der Flächen bald genug. Morgen jchreibe 
ih dort an ihrem Fuße. 

Guercin liebte feine Baterftadt, wie überhaupt die Italiäner 
dieſen Zocalpatriotismugs im höchſten Sinne hegen und pflegen, aus 
welchem jchönen Gefühl fo viel köſtliche Anftalten, ja die Menge 
Ortsheilige entjprungen find. Unter jenes Meifters Leitung entitand 
nun bier eine Maleracademie.*) Er hinterließ mehrere Bilder, an 
denen fich noch der Bürger freut, die eg aber auch werth find. Guer⸗ 
ein it ein heiliger Name und im Munde der Kinder wie der Alten. 

Sehr lieb war mir das Bild, den auferftandenen Chriſtus vor⸗ 
ftellend, der feiner Mutter erſcheint.s) Bor ihm knieend, blickt fie 
auf ihn mit unbejchreiblicher Innigkeit. Ihre Linke berührt feinen 
Leib, gleich unter der unfeligen Wunde, die das ganze Bild verdirbt. 
Er Hat feine linke Hand um ihren Hals gelegt und biegt fi, um 
fie bequemer anzufjehen, ein Wenig mit dem Körper zurüd. Dieſes 


1) Guercino da Gento, eig. Joh. Franc. Barbieri, berühmter Maler, geb. 
1590 in Gento, geft. 1666 in Bologna. 

2) „Biertaufend“ ſagt Volkmann III, 588. — 3) Bgl. oben ©. 7. 73. 99. 

4) Geitiftet 1616. — 5) In der Kirche del Nome di Dio. 
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giebt der Figur etwas, ich will nicht ſagen Gezwungenes, aber Doch 
Fremdes. Demungeachtet bleibt fie unendlich angenehm. Der ftill- 
traurige Blid, mit dem er fie anfieht, ift einzig, ald wenn ihm die 
Erinnerung jeiner und ihrer Leiden, durch die Auferftehung nicht gleich 
geheilt, vor der edlen Seele jchwebte. Strange!) hat da3 Bild ge- 
ftohen; ich wünjchte, daß meine Freunde wenigftens diefe Copie ſähen. 

Darauf gewann eine Madonna meine Neigung.) Das Kind 
verlangt nach der Bruft, fie zaudert ſchamhaft, den Bufen zu ent- 
blößen. Natürlich, edel, köſtlich und ſchön. 

Herner eine Maria?), die dem vor ihr ftehenden und nach den 
Zufchauern gerichteten Kinde den Arm führt, daß es mit aufgehobenen 
Fingern den Segen austheile. Ein im Ginn der Tatholifchen 
Mythologie ſehr glüclicher und oft wiederholter Gedanke. 

Guerein ift ein innerlich braver, mänulich gejunder Maler, ohne 
Rohheit. Vielmehr haben feine Sachen eine zarte moraliiche Grazie, 
eine ruhige Freiheit und Großheit, dabei etwas Eigenes, daß man 
jeine Werke, wenn man einmal das Auge darauf gebildet hat, nicht 
verfennen wird. Die Leichtigkeit, Reinlichkeit und Vollendung feines 
Pinjels jet in Erftaunen. Cr bedient fich beſonders ſchöner, ing 
Braunrothe gebrochener Farben zu feinen Gewändern; dieſe har⸗ 
moniren gar gut mit dem Blauen, dad er auch gerne anbringt. 

Die Gegenftände der übrigen Bilder find mehr oder weniger 
unglüdlih. Der gute Künftler hat fich gemartert und doch Er- 
findung und Pinſel, Geift und Hand verfchwendet und verloren. 
Mir ift aber fehr lieb und werth, daß ich auch diefen ſchönen Kunft- 
freis gejehen habe, obgleich ein folches Vorüberrennen wenig Ges 
nuß und Belehrung gewährt. 

Bologna, den 18. October 1786, Nachts, 

Heute früh vor Tage fuhr ich von Cento weg und gelangte 
bald genug hierher. Ein flinfer und wohl unterrichteter Lohn⸗ 
bediente, jobald er vernahm, daß ich nicht lange zu verweilen ge- 
dächte, jagte mich durch alle Straßen, durch jo viele Baläfte und 





1) Robert St., engliſcher Kupferſtecher, geb. 1723, geft 1792, der gerade Damals 
nad jahrelanger Zurückſetzung allgemeinften Ruhm genoß. Der genannte Kupferſtich 
aus dem Jahre 1773. — 2) Nach Volkmann im ehemaligen Jeluitencollegium. 

3) Nah Bollmann bei den Capuzinern außer der Stabt. 
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Kirchen, daß ich faum in meinem Bollmann!) anzeichnen konnte, 
wo ich gemwejen war, und wer weiß, ob ich mich künftig bei diefen 
Merkzeichen aller der Sachen erinnere. Nun gedenfe ich aber ein 
paar Tichter Punkte, an denen ich wahrhafte Beruhigung gefüglt. 

Buerft alſo die Läcilia von Raphael!) Es ift, was ich zum 
Boraus wußte, nun aber mit Augen jah: er hat eben immer ge- 
macht, was Andere zu machen wünfchten, und ich möchte jebt nichts 
darüber fagen, ald daß es von ihm ift. Fünf Heilige?) neben ein- 
ander, die und alle nicht3 angehen, deren Eriftenz aber jo voll- 
fommen dafteht,' daß man dem Bilde eine Dauer für die Emigfeit 
wünscht, wenn man gleich zufrieden ift, jelbit aufgelöft zu werden. 
Um ihn aber recht zu erkennen, ihn recht zu ſchätzen und ihn wieder 
auch nicht ganz al3 einen Gott zu preifen, der wie Melchifedet ohne 
Vater und ohne Muttert) erichienen wäre, muß man feine Vor⸗ 
gänger, feine Meifter anfehen. Diefe haben auf dem feften Boden 
der Wahrheit Grund gefaßt, fie haben die breiten Fundamente 
emfig, ja ängſtlich gelegt und mit einander wetteifernd die Pyramide 
ſtufenweis in die Höhe gebaut, bis er zuleßt, von allen dieſen 
Bortheilen unterftügt, von dem himmlifchen Genius erleuchtet, den 
legten Stein des Gipfels aufjeßte, über und neben dem fein Anderer 
ſtehen kann. 

Das hiſtoriſche Intereſſe wird beſonders rege, wenn man die 
Werke der ältern Meifter betrachtet. Francesco Francias) ift 
ein gar reijpectabler Künftler, Peter von Berugia®) ein fo braver 
Mann, daß man fagen möchte: eine ehrliche deutfche Haut. Hätte 
doch das Glück Albreht Dürern?) tiefer nach Stalien geführt! 


1) Meber Bologna a. a. O. L, 426507. 

2) Jetzt in der Accademia delle belle arti. 

3) Cäcilia und Maria Magdalena; Yuguftin, Johannes, Paulus. 

4) Unipielung auf den Hebräerbrief 7, 3. 

5) Francesco Francia, eigentli Fr. Raibolini aus Bologna (cc 1450—1585), 
Goldſchmied, Stempelfchneider, jpäter Maler von fehr bedeutendem Auf. In Bologna 
von ihm u. U. ein heiliger Sebaftian und Freslen in der Kirche S. Giacomo 
Maggiore. 

6) Peter Perugia eigentlich Vannucei, der Meiſter Raphaels. In Bologna 
nur ein Bild von ihm: die Madonna mit dem Kinde in der himmliſchen Glorie. 

7) Dürer geb. 11. März 1455, geft. 6. April 1528. Er war zweimal in Italien 
(1494 und 1505—7), aber beide Male nur in Venedig, das zweite Mal aud in 
Bologna und Yerrara; in den Niederlanden 1519-21. Dürers Briefe und Tage- 
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In Münden habe ich ein paar Stüde von ihm gefehen von un- 
glaublicher Großheit. Der arme Mann, wie er ſich in Benebig 
verrechnet und mit ben Pfaffen einen Accord macht, bei dem er 
Boden und Monate verliert! Wie er auf feiner nieberlänbifcen 
Reife gegen feine herrlichen Kunftwerte, womit er fein Gluc zu 
machen Hoffte, Papageien eintaufht und, um das Trinfgelb zu 
fparen, die Domeftifen porträtirt, die ihm einen Teller Früchte 
bringen! Mir ift fo ein armer Narr von Künftler unendlich ruh⸗ 
end, weil es im Grunde aud; mein Schidfal ift, nur daß ich mir 
ein Hein Wenig beffer zu helfen weiß. 





Gegen Abend rettete ich mich endlich aus biefer alten, ehrmir- 
digen, gelehrten Stadt, aus der Volldmenge, die in ben gewölbten 
Lauben, welche man faft durch alle Straßen verbreitet fieht, gejchäpt 
vor Sonne und Witterung, Hin- und herwandeln, gaffen, Tanfen 
und ihre Geſchaäfte treiben Tan. Ich beftieg den Thurmt) mb 
ergögte mi an der freien Luft. Die Ausficht ift Herrlich. Im 
Norden fieht man bie Babuanifhen Verge, fobann die Schweiger, 
Ziroler-, Friaufer-Alpen, genug, bie ganze nördliche Kette, Diesmal 
im Nebel. Gegen Weften ein unbegrenzter Horizont, aus bem nur 


bücher über biefe Reifen, bie für das Folgende als Quelle gebient Haben, waren 
Goethe au Murrd Journal für Kunftgeidichte, Band VII und X, Rärnberg 1779 
unb 1781 befannt. 

1) Bahriceintih Torre Asinelli, der aber auch zu ben „hängenden Türmen“ 
gehört. 
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die Thürme von Modena herausragen. Gegen Dften eine gleidje 
Ebene bis ans adriatiiche Meer, welches man bei Eonnenaufgang 
gewahr wird. Gegen Süden die Vorhügel der Apenninen, bi3 an 
ihre Gipfel bepflanzt, bewachſen, mit Kirchen, Baläften, Garten 
häuſern bejebt, wie die PVicentiniishen Hügel. Es war ein ganz 
reiner Himmel, fein Wölfchen, nur am Horizont eine Art Höhe- 
rauch. Der Thürmer verficherte, daß nunmehr feit ſechs Jahren 
diefer Nebel nicht aus der Ferne komme.!) Sonſt habe er dur 
das Gehrohr die Berge von Vicenza mit ihren Häufern und Capellen 
gar wohl entdeden können, jetzt, bei den hellſten Tagen, nur jelten. 
Und dieſer Nebel Iege fi) denn vorzüglich an die nördliche 
Kette und mache unfer liebes Baterland zum wahren Cimmerien 
Der Mann ließ mid) auch die gejunde Lage und Luft der Stadt 
daran bemerken, daß ihre Dächer wie neu ausfehen und fein Ziegel 
durch Feuchtigfeit und Moos angegriffen fei. Man muß geftehen, 
die Dächer find alle rein und fchön, aber die Güte der Ziegeln mag 
auch etwas dazu beitragen; wenigitens in alten Zeiten hat man 
folche in diefen Gegenden loſtbar gebrannt. 

Der hängende Thurm?) ift ein abicheulicher Anblid: und doch 
höchſt wahrſcheinlich, daß er mit Fleiß jo gebaut worden. Sch 
erfläre mir diefe Thorheit folgendermaßen. Sn den Zeiten der 
“ädtifchen Unruhen ward jedes große Gebäude zur Feftung, aus der 
jede mächtige Familie einen Thurm erhob. Nach und nad) wurde 
Dies zu einer Luſt- und Ehrenfache, Jeder wollte auch mit einem 
Thurm prangen, und alS zulegt die geraden Thürme gar zu alltäglich 
waren, jo baute man einen fchiefen. Auch haben Arditect und Be- 
figer ihren Zweck erreicht, man fieht an den vielen geraden, jchlanfen 
Thürmen Hin und fucht den krummen. Sch war nachher oben auf 
demjelben. Die Badfteinfchichten liegen Horizontal. Mit gutem, bin- 
denden Ritt und eijernen Ankern kann man jchon tolles Zeug machen. 


Bologna, den 19. October 1786, Abends. 
Meinen Tag habe ich beftmöglichit angewendet, um zu fehen 
und wiederzufehen; aber e3 geht mit der Kunft wie mit dem Neben: 
je weiter man hineinfommt, je breiter wird fie. An diefem Himmel 


1) In der Bedeutung: nicht aus der Yernficht verſchwinden. 
2) Torre Garisenda, 


Goethe. VIII, 8 
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treten wieder neue Geftirne hervor, die ich nicht beredinen Tann und 
die mid) irre machen: die Sarracci!), Guido?), Dominidhin?), 
in einer fpätern, glüdlichern Kunftzeit entfprungen; fie aber wahr- 
Haft zu genießen, gehört Willen und Urtheil, welches mir abgeht 
und nur nad) und nad) erworben werden kann. Ein großes Hinderniß 
der reinen Betraddtung und der unmittelbaren Einficht find Die meift 
unfinnigen Gegenstände der Bilder, über die man toll wird, indem 
man fie verehren und lieben möchte. . 

Es ift, als da fich die Kinder Gotte mit den Töchtern ber 
Menſchen vermählten %); daraus entjtanden mancherlei Ungehener. 
Indem der himmlische Sinn des Guido, fein Pinjel, der nur das 
Vollkommenſte, was gejchaut werden Tann, hätte malen jollen, Dich 
anzieht, jo möchteft Du gleich die Augen von den abſcheulich dum⸗ 
men, mit feinen Scheltworten der Welt genug zu erniedrigenben 
Gegenftänden mwegfehren, und fo geht es durdaus; man ift immer 
auf der Anatomie, dem NRabenfteine), dem Schindanger®), immer 
Leiden des Helden, niemals Handlung, nie ein gegenwärtig Intereſſe, 
immer etwas phantaftifch von außen Erwartetes. Entweder Miffe- 
thäter oder Verzüdte, Verbrecher oder Narren, wo denn der Maler, 
um fid) zu retten, einen nadten Kerl, eine hübjche Zujchauerin Her- 
beifchleppt, allenfall3 feine geijtlichen Helden als Gliedermänner 
tractirt und ihnen recht jchöne Waltenmäntel überwirft. Da ift 
nicht3, was einen menfclichen Begriff gäbe! Unter zehn Sujets 
nicht eins, das man hätte malen jollen, und das eine hat der Künftler 
nicht von der rechten Seite nehmen dürfen. 

Das große Bild von Guido in der Kirche der Mendicanti”) ift 

1) Sarracci, eine zahlreihe Künftlerfamilie, beſonders Bobopico, geb. zu 
Bologna 1555, geft. dafeldft 1619 und Unnibale geb. zu Bologna 1560, geft. in 
Rom 1609, 

2) Guido Reni, geb. zu Bologna 1575, geft. dafelbft 1642. Er war Schäler 
der Sarracci. Außer den von Goethe erwähnten Bildern befinden ſich noch ſehr 
viele &. R.'s in Bologna: Hiob auf dem Throne, Simfon und die Philifter, der 
gelreuzigte Chriſtus u. f. w. 

3) Domenico Zampieri, genannt Domenichino, geb. 1582 in Bologna, gef. 
1641 in Neapel. 

4) Unipielung auf die befannte Erzählung 1. Moſ. 6, 2—4. Dort entfliehen 
freilich au8 diefer Vermählung Helden und berühmte Leute. 

5) Richtſtätte für Menſchen. — 6) Schlachtplatz für krankes Vieh. 

7) Mendicanti di dentro. Die Kirche entbält nad Volkmann I., 456—460 
noch Bilder von Ziarini, Bertufio, Cavedone. Das große Bild von Guido (jegt 
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Alles, was man malen, aber auch Alles, was man Unfinniges be- 
jtellen und dem Künftler zumuthen kann. Es ift ein Votivbild. 
Ich glaube, der ganze Senat hat e3 gelobt und aud) erfunden. Die 
beiden Engel, die werth wären, eine Piyche in ihrem Unglüd zu 
tröften, müfjen Hier!) — Der Heilige Broculus®), eine ſchöne Figur; 
aber dann die Andern, Bilchöfe und Pfaffen! Unten find himm⸗ 
fiiche Kinder, die mit Attributen fpielen. Der Maler, dem da3 
Meſſer an der Kehle jaß, ſuchte fich zu Helfen, wie er konnte, er 
mühte fih ab, nur um zu zeigen, daß nicht er der Barbar fei. 
Zwei nadte Figuren von Guido, ein Sohannes in der Wüfte, ein 
Gebaftian, wie Töftlich gemalt! Und was jagen fie? Der Eine fperrt 
das Maul auf, und der Andere krümmt fid. 

Betrachte ich in diefem Unmuth die Gefchichte, jo möchte ich 
fagen: „Der Glaube Hat die Künfte wieder hervorgehoben, der 
Aberglaube hingegen ift Herr über fie geworden und hat fie aber- 
mass gu Grunde gerichtet.” 

Nach Tifche etwas milder und weniger anmaßlid) geftimmt, al3 
heute früh, bemerkte ich Folgendes in meine Schreibtafel: Im Palaft 
Tanari iſt ein berühmtes Bild von Guido, die fäugende Maria 
vorftellend, über Lebensgröße, der Kopf, als wenn ihn ein Gott 
gemalt Hätte; unbefchreiblich ift der Ausdrud, mit welchem fie auf 
den fäugenden Knaben herunterfieht. Mir jcheint es eine ftille, 
tiefe Duldung, nicht al3 wenn fie ein Kind der Liebe und Freude, 
fondern ein untergefchobenes himmliſches Wechjelfind nur fo an fi 
zehren Tieße, weil e3 nun einmal nicht anders ift und fie in tiefiter 
Demuth gar nicht begreift, wie fie dazu fommt. Der übrige Raum 
ift durch ein ungeheures Gewand ausgefüllt, welches die Kenner 
höchlich preifen; ich wußte nicht recht, was ich daraus machen jollte. 
Auch find die Farben dunkler geworden; das Zimmer und der Tag 
waren nicht die helliten. 


in der Accademia, oben ©. 111), die Mabonna della pietä, ftellt Die Madonna dar, 
die den todten Chriftus beflagt und von den Heiligen Petronius, Carl Borros 
mäus, Tominicus, Franciscus und Proculus verehrt wird. 

1) Die Ergänzung tft leicht: fie jollte den Gegenfatz der poetiichen Heibnifchen 
Borftelung und der chriſtlichen Mythe, welche Goethe damals unpoetiſch dünkte 
zum Ausdrud bringen. Auch Volkmann Hat eine ähnliche Betrachtung I., 470. 

23) Die Ausgaben haben Proclus. Proculus war ein bolognefifcher Heiliger, 
Bollmann ©. 474, . 

8* 
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Uneraditet der Verwirrung, in der ich mich befinde, fühle ich 
doch ſchon, daß Uebung, Belanntichaft und Neigung mir fchon in 
diefen Srrgärten zu Hilfe fommen. So ſprach mid) eine Bejchnei- 
dung von Guercin!) mächtig an, weil ih den Dann ſchon kenne 
und Tiebe.%) Sch verzieh den unleidlichen Gegenftand und freute 
mi an der Ausführung. Gemalt, was man fih denken Tann, 
Alles daran rejpectabel und vollendet, als wenn's Emaille wäre. 
Und jo geht mir’3 denn wie Bileam, dem confufen Propheten, 
welcher jegnete, da er zu fluchen gedachte, und dies würde noch 
öfter der Fall fein, wenn ich länger vermeilte. 

Trifft man denn gar wieder einmal aufeine Arbeitvonfaphael, 
oder die ihm wenigftend mit einiger Wahrjcheinlichkeit zugefchrieben 
wird, jo ift man gleich vollfommen geheilt und froh. So Habe id) 
eine heilige Agathe?) gefunden, ein koſtbares, obgleih nicht ganz 
wohl erhaltenes Bild. Der Künftler hat ihr eine gejunde, Niere 
Sungfräulichkeit gegeben, doc ohne Kälte und Rohheit. Ich 526 
mir die Geftalt wohl gemerkt und werde ihr im Geift meine 
Iphigenie vorlefen und meine Heldin nicht? jagen laſſen, was 
diefe Heilige nicht ausſprechen möchte. 

Da ih nun wieder einmal diejfer füßen Bürde gedenke, die 
ih auf meiner Wanderung mit mir führe®), jo kann ich nicht ver- 
ſchweigen, daß zu den großen Kunft- und Naturgegenftänden, durch 
die ich mich durcharbeiten muß, noch eine wunderjame Folge von 
poetischen Geftalten hHindurchzieht, die mich beunruhigen. Bon Cento 
herüber wollte ich meine Arbeit an Sphigenie fortjeben; aber 
was geſchah! Der Geift führte mir das Argument) der Iphigenie 
von Delphi‘) vor die Seele, und id mußte es ausbilden. So kurz 
als möglich) ſei es hier verzeichnet. 


1) In der Kirche Gesu e Maria. — 2) Vgl. oben ©. 109 ff. 

3) Sole erwähnt Volkmann I, 438,480, 482. 

4) Bol. oben S. 17. — 5) Argumentum: Snhaltsverzeichniß. 

6) Die obige ift außer furzen Erwähnungen unten ©. 181, 198 bie einzige 
größere Stelle, in melder ſich Goethe über feinen neuen dramatiihen Plan aus: 
ipriht. Andeutungen giebt er au) in einem Briefe an Frau von Stein 18. Oct. 
(erwähnt bei Dünger, die drei älteften Bearbeitungen von Goethe's Iphigenie 
Stuttg. 1854 ©. 153). Bahlen hat über diefen Plan gehandelt: Uriftoteles und Goethe. 
(Sigungsberichte der Wien. Ucad., phil.—Hift. RI. LXXV. ©. 220—225.) und nad)- 
zumeifen verjucht, daß Goethe den Stoff aus den Kabeln des Hyginus entnommen hat. 
3. Halm Hat Ipäter nad) Goethe's Andeutungen das Drama auszubichten verfucht. 
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Electra, in gewiller Hoffnung, daß Oreſt das Bild der Taurifchen 
Diana nad) Delphi bringen werde, erjcheint in dem Tempel des 
Apoll und widmet die graufame Axt, die jo viel Unheil in Pelops' 
Haufe angerichtet, als fchließliches Sühnopfer dem Gotte. Zu ihr 
tritt leider einer der Griechen und erzählt, wie er Oreſt und Pylades 
nad) Tauri3 begleitet, die beiden Sreunde zum Tode führen fehen 
und fich glücklich gerettet. Die leidenfchaftliche Electra kennt ſich 
jelbft nicht und weiß nicht, ob fie gegen Götter oder Menfchen ihre 
Wuth richten fol. Indeſſen find Sphigenie, Oreſt und Pylades 
gleichfall3 zu Delphi angelommen. Iphigeniens Heilige Ruhe contra- 
ftirt gar merkwürdig mit Electrens irdilcher Leidenschaft, al3 die 
beiden Gejftalten mechjeljeitig unerkannt zujammentreffen. Der ent- 
flohene Grieche erblickt Iphigenien, erfennt die Prieſterin, welche 
die Freunde geopfert, und entdedt es Electren. Diefe ift im Be- 
griff, mit demjelbigen Beil, welches fie dem Altar wieder entreißt, 
Kphigenien zu ermorden, als eine glüdliche Wendung dieſes letzte 
ichredfliche Uebel von Gefchwiftern abwendet. Wenn diefe Scene ge- 
Yingt, jo ift nicht leicht etwa Größeres und Nührenderes auf dem 
Theater gejfehen worden. Wo foll man aber Hände und Zeit her- 
nehmen, wenn aud) der Geiſt willig wäre! 

Indem ich mich nun in dem Drang einer ſolchen Ueberfüllung 
de3 Guten und Wünjchenswerthen geängftigt fühle, jo muß ich meine 
Freunde an einen Traum erinnern, der mir, e3 wird eben ein Jahr 
fein, bedeutend genug ſchien. Es träumte mir nämlich: ich Tandete 
mit einem ziemlich großen Kahn an einer fruchtbaren, reich be- 
wachjenen Inſel, von der mir bewußt war, daß daſelbſt die fchönften 
Faſanen zu haben feien. Auch handelte ich fogleich mit den Ein- 
wohnern um ſolches Gefieder, welches fie auch fogleich Häufig, ge- 
tödtet, herbeibracdhten. Es waren wohl Fajanen; mie aber der Traum 
Alles umzubilden pflegt, jo erblidte man lange farbig beaugte 
Schweife wie von Pfauen oder jeltenen Paradiespögeln. Diefe 
brachte man mir jchodweife ins Schiff, legte fie mit den Köpfen 
nad) innen, fo zierlich gehäuft, daß die langen bunten Yederfchweife, 
nach außen Hängend, im Sonnenglanz den herrlichſten Schober 
bildeten, den man fich denken kann, und zwar fo reich, daß für den 
Steuernden und die Audernden kaum Hinten und vorn geringe 
Räume verblieben. So durchſchnitten wir die ruhige Fluth, und 
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ih nannte mir indeffen fchon die Freunde, denen ih von Diejen 
bunten Schätzen mittheilen wollte. Bulegt in einem großen Hafen 
landend, verlor ich mich zwiſchen ungeheuer bemafteten Schiffen, 
wo ich von Verdeck auf Verded ftieg, um meinem Heinen Kahn 
einen fihern Landungsplatz zu fuchen. 

Un ſolchen Wahnbildern ergeen wir uns, die, weil fie aus 
uns ſelbſt entfpringen, wohl Analogie mit unferm übrigen Leben 
und Schickſalen Haben müllen. 


Nun war ich auch in der berühmten wiſſenſchaftlichen Anftalt, 
da3 Anftitut oder die Studien!) genannt. Das große &e- 
bäude, bejonders der innere Hof, fieht ernithaft genug aus, obgleich 
nicht von der beften Baufunft. Auf den Treppen und Eorridors 
fehlt?) e3 nicht an Stucco- und Frescozierden; Alles ift anftändig 
und würdig, und über die mannigfaltigen jchönen und wifjens- 
werthen Dinge, die hier zufammengebradht worden, erftaunt man 
billig, doch will es einem Deutjchen dabei nicht wohl zu Muthe 
werden, der eine freiere Studienmweife gewohnt ift. >) 

Mir fiel eine frühere Bemerkung hier wieder in die Gedanken, 
daß fi) der Menſch im Gange der Alles verändernden Bett fo 
ſchwer losmacht von dem, was eine Sache zuerft geweſen, wenn 
ihre Beitimmung in der Folge ſich auch verändert. Die chriftlichen 
Kirchen Halten noch immer an der Bafilifenform, wenn gleich die 
Zempelgeftalt vielleicht dem Cultus vortheilhafter wäre. Wiſſen⸗ 
Ihaftliche Anftalten Haben noch das Höfterliche Anſehn, weil in folchen 
frommen Bezirken die Studien zuerft Raum und Ruhe gewannen. 
Die Gerichtsjäle der Staliäner find jo meit und hoch, als das Ver⸗ 
mögen einer Gemeinde zureicht; man glaubt auf dem Marktplatze 
unter freiem Himmel zu fein, wo fonft Recht gefprochen wurbe. 
Und bauen wir nicht noch immer die größten Theater mit allem 
Bubehör unter ein Dach, ald wenn es die erſte Meßbude wäre, bie 
man auf furze Zeit von Brettern zufammenjhlug? Durch den un⸗ 
geheuren Zudrang der Wißbegierigen um die Zeit der Reformation 


1) Nicht le scuole oder lo studio, fondern bag Instituto delle scienze, 

2) Statt „fehlte” nach Dünger. 

3) Nah Volkmann I, 435 gli die Anftalt mehr einer Schule als einer 
Univerfität. 
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wurden die Schüler in Bürgerhäufer getrieben; aber wie lange hat 
es nicht gedauert, bis wir unjere Waifenhäufer aufthaten und den 
armen Kindern diefe jo nothwendige Welterziehung verichafften. 


Bologna, den 20. October 1786, Abends. 

Diefen heitern, ſchönen Tag habe ich ganz unter freiem Himmel 
zugebradt. Kaum nahe ich mich den Bergen, jo werde ich jchon 
wieder vom Gejtein angezogen. Ach fomme mir vor wie Antäug, 
der ich immer neu geftärkt fühlt, je Träftiger man ihn mit feiner 
Mutter Erde in Berührung bringt. 

Ich ritt nad) Padernot), wo der fogenannte Bolognejer Schwer- 
jpath gefunden wird, woraus man die Heinen Kuchen bereitet, welche 
caleinirt?) im Dunkeln leuchten, wenn fie vorher dem Lichte aus⸗ 
gejegt geweien, und die man bier kurz und gut Fosfori nennt.) 

Auf dem Wege fand ich ſchon ganze Felfen Fraueneis zu Tage 
anſtehend), nachdem ic ein ſandiges Thongebirg Hinter mir 
gelaffen Hatte. Bei einer Ziegelhütte geht ein Wafjerriß hinunter, in 
welchen ſich viele Heinere ergießen. Man glaubt zuerft einen auf- 
geſchwemmten Lehmhügel zu jehen, der vom Regen ausgemwajchen 
wäre, doch konnte ich bei näherer Betrachtung von feiner Natur fo 
viel entdeden: das feite Geftein, woraus diefer Theil des Gebirges 
befteht, ift ein ſehr feinblättriger Scieferthon, welcher mit Gips 
abwechfelt. Das jchiefrige Geſtein ift jo innig mit Schwefelfies ge- 
miſcht, daß es, von Luft und Feuchtigkeit berührt, fih ganz und 
gar verändert; es ſchwillt auf, die Lagen verlieren fich, e3 entfteht 
eine Art Letten®), muſchlig, zerbrödelt, auf den Flächen glänzend 
wie Steinfohlen. Nur an großen Stüden, deren ich mehrere zer- 
ſchlug und beide Geftalten deutlich wahrnahm, konnte man fich von 
dem Uebergange, von der Umbildung überzeugen. Zugleich fieht 
man die mufchligen Flächen mit weißen Punkten bejchlagen, mand)- 


1) Berg Paderno, jagt Volkmann. 

2) Dur Glühhitze von verichiedenen Beftandtheilen gereinigt. 

3) Ueber dieſe Steine auch Volkmann ausführlich, I, 503 ff. Goethe hat in 
der Abhandlung: „Verzeichniß verjchiedener Gebirgd- und anderer Steinarten, 
welche ich auf der italiäniichen Reiſe 1786, 87 und 88 gefammelt,“ auch einen Ab⸗ 
ſchnitt: „Zur Naturgeichichte des Bolognefer Schweripaths.“ 

4) Aus den fie ſonſt bededenden Schichten nadt herausſtehend. 

65) fette Erdart, Töpferthon. 
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mal find gelbe Partien drin; jo zerfällt nad) und nad) die ganze 
Oberfläche, und der Hügel fieht wie ein verwitterter Schwefelkies 
im Großen aus. E83 finden fi) unter den Lagen auch härtere, 
grüne und rothe. Schwefelfies hab’ ich in dem Geftein auch öfters 
angeflogen gefunden. 

Nun ftieg ich in den Schluchten des brödlig aufgelöften &e- 
birgs hinauf, mie fie von den legten Regengüſſen durchwaſchen waren, 
und fand zu meiner Freude den gefuchten Schwerfpath häufig, meift 
in unvollfommener Eiform, an mehreren Stellen de3 eben zerfallenden 
Gebirgs hervorſchauen, theils ziemlich rein, theil® noch von dem 
Thon, in welchem er ſtak, genau umgeben. Daß e3 keine Gejchiebe 
jeien, davon kann man fi beim erjten Anblid überzeugen. Ob 
fie gleichzeitig mit der Schieferthonlage, oder ob fie erft bei Auf- 
blähung oder Berjegung derfelben entftanden, verdient eine nähere 
Unterfuhung. Die von mir aufgefundenen Stüde nähern fich, größer 
oder Kleiner, einer unvollfonmenen Eigeftalt, die Heinften gehen auch 
wohl in eine undeutliche Kryftallform über. Das fchwerite Stüd, 
welches ich gefunden, wiegt fiebzehn Loth. Auch fand ich in dem- 
jelbigen Thon oje, vollkommene Gipskryſtalle. Nähere Beftimmung 
werden Kenner an den Stüden, die ich mitbringe, zu entwideln 
wiffen. Und ich wäre nun aljo ſchon wieder mit Steinen belaftet! 
einen YchtelScentner dieſes Schwerſpaths habe ich aufgepadt! 





Nachts. 

Wie viel hätte ich noch zu ſagen, wenn ich Alles geftehen wollte, 
was mir an diefem ſchönen Tage durch den Kopf ging. Aber mein 
Verlangen ift jtärfer al3 meine Gedanken. Ich fühle mid) unmwider- 
ftehlich vorwärts gezogen, nur mit Mühe ſammle ih mid) an dem 
Gegenwärtigen. Und e8 fcheint, der Himmel erhört mid. Es meldet 
fi) ein Vetturin gerade nad) Rom, und jo werde ich übermorgen 
unaufhaltfam dorthin abgehen. Da muß ich denn wohl heute und 
morgen nad meinen Sachen jehen, Manches bejorgen und weg— 
arbeiten. 


Bojano!) auf den Apenninen, den 21. October 1786, Abends. 
Ob ich mid) heute felbit aus Bologna getrieben, oder ob ich 
daraus gejagt worden, wüßte ich nicht zu jagen. Genug, ich ergriff 
1) So ftatt Logano nad) Dünger. 
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mit Leidenfhaft einen ſchnellern Anlaß, abzureifen Nun bin id 
hier in einem elenden Wirthshauſe, in Gefelicjaft eines päpftlicen 
Officiers, der nad) Perugia, feiner Vaterftadt, geht. Als ich mich 
zu ihm in den ziveiräderigen Wagen fegte, machte ich ihm, um 
etwas zu reden, das Compliment, daß id) als ein Deutſcher, ber 
gewohnt fei, mit Soldaten umzugehen, jehr angenehm finde, nun 
mit einem päpftlichen Officier in Gefelichaft zu reifen, „Nehmt 
mir nicht übel,“ verjegte er darauf, „Ihr könnt wol eine Neigung 
zum Goldatenftande haben; denn ich Höre, in Deutichland ift Alles 
Militär; aber was mic, betrifft, obgieich unfer Dienft ſehr läßlich 





ift und ich in Bologna, wo ich in Garnifon ftehe, meiner Bequem- 
lichkeit volffommen pflegen kann, fo wollte ich doch, daß ich dieſe 
Jade los wäre und das Gütchen meines Vaters verwaltete. Ich 
bin aber der jüngere Sohn, und jo muß id; mir's gefallen laſſen.“ 


Giredo, ben 22. October 1786, Abends. 
Giredo, auch ein Meines Neft auf den Apenninen, wo ih mid, 
recht glücklich fühle, meinen Wünſchen entgegenreifend. Heute ges 
feltten ſich reitend ein Herr und eine Dame zu uns, ein Engländer 
mit einer fogenannten Schweſter. Ihre Pferde find fhön, fie 
reifen aber ohne Bedienung, und der Herr macht, wie e3 fcheint, 
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zugleich den Neitfnecht und den Kammerdiener. Sie finden überall 
zu Hagen; man glaubt einige Blätter im Archenholg‘) zu Iefen. 

Die AUpenninen find mir ein merkwürdige Stüd Welt. Auf 
die große Fläche der Negionen des Po's folgt ein Gebirg, das ſich 
aus der Tiefe erhebt, um zwijchen zwei Meeren ſüdwärts das feite 
Land zu endigen. Wäre die Gebirgsart nicht zu fteil, zu hoch über 
der Meeresfläche, nicht jo fonderbar verfchlungen, daß Ebbe und 
Fluth vor alten Zeiten mehr und länger hätten hereinwirken, 
größere Flächen bilden und überfpülen können, fo wäre es eins der 
Ihönften Länder in dem herrlichiten Klima, etwas höher al3 das 
andere Land. So aber ift’3 ein jeltfam Gewebe von Bergrüden 
gegen einander; oft fieht man gar nicht ab, wohin das Wafler 
feinen Ablauf nehmen will. Wären die Thäler beſſer ausgefüllt, 
die Flächen mehr platt und überjpült, fo Tönnte man das Land 
mit Böhmen vergleihen, nur daß die Berge auf alle Weife einen 
andern Charakter Haben. Doh muß man ſich feine Bergwüfte, 
fondern ein meift bebautes, obgleich gebirgige3 Land vorftellen. 
Raftanien kommen Hier jehr ſchön, der Weizen ift trefflih und bie 
Saat ſchon Hübfch grün. Immergrüne Eichen mit Meinen Blättern 
ftehen am Wege, um die Kirchen und Capellen aber ſchlanke Cypreſſen. 

Geftern Abend mar das Wetter trübe, Heute iſt's wieder Keil 
und jchön.?) 


Berugtia?), den 25. October 1786, Ubenbz. 
Zwei Abende habe ich nicht gefchrieben. Die Herbergen waren 
fo jchledt, daß an fein Auslegen eines Blattes zu denen war. 
Auch fängt es mir an, ein Bißchen verworren zu werden; denn 
jeit der Abreiſe von Venedig fpinnt fich der Reiferoden nicht fo 
ſchön und glatt mehr ab. ' 


1) Archenholtz, 3. W. von, geb. 1743, geft. 1812, ein durch feine hiſtoriſchen 
und politiihden Bücher jehr bekannter Schriftiteller, Hatte in feinem Werke Eng⸗ 
land und Italien“ das letztere Land überall aufs Härteſte angegriffen. Bl. 
unten ©. 165 fg. 

2) Im handſchriftlichen Tagebuch (bei Riemer II, 643) bat Goethe (Wired, 
22. Det.) die Worte „Ulyfies auf Phaea“ (der Bhänkeninfel). Died Lönnte man für 
die erfte Andeutung des Naufitaaplanes halten, unten 7. Mai 1787, lönnte es aber 
auch nad) den dort gegebenen Bemerkungen für einen Vergleich gelten Iaffen, ben 
Goethe zwifchen feiner und der Lage des alten griechiichen Helden machte. " 

3) Dies in Foligno zu ändern und ©. 125, 3. 9 „geftern” ftatt „Heute“ zu 
fchreiben, wie Dünger thut, ift kein Grund. 
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Den 23, früh, unferer Uhr um Behne, famen wir aus ben 
Apenninen hervor und ſahen Florenz liegen in einem weiten Thal, 
da3 unglaublich bebaut und ins Unenblice mit Villen und Häufern 
befäet ift. 

Die Stadt Hatte ich eiligft durchlaufen, den Dom, das Bap- 
tifterium. Hier tut ſich wieder eine ganz neue, mir unbefannte 
Welt auf, an der ich nicht verweilen will. Der Garten Boboli 
liegt köſtlich. Ich eilte fo ſchnell heraus als Hinein. 





Der Stadt fieht man ben Volksreichthum an, ber fie erbaut 
Hat; man erkennt, daß fie fi einer Folge von glücklichen Re 
gierungen ) erfreute. Weberhaupt fällt e3 auf, mas in Toscana 
gleich die öffentlichen Werke, Wege, Brüden für ein ſchönes, gran- 
diofes Anfehn Haben. Es ift Hier Alles zugleich tüchtig und rein» 
lich; Gebraud und Nugen mit Unmuth find beabſichtigt; überall 
läßt ſich eine befebende Sorgfalt bemerfen. Der Staat de3 Papftes 


1) Befonbers feit der Herrſchaſt der Medici vom Anfang des 15. Jahrh. an. 
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hingegen fcheint fich nur zu erhalten, weil ihn die Erde nicht ver- 
ichlingen will. ') 

Wenn ich neulich?) von den Apenninen fagte, was fie fein 
fünnten, das ift nun Toscana; weil e3 jo viel tiefer lag, jo Hat 
das alte Meer recht feine Schuldigfeit gethan und tiefen Lehmboden 
aufgehäuft. Er ift Hellgelb und leicht zu verarbeiten. Sie pflügen 
tief, aber noch recht auf die urjprüngliche Art; ihr Pflug bat Feine 
Räder, und die Pflugichar tft nicht beweglich. So fchleppt fie der 
Bauer Hinter feinen Ochjen gebüdt einher und mwühlt die Erde auf. 
Es wird bis fünfmal gepflügt; wenigen und nur ſehr leichten 
Dünger ftreuen fie mit den Händen. Endlich ſäen fie den Weizen, 
dann häufen fie jchmale Gotteln?) auf, dazwiſchen entftehen tiefe 
Furchen, Alles jo gerichtet, daß das Regenwaſſer ablaufen muß. 
Die Frucht wächſt nun auf den Sotteln in die Höhe, in den Furchen 
gehen fie Hin und her, wenn fie jäten. Dieſe Verfahrungsart 
ift begreiflih, wo Näſſe zu fürchten ift; warum fie es aber auf 
den fchönften Gebreiten‘) thun, Tann ich nicht einjehen. Diefe 
Betrachtung machte ich bei Arezzo, wo fich eine herrliche Plaine auf- 
thut. Reiner Tann man fein Geld jehen, nirgends auch nur eine 
Erdſcholle, Alles Har wie gefiebt. Der Weizen gedeiht Hier recht 
ihön, und er fcheint Hier alle feiner Natur gemäßen Beftimmungens) 
zu finden. Das zweite Jahr bauen fie Bohnen für die Pferde, 
die hier feinen Hafer bekommen. Es werden auch Lupinen gefäet, 
die jetzt ſchon vortrefflich grün ftehen und im März Früchte bringen. 
Auch der Lein Hat ſchon gefeimt; er bleibt den Winter über und 
wird durch den Froft nur dauerhafter. 

Die Delbäume find mwunderliche Pflanzen; fie jehen faft wie 
Weiden, verlieren auch den Kern, und die Rinde Hafft aus einander. 
Aber fie Haben demungeachtet ein feiteres Unfehn. Dean fieht auch 
dem Holze an, daß es langjam wächſt und fi) unfäglich fein orga- 
nifirt. Das Blatt iſt weidenartig, nur wenige Blätter am Beige. 
Um Florenz an den Bergen ift Alles mit Delbäumen und Wein- 





— 


1) Archenholtz IV, 94: „Man erihridt, wenn man aus ben Städten ber 
Lombardei nad) der dem Papit gehörigen Stadt Ferrara kommt.“ 

2) Den 22. October, ©. 122. 

8) Erhöhte ſchmale Erdwälle zwifchen zwei Furchen. — 4) Stüd Ackerland. 

5) Bedingungen fchlägt Schuchardt vor. 
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ftöden bepflanzt; dazwiſchen wird das Erdreich zu Körnern benutzt. 
Bei Arezzo und fo weiter läßt man die Felder freier. ch finde, 
daß man dem Epheu nicht genug abwehrt, der den Delbäumen und 
andern jchädlich ift, da es fo ein Leichtes wäre, ihn zu zerftören. 
Wieſen fieht man gar nit. Man jagt, das türkiſche Korn zehre 
den Boden aus; jeitdem e3 eingeführt worden, habe der Aderbau 
in anderm Betracht verloren. Sch glaube es wohl bei dem ge- 
ringen Dünger. 

Heute Abend Habe ih von meinem Hauptmann!) Abfchied 
genommen, mit der Verficherung, mit dem PVerjprechen, ihn auf 
meiner NRüdreife in Bologna zu beſuchen. Er ift ein wahrer Re— 
präjentant vieler feiner Landsleute. Hier Einiges, das ihn beſonders 
bezeichnet. Da ich oft fill und nachdenklich war, fagte er einmal: 
„Che pensa! non deve mai pensar l’uomo, pensando #’in- 
vecchia.“ Das iſt verdolmeticht: „Was denkt Ihr viel! Der 
Menih muß niemals denken, denkend altert man nur!” Und nad 
einigem Geſpräch: „Non deve fermarsi l’uomo in una sola cosa, 
perche allora divien matto; bisogna aver mille cose, una con- 
fusione nella testa.“ Auf Deutih: „Der Menih muß ſich nicht 
auf eine einzige Sache Heften; denn da wird er toll, man muß 
taufend Sachen, eine Confufion im Kopfe haben.” 

Der gute Mann konnte freilich nicht wiffen, daß ich eben darum 
ftill und nachdenfend war, weil eine Confufion von alten und neuen 
Gegenftänden mir den Kopf verwirrte. Die Bildung eines folchen 
Staliänerd wird man noch klarer aus Folgendem erkennen. Da er 
wohl merkte, daß ich Proteftant fei, jagte er nad) einigem Um- 
ichweif, ic) möchte ihm Doch gewiſſe Tragen erlauben; denn er habe 
fo viel Wunderliche3 von uns Proteftanten gehört, worüber er 
endlich einntal Gewißheit zu haben wünſche. „Dürft Ihr denn,” 
fo fragte er, „mit einem hübſchen Mädchen auf einem guten Zuß 
eben, ohne mit ihr gerade verheirathet zu fein? Erlauben Euch 
das Eure Prieſter?“ Ich erwiderte darauf: „Unfere Priefter find 
Huge Leute, welche von ſolchen Kleinigkeiten feine Notiz nehmen. 
Freilich, wenn wir fie darum fragen wollten, jo würden fie es ung 
nicht erlauben." „Ihr braudt fie aljo nicht zu fragen?“ rief er 


1) Der Hauptmann wollte nach Perugia, f. oben S 121 und 122 U. 3. 
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aus. „DO Ihr Glücklichen! Und da Ihr ihnen nicht beichtet, fo 
erfahren fie’3 nicht." Hierauf erging er fi in Schelten und Miß—⸗ 
billigen feiner Pfaffen und in dem Preiſe unferer feligen Freiheit. 
„Was jedoch die Beichte betrifft,” fuhr er fort, „wie verhält es fid) 
damit? Man erzählt ung, daß alle Menjchen, auch die feine Ehriften 
find, dennoch beichten müfjen; weil fie aber in ihrer Verftodung 
nicht das Rechte treffen können, fo beichten fie einem alten Baume, 
welches denn freilich lächerlich und gottlo8 genug ift, aber doc 
beweift, daß fie die Nothwendigkeit der Beichte anerlennen.” Hier- 
auf erklärte id) ihm unſere Begriffe von der Beichte, und wie es 
dabei zugehe. Das kam ihm fehr bequem vor, er meinte aber, es 
fei ungefähr ebenfo gut, al3 wenn man einem Baum beichtete. 
Nach einigem Zaudern erjuchte er mid) fehr ernfthaft, über einen 
andern Punkt ihm redlich Auskunft zu geben: er habe nämlich aus 
dem Munde eines jeiner Priefter, der ein wahrhafter Mann fei, 
gehört, daß wir unfere Schweftern Heirathen dürften, welches denn 
doch eine ftarfe Sache fei. Als ich diefen Punkt verneinte und ihm 
einige menjchliche Begriffe von unferer Lehre beibringen wollte, 
mochte er nicht fonderlich darauf merken; denn es kam ihm zu all⸗ 
täglich vor, und er wandte ſich zu einer neuen Trage. „Man ver⸗ 
fihert ung,” fagte er, „daß Friedrich der Große, welder fo viele 
Siege jelbit über die Gläubigen davongetragen und die Welt mi 
feinem Ruhm erfüllt, daß er, den Jedermann für einen Ketzer hätt, 
wirklich Tatholiich fei und vom Bapfte die Erlaubniß habe, es zu 
verheimlichen; denn er kommt, wie man weiß, in feine Eurer 
Kirchen, verrichtet aber feinen Gottesdienft in einer unterirdifchen 
Capelle, mit zerfnirichtem Herzen, daß er die Heilige Religion 
nicht öffentlich befennen darf; denn freilih, wenn er das thäte, 
würden ihn jeine Preußen, die ein beftialiiches Volt und wüthende 
Keper find, auf der Stelle todt jchlagen, wodurd denn der Sache 
nicht geholfen wäre. Deswegen hat ihm der heilige Vater jene 
Erlaubniß gegeben, dafür er denn aber aud) die alleinjeligmachende 
Religion im Stillen jo viel ausbreitet und begünftigt al3 möglich.“ 4) 


1) Soldhe Sagen über Friedrich d. Gr. waren damals fehr verbreitet, vgl. 
Morig U, 6. Man wollte dadurch den großen König, der auch ſonſt in Stalien 
ungemeine Verehrung genoß, (dgl. Moritz I, 38 ff., II, 26 und unten 28. April 1787) 
von der Strafe befreien, die ihm als Keber im Jenſeits drohte, 
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Ich ließ das Alles gelten und erwiderte nur, da es ein großes Ge⸗ 
Heimmiß fei, Fönnte freilich Niemand davon Zeugniß geben. Unfere 
fernere Unterhaltung war ungefähr immer von berjelben Art, fo 
daß id; mich über die kluge Geiftlicfeit wundern mußte, welde 
Alles abzulehnen und zu entftellen ſucht, was ben bunfeln Kreis 
ihrer Herfömmlichen Lehre durchbrechen und verwirren Könnte. 
Ich verlieh Perugia an einem herrlichen Morgen‘) und fühlte 
die Geligfeit, wieder allein zu fein. Die Cage der Stadt ift ſchön, 
E — 





der Anblid des Sees?) höchſt erfreulich. Ich Habe mir die Bilder 
wohl eingebrüdt. Der Weg ging erft Hinab, dann in einem frohen, 
an beiden Geiten in ber Ferne von Hügeln eingefaßten Thale Hin, 
endlich ſah ich Aſſiſi Tiegen. 

Aus Palladio und Volkmann?) wußte ih, daß ein Löft- 
licher Tempel der Minerva, zu Zeiten Auguſts gebaut, noch volle 
tommen erhalten baftehe.*) Ich verlieh bei Madonna del Angelo s) 


1) 26. October. Daß Folgende jebenfalls am 26. Abends in Boligno geſchrieben. 

2) Der Lrafimenifehe Ger, der freilich veitö Tiegen bleibt. 

9) II, a1. — 4) US Mirge St. Maria di Minera den Pbilippinern 
gischörig. — 5) Riditiger: Madonna degli Angeli oder Maria Porttuneufa. 
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meinen Betturin, der jeinen Weg nad) Foligno verfolgte, und ftieg 
unter einem ſtarken Wind nah Aſſiſi Hinauf; denn ich jehnte mich, 
durch die für mich fo einfame Welt eine Fußwanderung anzuftellen. 
Die ungeheuren Zubftructionen !) der babyloniſch über einander 
gethürmten Kirchen, two der heilige Franciscus ruht, ließ ich Links, 
mit Abneigung; denn ich dachte mir, daß darin die Köpfe fo wie 
mein Hauptmannskopf geftempelt würden. Dann fragte ich einen 
hübſchen Jungen nad) der Maria della Minerva; er begleitete mich 
die Stadt hinauf, die an einen Berg gebaut ift. Endlich gelangten 
wir in die eigentliche alte Stadt, und fiehe, das Löblichfte Werk 
ftand vor meinen Augen, das erſte vollftändige Denkmal der 
alten Zeit, das ich erblidte. Ein bejcheidener Tempel, wie er fid 
für eine fo Heine Stadt jchidte, und doc jo volllommen, fo fchön 
gedacht, daß er überall glänzen würde. Nun vorerft von feiner 
Stellung! Seitdem ich in Vitruv und Palladio gelefen, wie man 
Städte bauen, Tempel und Öffentliche Gebäude ftellen müſſe, Habe 
id) einen großen Reſpect vor folhen Dingen. Auch Hierin waren 
die Alten fo groß im Natürlichen. Der Tempel ftcht auf ber 
ſchönen mittlern Höhe des Berges, wo eben zwei Hügel zufanmıen- 
treffen, auf dem Platz, der noch jeßt der Plag*) Heißt. Diefer 
fteigt felbft ein Wenig an, und es kommen auf demſelben vier 
Straßen zujammen, die ein fehr gedrüdtes Andreaskreuz ) machen, 
zwei von unten herauf, zwei von oben herunter. Wahrſcheinlich 
ftanden zur alten Zeit die Häufer noch nicht, die jet, Dem Tempel 
gegenüber gebaut, die Ausficht verfperren. Denkt man fie weg, fo 
blickte man gegen Mittag in die reichite Gegend, und zugleich würde 
Minervens Heiligtäum von allen Geiten her gefehen. Die Anlage 
der Straßen mag alt fein; denn fie folgen aus der Geftalt ımd 
dem Abhange des Berges. Der Tempel fteht nicht in der Mitte 
des Plabes, aber jo gerichtet, daß er dem von Rom Herauflommenden 
verfürzt gar jchön fichtbar wird. Nicht allein das Gebäude follte 
man zeichnen, jondern auch die glüdliche Stellung. 

An der Fagade konnte ich mich nicht fatt fehen, wie genialiſch 
confequent auch Hier der Künftler gehandelt. Die Ordnung ift 


1) Unterbauten. — 2) Noch jest Piazza grande: großer Pla. 
3) Kreuz in Form eines X, an welchem der heil. Andreas im J. 83 gefreugigt 
worden fein fol. 


— 19 — 


corinthiſch, die Säulenweiten etwas über zwei Model.) Die Säulen- 
füße und die Platten barunter ſcheinen auf Piedeftalen zu ftehen, 
aber es ſcheint auch nur; benn ber Sodel ift fünfmal durdfchnitten 
und jebesmal gehen fünf Stufen zwiſchen den Säulen hinauf, da 
man benn auf I Fläche gelangt, worauf eigentlich bie Säulen 





Nönadimieifh: 


ſtehen, und von welder man aud) in den Tempel Hineingeht. Das 
Wagſtück, den Sodel zu durchſchneiden, war hier am rechten Plage; 
denn da der Tempel am Berge liegt, jo hätte die Treppe, die zu 
ihm hinaufführte, viel zu weit vorgelegt werden müffen und würde 
den Platz verengt Haben. Wie viel Stufen noch unterhalb gelegen, 
Täßt ſich nicht beftimmen; fie find, außer wenigen, verſchüttet und 

2) Mab, Saulenhalbmeſſer. 

Goethe. vm. 9 
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zugepflaftert. Ungern riß ich) mich von dem Anblid los und nahın 
mir vor, alle Architecten auf Diefes Gebäude aufmerffam zu machen, 
damit und ein genauer Riß davon zufäme. Denn was -Meber- 
Tieferung für ein jchlechtes Ling fei, mußte ich dieſes Mal wieder 
bemerfen. Balladio, auf den ich Alles vertraute, giebt zwar 
dieſes Tempels Bild, er kann ihn aber nicht felbft gejehen Haben; 
denn er ſetzt wirklich PBiedeftale auf die Fläche, wodurd) die Säulen 
unmäßig in die Höhe kommen und ein garſtiges, Palmyrenijches 
Ungeheuer?) entfteht, anftatt daß in der Wirklichkeit ein ruhiger, 
Tieblicher, das Auge und den Verſtand befriedigender Anblid erfreut. 
Was fich durch die Beichauung dieſes Werks in mir entwidelt, ift 
nicht auszusprechen und wird ewige Früchte bringen. 

Ich ging am fchönften Abend die römiſche Straße*) bergab, 
im Gemüth zum Schönſten beruhigt, als ich Hinter mir rauhe, 
heftige Stimmen vernahm, die unter einander ftritten. Ich ver 
muthete, daß e3 die Shirren?) fein möchten, die ih ſchon in ber 
Stadt bemerkt Hatte. Ich ging gelaffen vor mich Hin und Hordhte 
hinterwärtd. Da konnte ich nun gar bald bemerken, daß es auf 
mid) gemünzt fei. Bier folder Menjchen, zwei davon mit Flinten 
bewaffnet, in unerfreulicher Geftalt, gingen vor mir vorbei, brumm- 
-ten, fehrten nach einigen Schritten zurüd und umgaben mid. Gie 
fragten, wer ich wäre, und was ich hier thäte. Ich erwiberte, id) 
jei ein Sremder, der feinen Weg über Alfifi zu Fuße made, in- 
defjen der Vetturin nach Foligno fahre. Dies kam ihnen nid 
wahrfcheinlich vor, daß Jemand einen Wagen bezahle und zu Fuße 
gehe. Gie fragten, ob ich im Gran Convento*) gewejen fei. Ich 
verneinte dies und verficherte ihnen, ich Tenne das Gebäude von 
alten Zeiten ber. Da ih aber ein Baumeiſter ſei, Habe id 
diesmal nur die Maria della Minerva in Augenjchein genommen, 
welches, wie fie müßten, ein mujfterhaftes Gebäude ſei. Das Yeug- 
neten fie nicht, nahmen aber jehr übel, daß ich dem Heiligen meine 
Aufwartung nicht gemacht, und gaben ihren Verdacht zu erfennen, 
daß mol mein Handwerk fein möchte, Contrebande einzufchwärzen. 


1) Die Ruinen der ſchon 275 zerftörten Stadt PBalmyra, von melden Wood 
(London 1753) die erite Beſchreibung gegeben hatte. 

2) Die nah Rom führende Straße, bie alte via Clodia, — 3) Poliziften. 

4) Sagro Eonvento, Parochialkirche und Hauptllofter von Aſſiſi. 
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Sch zeigte ihnen das Lächerliche, daß ein Menjch, der allein auf der 
Straße gehe, ohne Ranzen, mit leeren Tafchen, für einen Contre- 
bandiften gehalten werden jolle. Darauf erbot ich mich, mit ihnen 
nad) der Stadt zurüd und zum Podeſtäͤ zu gehen, ihm meine 
Papiere vorzulegen, da er mich denn als einen ehrenvollen Fremden 
anerkennen werde. Sie brummten hierauf und meinten, es jei 
nicht nöthig, und als ic) mid) immerfort mit entjchiedenem Ernſt betrug, 
entfernten fie fich endlich wieder nach der Stadt zu. Ich jah ihnen 
nah. Da gingen nun diefe rohen Kerle im Vordergrunde, und 
hinter ihnen her blickte mich die liebliche Minerva noch einmal jehr 
freundlich und tröftend an; dann ſchaute ich links auf den trijten 
Dom des Heiligen Franciscus!) und wollte meinen Weg verfolgen, 
als einer der Unbewaffneten fi) von der Truppe jonderte und 
ganz freundlich auf nıich los kam. Grüßend fagte er jogleih: „Ihr 
folltet, mein Herr Fremder, wenigftens mir ein Trinfgeld geben, 
denn ich verfichere, daB ich Euch aljobald für einen braven Mann 
gehalten und dies laut gegen meine Gefellen erflärt habe. Das 
find aber Hitzköpfe und gleich oben hinaus und haben feine Welt- 
fenntniß. Auch werdet Ihr bemerkt haben, daß ich Euren Worten 
zuerit Beifall und Gewicht gab.” Ich lobte ihn deshalb und er- 
fuchte ihn, ehrenhafte Fremde, die nach Aſſiſi ſowol wegen der 
Religion als wegen der Kunſt kämen, zu beihüben, bejonders die 
Baumeifter, die zum Nuhme der Stadt den Minerventempel, den 
man noch niemals recht gezeichnet und in Kupfer geftochen, nunmehr 
meſſen und abzeichnen wollten. Er möchte ihnen zur Hand gehen, 
da fie fich denn gewiß dankbar erweifen würden, und ſomit drüdte 
ih ihm einige Silberftüde in die Hand, die ihn über feine Er- 
mwartung erfreuten. Er bat mid), ja wiederzufommen, beſonders 
müffe ich das Feſt des Heiligen nicht verfäumen ?), wo ich mid) mit 
größter Sicherheit erbauen und vergnügen follte. Sa, wenn es 
mir al3 einem hübſchen Manne, wie billig, um ein Hübjches Frauen- 
zimmer zu thun fei, jo fönne er mir verfichern, daß die jchönfte und 
ehrbarfte Frau von ganz Aſſiſi auf feine Empfehlung mich mit 
Sreuden aufnehmen werde, Er fchied nun betheuernd, daß er noch 


1) Die von Volkmann ©. 432 erwähnte Domkirche von Affifi. 
2) 4. October, oben ©. 77, oder die Mefje in Aſſiſi, 1.—19. Auguft? 
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heute Abend bei dem Grabe de3 Heiligen meiner in Andacht ge- 
denfen und für meine fernere Reife beten wolle. So trennten wir 
und, und mir war fehr wohl, mit der Natur und mit mir felbft 
wieder allein zu fein. Der Weg nach Foligno war einer der fchön- 
jten und anmuthigften Spaziergänge, die ich jemald zurückgelegt. 
Bier volle Stunden an einem Berge hin, rechts ein reihbebautes Thal. 

Mit den Vetturinen ift e3 eine leidige Fahrt; das Befte, daß 
man ihnen bequem zu Fuße folgen kann. Bon Ferrara Yaff’ ich 
mid) nun immer bis hierher jo fortichleppen. Diejed Stalien, von 
Natur höchlich begünftigt, blieb in allem Mechanifhen und Ted> 
nifhen, worauf doch eine bequemere und frifchere Lebensweife 
gegründet ift, gegen alle Länder unendlich zurüd. Das Fuhrwerk 
ber Betturine, welche noch Sedia, ein Geffel, Heißt, ift gewiß aus 
den alten Tragſeſſeln entjtanden, in welchen ſich Frauen, ältere und 
bornehmere Perjonen von Maulthieren tragen Yießen. Statt des 
hintern Maulthiers, das man hervor neben die Gabel fpannte, 
jegte man zwei Räder unter, und an feine weitere Berbefjerung 
ward gedadt. Man wird, wie vor Jahrhunderten, nod) immer fort- 
geichaufelt, und fo find fie in ihren Wohnungen und Allem, 

Wenn man die erite poetifche Idee, daß die Menfchen meift 
unter freiem Himmel lebten und fi) gelegentlih manchmal aus 
Noth in Höhlen zurüdzogen, noch realifirt jehen will, jo muß man 
die Gebäude hier herum, beſonders auf dem Lande, betreten, ganz 
im Sinn und Gefhmad der Höhlen. Eine fo unglaubliche Sorg- 
Tofigfeit haben fie, um über dem Nachdenken nicht zu veralten. ') 
Mit unerhörtem Leichtfinn verfäumen fie, ji) auf den Winter, anf 
längere Nächte vorzubereiten, und leiden deshalb einen guten Theil 
des Jahres wie die Hunde. Hier in Foligno, in einer völlig 
Homeriſchen Haushaltung, wo Alles um ein auf der Erde brennendes 
Zeuer in einer großen Halle verjammelt ift, fchreit und lärmt, am 
langen Tiſche fpeift, wie die Hochzeit von Kana gemalt wird, er- 
greife ich die Gelegenheit, Dieſes zu fchreiben, da Einer ein Tinten- 
faß holen läßt, woran ich unter ſolchen Umftänden nicht gedacht 
hätte. Aber man fieht auch diefem Blatt die Kälte und die Un- 
bequemlichfeit meines Schreibtifches an. 


1) Unfipielung auf das oben ©. 125 mitgetheilte Geſpräch; „bveralten“ im 
Sinne von „altern”, 
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Jetzt fühl ich wohl die Verwegenheit, unvorbereitet und un⸗ 
begleitet in dieje3 Land zu gehen. Mit dem verichiedenen Gelde, 
den Vetturinen, den Preiſen, den fchlechten Wirthshäufern iſt es 
eine tagtäglihe Noth, daß Einer, der zum erjten Male wie ich 
allein geht und ununterbrochen Genuß hoffte und fuchte, fi un- 
glüdtiih genug fühlen müßte. Sch habe nicht gewollt als das 
Land fehen, auf welche Koften es fei; und wenn fie mich auf 
Srions Rad!) nah Rom fchleppen, jo will id) mich nicht beklagen. 


Terni, den 237. October 1786, Abends. 

Wieder in einer Höhle figend, die vor einem Jahr vom Erb- 
beben gelitten®); das Städtchen liegt in einer Föftlichen Gegend, die 
id) auf einem Rundgange um dafjelbe her mit Freuden bejchaute, 
am Anfang einer ſchönen Plaine zwiichen Bergen, die alle noch 
Kalt find. Wie Bologna drüben, fo ift Terni hüben an den Fuß 
des Gebirgs gejebt. 

Nun da der päpftliche Soldat mich verlaflen, ift ein Priefter 
mein Gefährte. Dieſer jcheint ſchon mehr mit feinem BZuftande 
zufrieden und belehrt mich, den er freilich ſchon als Keber erkennt, 
auf meine Fragen jehr gern von dem Ritus und andern dahin ge= 
hörigen Dingen. Dadurd), daß id immer wieder unter neue 
Menſchen fomme, erreiche ih durchaus meine Abfiht; man muß 
das Voll nur unter einander reden hören; was das für ein leben⸗ 
diges Bild des ganzen Landes giebt! Sie find auf die wunderbarſte 
Weile ſämmtlich Widerjacher, haben den fonderbarften Provinzial- 
und Stabteifer, können ſich Alle nicht leiden, die Stände find in 
ervigem Streit, und das Alles mit inniger, lebhafter, gegenmwärtiger 
Reidenichaft, daß fie Einem den ganzen Tag Komödie geben und ſich 
bloßjtellen, und doch faſſen fie zugleich wieder auf und merfen gleich, 
wo der Fremde fih in ihr Thun und Laffen nicht finden Tann. 


1) Das ſtets ſich drehende feurige Rad, auf welchem Ixion zur Strafe für fein 
Bergehen gegen Hera befeftigt war. Goethe liebt diefen Ausdrud, mit welchem er 
die größten Mühſeligkeiten bezeichnen will. 

2) So beginnt auch ein Briefen an Yrau von Stein, das einzige, das aus 
Stalien 1786 ſich in Schölls Sammlung befindet (S. 293). Höhle, im Sinne von 
oben S. 132. 
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Spoleto Hab’ ich beftiegen und war auf der Wafferleitung ), 
die zugleich Brüde von einem Berg zu einem andern ift. Die 
zehn Bogen, welche über das Thal reichen, ftehen von Badfteinen 
ihre Sahrhunderte jo ruhig da, und da3 Waller quillt immer noch 
in Spoleto an allen Orten und Enden. Das ift nun das dritte 
Werk der Alten?), das ich jehe, und immer derjelbe große Sinn. 
Eine zweite Natur, die zu bürgerlichen Zwecken handelt, das ift ihre 
Baufunit?), jo fteht das Amphitheater, der Tempel und der 
Aquäduct. Nun fühle ich erft, wie mir mit Recht alle Willkürlich⸗ 
feiten verhaßt waren, wie 3. B. der Winterfaften auf dem Weißen- 
ftein®), ein Nicht3 um nicht3, ein ungeheurer Confectauffag, und fo 
mit taufend andern Dingen. Das fteht nun Alles todtgeboren da; 
denn was nicht eine wahre innere Exiſtenz hat, hat fein Leben 
und kann nicht groß fein und nicht groß werden. 

Was bin ich nicht den letzten acht Wochen ſchuldig geworden 
an Freuden und Einficht! Aber auch Mühe Hat mich's genug ge- 
foftet. Ich Halte die Augen nur immer offen und drüde mir bie 
Gegenstände recht ein. Urtheilen möchte ich gar nicht, wenn es 
nur möglich wäre, 

San Erocefiffo®), eine wunderliche Capelle am Wege, Halte 
ich nicht für den Reſt eines Tempels, der am Orte ftand, fondern 
man hat Säulen, Pfeiler, Gebälfe gefunden und zufammengeflidt, 
nit dumm, aber toll. Bejchreiben läßt ſich's gar nicht; es ift 
wohl irgendwo in Kupfer geftochen. 

Und fo wird e3 Einem denn doc wunderbar zu Mutbe, daß 
und, indem wir bemüht find, einen Begriff des Alterthums zu er 
werben, nur Ruinen entgegenftehen, au3 denen man fi nun wieber 
das kümmerlich aufzuerbauen hätte, wovon man nod feinen Be 
griff Hat. 

1) Bon Auguftus angelegt, (? nad Gfell- Fels geihah die erfte Erbauung 
604 n. Chr.) 6 Meilen lang; die Brüde: Ponte delle Torri, 

2) Vorher Amphitheater in Verona, S.38 ff. und Tempel in Aſſiſt, ©. 197. 

3) Indem fie, wie die Natur, ihre zu bürgerlihen Zwecken beftimmten Er⸗ 
zeugniſſe durch den Zweck beſtimmt und nach organiſchen Geſetzen von innen her⸗ 
aus rade maliger Name für Wilhelmshöhe bei Caſſel, der ſog. Hercules und die 
Waſſerkünſte. 


5) Nach Andern, 3. B. Volkmann und Morig: S. Salvatore; fie galt als 
Tempel des Flußgottes Clitumnus; jett heißt fie Chiesa del Crocefisso,. 
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Mit dem, was man claffiihen Boden nennt, hat es eine andere 
Bewandtniß. Wenn man Hier nicht phantaftiich verfährt, jondern 
die Gegend real nimmt, wie fie daliegt, jo ift fie doch immer der 
entjcheidende Schauplag, der die größten Thaten bedingt, und jo 
habe ich immer bisher den geologischen und landſchaftlichen Blick 
benugt, um Einbildungsfraft und Empfindung zu unterdrüden und 
mir ein freies, Hares Anfchauen der Localität zu erhalten. Da 
ichließt ficd denn auf eine wunderjame Weile die Gejchichte Yebendig 
an!), und man begreift nicht, wie Einem gejchieht, und id) fühle 
die größte Sehnſucht, den Tacitus in Rom zu leſen.?) 

Das Wetter darf ich auch nicht ganz Hintanjeken. Da ich von 
Bologna die Apenninen herauflam, zogen die Wolfen noch immer 
nad Norden; fpäterhin veränderten fie ihre Richtung und zogen 
nach den Trafimenijchen See. Hier blieben fie bangen, zogen auch 
mohl gegen Mittag. Ctatt aljo daß die große Plaine des Bo den 
Sommer über alle Wolfen nach) dem Tiroler Gebirg jchict, fendet fie 
jeßt einen Theil nach ven Apenninen; daher mag die Regenzeit fonımen. 

Man fängt nun an, die Dliven abzulefen. Sie thun es hier 
mit den Händen, an andern Orten jchlagen fie mit Stöden drein. 
Kommt ein frühzeitiger Winter, jo bleiben die übrigen bi3 gegen 
das Frühjahr Hängen. Heute habe ich auf jehr fteinigem Boden 
die größten, älteften Bäume gejehen. 

Die Gunft der Mufen wie die der Dämonen bejucht uns nicht 
immer zur rechten Beit. Heute ward ich aufgeregt, etwas auszu⸗ 
bilden, was gar nit an der Zeit if. Dem Mittelpunfte des 
Katholicismug mich nähernd, von Katholifen umgeben, mit einem 
Priefter in eine Sedie eingefperrt, indem ich mit reinftem Sinn die 
wahrhafte Natur und die edle Kunft zu beobachten und aufzufaflen 
trachte, trat mir fo lebhaft vor die Seele, daß vom urjprünglichen 
Chriſtenthum alle Spur verlofchen ift; ja, wenn ich mir es in 
feiner Reinheit vergegenmwärtigte, jo wie wir es in der Apoftel- 
gefchichte jehen, jo mußte mir jchaudern, was nun auf jenen 
gemüthlichen Anfängen ein unförmliches, ja barodes Heidenthum 


1) Bgl. dazu oben die Yeußerung ©. 106, welche erſt durch unlere Stelle er⸗ 
gänzt und erklärt wird; nur wenn bie Hiftoriiche Kunde die Kenntniß des Landes 
erjegen, nicht wenn fie diefelbe ergänzen wollte, wurde fie Goethe unerfreulich. 

2) Goethe erwähnt fpäter nicht unzdrüdlich die Ausführung dieſes Plane2. 
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laftet. Da fiel mir der ewige Jude!) wieder ein, der Zeuge aller 
diefer mwunderjamen Ent und Aufwidelungen gewejen und fo 
einen wunderlichen Zuftand erlebte, daß Chriftus felbft, als er 
zurüdfommt, um ſich nad den Früchten jeiner Lehre umzufehen, 
in Gefahr geräth, zum zweiten Mal gelreuzigt zu werden. S$ene 
Legende?): Venio iterum crucifigi, folte mir bei diejer Kataftrophe 
zum Stoff dienen. 

Dergleichen Träume ſchweben mir vor. Denn aus Ungebuld, 
weiter zu fommen, fchlafe ich angefleidet und weiß nichts Hübfcheres, 
als vor Tag aufgemwedt zu werden, mich jchnell in den Wagen zu 
jegen und zwiſchen Schlaf und Wachen dem Tag entgegenzufahren 
und dabei die erften beiten Phantafiebilder nach Belieben walten 
zu lafjen. 


Witta Laftellana, ben 28. October 1786. 

Den lebten Abend?) will ich nicht fehlen. Es ift noch nicht acht 
Uhr, und Alles ſchon zu Bette; jo kann ich noch zu guter Lebt des 
Vergangenen gedenken und mich aufs Nächitlünftige freuen. Heute 
war ein ganz heiterer, herrlicher Tag; der Morgen jehr Kalt, der 
Tag Klar und warm, der Abend etwas windig, aber ſehr ſchön. 

Bon Terni fuhren wir fehr früh aus; Narni kamen wir 
hinauf, ehe e3 Tag war, und fo habe ich die Brüdet) nicht geſehen. 
Thäler und Tiefen, Nähe und Fernen, köſtliche Gegenden, Alles 
Kalfgebirg, auch nicht eine Spur eines andern Geſteins. 

Dtricoli liegt auf einem der von den ehemaligen Strömungen 
zufammengejchwemmten Kieshügel und ift von Lava gebaut, jen- 
ſeits des Fluſſes hergeholt. 

Sobald man über die Brüde>) hinüber ift, findet man fich im 
vulfanischen Terrain, e3 ſei num unter wirklichen Laven oder unter 
früherm Geftein, dur Röftung und Schmelzung verändert. Man 
jteigt einen Berg hinauf, den man für graue Lava anjprechen möchte. 


1) Schon 1774 begonnen, vgl. Goethe's Gedichte und Dichtung und Wahrheit, 
Anfang de3 15. Buches. 

2) „Ich fomme, um wiederum gekreuzigt zu werben.” 3 ift die Antwort, 
wide Chriftus dem aus Rom vor dem Martertod fliehenden Petrus auf deſſen 
Trage, wohin er aebe, gegeben haben fol. 

3) Vor der Ankunft in Rom — 4) Die Ueberbleibiel ver von Auguſtus gebauten. 

5) Ueber die Tiber, Ponte felice, von Sixtus V. gebaut. 
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Sie enthält viele weiße, granatfürmig gebildete Kryſtalle. Die 
Chauffee, die von der Höhe nad) Litta Bajtellana geht, von eben 
dieſem Stein, ſehr jchön glatt gefahren, die Stadt auf vulfanijchen 
Tuff?) gebaut, in welchem ich Aſche, Bimzsftein?) und Lavaftüde zu 
entdeden glaubte. Vom Schloſſe ift die Ausficht jehr jchön; der 
Berg Soracte fteht einzeln gar maleriih da, wahrſcheinlich ein zu 
den Apenninen gehöriger Kalkberg. Die vulfanifirenden Strecken 
find viel niedriger al3 die Apenninen, und nur das durchreißende 
Waſſer hat aus ihnen Berge und Felſen gebildet, da denn herrlich) 
maleriſche Gegenftände, überhangende Klippen und fonftige land⸗ 
ſchaftliche Zufälligfeiten gebildet werden. 

Morgen Abend aljo in Rom. ch glaube es noch jest faum, 
und wenn diefer Wunfch erfüllt ift, was fol ich mir nachher wün- 
hen? Sch wüßte nichts, al3 daß ich mit meinem Fafanenfahn 3) 
glücklich zu Haufe landen und meine Yreunde gefund, froh und 
wohlwollend antreffen möge. 


1) Tufftein. — 2) Das giebt auch Volkmann S. 405 an, der auch die Auzficht 
in ähnlicher Weile bejchreibt. 
3) Mit Anfpielung auf den Traum, oben S. 117, 





om. 






Rom, ben 1. Rovember 1786. 

ndfih Tann ich den Mund auftgun 
und meine Freunde mit Frohſinn 
begrüßen. ‘) erziehen fei mir bad 
Geheimniß und bie gleihfam unter ⸗ 
irdifche Reife Hierher. Raum wagte 
ich mir ſelbſt zu fagen, wohin ich 
ging, felbft unterwegs fürchte ich 
noch und nur unter der Borta dei 
Popolo®) war ich mir gewiß, Rom 
zu haben, 

Und laßt mic) nun aud jagen, dab ich taufendmal, ja bes 
ftändig Eurer gedenfe in der Nähe der Gegenftände, die ich allein 
zu fehen niemals glaubte. Nur da ich Jedermann mit Leib und 
Seele in Norden gefeffelt, alle Unmuthung nad diefen Gegenden 
verſchwunden ſah, konnte ich mich entichließen, einen langen, ein- 
famen Weg zu machen und den Mittelpunkt zu fuchen, nach dem 
mid) ein untiderftehliches Vebürfniß Hinzog. Ja, die Iegten Jahre 
wurde e3 eine Art von Krankheit, von der mich nur der Anblick 

1) Bis Rom Hatte Goethe, wie oben bemertt, ben Weimarer Freunden ben 
Ort feines Aufenthaites verfhwiegen, aud am 1. Nov. kann Goethe das Obige 
mod; nicht abgeicjict Haben, denn nod am 4. gebietet er feinem Philipp Geidel 
Sämeigen über feinen Aufenthalt. 

2) Durd) weiches alle Fremden einfahten mußten, genannt nad) den Bappefn, 
die ehemafs in der Nähe flanden, bie alte Ports Flaminie, Wolfmann IT, 879. 
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und die Gegenwart Heilen konnte. Jetzt darf ich es geftehen ): 
zuletzt durft’ ich fein lateiniſch Buch mehr anfehen, keine Zeichnung 
einer itafiänifchen Gegend. Die Begierde, dieſes Land zu fehen, war 
überreif; da fie befriedigt iſt, werder mir Freunde und Vaterland 
erft wieder recht aus dem Grunde lieb und die Rüdfehr wünjdens- 
werth, ja um deſto wünſchenswerther, da ich mit Sicherheit empfinde, 























daß ich fo viele Schätze nicht zu eigenem Beſitz und Privatgebraud 
mitbringe, ſondern daß fie mir und Andern durchs ganze Leben zur 
Zeitung und Förberniß dienen follen. 





Ja, ich bin endlich in dieſer Hauptſtadt der Welt angelangt. 
Wenn ich fie in guter Begleitung, angeführt von einem recht ver- 


1) Bet. die faft gleichlautende Yeußerung oben ©. 105. 
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ftändigen Manne, vor fünfzehn Jahren gefehen hätte, wollte id) 
mid) glücklich preifen. Sollte id) fie aber allein, mit eigenen Augen 
jehen und befuchen, fo ift e3 gut, daß mir dieje Freude fo jpät zu 
Theil ward. 

Ueber das Tiroler Gebirg bin ich) gleichſam weggeflogen. Verona, 
Vicenza, Padua, Venedig Habe ich gut, Yerrara, Cento, Bologna 
flüchtig und Florenz kaum gejehen. Die Begierde, nah Rom zu 
fommen, war jo groß, wuchs fo fehr mit jedem Augenblide, daß 
fein Bleiben mehr war und ic) mich nur drei Stunden in Florenz 
aufpielt.‘) Nun bin ich Hier und ruhig und, wie es fcheint, auf mein 
ganzes Leben beruhigt. Denn es geht, darf man wohl fagen, ein 
neues Leben an, wenn man das Ganze mit Augen fieht, das man 
theilweife in- und auswendig Tennt. Alle Träume meiner Jugend 
ſeh' ich nun lebendig; die erjten Kupferbilder, deren ich mich er- 
innere (mein Vater?) hatte die Profpecte von Rom auf einem Vor⸗ 
jaale aufgehängt), jeh’ ih nun in Wahrheit und Alles, was ih in 
Gemälden und Zeichnungen, Kupfern und Holzichnitten, in Gips und 
Kork ſchon lange gefannt, fteht nun beiſammen vor mir; wohin ich 
gehe, finde ich eine Belanntichaft in einer neuen Welt; es ift Alles, 
wie ich mir’3 dachte, und Alles neu. Ebenjo Tann id) von meinen 
Beobachtungen, von meinen Ideen fagen. Ich habe keinen ganz 
neuen Gedanken gehabt, nicht3 ganz fremd gefunden, aber die alten 
find fo beftimmt, jo lebendig, fo zufammenhängend geworden, baf 
fie für neu gelten Tönnen. 

Da Pygmalionz Elije), die er ji) ganz nad; feinen Wünfchen 
geformt und ihr jo viel Wahrheit und Dafein gegeben hatte, als 
der Künftler vermag, endlich auf ihn zufam und fagte: „Ich bin’s!“ 
— wie ander3 war die Lebendige al3 der gebildete Stein. 

Wie moraliih Heilfam ift mir e3 dann aud, unter einem ganz 
finnlihen Volfe zu leben, über da3 jo viel Redens und Schreibens 
ift, das jeder Frenıde nad) dem Maßſtabe beurtheilt, den er mit- 


1) Bgl. oben ©. 123. 

2) Davon berichtet Goethe am Unfange des erften Buches von Dichtung und 
Wahrheit. 

3) So beißt nad D. die von Pygmalion verfertigte und belebte Bildſäule 
zuerft in einer Erzählung Bodmers 1747, die Goethe buch Tiſchbein (S. 142) 
tennen gelernt haben mag; der jegt übliche Name der Geliebten ift Galathee, 
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bringt! Ich verzeihe Jedem, der ſie tadelt und ſchilt; ſie ſtehen zu 
weit bon uns ab, und als Fremder mit ihnen zu verkehren, iſt be⸗ 
ſchwerlich und koſtſpielig. 


Rom, den 3. November 1786, 
Einer der Hauptbeweggründe, die ih mir vorfpiegelte, um nad) 
Rom zu eilen, war da3 Feſt Allerheiligen, der erfte November; 





was wird ed erft mit allen werden!” Allein wie ſehr betrog ich 
mid! Kein auffallend allgemeines et hatte die römiſche Kirche 
beliebt, und jeder Orden mochte im Beſondern bad Andenken feines 
Patrons im Stillen feiern; denn das Namensfeſt und ber ihm zu- 
getheilte Ehrentag iſt's eigentlich, wo jeber in feiner Glorie erſcheint. 

Geftern aber, am Tage Allerjeelen, gelang mir's beffer. Das 
Andenfen diejer feiert der Papſt ) in feiner Hauscapelle auf dem 


1) vapſt war bamals Pius VI. 
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Quirinal. Kedermann bat freien Zutritt. Ich eilte mit Tiſchbein) 
auf den Monte Bavallo.2) Ber Pat vor dem Balafte Hat was 
ganz eigenes Sndividuches, jo unregelmäßig al3 grandios und [ieb- 
lich. Die. beiden Lolofjen?) erblidt’ ich) nun. Weder Auge noch 
Geift find Hinreichend, fie zu falfen. Wir eilten mit der Menge 
durch den prächtig geräumigen Hof eine übergeräumige Treppe 
hinauf. In diefen Vorfälen, der Capelle gegenüber, in der Anficht 
der Reihe von Zimmern fühlt man fih wunderbar unter einem Dache 
mit dem Statthalter Chriſti. 

Die Function war angegangen. Papft und Eardinäle fchon in 
der Kirche. Der heilige Vater die jchönfte, würdigfte Männergeftalt, 
Cardinäle von verichiedenem Alter und Bildung. 

Mich ergriff ein munderbar Verlangen, das Oberhaupt der 
Kirche möge den goldenen Mund aufthun und, von dem unaus- 
iprechlichen Heil der feligen Seelen mit Entzüden fprechend, uns 
in Entzüden verfegen. Da id) ihn aber vor dem Altare fih nur 
hin und herbemwegen jah, bald nad) diefer, bald nad) jener Geite 
fih wendend, fi) wie ein gemeiner Pfaffe geberdend und murmelnd, 
da regte ſich die proteftantifche Erbfünde, und mir wollte das be- 
fannte und gewohnte MeBopfer hier Teineswegs gefallen. Hat doch 
Chriftus Schon al3 Knabe durch mündliche Auslegung der Schrift 
und in feinem Süngling3leben, gewiß nicht fchweigend, gelehrt und 
gewirkt; denn er fprach gern, geiftreich und gut, wie wir aus Dem 
Evangelium willen. Was würde Der fagen, dacht’ ih, wenn er 


1) Joh. Heinr. Wild. Tiichbein, geb. zu Haina 15. Febr. 1751, geft. 26. Juli 
1829 zu Eutin, als Maler und Herausgeber artiftiiher Werfe hochberühmt. Vier 
Gedichte Goethe's an ihn aus dem Jahre 1806, dgl. ferner Tages- und Jahreshefte 
aus bemfelben Jahre, Briefe Goethe's an ihn und Tiſchbeins an ©. im Archiv für 
das Studium neuerer Sprachen Bd. 31 und %. v. Alten: Aus Tiſchbeins Beben und 
Briefwechfel, Leipzig, 1872. Ueber jeine „Zeichnungen des Ammazaments ber 
Schweine in Rom“ in Goethe's nachgelafjenen Werfen, IV. Bd. (1832), über feine 
(16) „Idyllen“ in „Kunſt und Altertum“ III (1821). Aus diefem Aufſatz geht her» 
vor, daß ©. und T. nod) damals freundichaftlich verbunden waren; befannt, freilich 
nur brieflih, waren fie duch Merd geworden (1782), Goethe wohnte in Rom 
bei Zifchbein. Ueber Tiſchbein enthalten die folgenden Blätter die werthvollſten 
Mitteilungen. 

2) Der Platz, auf dem der päpitliche Palaft 1540 begonnen wurde, genannt 
nad) 3) den zwei colofjalen Gruppen, deren jede ein wildes Pferd darftellt, das ein 
junger Mann zu bändigen bemüht ift. 
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hereinträte und fein Ebenbild auf Erden fummend und Hin- und 
herwanfend anträfe? Das „Venio iterum crucifigi!“ 1) fiel mir 
ein, und ich zupfte meinen Gefährten, daß wir ins Freie der ge- 
wölbten und gemalten Säle fämen. 

Hier fanden wir eine Menge Perfonen, die Föftlichen Gemälde 
aufmerffam betrachtend; denn dieſes Feſt Allerfeelen ift auch zu⸗ 
gleich das Felt aller Künftler in Rom. Ebenſo wie die Capelle iſt 
der ganze Palaſt und die fämmtlihen Zimmer Jedem zugänglich 
und diefen Tag für viele Stunden frei und offen; man braucht fein 
Trintgeld zu geben und wird von dem Laftellan nicht gedrängt. 

Die Wandgemälde beichäftigten mih, und ich lernte da neue, 
mir faum dem Namen nad) befannte trefflihe Männer Tennen, jo 
wie 3. B. den Heitern Carl Maratti?), jchägen und lieben. 

Vorzüglich willlommen aber waren mir die Meifterftüde der 
Künftler, deren Art und Weife ich mir ſchon eingeprägt hatte. Sch 
fah mit Bewunderung die heilige Petronilla?) von Guercin, ehe- 
mal3 in St. Peter, wo nun eine mufivifche Copie anftatt des 
Originals aufgeftellt if. Der Heiligen Leichnam wird aus dem 
Grabe gehoben und diefelbe Perſon neubelebt in der Himmelshöhe 
von einem göttlichen Süngling empfangen. Was man auch gegen 
dieſe doppelte Handlung jagen mag®), das Bild ift unſchätzbar. 

Noch mehr erftaunte ich vor einem Bilde des Tiziand); e3 
überleuchtet alle, die ich gefehen Habe. Ob mein Sinn fchon geübter, 
oder ob e3 wirklich das vortrefflichite jei, weiß ich nicht zu unter- 
Icheiden. Ein ungeheure Meßgewand, da3 von Gtiderei, ja von 
getriebenen Goldfiguren ftarrt, umhüllt eine anfehnliche bifchöfliche 
Geſtalt. Den maſſiven Hirtenftab in der Linken, blidt er entzüdt 
in die Höhe, mit der Rechten Hält er ein Buch, woraus er jo eben 
eine göttliche Berührung empfangen zu haben jcheint. Hinter ihm 


1) j. oben ©. 186. 

2) Auch Carlo delle Madonne genannt, geb. 1625, gelt. zu Rom 1713. Hier 
ift fein Srescobild der Anbetung der Hirten gemeint, das fih auf Monte Ca⸗ 
vallo befindet. 

3) So ftatt Petronella nad) Dünger. 

4) Bollmann hatte II, 299 diefen Tadel einiger Kunftlenner hervorgehoben. 

5) Die Marter des heil. Sebaftian. Die übrigen Heiligen des Wildes find nad 
Goethe's Reihenfolge: Ambroftus, Katharina, Petrus, Franciscus, Antonius. — 
Diefes und bie vorher genannten Bilder befinden fich jegt meift an anderen Orten, 
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eine fchöne Jungfrau, die Palme in der Hand, mit liebliher Theil- 
nahme nad) dem aufgefchlagenen Buche hinſchauend. Ein erniter 
Alter dagegen zur Rechten; dem Buche ganz nahe, jcheint er deſſen 
nicht zu achten; die Schlüffel in der Hand, mag er fi wol eigenen 
Aufihluß zutrauen. Diefer Gruppe gegenüber ein nadter, wohl- 
gebildeter, gebundener, von Pfeilen verlebter Küngling, vor ſich hin⸗ 
jehend, bejcheiden ergeben. In dem Zwilchenraume zwei Mönche, 
Kreuz und Lilie tragend, andächtig gegen die Himmlifchen gelehrt; 
denn oben offen ift das halbrunde Gemäuer, das fie ſämmtlich um⸗ 
ichließt. Dort bewegt ſich in höchfter Glorie eine herabwärts theil- 
nehmende Mutter. Das lebendigemuntere Kind in ihrem Schooße 
reicht mit heiterer Geberde einen Kranz herüber, ja jcheint ihn 
herunterzuwerfen. Auf beiden Seiten jchweben Engel, Kränze ſchon 
im Borrath haltend. Ueber Allen aber und über breifahem Strablen- 
freife mwaltet die himmlische Taube, als Mittelpunkt und Schlußftein 
zugleich. 

Wir fagen ung: hier muß ein heiliges, altes Ueberliefertes zum 
Grunde liegen, daß dieſe verjchiedenen, unpafjenden Perfonen io 
tunftreihd und bedeutungsvoll zufammengeftellt werden konnten. 
Wir fragen nit nah Wie und Warum, wir lajlen es gejchehen 
und bewundern die unſchätzbare Runft. 

Weniger unverftändlich, aber doch geheimnißvoll ift ein Band 
bild von Guido in feiner Capelle.!) Die kindlich⸗lieblichſte, frömmſte 
Sungfrau fißt ſtill vor fi Hin und näht; zwei Engel ihr zur 
Seite erwarten jeden Wink, ihr zu dienen. Daß jugendliche Unfchulb 
und Fleiß von den Himmliſchen bewacht und geehrt werbe, fagt ung 
da3 liebe Bild. Es bedarf hier feiner Legende, keiner Auslegung. 

Nun aber zu Milderung des Fünftleriichen Ernites ein heiteres 
Abenteuer. Ich bemerkte wohl, daß mehrere deutſche Künftler, zu 
Tifhbein al3 Bekannte tretend, mid) beobachteten und fodann 
hin- und mwiedergingen. Er, der mid) einige Augenblicke verlaffen 
hatte, trat wieder zu mir und fagte: „Da giebt’8 einen großen 
Spaß! Das Gerücht, Sie feien hier, hatte fich jchon verbreitet, und 
die Künftler wurden auf den einzigen unbelannten Fremden auf- 


1‘ Bollmann erwähnt (II, 800) bie Capelle, aber nicht dad von Goethe ge» 
fchilderte Bild; vieleicht daf. S. 298? 
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merffam. Nun ift Einer unter uns'), der ſchon längft behauptet, 
er jei mit Ihnen umgegangen, ja er wollte mit ihnen in freund 
ſchaftlichem Verhältniß gelebt Haben, woran wir nicht fo recht 
glauben wollten. Diefer ward aufgefordert, Sie zu betrachten und 
den Zweifel zu löfen; er verficherte aber fur, und gut, Sie feien 
e3 nicht und an dem Fremden feine Spur Ihrer Geſtalt und Aus- 
jehns. So ift doc) wenigſtens das Incognito für den Moment ge- 
deckt, und in der Folge giebt e3 etwas zu Yachen.” 

Sc miſchte mich nun freimüthiger unter die Künftlerfichaar und 
fragte nad) den Meiftern verjchiedener Bilder, deren Kunſtweiſe mir 
noch nicht befannt geworden. Endlich zog mich ein Bild bejonders 
an, den heiligen Georg, den Drachenüberwinder und Jungfrauen⸗ 
befreier, vorftelend. Niemand konnte mir den Meifter nennen. Da 
trat ein Heiner, bejcheidener, bisher Yautlofer Mann hervor und be= 
fehrte mich, e3 fei von Bordenone, dem Benetianer, eines feiner 
beiten Bilder, an dem man fein ganzes Verdienft erfenne. Nun 
konnt’ id) meine Neigung gar wohl erklären: das Bild Hatte mich 
angemuthet, weil ich, mit der Venetianischen Schule ſchon näher be» 
fannt, die Tugenden ihrer Meifter befjer zu ſchätzen wußte. 

Der belehrende Künftler ift Heinrich Meyer‘), ein Schweizer, 
der mit einem Freunde, Namens Cölla?), feit einigen Jahren Hier 
ftudirt, die antiken Büſten in Sepia vortrefflich nachbildet und in 
der Kunſtgeſchichte wohl erfahren ift. 


1) Nach 8. Tieds Bericht der Dichter und Maler Friedrich Müller (gemöhn- 
lih „Maler Müller“ genannt), geb. 1750 in Kreuznach, geft. 1825 in Rom, früher 
von Goethe unterftüßt, feit 1781, feit Müller Uebergang zum Katholicismus, von 
ihm verlaflen. Geſehen hatten fi) Beide vorher wol nicht und auch) in Rom kamen 
fie, da Müller mit Tiſchbein nicht gut ftand, ſchwerlich viel zujammen. 

2) Vgl. Neujahrshlatt der Künftlergefelichaft in Zürich für 1852. H. M., geb. 
in Zürich 16. März 1760, Iebte von 1764 an in Stäfe, von 1784 an in Rom. Durd) 
Goethe wurde er mit Herder und der Herzogin Amalia befannt, dann nad) Weimar 
berufen, wo er feit 1792 als Profefior, ipäter als Director der Beichenacademie 
lebte und fi) 1803 vermählte Er ftarb in Jena am 11. October 1832. M. war 
einer der bedeutendften damaligen Kunſtkritiker und Hiftoriter, eifriger Mitarbeiter 
an Goethe’3 Zeitichriften und Herausgeber umfangreicdder Werfe, beſonders über 
griehifhe Kunft, deren eifriger Lobredner er war. Goethe hat wiederholt den 
Dant für die große Förderung ausgeſprochen, die er feinem Tunftverftändigen 
Freunde verdankt. — 3) Jugendfreund des Genannten, jeit 1784 in Rom, geſt. 1789. 


Goethe. VII, 10 
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Rom, den 5. November‘) 1786. 

Nun bin ich fieben Tage Hier, und nad und nad) tritt in 
meiner Seele der allgemeine Begriff biefer Stadt hervor. Wir 
gehen fleißig hin und wieder, ich made mir bie Plane des alten 
umd neuen Roms befannt, betrachte die Ruinen, die Gebäude, ber 
ſuche ein und bie andere Billa; die größten Merkwürdigkeiten wer⸗ 
den ganz langſam behandelt, ich thue nur die Augen auf und feh 
und geh’ und fomme wieder: denn man Tann fi nur in Rom auf 
Rom vorbereiten. 





Geftehen wir jedoch, es ift ein ſaures und trauriges Geichäft, 
das alte Rom aus dem neuen herauszuflauben: aber man muß es 
denn dod thun und zufept eine unfdägbare Befriedigung Hoffen. 
Man trifft Spuren einer Herrlichkeit und einer Berftörung, bie beide 


1) &o muß, wie ſchon Kurz und Dunhet gethan, flat 7. November geändert 
werben, benm Goethe war 29. Detober nad) Rom gefommen. — In ber Bwifchen 
geit hatte Goethe die erften Briefe aus Rom nad; der Heimat geicrieben, m. 4. 
Am feine Mutter 4. November 1780. (Goctte-Briefe aus Br. Gchlofferd Raciah 
herausg. von 3. Frefe, Etuttgart 1877, S. 99 fi.) 
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über unfere Begriffe gehen. Was die Barbaren ftehen ließen, haben 
die Baumeifter des neuen Noms verwüſtet. 

Wenn man jo eine Eriftenz anfieht, die zweitaufend Jahre und 
darüber alt ift, durch den Wechjel der Zeiten fo mannigfaltig und 
vom Grund aus verändert, und doch noch derfelbe Boden, derfelbe 
Berg, ja oft noch diejelbe Säule und Mauer, und im Volle noch 
die Spuren des alten Charakters, jo wird man ein Mitgenoffe der 
großen Rathichlüffe des Schidjal3, und fo wird es dem Betrachter 
von Anfang jchwer zu entwideln, wie Rom auf Rom folgt, und 
nicht allein das neue auf das alte, jondern die verfchiedenen Epochen 
des alten und neuen felbft auf einander. Ach ſuche nur erjt jelbit 
die halbverdedten Punkte Herauszufühlen, dann laffen ſich erft die 
Ihönen Vorarbeiten recht vollftändig nutzen: denn feit dem fünfs. 
zehnten Sahrhundert bis auf unfere Tage Haben fich treffliche Künft- 
ler und Gelehrte mit dieſen Gegenftänden ihr ganzes Leben durch 
beichäftigt. 

Und diefes Ungeheure wirft ganz ruhig auf uns ein, wenn wir 
in Rom bin- und hereilen, um zu den höchſten Gegenftänden zu 
gelangen. Anderer Orten muß man das Bedeutende aufjuchen, hier 
werden wir davon überdrängt und überfüllt. Wie man geht und 
fteht, zeigt fich ein landjchaftliches Bild aller Art und Weife, Paläfte 
und Ruinen, Gärten und Wildniß, Fernen und Engen, Häuschen, 
Ställe, Triumphbögen und Säulen, oft Alles zufammen fo nah, 
daß e3 auf ein Blatt gebracht werden könnte. Man müßte mit 
taujend Griffeln fchreiben; was fol hier eine Feder! Und dann ift 
man Abends müde und erjchöpft vom Schauen und Staunen. 


Nom, den 7. November 1786, 
Verzeihen mir jedoch!) meine Freunde, wenn ich fünftig mwort- 
farg erfunden werde. Während des Reifezugs rafft man unterwegs 
auf, was man kann; jeder Tag bringt etwas Neues, und man eilt 
auch, darüber zu denken und zu urtheilen. Hier aber fommt man 
in eine gar große Schule, wo ein Tag fo viel fagt, daß man von 
dem Tage nicht3 zu jagen wagen darf. Sa man thäte wohl, wenn 


1) Aus diefem engen Anſchluß an den vorigen Abjchnitt muß man jeden- 
falls annehmen, daß beide an demfelben Tage abgeihidt wurden, |. ©. 146, 9. 1. 


10* 
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man, Jahre lang hier verweilend, ein Pythagoreiſches Stillſchweigen 
beobachtete. 





Ich bin recht wohl. Das Wetter iſt, wie die Römer ſagen, 
brutto !); es geht ein Mittagwind, Scirocco, der täglich mehr oder 
weniger Regen berbeiführt; ich Tann aber diefe Witterung nicht un- 
angenehm finden; e3 ift warm dabei, wie es bei ung im Sommer 
regnichte Tage nicht find. 

Tiſchbeins?) Talente ſowie feine Vorſätze und Runftabfichten 
lerne ich nun immer mehr kennen und ſchätzen. Er legte mir ſeine 
Zeichnungen und Skizzen vor, welche ſehr viel Gutes geben und 
verkünden. Durch den Aufenthalt bei Bodmer?) ſind ſeine Ge— 
danken auf die erſten Zeiten des menſchlichen Geſchlechts geführt 
worden, da, wo es ſich auf die Erde geſetzt fand und die Aufgabe 
löſen follte, Herr der Welt zu werden. 

Als geijtreihe Einleitung zu dem Ganzen beftrebte er fich, das 
hohe Alter der Welt finnlich darzuftelen. Berge, mit herrlichen 
Wäldern bewachſen, Schluchten, von Waſſerbächen ausgeriffen, aus 
gebrannte Vulkane, kaum noch leiſe dampfend. Im Vordergrund 
ein mächtiger, in der Erde übrig geblicbener Stod eines vieljährigen 
Eichbaums, an deifen halbentblößten Wurzeln ein Hirſch die Stärke 
jeines Geweihes verſucht, fo gut gedacht als Tieblich ausgeführt. 

Dann hat er auf einem höchſt merkwürdigen Blatte den Mann 
zugleic, al3 Pferdebändiger und allen Thieren der Erde, der Luft 
und des Waſſers, wo nicht an Stärke, dod) an Lift überlegen dar- 
gejtellt. Die Compofition ift außerordentlih ſchön; als Delbild 
müßte e3 eine große Wirkung thun. Eine Zeichnung davon müffen 
wir nothwendig in Weimar befigen. Sodann denlt er an eine 
Verfammlung der alten, weijen und geprüften Männer, mo er Ge- 
fegenheit nehmen wird, wirkliche Geftalten darzuftellen. Mit dem 
größten Enthuſiasmus aber ſtizzirt er an einer Schlacht, wo fich 


1) häßlich. 

2) oben ©. 142, U. 1. — Vor dieſem und dem vorigen Abjchnitt ift in den 
meiften frühern Ausgaben unnöthigerweife die Datumdbezeichnung wiederholt. 

3) 3. 3. Bodmer, 1698— 1783 in Züri, der bekannte und verkannte 
Dichter und Kritiker, Hatte auch die Sündfluth poetifch zu fchildern verfucht. 
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zwei Parteien Neiterei wechjelfeitig mit gleicher Wuth angreifen, 
und zwar an einer Stelle, wo eine ungeheure Telsichlucht fie 
trennt, über welche das Pferd nur mit größter Anftrengung hin- 
überjegen fann. An Vertheidigung ift Hier nicht zu denken; fühner 
Angriff, wilder Entſchluß, Gelingen oder Sturz in den Abgrund. 
Diefes Bild wird ihm Gelegenheit geben, die Kenntnilfe, die er von 
dem Pferde, deifen Bau und Bewegung befibt, auf eine jehr be» 
deutende Weife zu entfalten. 

Diefe Bilder jodann und eine Reihe von folgenden und ein 
geichalteten wünſcht er durch ein Gedicht verfnüpft, welches dem 
Dargeitellten zur Erklärung diente und ihm dagegen wieder durd) 
beitimmte Geftalten Körper und Neiz verliehe. Der Gedanke ift 
ſchön, nur müßte man freilich mehrere Jahre zufammen fein, um 
ein ſolches Werft auszuführen. !) 





Die Logen von Raphael und die großen Gemälde der Schule 
von Athen ꝛc. Hab’ ich nur erſt einmal gejehen, und da iſt's, als 
wenn man den Homer aus einer zum “Theil verlofchenen, be= 
ſchädigten Handſchrift herausftudiren ſollte. Das Vergnügen‘ des 
erſten Eindrucks iſt unvollkommen; nur wenn man nach und nach 
Alles recht durchgeſehen und ſtudirt hat, wird der Genuß ganz. 
Am Erhaltenften find die Deckenſtücke der Logen, die bibliſche Ge— 
ihichten vorftellen, fo frijch, wie geftern gemalt, zwar die wenigften 
von Raphaels eigener Hand, doch aber gar trefflich nad) feinen 
Beichnungen und unter feiner Aufficht. 





Ich Habe manchmal in früherer Zeit die wunderliche Grille ge- 
habt, daß ich mir ſehnlichſt wünfchte, von einem mohlunterrichteten 
Manne, von einem kunſt- und gefchichtsfundigen Engländer nad 
Italien geführt zu werden; und nun Hat fi) das Alles indeilen 
ichöner gebildet, al3 ich hätte ahnen können. Tiſchbein lebte fo 
lange hier al3 mein hHerzlicher Freund, er lebte hier mit dem 
Wunfche, mir Rom zu zeigen; unfer Verhältniß ift alt durch Briefe, 
neu durch Gegenwart: wo hätte mir ein wertherer Führer erjcheinen 


1) Goethe hat diejes Wert zwar nicht ausgeführt, aber, wie oben bemerft, 
Tiſchbeins Idyllen in ähnlicher Weife mit Verfen begleitet. 
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tönnen? Iſt auch meine Zeit nur beſchränkt, fo werde ich doch 
das Möglichite genießen und lernen. Und bei allem dem feh’ ich 
voraus, daß ich wünſchen werde anzufommen, wenn ich weggehe. 


Rom, den 8. November 1786. 

Mein wunderliches und vielleicht grillenhaftes Halb⸗Incognito 
bringt mir Vortheile, an die ich nicht denfen konnte. Da ſich 
Kedermann verpflichtet, zu ignoriren, wer id fei, und alſo aud 
Niemand mit mir von mir reden darf, fo bleibt den Menſchen 
nichts übrig, al3 von fich felbft oder von Gegenftänden zu fprechen, 
die ihnen intereflant find; dadurch erfahr’ ih nun umſtändlich, wo⸗ 
mit fich ein Jeder bejchäftigt oder was irgend Merfwürdiges ent- 
fteht und hervorgeht. Hofrat Neiffenftein‘ fand ſich aud in 
diefe Grille; da er aber den Namen, den ich angenommen hatte), 
aus einer befondern Urfache 3) nicht leiden konnte, jo baronifirte er 
mich geſchwind, und ich Heiße nun der Baron gegen Rondanini 
über*); dadurch bin ich bezeichnet genug, um fo mehr, als der 
Staliäner die Menjchen nur nad) den Vornamen oder Spignamen 
benennt. Genug, ich habe meinen Willen und entgehe der unen 
lichen Unbequemlichkeit, von mir und meinen Arbeiten Rechenschaft 
geben zu müjlen. 


Rom, den 9. November 17886. 
Manchmal ftehe ich wie einen Augenblid ftil und überjchaue 
die höchjten Gipfel des jchon Gewonnenen. Sehr gerne blicke id 
nad) Venedig zurüd, auf jenes große Dajein, dem Schooße des 
Meeres wie Pallas aus dem Haupte Jupiters entiproffen. Hier 
hat mic) die Rotondad), jo die äußere wie die innere, zu einer 


1) geb. 1719 in Königsberg, geft. als ruſſiſcher und gothaiſcher Hofrath in 
Rom 1793, wo er feit 1762 lebte, ein bedeutender Kunſtlenner, der von Windels 
mann und fpäter von H. Meyer jehr gerühmt wurde. — 2) Möller. — 8) Bielleicht, 
wie Düntzer vermuthet, weil kurz vorher ein Schwindler faft gleichen Namens eine 
traurige Berühmtheit in Rom erlangt Hatte. 

4) Goethe wohnte diefem Palaft (jet Rondinini) gegenüber und ſpricht mehr: 
fach von demjelben, 3. B. ©. 173, ausführlih Volkmann IL, 309ff. Das Haus ift 
Corſo Nr. 18, Ede der Bia delle Fontanella, von Graf Gnoli entdedt und 1872 
mit einer Inſchrift verſehen. (Bgl. Im neuen Reid), 1872, II, ©. 148—148). 

5) La Rotonda oder das Pantheon. Einen Abguß des Capitäls derſelben 
hatte Goethe ſchon in Mannheim gefehen, f. Dichtung und Wahrheit, Echluß des 
11. Buches. . 
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freudigen Verehrung ihrer Großheit bewogen. In St. Peter habe 
ich begreifen lernen, wie die Kunft ſowol al3 die Natur alle Maß- 
vergleichung aufheben kann. Und jo hat mic) Apoll von Belvedere 
aus der Wirklichkeit Hinausgerüdt. Denn wie von jenen Gebäuden 
die richtigften Zeichnungen feinen Begriff geben, jo iſt e3 hier mit 
dem Original von Marmor gegen die Gipsabgüffe, deren ich doch 
ſehr ſchöne früher gefannt habe. 





Rom, den 10. November 1786. 

Sch lebe nun Hier mit einer Klarheit und Ruhe, von der ich 
lange fein Gefühl hatte. Meine Hebung, alle Dinge, wie fie find, 
zu fehen und abzulefen, meine Treue, das Auge Licht fein zu 
laſſen ), meine völlige Entäußerung von aller Prätention fommen 
mir einmal wieder recht zu GStatten und machen mid). im Stillen 
höchſt glücklich. Alle Tage ein neuer, merfwürdiger Gegenjtand, 
täglich frijche, große, feltfame Bilder und ein Ganzes, das man 
fich Yange denkt und träumt, nie?) mit der Einbildungstkraft erreicht. 

Heute war ich bei der Pyramide des Geftius?) und Abends 
auf dem Balatin!), oben auf den Ruinen der Kaijerpaläfte, die 
wie Felſenwände daftehen. Hievon läßt fih nun freilich nichts 
überliefern! Wahrlich, e3 giebt hier nichts Kleines, wenn auch mol 
hie ind da etwas Scheltenswerthes und Abgejchmadtes; doc aud) 
ein ſolches hat Theil an der allgemeinen Großheit genommen. 

Kehr’ ich nun in mich felbjt zurüd, wie man doch jo gern 
thut bei jeder Gelegenheit, jo entdede ich ein Gefühl, das mid) 
unendlich freut, ja das ich fogar auszufprechen wage. Wer ich 
mit Ernft Hier umfieht und Augen hat zu jehen, muß folid werden, 
er muß einen Begriff von Solidität faſſen, der ihm nie jo lebendig 
ward. Der Geift wird zur Tüchtigfeit geſtempelt, gelangt zu einem 
Ernft ohne Trodenheit, zu einem gejegten Weſen mit Freude. Mir 


1) Die Gegenftände mit dem Bid fo zu umfaflen, wie das Sonnenlicht, 
welches fie nicht verändert, fondern in voller Klarheit Herbortreten Täßt. Vgl. 
den Ausdruck „beleuchten“ oben ©. 21, 96 und Goethe's Spruch: Wär’ nicht das 
Auge jonnenhaft, die Sonne könnt' es nie erbliden. Bahme XZenien, 3. Reihe. 

2) Bor „nie* zu ergänzen: „und doch“. 

3) Das einzige unverjehrte Grabdenkmal aus dem Altertum in Rom, aus 
dem erften Jahrhundert vor Chr.; es fteht vor ber Porta St. Paolo. 

4) Einem der fieben Hügel Roms; die Ruinen waren 1720 aufgededt worden. 
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wenigſtens ift e3, als wenn ich die Dinge dieſer Welt nie fo richtig 
geihägt Hätte ald hier. Ich freue mid) der gefegneten Folgen auf 
mein ganzes Leben. 

Und fo laßt mich aufraffen, wie es kommen will! Die Orb» 
nung wird ſich geben. Ich bin nicht Hier, um nach meiner Art zu 
genießen; befleißigen will ich mich der großen Gegenftände, lernen 
und mid) ausbilden, ehe ich vierzig Jahr alt werde. 







Rom, den 11. November 1786. 
Heut Hab’ ich die Nymphe Egeria‘) beſucht, bann bie Renn- 
bahn des Caracalla®), bie zerftörten Grabftätten längs ber Via 






Appia®) und das Grab der Metella‘), das Einem erft einen Bes 
griff von folidem Mauerwerk giebt. Dieſe Menſchen arbeiteten für 
die Ewigfeit; es war auf Alles caleulirt, nur auf ben Unſinn ber 
Verwüſter nicht, dem Alles weichen mußte. Recht ſehnlich Habe ich 
Di) Herzugewänfcht. Die Reſte der großen Wafferleitung ®) find 


1) Die Quele der Egeria, Beraterin des Mönigs Ruma, unterhalb der 
Kirche ©. Urbano. — 2) Goethe ipricht modimal8 davon, unten Dec. 1787; jept 
Circus bed Maziminus genannt. — 3) Appiiche Straße, bie von Rom fübdfT. nach 
Zerracina führte. — 4) Eigentlich, der Cäcilin, der Tochter des Meteliuß Greticus 
und Gemaflin des Trlumbirn Grafuß, ein runder Tgurm, ver {päter alB Gitabelfe 
benußt wurde. — 5) Gerber, oder eiwa Frau d. Gtein? — 6) Bon den Ratfern 
Claudius und Nero angelegt. 
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hoͤchſt ehrwürbig. Der fhöne, große Bwed, ein Volt zu tränfen 
durd; eine fo ungeheure Anftalt! Abends lamen wir ans Eolifeo‘), 
da e3 ſchon dämmerig war. Wenn man das anfieht, ſcheint wieder 
alles Andere Hein; es ift fo groß, daß man das Bild nicht in der 
Seele behalten kann, man erinnert ſich deſſen nur kleiner wieder, 
und kehrt man dahin zurüd, kommt es Einem aufs Neue größer vor. 





Srascati2), den 15. November 1786. 

Die Gejeliaft?) ift zu Bette, und ich fehreibe noch aus der 
Tuſchmuſchel, aus welcher gezeichnet worden ift. Wir haben ein 
paar ſchöne, vegenfreie Tage hier gehabt, warm und freundlichen 
Sonnenfdein, daß man den Sommer nicht vermißt. Die Gegend 
ift fehr angenehm, ber Ort Liegt auf einem Hügel, vielmehr an 
einem Berge, und jeder Schritt bietet dem Zeichner die herrlichſten 
Gegenftände. Die Ausficht ift unbegrenzt; man fieht Rom liegen 
und weiter die See, an ber rechten Seite die Gebirge von Tivoli 
und fo fort. In diefer Iuftigen Gegend find Landhäufer recht zur 
Luft angelegt, und mie bie alten Römer ſchon Hier ihre Pillen 
hatten, jo haben vor Hundert Jahren und mehr reiche und über- 


1) Das Amphitheater des Beipafian, das für mehr als 80,000 Meniden Plat 
gewäßte. 
2) Bmwölf Wiglien fübönt. von Rom, in ber Billa des Hofrath Reiffenftein. 
3) Tifchbein unb bie Obengenannten, ferner, vieBeicht {com damals, Hirt 
und Morip. 
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müthige Römer ihre Landhäuſer auch auf bie ſchönſten Flecke ge- 
pflanzt. Zwei Tage gehen wir ſchon hier herum, und es ift immer 
etwas Neues und Reizendes. 

Und doch läßt fich faum jagen, ob nicht die Abende noch ver- 
grügter als der Tag hingehen. Sobald die ſtattliche Wirthin die 
meffingene breiarmige Lampe auf den großen runden Tiſch geſetzt 
und Felicissima nottel!) gefagt hat, verfammelt fi) Alles im 
Kreife und legt bie Blätter vor, welche den Tag über gezeichnet und 
ffigzirt worden. Darüber fpriht man, ob der Gegenftand hätte 
günftiger aufgenommen werben follen, ob ber Charakter getroffen 
ift, und was folde erite 
allgemeine Forderniſſe 
find,. wovon man fid 
fhon bei dem erflen Ent- 
wurf Rechenſchaft geben 
fann. Hofrath Reiffen- 
ftein weiß diefe Sigungen 
durch feine Einficht und 
Autorität zu ordnen und 
zu leiten. Dieſe Löbliche 
Anftalt aber ſchreibt ſich 
eigentlich von Bpilipp Hadert?) her, welcher höchſt geſchmackvoll 
bie wirklichen Ausſichten zu zeichnen und auszuführen wußte. Künftler 
und Liebhaber, Männer und Frauen, Alte und Junge Tieß er nicht 
ruhen, er munterte Jeden auf, nad; feinen Gaben und Kräften ſich 
gleichfalls zu verfuden, und ging mit gutem Beifpiel vor. Dieſe 
Art, eine Geſellſchaft zu verfammeln und zu unterhalten, hat Hof 
rath Reiffenftein nach der Abreife jenes Freundes treulich fortgefegt, 
und wir finden, wie löblich e3 fei, den thätigen Antheil eines Jeden 
zu weden. Die Natur und Eigenfchaft der verſchiedenen Gefellfchafts- 
glieder tritt auf eine anmuthige Weije hervor. Tifhbein z. B. 
ſieht als Hiftorienmaler die Landſchaft ganz anders an als der Land» 

















ſchaftszeichner. Er findet bedeutende Gruppen und andere anmuthige, 


1) Bgt. Goethe's Meuberung oben ©. 85. 

2) geb. in Prenzlau 1737, geft. 1807 in Gloreng. - Seit 1785 Iebte er in Reaper, 
wo Goethe, wie er unten felöft ergäßlt, ihn Tennen Ternte. Goetfe hat Ipäter fein 
geben befärieben. 
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vieljagende Gegenjtände da, wo ein Anderer nicht3 gewahr würde, 
und jo glüdt e3 ihm auch, manchen menjchlichen naiven Zug zu er- 
haſchen, e3 fei nun an Kindern, Zandleuten, Bettlern und andern 
dergleichen Naturmenfchen oder aud) an Thieren, die er mit wenigen 
charakteriſtiſchen Strichen gar glüdlich darzuftellen weiß und dadurch 
der Unterhaltung immer neuen, angenchmen Stoff unterlegt. 

Will das Geſpräch ausgehen, fo wird, gleichfall3 nad) Haderts 
Vermächtniß, in Sulzers Theorie?) gelefen, und wenn man 
glei von einem höhern Standpunkte mit diefem Werke nicht ganz 
zufrieden fein kann, jo bemerkt man doch mit Bergnügen den guten Ein- 
fluß auf Perjonen, die auf einer mittlern Stufe der Bildung ftehen. 


— — 





Rom, den 17. November 1786. 

Wir find zurück!“) Heute Nacht fiel ein entſetzlicher Regenguß 
mit Donner und Bligen; nun regnet es fort und ift immer warm 
dabei. 

Ich aber kann nur mit wenig Worten das Glüd diejes Tages 
bezeichnen. Sch Habe die TFrescogemälde von Dominidhin in 
Andrea della VBalle?), ingleichen die Farnefiiche Galerie‘) von 
Carraccio gejehen. Freilich zu viel für Monate, gefchweige für 
einen Tag. ®) 


Rom, den 18. November 1786. 
Es ift wieder ſchön Wetter, ein heller, freundlicher, marmer Tag. 
Ich jah in der Farnefina) die Gefchichte der Piyche, deren 
farbige Nachbildungen jo lange meine Zimmer erheitern, dann zu 
Et. Peter in Montorio ?) die Verflärung von Raphael.8) Alles alte 


1) $. ©. Sulzer (geb. 1720, geft. 1779), „Allgemeine Theorie ber fchönen 
Wiſſenſchaften und Künfte”, 2 Bde., Leipzig, 1771—1774. Dad Buch, durch viele 
Zuſätze Anderer bereichert, galt Jahrzehnte Iang als grundlegendes, äſthetiſches 
Wert. Goethe beurtheilte den erften Band dieſes Werkes in den Frankfurter gel. 
Anzeigen (1772) ziemlich jharf und wurde, nicht blos deswegen, ſondern wegen 
feines „geninliichen” Weſens von Sulzer gering geachtet. — 2) Aus Brascati. 

3) Gebaut 1591, die Gemälde ausführlicher befchrieben bei Bolfmann, II, 
475 ff. — 4) Sie ift nad) Bollmann IL, 445 ff. ganz der Darftellung mytbologifcher 
Scenen gewidmet. 

5) An diefem Tage oder kurz nachher fchrieb Goethe Briefe an Karl Auguft, 
Charlotte und Yris von Etein, Knebel, Wieland, die, joweit fie erhalten, bei 
Tünger abgedrudt find. — 6) Zur Unterfcheivung von der oben A. 4 erwähnten 
piccolo Farnese genannt. — 7) in Traftevere. 

8) Ueber beide Bilder unten 16. Juli 1787 und Bericht vom December 1787. 
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Bekannte wie Freunde, die man fi) in der Ferne durch Briefwechſel 
gemacht hat, und die man nun von Angeficht fieht. Das Mitleben 
ift Doc) ganz was Anders, jedes wahre Verhältniß und Mißverhält- 
niß Spricht fich jogleich aus, 

Auch finden ſich aller Orten und Enden herrliche Sachen, von 
denen nicht fo viel Redens ift, die nicht jo oft dur Kupfer und 
Nachbildungen in die Welt geftreut find. Hievon bringe ih Manches 
mit, gezeichnet von guten, jungen Künftlern. 


Daß ih mit Tiſchbein fchon jo lange durch Briefe in dem 
beiten Verhältniß ftehe, daß ich ihm jo manden Wunſch, fogar ohne 
Hoffnung, nach Italien zu kommen, mitgetheilt, machte unſer Zus 
fammentreffen fogleich fruchtbar und erfreulih. Er hatte immer an 
mid) gedacht und für mich gejorgt. Auch was die Steine betrifft, 
mit welchen die Alten und Neuen gebaut, ift er volllommen zu 
Haufe; er hat fie recht gründlich ftudirt, wobei ihm fein Künftler- 
auge und die Künftlerluft an finnlichen Dingen jehr zu Statten 
fommt. Eine für mich ausgewählte Sammlung von Mufterftücden 
hat er vor Kurzem nad) Weimar abgejendet, die mich bei meiner 
Burüdkunft freundlich empfangen fol. Ein bedeutender Nachtrag 
hat jich indefien gefunden. Ein Geiftlicher "), der fich jebt in Frank⸗ 
reich aufhält und über die antiken Steinarten ein Werk auszuarbeiten 
dachte, erhielt durch die Gunft der Propaganda *) anfehnliche Stüde 
Marmor von der Inſel Paros. Dieſe wurden bier zu Mufterftüden 
verſchnitten und zwölf verjchiedene Stüde auch für mich beifeite ge 
legt, vom feinften bis zum gröbften Korn, von der größten Reinheit 
und dann minder und mehr mit Glimmer gemifcht, jene zur Bild- 
hauerei, diefe zur Architertur anwendbar. Wie viel eine genaue 
Kenntniß des Materials, worin die Künſte gearbeitet, zu ihrer Be- 
urtheilung Hilft, fällt genugfam in die Augen. 

Gelegenheit giebt's genug, dergleichen hier zufammenzufchleppen. 
Auf den Ruinen des Neronifchen Palaftes?) gingen wir‘ durch frifch 





1) Sein Name ift nicht bekannt, Goethe kommt auf die Angelegenheit in einem 
Briefe an Karl Yuguft vom 3. Febr. 1787 zurüd. 

2) Ein von Papft Gregor XV. (1622) geftiftetes Collegium zur Ausbreitung 
bes Tatholifhen Glaubens. 

3) Des „goldenen Hauſes“, die Ruinen, damals ein Lieblingsanfenthaft der 
Maler, in den farnefiniichen Gärten. 
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aufgehäufelte Artifchodenländer und konnten uns nicht enthalten, 
die Taschen vollzufteden von Granit, Porphyr und Marmortäfeldhen, 
die zu Taufenden hier herumliegen und von der alten Herrlichkeit 
der damit überfleideten Wände noch al3 unerjchöpfliche Zeugen gelten. 





Bum 18. November 1786. 

Run muß ich aber aud) von einem wunderbaren problematijchen 
Bilde fprechen, das ſich auf jene trefflichen Dinge noch immer gut 
jehen läßt. 

Schon vor mehreren Jahren hielt fich hier ein Franzofe !) auf, 
als Liebhaber der Kunjt und Sammler befannt. Er kommt zum 
Befig eines antiken Gemäldes auf Kalt, Niemand weiß woher; 
er läßt das Bild durch Mengs?) reftauriren und hat e3 als ein 
geſchätztes Werft in feiner Sammlung. Windelmann fpridt 
irgendwo 3) mit Enthufiasmus davon. Es ftellt den Ganymed vor, 
der dem Jupiter eine Schale Wein reicht und dagegen einen Kuß 
enıpfängt. Der Franzofe ftirbt und Hinterläßt das Bild jeiner 
Wirthin als antik. Mengs ftirbt und fagt auf feinem Xodbette: 
e3 ſei nicht antif, er habe es gemalt. Und nun ftreitet 
Alles gegen einander. Der Eine behauptet, e3 jei von Mengs zum 
Scherz nur fo leicht Hingemacht, der andere Theil jagt, Mengs habe 
nie jo etwas machen fünnen, ja e3 fei beinahe für Raphael zu ſchön. 
Ich habe es geitern gefehen und muß jagen, daß ich auch nichts 
Schöneres kenne al3 die Figur Ganymeds, Kopf und Rüden, das 
Andere ift viel reftaurirt. Indeſſen iſt das Bild discrebditirt, und - 
die arme Frau will Niemand von dem Schatz erlöjen.*) 


Rom, den 20. November 1786. 
Da uns die Erfahrung genugjanı belehrt, daß man zu Gedichten 
jeder Art Zeichnungen und Kupfer wünjcht, ja der Maler felbft feine 
ausführlichiten Bilder der Stelle irgend eines Dichterd widmet, fo 
iſt Tiſchbeins Gedantes) höchſt beifallswürdig, daß Dichter und 


„ 1 Ritter Diel von Marfilly 1760. Dünger. 

2) Raphael Mengs, geb. zu Auſſig 1728, geft. in Rom 1779, lebte mit größern 
Unterbrechungen feit 1751 in Rom, bedeutender Dlaler und KRunftichriftfteller, der 
bejonders durch feine Heineren Schriften für Die Bildung des Geſchmackes in Deutjch- 
land außerordentlich wirkte. — 3) Geſchichte der Kunft, VII, 3, 28, 29. 

4) Eine Abbildung defielben in Windelmanns Werten herausg. von H. Meyer, 
der fich für die Echtheit enticheidet. — 5) oben ©. 149. 
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Künftler zufammen arbeiten follten, um gleid) vom Urfprunge herauf 
eine Einheit zu bilden. Die Schwierigleit würde um Vieles freilich 
vermindert, wenn es Heine Gedichte wären, die fich Teicht überjegen 
und fördern ließen. 

Tifchbein Hat auch hiezu jehr angenehme idylliiche Gedanken N, 
und es iſt wirklich fonderbar, daß die Gegenftände, die er auf Diefe 
Weiſe bearbeitet wünſcht, von der Art find, daß weder dichtende noch 
bildende Kunſt, jede für fi, zur Darftelung hinreichend wären. 
Er hat mir davon auf unfern Spaziergängen erzählt, um mir Luft 
zu machen, daß ich mich darauf einlaffen möge. Das Titelkupfer 
zu unjerm gemeinfamen Werke ift ſchon entworfen; fürchtete ich mich 
nicht, in etwas Neue einzugehen, jo könnte ih mid) wohl ver- 
führen laſſen. 

Rom, den 22. November, am Cäcilien-Feſte, 1788. 

Das Andenken dieſes glüdlichen Tages muß ich durch einige 
Zeilen lebhaft erhalten, und was ich genofjen, wenigſtens hiſtoriſch 
mittheilen. Es war das fchönfte, ruhigite Wetter, ein ganz heiterer 
Himmel und warnte Sonne. Ich ging mit Tiichbein nach dem Peters⸗ 
plate, wo wir erjt auf» und abgehend, und wenn ed und zu warm 
wurde, im Schatten des großen Obelisf3 ®), der eben für Zwei breit 
genug geworfen wird, fpazierten und Trauben verzehrten, die wir in 
der Nähe gekauft hatten. Dann gingen wir in die Siztinifche Capelle>), 
die wir auch hell und heiter, die Gemälde wohl erleuchtet fanden. 

Das jüngste Gericht und die mannigfaltigen Gemälde der Dede 
von Michel Angelo theilten unjere Bewunderung. Ich Tonnte 
nur jehen und anftaunen. Die innere Eicherheit und Männlichkeit 
des Meifters, feine Großheit geht über allen Ausdrud. Nachdem 
wir Alles wieder und wieder gejehen, verliehen wir dieſes Heilig⸗ 
thum und gingen nad der Petersfirche, die von dem Heitern Him⸗ 
mel das jchöne Licht empfing und in allen Theilen hell und Har 
erichien. Wir ergekten und als genießende Menſchen an der Größe 
und der Pracht, ohne durch allzu efflen nnd zu verftändigen Ge- 
ichmad ung diesmal irre machen zu laffen, und unterdrüdten jedes 
fchärfere Urtyeil. Wir erfreuten uns des Erfreulichen. 

1) Er hat fie, wie bereit3 oben bemerkt, erſt ein Menichenalter fpäter ausgeführt. 


2) Er war 1586 durch Domenico Fontana im Auftrag Sixtus' V. hierher 
transportirt und aufgeftellt worden. — 3) Im Batican. Vgl. unten ©. 166. 
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Endlich beftiegen wir dad Dach der Kirche, wo man das Bild 
einer mwohlgebauten Stadt im Meinen findet. Häufer und Magazine, 
Brunnen (dem Unfehn nad), Kirchen und einen großen Tempel, 
Alles in der Luft, und ſchöne Spaziergänge dazwiſchen.) Wir be- 
ftiegen die Ruppel®) unb befahen die heilgeitere Gegend ber Apen- 





cati, Caftelgandolfo und die Blame und weiter das Meer, Nahe vor 
una die ganze Stadt Rom in ihrer Breite und Weite, mit ihren 
Bergpaläften, Ruppeln 2c. Es rührte ſich feine Luft, und in dem 
tupfernen Knopf war e3 Heiß wie in einem Treibhaufe. Nachdem 

1) Ginn: Die Erhöhungen, Bertiefungen u. f. w. ſehen aus wie Kirchen, 


Brummen, Tempel, fo daß das Ganze das Bild einer wohlgebauten Stadt giebt. 
2) Bon Bramante und Nice Angelo, 340 Fub Hoc. 
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wir das Alles beherzigt hatten, ftiegen wir herab und lichen uns 
die Thüren zu den Gefimfen ber Kuppel, des Tambours) und des 
Schiffs aufihließen; man kann um felbe herumgehen und biefe 
Theile und die Kirche von oben betrachten. Ws wir auf bem 
Geſimſe des Tambours ftanden, ging der Bapft unten in der Tiefe 
vorbei, feine Nachmittagsandacht zu Halten. Es fehlte und alfo 






nichts zur Peteräfirche. Wir ftiegen völlig wieber herab, nahmen 
in einem benachbarten Gafthofe ein fröhliches frugates Mahl und 
fegten unfern Weg nach der Cäcilienkiche*) fort. 

Biele Worte würde id brauchen, um bie Nuszierung der ganz 
mit Menfchen angefüllten Kirche zu beſchreiben. Man fah eben keinen 
Stein ber Architecten) mehr. Die Säulen waren mit rothem 

1) „Der runde Cplinber, weldier von bem Bogen bis zum Anfang bes @e- 
wölbeß der Auppel geht.“ Voltmann IL, 71. 

2) In Teaftevere. 

3) Dos Material, ihr eigentfiches Werk, daB bie Architecten wollten ſehen 
Taffen. Schuchardt vermuthet: Arditectur. 
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Sammt überzogen und mit goldenen Treffen ummunden. Die 
Capitäle mit geftidtem Sammt in ungefährer Capitälform, fo alle 
Gefimfe und Pfeiler behangen und bededt. Alle Zwiſchenräume 
der Mauern mit lebhaft gemalten Stüden bekleidet, daß die ganze 
Kirche mit Moſaik ausgelegt fchien, und über zweihundert Wachs⸗ 
ferzen brannten um und neben dem Hochaltar, jo daß die ganze 
eine Wand mit Richtern befebt und das Schiff der Kirche voll- 
fommen erleuchtet war. Die Geitengänge und Geitenaltäre ebenfo 
geziert und erhellt. Gegen dem Hochaltar über, unter der Orgel 
zwei Gerüfte, aud) mit Sammt überzogen, auf deren einem die Sänger, 
auf dem andern die Inſtrumente ftanden, die anhaltend Muſik 
machten. Die Kirche war voll gedrängt. 

Eine ſchöne Art mufikalifcher Aufführung Hört’ ich Hier. Wie 
man Biolin- oder andere Concerte hat, fo führen fie Concerte mit 
Stimmen auf, daß die eine Stimme, der Sopran 3. B. herrichend 
ift und Solo fingt, das Chor von Zeit zu Zeit einfällt und ihn be= 
gleitet, e8 verfteht fich, immer mit dem ganzen Orchefter. Es thut 
gute Wirkung. 

Sch muß endigen, wie wir den Tag enden mußten. Den Abend 
gelangten wir noch and Opernhaus), wo eben die „Litiganti“®) 
aufgeführt wurden, und hatten des Guten fo viel genojjen, daß 
wir vorübergingen. 


Rom, den 233. November 1786. 
Damit ed mir denn aber doch mit meinem beliebten Sncognito 
nicht wie dem Vogel Strauß ergehe, der fich verſteckt Hält, wenn er 
den Kopf verbirgt, jo gebe ich auf gewilfe Weife nach, meine alte 
Theſe immmerfort behauptend. Den Füriten von Liechtenstein), 
den Bruder der mir fo werthen Gräfin Harrach?), habe ich gern 


1) Theater Urgentia oder Ultberti, in welchen nad Volkmann II, 769 ff. Opern 
aufgeführt worden. 

2) Die Streitenden. Vielleicht: Tra i due litiganti il Terzo gode „gwiſchen 
zwei Streitenden freut fi) der Dritte“) von Giambattiſta Lorenzi (Klein, Geſchichte 
der ital. Drama’d a. a. D., ©. 287—306), 1766 zuerft aufgeführt, feit 1777 u. d. 
T.: Gli amanti comici. („Die komiſchen LBiebhaber.”) — 3) KR. Borromäus Joh. 
Ntep. geb. 1765, geft. 1795. Goethe hatte ihn ſchon in Karlsbad Tennen gelernt. 

4) Marie Joſephine, geb. 1763, vermählt 1782 mit Karl v. Harrach, ben Goethe 
1819 in Karlsbad wieder traf und mit einigen Verſen „begrüßte. 

Goethe. VII. 11 
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begrüßt und einigemal bei ihnen gefpeift und Tonnte bald merken, 
daß dieje meine Nachgiebigfeit mich weiter führen würde und fo fam 
es auch. Dean Hatte mir von dem Abbate Monti‘) präludirt 9), 
von feinem Ariftodem?), einer Tragödie, die nächſtens gegeben 
werden follte. Der Verfafler, ſagte man, wünfche fie mir vorzulefen 
und meine Meinung darüber zu hören. Ich ließ die Sache fallen, 
ohne fie abzulehnen; endlich fand ich einmal den Dichter und einen 
feiner Freunde beim Fürſten und das Stüd warb vorgeleien. 

Der Held ift, wie befannt, ein König von Sparta®), der fidh 
wegen allerlei &ewiljensjcrupel 5) felbft entleibt, und man gab mir 
auf eine artige Weife zu verjtehen, der Berfafler des Werthers 
würde wohl nicht übel finden, wenn er in diefem Stüde einige 
Stellen feines trefflihen Buches benußt finde Und fo konnte ich 
felbft in den Mauern von Sparta den erzürnten Manen des un⸗ 
glüdlichen Jünglings nicht entgehen. 

Das Stüd hat einen fehr einfachen, ruhigen Gang; Die Ge 
finnungen wie die Sprache find dem Gegenftande gemäß, Träftig 
und doch mweihmüthig. Die Urbeit zeigt von einem fee Tchönen 
Talente. ©) 

Sch verfehlte nicht, nach meiner Weife, freifi nicht nach der 
italiänifchen ”), alle8 Gute und Lobenswärdige de3 Stücks herauszu⸗ 


.1) Bincenzo Wonti, geb. 1754 in Zufignano, geit. 1827 in Mailand, ein viel 
jeitiger, höchſt talentuoller, aber charakterſchwacher Schrififieller. Goethe Hat in 
ben Tages⸗ und Jahresheften (1813) und in den Uufiägen über Literatur mannig- 
fach feiner erwähnt. Schon 1785 war Monti, wie Bisconti Über ihm fchreißt, 
enthufiaftiich für Goethe eingenommen; feine Gedichte für den Fürften Chigi find, 
wie Gnoli nachgewieſen (j. Einl.) Baraphraien Wertherider Gedauken, fpäter hat 
er bie drei erften Scenen von Taſſo Üüberjegt (Gnoli, S. 294 u. 296). 

23) Im Sinne von: einleitend geiprodjen. 

8) Aristodemo, tragedia, mehrfach gebrudt; ich benuge die Ausgabe Benedig 
1796. — 4) Richtiger: Mefjenien. — 5) In der Tragödie Montt’3 befonbers des⸗ 
wegen, weil er fi} einbilbet, jeine Tochter Argia getöbtet zu haben, während biefe 
unter dem Namen Ceſira als ſpartaniſche Gefangene an feinem Sof weile. 

6) Das Stüd wurde von dem gelehrten Literarbiftoriter Tiraboschi enthuſiaſtiſch 
gepriefen, erfuhr aber auch Heftige Angriffe; bei den Aufführungen in Nom und 
Parma errang es den größten Beifall; über die erfte Aufführung unten &. 186. 
Eine jehr herbe Verurtheilung des Stüdes bei Klein, Geichichte de® Dramas, VII, 
©. 51-58. — 7) Riemer theilt (IL, 719) aus Goethe's Tiichreben den Spruch mit, 
„Diele Staliäner find feltiame Perſonen, hohle Enthuftaften in ihren Sffentlichen 
Vorträgen, heimliche Detragtoren, wenn fie Gelegenheit finden.” 
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heben, womit man zwar leidlich zufrieden war, aber doch mit füb- 
licher Ungeduld etwas mehr verlangte. Beſonders follte ich weis- 
fagen, was von dem Effect des Stüds auf das Publikum zu Hoffen 
fei. Ich entfchuldigte mich mit meiner Unkunde des Landes, der Vor⸗ 
ftelungsart und des Geſchmacks, war aber aufrichtig genug, Hinzuzu- 
ſetzen, daß ich nicht recht einjehe, wie die verwöhnten Römer, die ein 
completes Luſtſpiel von drei Acten und eine complete Oper von zwei 
Acten als Zwiſchenſpiel oder eine große Oper mit ganz fremdartigen 
Ballet3 al3 Intermezzo zu jehen gewohnt feien, ſich an dem edlen, ruhigen 
Gang einer ununterbrochen fortgehenden Tragddie ergöben Tönnten. 
Alsdann ſchien mir auch der Gegenſtand des Selbſtmordes ganz 
außer dem Kreije italiänifcher Begriffe zu liegen. Daß man Andere 
todt fchlage, davon hätte ich faft Tag für Tag zu hören; daß man 
ſich aber jelbft das Tiebe Leben raube oder ed nur für möglich 
hielte, davon jer mir noch nichts vorgekommen. 

Hierauf Tieß ich mich gern umſtändlich unterrichten, wa3 gegen 
meinen Unglauben einzuwenden fein möchte, und ergab mich ehr 
gern in die plaufibeln Argumente, verficherte auch, daß ich nichts 
mehr wünſche, ald das Stüd aufführen zu jehen und demjelben mit 
einem Chor von Freunden den aufrichtigiten, lauteſten Beifall zu 
zollen. Dieſe Erklärung wurde freundlichit aufgenommen und id) 
hatte alle Urjache, diesmal mit meiner Nachgiebigfeit zufrieden zu 
fein, — wie denn Fürft Liehtenftein die Gefälligkeit ſelbſt ift 
und mir Gelegenheit geichafft hat, mit ihm gar manche Runftichäße 
zu jehen, wozu bejondere Erlaubniß der Beliger und alſo eine 
höhere Einwirkung nöthig ift. 

Dagegen aber reichte mein guter Humor nicht hin, als Die 
Tochter des Prätendenten!) das fremde Murmelthier gleichfalls zu 
fehen verlangte. Das Habe ich abgelehnt und bin ganz entjchieden 
wieder untergetaucht. 

Und doch ift das auch nicht die ganz rechte Art, und ich fühle 
hier fehr lebhaft, was ich ſchon früher im Leben bemerfen Tonnte, 
daß der Menſch, der das Gute will, fich ebenjo thätig und rührig 





-——-- 


1) Karl Eduard von England, defien natürlihe Tochter feit 1785 in Italien 
Yebte. Sollte nicht vielleicht eine VBerwechſelung mit der Gemahlin des Präten- 
denten vorliegen, der großen Gönnerin Alfieri's? 

11* 
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gegen Undere verhalten müfje, al3 der Eigennüßige, der Kleine, der 
Böfe. Einfehen läßt ſich's gut; es ift aber fchwer, in diefem Sinne 
handeln. 





Rom, den 24. November 1786. 

Bon der Nation wüßte ich nichts weiter zu jagen, ald daß es 
Naturmenſchen find, die unter Pracht und Würbe der Religion und 
der Künfte nicht ein Haar anders find, als fie in Höhlen und 
Wäldern auch fein würden. Was allen Fremden auffällt, und was 
heute wieder die ganze Stadt reden, aber auch nur reden machte, 
find die Todtichläge, die gewöhnlich vorlommen. Biere find fchon 
in unferm Bezirk in diefen drei Wochen ermordet worden. Heute 
ward ein braver Künſtler, Shwendimann‘), ein Schweizer, 
Medailleur, der letzte Schüler von Hedlinger®), überfallen, völlig 
wie Windelmann.?) Der Mörder, mit dem er fi herumbalgte 
gab ihm an die zwanzig Stiche, und da die Wade hinzukam, er- 
ftach fi der Böfewicht felbft. Das ift jonft Hier nicht Mode. Der 
Mörder erreicht eine Kirche, und fo iſt's gut. 

Und fo follte ih denn, um auch Schatten in meine Gemälbe zu 
bringen, von Verbrechen und Unheil, Erdbeben und Wafferfluth 
Einiges melden; doch feßt das gegenwärtige Ausbrechen des Yeners 
de3 Vefuvs®) die meiften Fremden hier in Bewegung, und man 
muß fih Gewalt anthun, um nicht mit fortgerifien zu werben. 
Diefe Naturerfcheinung Hat wirklich etwas Klapperfchlangenartiges 
und zieht die Menjchen unmwiderftehlich an. Es ift in dem Augen- 
blick, als wenn alle Kunftfhäte Roms zu nichte würden; bie 
ſämmtlichen Fremden durchbreden den Lauf ihrer Betrachtungen 
und eilen nad Neapel. Ich aber will ausharren in Hoffnung, daß 
der Berg noch etwas für mich aufheben wird. 


1) Caspar Joſeph Schwendimann, geb. 1741 im Ganton Luzern, lebte feit 
1772 in Rom, mo er als bebeutender Mebailleur galt. Sein Mörber war ber 
Betihaftiteher Wönter. 

3) geboren 1691 in Schwyz, geft. ebenbajelbft 1771. 2. Hirzel Hat nachge⸗ 
wieſen, daß der ihn betreffende Kleine Abjchnitt in Lavaters „Bhnfiognomifchen 
Fragmenten” von Goethe herrührt. Hedlingers Oeuvres, Baſel, 1775. 

8) in Trieft, 8. Juni 1768. 

4) Schon in dem Briefe an Knebel (17. Nov.) fpricht Goethe. von biefem 
Ausbruch. 
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Rom, den 1. December 1786. 
Mori") ift hier, der uns durd) Anton Reifer?) und die 
Wanderungen nad) England?) merkwürdig geworden. Es 
ift ein reiner, trefflider Mann, an dem wir viel Freude haben. 


Hier in Rom, wo man fo viel Fremde fieht, die nicht alle 
der höhern Kunst wegen diefe Hauptftadt der Welt befuchen, jondern 
auch wohl auf andere Art unterhalten fein wollen, ift man auf 
Allerlei vorbereitet. Es giebt jo gewiſſe Halbkünfte, welche Hand⸗ 
geſchicklichkeit und Handwerksluſt verlangen, worin man e3 hier jehr 
weit gebracht hat und die Fremden gern mit ins Intereſſe zieht. 

Dahin gehört die Wachsmalerei, die einen Jeden, der fi 
einigermaßen mit Wafjerfarben abgegeben hat, durch ihre Vorarbeiten 
und Vorbereitungen, ſodann zulegt durch das Einbrennen, und was 
fonft noch dazu gehört, mechanisch bejchäftigen und einen oft geringen 
Kunſtwerth durch die Neuheit des Unternehmens erhöhen kann. Es 
giebt geſchickte Künstler, die hierin Unterricht geben und unter dem 
Vorwand der Anleitung oft das Beſte bei der Sade thun, fo daß 
zulegt, wenn da3 von Wachs erhöhte und glänzende Bild in 
goldenem), Rahmen erjcheint, die fchöne Schülerin ganz überrafcht 
von ihrem unbewußten Talent dafteht. 

Eine andere artige Beichäftigung ift, hohl gejchnittene Steine 
in einen feinen Thon abzudruden, welches auch wohl mit Medaillen 
geichieht, wo beide Geiten zugleich nachgebildet werden. 

Mehr Geſchick, Aufmerkfamkeit und Fleiß erfordert denn endlich 
das BVerfertigen der Glaspaften ſelbſt. Zu allen diefen Dingen hat ' 
Hofrath Reiffenftein in feinem Haufe oder wenigſtens in feinen 
nächſten Umgebungen die nöthigen Geräthichaften und Anſtalten. 


Rom, den 2. December 1786. 
Zufällig habe ih hier Archenholtzens Italien) gefunden, 
Wie fo ein Gefchreibe am Ort jelbft zufammenjchrumpft, eben als 


1) ®. PH. Mori, von dem im Folgenden Häufig und ausführlich die Rede 
it, geb. in Hameln 1757, geit. in Berlin 1793. Er war fait gleichzeitig mit 
Goethe in Rom angefommen (27. Dct.) 

2) „Ein pſychologiſcher Roman” (autobiographiich), 4 Bde. 1785—90. 

3) „Reifen eines Deutichen in England in dem Jahre 1782*, Berlin, 1782. 

4) fo ftatt „golbenen” — Düntzer. — 5) Vgl. oben ©. 122. 
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wenn man das Büchlein auf Kohlen legte, daß es nach und nad 
braun und fchwarz würde, die Blätter fi krümmten und in Rauch 
aufgingen! Freilich Hat er die Sachen gejehen; aber um eine groß- 
thuige, verachtende Manier geltend zu machen, befigt er viel zu 
wenig Kenntniffe und ftolpert Iobend und tadelnd 


Das ſchöne, warme, ruhige Wetter, da3 nur mandmal von 
einigen Regentagen unterbrochen wird, ift mir zu Ende Novembers 
ganz was Neues. Wir gebrauchen die gute Zeit in freier Luft, 
die böfe im Zimmer; überall findet fi) etwas zum Freuen, Lernen 
und Thun. 

Um 28. Rovember kehrten wir zur Sixtiniſchen Capelle zurück ı), 
ließen die Galerie auffchließen, wo man den Plafond näher fehen 
fann; man drängt fi zwar, da fie ſehr eng ift, mit einiger Be 
ichwerlichleit und mit anfcheinender Gefahr an den eilernen Stäben 
weg, deswegen auch die Schwindligen zurüdbleiben; Alles wirb 
aber durch den Anblid des größten Meifterftüds erſetzt. Und ich 
bin in dem Augenblide jo für Michel Angelo eingenommen, daß 
mir nicht einmal die Natur auf ihn fchmedt, da ich fie doch nicht 
mit fo großen Augen wie er fehen Tann. Wäre nur ein Mittel, 
ſich folche Bilder in der Seele recht zu figiren! Wenigftend was ich 
von Rupfern und Beichnungen nad) ihm erobern kann, bring’ ich mit. 

Wir gingen von da auf die Logen Raphaels, und kaum darf 
ih fagen, daß man diefe nicht anfehen durfte. Das Auge war 
von jenen großen Formen und der herrlichen Vollendung aller 
Theile fo ausgeweitet und verwöhnt, daß man die geiftreichen 
Spielereien der Arabesten nicht anjehen mochte, und die biblischen 
Geſchichten, jo ſchön fie find, hielten auf jene nicht Stich. Diefe 
Werke nun öfter gegen einander zu fehen, mit mehr Muße und 
ohne VorurtHeil zu vergleichen, muß eine große Freude gewähren; 
denn anfangs ift doch alle Theilnahme nur einfeitig. 

Bon da jchlichen wir, faft bei zu warmem Sonnenſchein, auf 
die Billa Panfili?), wo ſehr jchöne Gartenpartien find, und blieben 

1) Goethe war am 22. dort gewejen, ©. 158. — Ganz genan läßt ſich nicht 
beftimmen, wer unter den „wir“ verftanden ift; jedenfalls find Tiſchbein und Doris 
die hauptſaächlichen Begleiter. 


3) Goethe jchrieb irrig Pamfili. — E& gab zwei Villen biefe® Namens in 
Rom, Bollmann, II, 233 und 852, wahrjcheinlich ift die Ießtere gemeint. 
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bis an den Abend. Eine große, mit immergrünen Eichen und 
hohen Pinien eingefaßte flache Wiefe war ganz mit Maßlieben 
überfäet, die ihre Köpfchen alle nach der Sonne wendeten; nun 
gingen meine botanifchen Speculationen an, denen ich den andern 
Tag auf einem Spaziergange nad) dem Monte Mario %), ber Villa 
Melini und Billa Ma- 
dama®) weiter nach⸗ 
Hing. Es ift gar in- 
tereffant zu bemerken, 
wie eine Iebhaft fort« 
geſetzte und durch ſtarke 
Kälte nicht unter⸗ 
brochene Vegetation 
wirkt: Hier giebt's 
feine Knospen, und 
man lernt erft be 
greifen, was eine 
Knospe ſei. Der Erd⸗ 
beerbaum (Arbutus 
unedo) blüht jetzt 
wieder, indem feine 
legten Früchte reif 
werden, unb fo zeigt = 
fid) der Orangenbaum - 
mit Blüthen, halb und 
ganz reifen Früchten; 
doch werben letztere 
Bäume, wenn fie nicht 
zwifhen Gebäuden 
ſtehen, nun bebedt. 
Ueber bie Cypreſſe, den refpectabelften Baum, wenn er recht alt 
und wohl gewachſen ift, giebt’3 genug zu benfen. Ehſtens werd' 
ich den botaniſchen Garten befuchen®) und Hoffe da Mandes zu 





1) Rorbwetich von Rom, eine Berlängerung bes Janiculus. 

2) Beide Sillen Tiegen auf dem genannten Berge. Volkmann rügmt die ſchone 
Aust, bie man von ihnen genießt und erwähnt ifren Reichtfum an Steinen. 

3) Geichaß erft beim zweiten Aufenthalte, April 1788. 
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erfahren. Ueberhaupt ift mit dem neuen Leben, das einem nad 
denfenden Menjchen die Betrachtung eined neuen Landes gewährt, 
nichts zu vergleihen. Ob ich gleich noch immer Derfelbe bin, 
fo mein’ ich bis aufs innerfte Knochenmark verändert zu fein. 

Tür diesmal fchließ ih und werde das nächſte Blatt einmal 
ganz von Unheil, Mord, Erdbeben und Unglüd anfüllen, daß doc 
auch Schatten in meine Gemälde komme. 


Rom, den 3. December 17886. 

Die Witterung bat bisher meiſt von fech3 zu ſechs Tagen abge- 
wechlelt. Zwei ganz herrliche, ein trüber, zwei bis drei Regentage und 
dann wider fchöne. Ich ſuche jeden nad} feiner Art aufs Befte zu nußen. 

Doch immer find mir noch diefe Herrfichen Gegenftände wie 
neue Befanntfchaften. Man hat nicht mit ihnen gelebt, ihnen ihre 
Eigenthümlichkeit nicht abgewonnen. Einige reißen ung mit de 
walt an fi, daß man eine Beit lang gleichgiltig, ja ungerecht gegen 
andere wird. So hat 3.8. das Pantheon, der Upoll von Belvedere, 
einige coloffale Köpfe und neuerlich die Sixtiniſche Capelle fo mein 
Gemüth eingenommen, daß ich daneben faft nichts mehr fehe. Wie 
will man ſich aber, Klein, wie man ift, und and Kleine gewohnt, 
diefem Edlen, Ungeheuren, Gebildeten gleichftellen? Und wenn man 
e3 einigermaßen zurechtrüden möchte, fo drängt fich abermals eine 
ungeheure Menge von allen Seiten zu, begegnet Dir auf jedem 
Schritt, und Jedes fordert für fi den Tribut der Aufmerkfanteit. 
Wie will man fich da herausziehen? Anders nicht, al3 daß man 
e3 geduldig wirken und wachſen läßt und auch fleißig auf das merkt, 
wa3 Andere zu unfern Gunften gearbeitet Haben. 

Windelmanns Kunſtgeſchichte, überjegt von Fea, Die nene 
Ausgabe ?), ift ein ſehr brauchbares Werk, das ich gleich angejchafft 
habe und hier am Orte in guter, auslegender und belehrenper 
Geſellſchaft ſehr nützlich finde. 

Auch die römiſchen Alterthümer fangen mid) an zu freuen. 
Geſchichte, Inſchriften, Münzen, von denen ich fonft nichts wiſſen 
mochte, Alles drängt fi) heran. Wie mir’ in der Naturgefchichte 
OD Bel. oben ©. 164. Die gleihlautenden Ausdrücke find vieleicht fo zu 
erflären, daß Goethe dieſelben zweien an verichiedene Perſonen gerichteten Briefen 


entnahm und bei der Redaction die eine Stelle zu ſtreichen vergaß. 
2) Carlo Fea, 1753—1836. Die Meberfegung war zuerft 1783—84 erſchienen. 
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erging, geht e3 auch Hier; denn an diefen Ort Enüpft ſich die 
ganze Gejchichte der Welt an, und ich zähle einen zweiten Geburt3- 
tag, eine wahre Wiedergeburt, von dem Tage, da ih Rom betrat. 


Nom, den 5. December 1786. 

Sn den wenigen Wochen, die ich hier bin, Habe ich jchon 
manchen Yremden fommen und gehen fehen und mich über bie 
Leichtigleit verwundert, mit welcher jo Viele diefe würdigen Gegen 
ftände behandeln. Gott fei Dank, daß mir von diefen Zugvögeln 
fünftig feiner mehr imponirt, wenn er mir im Norden von Rom 
jpricht, feiner mir die Eingeweide mehr erregt; denn ich hab's doch 
auch gejehen und weiß fchon einigermaßen, woran ich bin. 


Rom, den 8. December 1786. 

Wir Haben mitunter die jchönften Tage. Der Regen, der von 
Beit zu Beit fällt, macht Gras und Gartenfräuter grün. Die 
immergrünen Bäume ftehen auch hier hin und wieder, jo daß man das 
abgefallene Zaub der übrigen faum vermißt. In den Gärten ftehen 
Pomeranzenbäume voller Früchte, aus der Erde wacjend und 
unbededt. 

Bon einer fehr angenehmen Spazierfahrt, die wir ans Meer!) 
machten, und von dem Fifchfang?) dafelbft dachte ich umftändlich 
zu erzählen, al3 Abends der gute Moritz Hereinreitend den Arm 
brach, indem fein Pferd auf dem glatten römischen Pflafter aus- 
glitichte.?) Das zerftörte die ganze Freude und brachte in unfern 
Heinen Cirkel ein böjes Hauskreuz. 


Rom, den 13. December 1786. 
Wie herzlich freut es mich, daß Ihr mein Verfchwinden fo 
ganz, wie ich wünjchte, genommen habt!*) Verſöhnt mir nun auch 
jedes Gemüth, das daran dürfte Anjtoß genommen haben! Sch habe 
Niemand kränken wollen und Tann nun auch nichts Jagen, um mich zu 


1) Nach der Tibermündung bei Fiumicino. — 2) Unten ©. 171. 

3) Ueber feine Pflege unten S. 179. Morig war fpäter des Dankes voll für 
die Hingebende Sorgfalt, welche Goethe ihm geichentt Hatte. 

4) Die erften Briefe der Weimarer Freunde, deren Empfang Goethe Hier an= 
zeigt, find nicht befannt. — Dagegen find Briefe Goethe's an Seidel vom 9. und 
13., an Karl Auguft vom 13. Dec. erhalten. 
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rechtfertigen. Gott behüte mich, daß ich jemals mit den Prämifien 
zu diefem Entichluffe einen Freund betrübe! 

Ich erhole mich nun bier nad und nad von meinem Salto 
mortale und ftudire mehr, als daß ich genieße. Rom ift eine Welt, 
und man braucht Jahre, um fich nur erft drinne gewahr zu werben. 
Wie glüdlich find’ ich die Reiſenden, die jehen und geben! 

Heute früh fielen mir Windelmanns Briefe, die er aus 
Stalien fchrieb '), in die Hand. Mit welcher Rührung hab’ ich fie 
zu leſen angefangen! Vor einunddreißig Jahren, in Derfelben 
Sahreszeit?) kam er, ein noch ärmerer Narr als ih, Hierher; ihm 
war e3 auch fo deutſch ernft um das Gründliche und Sichere ber 
Alterthümer und der Kunſt. Wie brav und gut arbeitete er fidh 
dur! Und was ift mir nun aber aud) da3 Andenken dieſes Mannes 
auf diefem Platze! 

Außer den Gegenjtänden der Natur, die in allen ihren Theilen 
wahr und confequent ift, fpricht doch nicht? fo laut als Die Spur 
eines guten, verftändigen Mannes, als die echte Kunft, Die ebenfo 
folgerecht ift al3 jene. Hier in Rom Tann man das recht fühlen, 
wo jo mande Willfürlichleit gewüthet hat, wo jo mander Unfinn 
durch Macht und Geld verewigt worden. 

Eine Stelle in Windelmanns Brief an Frande?) freute mid 
befonderd: „Man muß alle Sachen mit einem gewiffen Phlegma in 
Rom fuchen, jonjt wird man für einen Franzoſen gehalten. Sn 
Rom, glaube ich, ift die hohe Schule für alle Welt, und auch ich 
bin geläutert und geprüft.” 

Das Gejagte paßt recht auf meine Art, den Saden Hier nad 
zugehen, und gewiß, man bat außer Rom feinen Begriff, wie man 
hier gefchult wird. Man muß, fo zu jagen, wiedergeboren werben ®), 
und man fieht auf feine vorigen Begriffe wie auf Kinderfchuhe 
zurüd. Der gemeinfte Menſch wird Hier zu etwas, wenigftens ge- 
winnt er einen ungemeinen Begriff, wenn ed aud nicht in fein 
Wefen übergehen Tann. 


1) Briefe an feine freunde, Heraudg. von KW. Daßborf. 2 Bde. Dresben, 
1777. 80. — 2) 18. Nov. 1755. 

3) Joh. Mid. Francke, geb. 6. Jan. 1717, geft. 19. Juni 1775, gelebrter 
Bibliothekar in Dresden, wo Windelmann 1748—53 fein College war. — Die Stelle 
in dem Briefe vom 4. Febr. 1758. — 4) oben ©. 169. 
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Diefer Brief kommt Euch zum neuen Sahre.!) Alles Süd 
zum Anfange! vor Ende jehen wir uns wieder, und das wird feine 
geringe Freude fein. Das vergangene war das wicdhtigfte meines 
Lebens; ich mag nun fterben oder noch eine Weile dauern, in beiden 
Fällen war e3 gut. Jetzt noch ein Wort an die Kleinen. 

Den Kindern mögt Ihr Folgendes lejen oder erzählen. Man 
merkt den Winter nicht: die Gärten find mit immergrünen Bäumen 
bepflanzt; die Sonne fcheint hell und warm; Schnee fieht man nur 
auf den entfernteften Bergen gegen Norden. Die Eitronenbäume, 
die in den Gärten an den Wänden gepflanzt find, werden nun nad) 
und nad mit Deden von Rohr überdedt, die Pomeranzenbäume 
aber bleiben frei ftehen. Es hängen viele Hunderte der fchönften 
Früchte an jo einem Baum, der nicht wie bei ung befchnitten und 
in einen Kübel gepflanzt ift, fondern in der Erde frei und froh in 
einer Reihe mit feinen Brüdern ſteht. Man Tann fi nichts 
Quftigeres denken als einen ſolchen Anblid. Für ein geringes Trint- 
geld ißt man deren, fo viel man will. Sie find fchon jebt recht 
gut, im März werden fie noch befjer fein. 

Neulid) waren wir am Meere und ließen einen Fifchzug thun; 
da kamen die wunderlichiten Geftalten zum Vorſchein an Fiſchen, 
Krebfen und feltfanen Unformen, auch der Fiſch, der dem Be- 
rührenden einen electrifchen Schlag giebt. ?) 


Rom, den 20. December 1786. 

Und doch ift das Alles mehr Mühe und Sorge als Genuß. 
Die Wiedergeburt, die mich von innen Heraus umarbeitet, wirkt 
immer fort. Ich dachte wohl hier was Rechts zu lernen; daß ich 
aber fo weit in die Schule zurüdgehen, daß ich fo viel verlernen, 
ja durchaus umlernen müßte, dachte ih nicht. Nun bin ich aber 
einmal überzeugt und habe mich ganz hingegeben, und je mehr ich 
mich felbft verleugnen muß, defto mehr freut e8 mich. Sch bin 
wie ein Baumeifter, der einen Thurm aufführen wollte und ein 
Schlechtes Fundament gelegt Hatte; er wird e3 noch bei Beiten ge- 


1) Danach würde ein Brief von Weimar nad Ram etwa drei Wochen ges 
gangen fein, „gewöhnlich ſechzehn Tage”, wie Goethe am 18. Jar. 1787 an Seibel, 
auch fpäter an Andere jchrieb. 

2) Der Bitterroche. 
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wahr und bricht gern wieder ab, was er ſchon aus der Erde ge- 
bradt hat, feinen Grundriß fucht er zu erweitern, zu veredeln, ji 
jeine8 Grundes mehr zu verfichern, und freut ſich ſchon im Voraus 
der gewillern Feitigfeit des Tünftigen Baued. Gebe der Himmel, 
daß bei meiner Rückkehr auch die moralifchen Yolgen an mir zu 
fühlen fein möchten, die mir das Leben in einer weitern Welt ge- 
bracht Hat! Sa, es ift zugleich mit dem Kunftfinn der fittliche, 
welcher große Erneuerung leidet. ?) 

Doctor Münter?) ift Hier, von feiner Reiſe nah Sicilien 
zurüdfehrend, ein energifcher, heftiger Dann; feine Zwede kenne ich 
niht. Er wird im Mai zu Euch kommen und mancherlei zu er- 
zählen wiffen. Er reifte zwei Jahre in Stalien. Mit den Staliänern 
ift er unzufrieden, welche die bedeutenden Empfehlungsfchreiben, die 
er mitgebradjt, und die ihm manches Archiv, manche geheime 
Bibliothek eröffnen follten, nicht genugfam refpectirt, jo daß er nicht 
völlig zu feinen Wünfchen gelangt. 

Schöne Münzen hat er gefammelt und befigt, wie er mir fagte, 
ein Manujeript, welches die Münzwiſſenſchaft auf fcharfe Kenn- 
zeichen, wie die Linne’fchen find, zurüdführt. Herder erkundigt 
fih wohl mehr darum; vielleicht wird eine Abfchrift erlaubt. Co 
etwas zu machen ift möglidh; gut, wenn e3 gemacht ift, und wir 
müſſen doch auch, früh oder ſpat, in diefes Fach ernftlicher Hinein. 


Rom, den 25 December 1786. 
Ich fange nun ſchon an, die beiten Sachen zum zweiten Mal 
zu fehen, wo denn das erjte Staunen fih in ein Mitleben und 
reineres Gefühl des Werthes der Sache auflöfl. Um den Höchften 
Begriff deſſen, was die Menfchen geleiftet haben, in fi aufzunehmen, 
muß die Seele erft zur vollfommenen Freiheit gelangen. 





1) Bgl. eine ähnliche Aeußerung oben ©. 153. 

28) Frieder. Münter, gelehrier Theolog und Alterthumsforſcher, geb. 1761 in 
Gotha, lebte in Dänemark, wo er Profefjor, dann Biſchof wurde und 1880 ſtarb. 
Bon jeiner Reife nad Italien veröffentlichte er eine Veichreibung, zwei Wände, 
Kopenhagen, 1788— 90; deutſch: „Nachrichten von Neapel und Sicilien, Kopen⸗ 
hagen, 1790". Die Münzfammlung, die er bei feinem Tobe Hinterließ, betrug über 
10,800 Stüd. — 1823 erhielt Goethe einen Brief Münters für feine Autographen 
fammlung. Goethe's Briefe an Nic. Meyer (Leipzig, 1856), ©. 89. 


— 173 — 


Der Marmor ift ein jeltiames Material; deswegen ift Apoll 
von Belvedere im Urbilde fo grenzenlos erfreulih; denn der höchſte 
Hauch des Tebendigen, jünglingsfreien, ewig jungen Weſens ver- 
ſchwindet gleich im beften Gipsabguß. 

Gegen uns über im Palaſt Rondanint fteht eine Medufen- 
ma3fe'), wo in einer hohen und fchönen Gefichtsform, über Lebens⸗ 
größe, das ängftliche Starren des Todes unſäglich trefflich ausge⸗ 
drückt ift. Sch befite fchon einen guten Abguß, aber der Zauber 
des Marmors ift nicht übrig geblieben. Das edle Halbdurchfichtige 
de3 gelblichen, der Fleifchfarbe fich nähernden Steins ift verſchwun⸗ 
den. Der Gips fieht immer dagegen Freidenhaft und todt. 

Und doch, was für eine Freude bringt e3, zu einem Gips⸗ 
gießer hineinzutreten, wo man die herrlichen Glieder der Statuen 
einzeln aus der Yorm hervorgehen fieht und dadurch ganz neue 
Anfichten der Geftalten gewinnt. Alsdann erblidt man neben ein- 
ander, was fi) in Rom zeritreut befindet, welches zur Vergleichung 
unſchätzbar dienlich iſt. Sch habe mich nicht enthalten können, den 
coloffalen Kopf eines Jupiters anzujchaffen. Er fteht meinem Bette 
gegenüber, wohl beleuchtet, damit ich fogleich meine Morgenandacht 
an ihn richten Tann, und der uns bei aller feiner Großheit und 
Würde das Iuftigfte Geſchichtchen veranlaßt hat. ?) 

Unferer alten Wirthin jchleicht gewöhnlich, wenn fie das Bett 
zu machen hereinkommt, ihre vertraute Kate nad. Ich ſaß im 
großen Saale und hörte die Frau drinne ihr Gefchäft treiben. Auf 
einmal, fehr eilig und heftig, gegen ihre Gewohnheit, öffnet fie die 
Thüre und ruft mi, eilig zu fommen und ein Wunder zu fehen. 
Auf meine Frage, was e3 fei, erwiderte fie, die Rabe bete Gott 
Bater an. Sie habe diefem Thiere wol längft angemerft, daß e3 Ver- 
ftand habe wie ein Chrift, dieſes aber fei Doch ein großes Wunder. 
Ich eilte, mit eigenen Augen zu jehen, und es war wirklich wunder⸗ 
bar genug. Die Büfte fteht auf einem hohen Fuße, und der Körper 
ift weit unter der Bruft abgeichnitten, jo daß alfo der Kopf in die 
Höhe ragt. Nun war die Kate auf den Tiſch gefprungen, hatte 
ihre Pfoten dem Gott auf die Bruft gelegt und reichte mit ihrer 


1) Bol. unten 29. Juli 1787. 
2) Die Eonftruction ift jo zu denken: wohl beleuditet .... und veranlaßt 
habend; das Teste Participium ift dann in einen Relativſatz aufgelöft. 
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Schnauze, indem fie bie Glieder möglichft ausdehnte, gerade bis an 
den Heiligen Bart, den fie mit der größten Bierlicfeit beledte und 
fi weder durch die Interjection der Wirthin noch duch meine Da- 
zwifchenfunft im Mindeften ftören ließ. Der guten Frau ließ ich 
ihre Verwunderung, erflärte mic aber biefe ſeltſame Kapenanbadht 
dadurch, daß dieſes ſcharf riechende Thier wol das Fett möchte ger 
fpürt Haben, das ſich aus ber Form in die Vertiefungen bes Bartes 
geſenkt und dort verhalten Hatte. t) 





Rom, den 39. December 1786. 

Bon Tiſchbein muß ich noch 
Vieles erzählen und rühmen, 
wie ganz original deutſch er 
fih aus fi felbit Heraus 
bildete, fodann aber dankbar 
melden, daß er bie Zeit feines 
s weiten Aufenthalt in Rom?) 
über für mich gax freundfchaft- 
lich geforgt hat, indem er mir. 
eine Reihe Copien nach den 
beten Meiftern fertigen ließ, 
einige in ſchwarzer Kreide, 
andere in Gepia und Aqua- 
tell, bie erft in Deutjchland, 
wo man von ben Originalen 
\ entfernt ift, an Werth ge 
winnen und mih an das 
Befte erinnern werben. 

Auf feiner Künftlerlaufbahn, da er ſich erft zum Portrait be 
ftimmte, kam Tiſchbein mit bedeutenden Männern, befonder3 auch 
zu Bürid, in Verührung und Hat an ihnen fein Gera! geftärtt 
und feine Einficht erweitert. 

1) figen geblieben war. 

3) 1788-1787. Da Tilhbein ext im gebt. 1787 mit Soethe Mom verlich, 
fo Tonnte Zepterer am 29. Dec. 1788 in biefer Weife nicht reben; ic} bermuthe dar 
der, Daß die beiden erften @bfmitte der vorfiegenden ufgeicinung aus bem 
December 1787 Herrühren, und eine diet wehmäthiger Erinnerung an ben in Reapel 
geötießenen Sreund find; zu biefer Zeitbefiimmung würbe aud die Erwähnung 
Deutſchlands gut paffen. 
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Den zweiten Theil der Zerftreuten Blätter‘) brachte ich 
mit Hierher, und er war doppelt willfommen. Wie gut dies Büch⸗ 
lein aud) bei wiederholtem Leſen wirkt, jollte wohl Herder zu feiner 
Belohnung recht umständlich erfahren. Tiſchbein wollte gar nicht 
begreifen, wie man jo etwa3?) habe jchreiben fünnen, ohne in 
Italien gewejen zu fein. 


In diefem Rünftlermejen lebt man wie in einem Spiegelzimmer, 
wo man aud) wider Willen fich jelbft und Andere oft wiederholt 
fiegt. Ich bemerkte wohl, daß Tifchbein mich öfters aufmerkſam 
betrachtete, und nun zeigt fich’3, daß er mein Portrait zu malen 
gedenkt.?) Gein Entwurf ift fertig, er hat bie Leinwand ſchon auf- 
geipannt. Ich fol in Lebensgröße als Reiſender, in einen weißen 
Mantel gehüllt, in freier Luft, auf einem umgeftürzten Obelisfen 
fitend vorgeftellt werden, die tief im Hintergrunde liegenden Ruinen 
der Campagna di Roma überjchauend. E83 giebt ein jchönes Bild, 
nur zu groß für unfere nordischen Wohnungen. Ich werde wohl 
wieder dort unterfriechen, das Portrait aber wird feinen Platz finden. 


Wie viel Verjuhe man übrigend macht, mich aus meiner 
Dunkelheit herauszuziehen, wie die Poeten mir ſchon ihre Sachen 
vorlefen oder vorleſen laſſen, wie es nur von mir abhinge, eine 
Rolle zu fpielen, irrt mich nicht und ift mir unterhaltend genug, 
da ich fchon abgepaßt Habe, wo es in Rom Hinaus will; denn bie 
vielen Heinen Eirkel zu den Füßen der Herricherin ber Welt deuten 
hie und da auf etwas Kleinftädtifches. 

Sa, es ift hier wie allenthalben, und was mit mir nnd durch 
mich gefchehen könnte, macht mir fchon Langeweile, ehe es geichieht. 
Man muß fi) zu einer Partei fchlagen, ihre LKeidenfchaften und 
Kabalen verfechten helfen, Künftler und Dilettanten loben, Mitwerber 
verfleinern, fid) von Großen und Weichen Alles gefallen laſſen. 
Diefe ſämmtliche Litanei, um derentwillen man aus der Welt laufen 
möchte, follte ich Hier mitbeten und ganz ohne Zweck? 

1) Diefe Sammlung Herders war 1786 geſchrieben. 

3) Nämlich die beiden Auffäge: Nemeſis und: Wie die Alten den Tod ge- 
bildet, jeßt in Herders Werken zur jhönen Literatur und Ktunſt, Bd. 19. 

3) Ueber dieſes Bild f. Dünters ausführliche Wittheilung, ©. 707 ff.; das 
Original ift im Beſitz des Herren von Rothihild in Frankfurt a/M. 
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Nein, ich gehe nicht tiefer, al3 nur um das auch zu Tennen, 
und dann auch von diejer Seite zu Haufe zufrieden zu jein und 
mir und Andern alle Luft in die Tiebe, weite Welt zu benehmen. 
Ich will Rom fehen, das beftehende, nicht das mit jedem Jahr⸗ 
zehend vorübergehende. Hätte ich Zeit, ich wollte fie befler anwenden. 
Beſonders Tieft fi) Gefchihte von hier auch ganz anders als 
an jedem Orte der Welt.1) Anderwärts lieſt man von außen hinein, 
hier glaubt man von innen hinaus zu leſen; es Yagert fi) Alles 
um und ber und geht wieder aus von und. Und das gilt nicht 
allein von der römiſchen Geſchichte, jondern auch von der ganzen 
Weltgejchichte. Kann ic) doch von Hier aus bie Eroberer bi an 
die Wefer und bis an den Euphrat begleiten, oder wenn ich ein 
Maulaffe fein will, die zurüdkehrenden Triumphatoren in der Hei- 
ligen Straße erwarten; indefien habe ich mich von Korn- und 
Geldfpenden genährt und nehme behaglich Theil an aller dieſer 
Herrlichkeit. 9) 


— mn 


Rom, ben 2. Januar 1787. 

Man mag zu Gunften einer jchriftlichen und mündlichen Ueber 
lieferung jagen, was man will, in den wenigften Fällen ift fie Hin- 
reichend; denn den eigentlichen Charakter irgend eines Weſens kann 
fie doch nicht mittheilen, jelbft nicht in geiftigen Dingen. Hat man 
aber erjt einen fichern Blid gethan, dann mag man gerne lefen und 
hören; denn das ſchließt fich an den lebendigen Eindrud; nun ann 
man denken und beurtheilen.. 

Ihr Habt mich oft ausgefpottet und zurüdziehen wollen, wenn 
ih Steine, Kräuter und Thiere mit befonderer Neigung aus gewiſſen 
entſchiedenen Gefichtöpunften betrachtete; nun richte ich meine Auf 
merkſamkeit auf den Baumeifter, Bildhauer und Maler und werde 
mic auch Hier finden lernen. 


Rom, ben 4. Januar 1787. 
Nach Allem dieſem muß ic) noch von der Unfchlüffigfeit reden, 
die mich wegen meined Aufenthaltes in Italien anwanbelt. In 


1) Vielleicht Tacitus, worauf die unten folgenden Andeutungen nicht übel 
pafien würden, vgl. oben ©. 135. 

2) An demfelben Tage jchidte Goethe eine Beichreibung der Weibnachtötage 
an Fri von Stein. 
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meinem letzten Brief!) jchrieb ic) meinen Vorſatz, gleich nach Oftern 
bon Rom zu gehen und meiner Heimath zuzurüden. Sch werde bis 
dahin noch einige Schalen au3 dem großen Dcean geichlürft Haben, 
und mein dringendftes Bedürfnig wird befriedigt fein. Ich bin 
bon einer ungeheuren Leidenſchaft und Krankheit geheilt, wieder 
zum Lebensgenuß, zum Genuß der Gejchichte, der Dichtkunft, der 
Alterthümer genefen und habe Vorrath auf Fahre Yang auszubilden 
und zu completiren. 

Nun aber kommen mir die freundlichen Stimmen, daß ich 
nicht eilen, daß ich mit vollftändigerm Gewinn nach Haufe kommen 
ſoll; ich erhalte einen gütigen, mitfühlenden Brief vom Herzog ?), 
der mid) auf eine unbeftimmte Zeit von meinen Pflichten Iosbindet 
und mid) über meine Ferne?) beruhigt. Mein Geift wendet fich dem 
ungeheuren Felde zu, das ich ganz unbetreten verlaffen müßte; fo 
hab’ ich 3. B. im Fade der Münzen‘), der gejchnittenen Steine 
noh gar nichts thun können. Windelmanns Geſchichte der 
Kunſt hab’ ich angefangen zu lefen und habe erft Aegypten zurüd- 
gelegt und fühle wohl, daß ich nun erſt wieder von vorne fehen 
muß; auch hab’ ich e3 in Abficht auf die ägyptiſchen Sachen gethan. 
Se weiter herauf, deſto unüberjehlicher wird die Kunſt, und wer 
fihere Schritte thun will, muß fie Tangjam thun. 

Das Sarneval warte ich Hier ab und gehe alfo etwa Afcher- 
mittwochen 5) nad) Neapel: ich nehme Tiſchbein mit, weil ich ihm 
Freude made und in feiner Gejellichaft dreifach lebe. Bor Oftern 
bin ich wieder hier wegen der Feierlichkeiten der Charwoche. 

Nun aber liegt Gicilien noh da unten. Dahin wäre eine 
Reife nur mehr vorbereitet und im Herbite zu thun, auch nicht 
eine bloße Durch und Umreije, die bald gemacht, ift, wovon man 
aber nur das: Sch hab's gejehen! für feine Mühe und Geld 
mitbringt. Man müßte in Palermo, nachher in Catania ſich erft 


1) Dies geichieht in dem Briefe vom 13. Dec. 1786 an Seibel, erwähnt ob 
©. 169, Anm. 4. 

2) Der Brief ift Higher nicht bekannt; Goethe antwortete am 20. Yan. 

3) Mein Fernbleiben. 

4) „Wir müfjen in dieſes Fach ernftlicher hinein,“ Hatte er ſchon oben ©, 
172 gelagt. — 5) 21. Febr. 

Goethe. VII. 12 


— 118 — 


feſtſetzen, um ſichere und nützliche Excurſionen zu machen, und vor- 
ber darüber Riedefel!) ꝛc. wohl ſtudirt haben. 

Bliebe ich aljo den Sommer in Rom und ftudirte mich hier 
reht ein und bereitete mid) auf Gicilien vor, wohin ich im 
September erft gehen fünnte und November und December bleiben 
müßte, jo würde ich erft Frühjahr 1758 nad) Haufe kommen können. 
Dann wäre nod) ein medius terminus?), Gicilien liegen zu Iaflen, 
einen Theil des Sommers in Rom zu bleiben, jodann nad) Florenz 
zu rüden und gegen den Herbft nach) Haufe zu ziehen. 

Allein alle diefe Ausjichten werden mir durch des Herzogs 
Unfall?) verdunfelt. Seit den Briefen, die mir dieſes Ereigniß 
melden, hab’ ich feine Ruhe, und ich möchte am Liebften, mit den 
Fragmenten meiner Eroberungen beladen, nad) Dftern gleich auf- 
brechen, den obern Theil Staliens kurz abthun und im uni wieder 
in Weimar fein, 

Sch bin zu einfam, um mich zu entfcheiden, und jchreibe dieſe 
ganze Lage jo ausführlih, daß Sie!) die Güte Haben mögen, in 
einem Concilio Derer, die mich lieben und die Umstände zu Haufe 
befjer fennen, iiber mein Schidjal zu entjcheiden, vorausgefeßt, wie 
ich betheuern kann, daß ich geneigter bin zurüdzufehten als zu 
bleiben. Das Stärkſte, was mid in Italien hält, iſt Tifchbein; 
ih werde nie, und wenn aud mein Scidjal wäre, das fchöne 
Land zum zweiten Mal zu befuchen, jo viel in jo kurzer Zeit 
lernen können als jegt in Gejellichaft diejes ausgebildeten, erfahrnen, 
feinen, richtigen, mir mit Leib und Geele anhängenden Mannes. 
Sch ſage nicht, wie e3 mir jchuppenmweile von den Augen fällt. 
Wer in der Nacht ftedt, Hält die Dämmerung ſchon für Tag umd 
einen grauen Tag für helle; was iſt's aber, wenn die Sonne aufgeht! 

Dann Hab’ ich mich bisher aller Welt enthalten, die mich fo 
nad und nad zu fafjen Friegt und die ich auch wohl gern mit 
flüchtigen Bliden beobachtete. 





1) Reifen, 1767—1770 vgl. Einl. — Joh. Herm. Riedeſel, Freiherr zu Eiſen⸗ 
bach, geb. 10. Nov. 1740, get. 20. Sept. 1785 als preußiicher Geſandter in Wien. 
Bgl. unten 26. April. — 2) Mittlere Beitgrenze. — 3) Der Herzog war vor Berlin 
mit dem Pferde geftürzt. 

4) Im Driginal jedenfalls Du; nach der unten folgenden Erwähnung von 
Fritz war ber Brief an Frau von Stein gerichtet. 
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Ich Habe Fritzen) fcherzend von meiner Aufnahme in der?) 
Arcadia gejchrieben; es ift auch nur darüber zu fcherzen; denn das 
Inſtitut ift zu einer Armfeligkeit zufammengejchwunden. 

Montag über acht Tage?) wird das Trauerjpiel des Abbate 
Montit) aufgeführt; es ift ihm fehr bang, und er hat Urfade: 
e3 ift ein unbändiges Publilum, das von Moment zu Moment 
amüfirt fein will, und fein Stüd hat nichts Brillantes. Er hat 
mich gebeten, mit in feine Loge zu gehen, um ihm als Beichtvater 
in dieſem kritiſchen Augenblide beizuftehen. Ein Anderer wird 
meine Sphigenie überjegen®), ein Dritter Gott weiß mas zu 
meinen Ehren thun. Gie find fich Alle unter einander fo ungünftig ®) ; 
Seder möchte feine Partei verftärfen. Meine Landsleute find auch 
wie mit einer Stimme für mi, daß, wenn ich fie gehen ließe 
und nur ein Wenig einftimmte, jo fingen fie noch Hundert Thor- 
heiten mit mir an und frönten mich zuletzt noch auf dem Capitol”), 
worauf fie fhon im Ernfte gefonnen haben, fo toll es ift, einen 
Fremden und Proteftanten zum BProtagoniften®) einer ſolchen 
Comödie auszufuchen. Wie das Alles aber zufammenhängt und 
tie ich ein großer Thor wäre, zu glauben, daß das Alles um 
meinetwillen geichehen, dereinft mündlid). °) 


Rom, den 6. Januar 1787. 
Eben fomme id) von Moriß, defien geheilter Arm heute auf- 
gebunden worden. Es fteht und geht recht gut. Was ich dieſe 
vierzig Tage bei diefem Leidenden als Wärter, Beichtvater und 
Bertrauter, als Finanzminifter und geheimer Secretär erfahren und 


1) von Stein. Brief vom gleichen Datum zuerit gebrudt in: Briefe Goethe's 
an Frig von Stein, herausg. von Ebers und Kahlert, Leipzig, 1846, ©. 36—39. 
Goethe's Bericht über feine Aufnahme f. unten. 

2) die ftatt „der“, ſchlägt Schuchardt vor. 

3) am 15. Jan. — 4) Ariftodem, ſ. oben ©. 162, Unm. 3, 

5) Abbate Tacchi, Begleiter des Fürften Liechtenftein. — 6) Vgl. oben ©. 175. 

7) Betrarca war der erfte Neuere, ber dort (1341) zum Dichter gekrönt 
worden War. 

8) Der erfte (Haupt) Schaufpieler. 

9) Goethe meint wohl, daß die Künftler durch feinen Einfluß und feine 
Empfehlungen gefördert zu werden Hofften oder ihre Partei zu verftärken wünfchten, 
wie er ©. 193 ff. ausführt. 

12* 
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gelernt, mag uns in der Folge zu Bute kommen. Die fatalften 
Leiden und die ebelften Genüfle gingen diefe Beit her immer ein- 
ander zur Seite. 

Zu meiner Erquidung habe ich geftern einen Ausguß bes 
colofjalen Zunofopfes, wovon das Original in der Billa Ludoviſi) 
fteht, in den Saal geftellt. Es mar diejed meine erfte Liebfchaft 
in Rom, und nun befig’ ich fie. Keine Worte geben eine Ahnung 
davon. Es ift wie ein Gefang Homers. 

Ich habe aber auch für die Zukunft die Nähe einer fo guten 
Geſellſchaft wohl verdient; denn ich Tann nun vermelden, daß 
Sphigenie endlich fertig geworden ift, d. h. daß fie in zwei ziem- 
lich gleihlautenden Eremplaren vor mir auf dem Tiſche liegt, wovon 
das eine nächſtens zu Euch wandern fol. Nehmt es freundlich 
auf! Denn freilich fteht nicht auf dem Papiere, was ich gefollt, 
wohl aber fann man errathen, was ich gewollt habe. 

Ihr beflagtet Euch ſchon einigemal über dunkle Stellen: meiner 
Briefe, die auf einen Drud hindeuten, den ich unter den berrlichfien 
Erſcheinungen erleide. Hieran hatte dieje griechiſche Reifegefährtin 
nicht geringen Antheil, die mich zur Thätigfeit nöthigte, wenn ich 
hätte ſchauen follen. 

Sch erinnerte mich jenes trefflichen Freundes, der ſich auf eine 
große Reiſe eingerichtet Hatte, die man wohl eine Entdedlungsreife 
hätte nennen können. Nachdem er einige Jahre darauf ftudirt und 
Öconomifirt, fiel es ihm zulegt noch ein, die Tochter eines ange- 
jehenen Haufes zu entführen, weil er dachte, es ging’ in Einem Hin. 
Ebenſo frevelhaft entichloß ih mih, Sphigenien nad) Karlsbad 
mitzunehmen. An welchem Orte ich mid) bejonders mit ihr unter 
halten, will ich kürzlich aufzeichnen. 

Als ich, den Brenner verließ, nahm ic fie aus dem größten 
Packet und ftedte fie zu mir. Am Gardafee, ald der gewaltige 
Mittagswind die Wellen and Ufer trieb, wo ich wenigftens fo 
allein war als meine Heldin am Geftade von Taurid, zog ich die 
erften Linien der neuen Bearbeitung, die ich in Verona, Bicenza, 
Padua, am Fleißigften aber in Venedig fortfegte. Sodann aber 
gerieth die Arbeit in Stoden, ja ich ward auf eine neue Erfindung 





1) So genannt nad) ihrem erften Eigenthümer, dem Cardinal Ludovico Bubopifl. 
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geführt, nämlih Sphigenie auf!) Delphi zu fchreiben, welches ich 
auch ſogleich getan hätte, wenn nicht die Berftreuung und ein 
Pflichtgefühl?) gegen da3 ältere Stüd mich abgehalten hätte. 

In Rom aber ging die Arbeit in geziemender Gtetigfeit fort. 
Abends beim Schlafengehen bereitete ich mich auf3 morgende Penſum, 
welches denn fogleih beim Erwachen angegriffen wurde. Mein 
Berfahren dabei war ganz einfach: ich ſchrieb das Stück ruhig ab 
und ließ es Beile vor Zeile, Period dor Period regelmäßig er- 
fingen. Was daraus entitanden ift, werdet Ihr beurtheilen. ch 
habe dabei mehr gelernt al3 gethan. Mit dem Stüde felbit erfolgen 
noch einige Bemerkungen. 


Daß ih auch einmal wieder von kirchlichen Dingen rede, fo 
will id erzählen, daß wir die Chriftnacht herumfchwärmten und die 
Kirchen bejuchten, wo Functionen gehalten werden.3) Cine be- 
ſonders ift ſehr befucht, deren Orgel und Mufif überhaupt fo ein- 
gerichtet ift, daß zu einer PBaftoralmufif nicht? an Klängen abgeht, 
weder die Schalmeien der Hirten nod) das Zwitſchern der Vögel 
noch das Blöfen der Schafe. 

Am eriten ChHriftfefte jah ich den Papſt und die ganze Elerifei 
in der Petersfiche, da er zum Theil vor dem Thron, zum Theil 
bom Thron herab das Hochamt hielt. Es ift ein einziges Schauspiel 
in feiner Art, prächtig und würdig genug; ich bin aber im pro- 
teftantifchen Divgenismus*) jo alt geworden, daß mir dieſe Herrlich- 
feit mehr nimmt als giebt; ich möchte auch wie mein frommer 
Vorfahre zu diefen geiftlichen Weltüberwindern jagen: „Verdeckt mir 
doch nicht die Sonne höherer Kunſt und reiner Menjchheit!” 5) 

Heute, als am Dreikönigsfeſte, habe ich die Mefje nach griechiſchem 
Ritus vortragen fehen und hören. Die Ceremonien fcheinen mir 
ftattlicher, ftrenger, nachdenfliher und doch populärer als die 
lateinischen. 

Auch da Hab’ ich wieder gefühlt, daß ich für Alles zu alt bin, 


1) „auf“ ift beizubehalten, trogdem Goethe oben ©. 116 „von“ fagt. 

2) Pflichtsgefühl, wie alle Ausgaben haben, ift gewiß nur Druckfehler. 

8) Bgl. oben ©. 176, Anm. 2. — 4) Beratung bes Aeußerlichen. 

5) Nach den bekannten Worten des Diogenes an Alexander: „Geht mir aus 
der Sonne.” 
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nur fürs Wahre nicht. Ihre Ceremonien und Opern, ihre Umgänge 
und Ballette, e3 fließt Alles wie Wafler von einem U 
mantel an mir herunter. Eine Wirkung der Ratur Hingegen wie der 
Sonnenuntergang, von Billa Madama gefehen, ein Werk der & 
wie die viel verehrte Juno machen tiefen und belebenden Einbrud. 
Nun graut mir ſchon vor dem Theaterwejen. Die nächfte 
Woche werden jieben Bühnen eröffnet.) Anfoffi?) ift jelbft Hier 
und giebt Alerander in Indien?) auch wird ein Cyrus*) ge 
geben, und die Eroberung von Troja®) ald Ballet. Das wäre 
was für die Kinder. 


Rom, den 10. Januar 1787. 
Hier folgt denn alfo das Schmerzenstind; denn dieſes Beiwort 
verdient Sphigenie aus mehr ald einem Sinne. Bei Gelegenheit, 
daß ich fie unjern Künftlern vorlas, ſtrich ich verſchiedene Beilen 
an, von denen ich einige nach meiner Ueberzeugung verbeflerte, die 
andern aber ftehen laſſe, ob vielleicht Herder ein paar Tederzüge 
hineinthun will. Ich habe mich daran ganz ftumpf gearbeitet. 
Denn warum ich die Profa feit mehreren Jahren bei meinen 
Arbeiten vorzog, daran war doch eigentlih Schuld, daß unfere 
Profodie in der größten Unficherheit jchwebt, mie denn meine ein- 
jichtigen, gelehrten, mitarbeitenden Freunde die Entſcheidung mancher 
Fragen dem Gefühl, dem Gejchmad anheimgaben, wodurd man 
denn doch aller Richtſchnur ermangelte. ©) 
Sphigenie in Jamben zu überjegen, hätte ich nie gemagt, 
wäre mir in Morigens Proſodie)) nicht ein Leitſtern erfchienen. 
Der Umgang mit dem Verfaffer, befonders während feines Kranfen- 


1) Volkmann ſpricht fogar von adıt. 

2) Pasquale Anfoffi, geboren in Neapel um 1730, berühmter Mufiter, Lehrte 
nach vieljährigem Aufenthalt in Frankreich und England 1787 nad Italien zurüd 
und ftarb in Rom 1795. 

3) Tert von Metaftafto, gedichtet 1730; auch von Vinci componirt. 

4) Etwa der Ciro riconosciuto (Der wiedererfannte Cyrus), von Metaftafio 
(Klein, VI, 1, 209). — 5) Goethe ipricht davon in dem obenerwähnten Briefe an 
Fritz dv. Stein. — Eine genaue Beſchreibung bei Worig I, 168 ff. 

6) Unter ben Freunden Tönnten Knebel u. A. verftanden fein. Wehnliche 
Klagen wiederholte Goethe auch fpäter, felbft als er durh Schiller und Voß eine 
Unterftügung erhielt, die er früher fchmerzlich entbehrt hatte. . 

7) Berjuch einer deutſchen Projodie. Berlin, 1786. (Neue Uuflage, 1815.) 
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lager, hat mich noch mehr darüber aufgeflärt, und ich erjuche die 
Sreunde, darüber mit Wohlwollen nachzudenken. 

Es iſt auffallend, daß wir in unferer Sprache nur wenige 
Silben finden, die entjchieden kurz oder lang find; mit den andern 
verfährt man nah Gefhmad oder Willfür. Nun hat Mori aus- 
geflügelt, daß e3 eine gewiſſe Rangordnung der Silben gebe, und 
daß die dem Sinne nad bedeutendere gegen eine weniger be- 
deutende lang jei und jene?) furz made, dagegen aber auch wieder 
furz werden könne, wenn fie in die Nähe von einer andern geräth, 
welche mehr Geiltesgewicht hat. Hier ift denn doch ein Anhalten, 
und wenn auch damit nicht Alles gethan wäre, fo hat man doch 
indeffen einen Leitfaden, an dem man fich Hinfchlingen Tann. Sch 
habe diefe Marime öfters zu Rathe gezogen und fie mit meiner 
Empfindung übereinftimmend getroffen. 

Da ich oben von einer Vorleſung ſprach, jo muß ich doch aud), 
wie e3 zugegangen, Fürzlich erwähnen. Dieje jungen Männer, an 
jene frühern, heftigen, vordringenden Arbeiten gewöhnt, erwarteten 
etwas Berlichingifches und konnten fich in den ruhigen Gang nicht 
glei) finden; doch verfehlten die: edlen und reinen Stellen nicht 
ihre Wirkung. Tiſchbein, dem aud) diefe faſt gänzliche Entäußerung 
der Leidenschaft kaum zu Sinne wollte, brachte ein artiges Gleich- 
niß oder Symbol zum Borjchein. Er verglich es einem Opfer, 
deſſen Rauch, von einem fanften Luftdruck niedergehalten, an ver 
Erde Hinzieht, indeffen die Flamme, freier, die Höhe?) zu gewinnen 
ſucht. Er zeichnete dies ſehr hübſch und bedeutend. Das Blättchen 
lege ich bei. 

Und fo Hat mid) denn diefe Arbeit, über die ich bald Hinaus- 
zufommen dachte, ein völliges Vierteljahr?) unterhalten und auf- 
gehalten, mich bejchäftigt und gequält. Es ift nicht das erfte Mal, 
daß ich das Wichtigfte nebenher thue, und wir wollen darüber nicht 
weiter grillifiren und rechten. 


— 





1) Moritz ſagt (S. 8): „Wir laſſen ... auf der bedeutendſten Silbe die 
Stimme am längſten verweilen, wenn ſie auch nach dem Bau der Sprachwerkzeuge 
in weit kürzerer Zeit könnte ausgeſprochen werden, als die unbebeutenderen Silben.“ 

2, In den Ausgaben „nad der Höhe”. Vermuthlich ftand nachher „ftreben”, 
Goethe änderte es in „gewinnen”, ohne die Aenderung ganz durchzuführen. 

3) Bom Einzug in Italien an. 
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Einen hübſchen gefchnittenen Stein lege ich bei, ein Bi 
dem eine Bremfe vor der Nafe ſchnurrt. Die Alten Tiebten dieſen 
Gegenftand und haben ihn oft wiederholt. Ich wünſche, daß 
damit künftig Eure Briefe fiegelt, damit durch diefe Kleinigkeit 
Art von Kunft-Eho von Euch zu mir herüberfchalle. 


Rom, ben 18. Januar 1787. 

Wie viel Hätte ich jeden Tag zu fagen, und wie jehr Hält mid 
Anftrengung und Berftreuung ab, ein Huges Wort aufs Bapier zu 
bringen! Dazu kommen nod die friichen Tage, wo es überall 
beffer ift al3 in den Zimmern, die, ohne Ofen und Kamin, uns nur 
zum Schlafen oder Mißbehagen aufnehmen. Einige Borfälle der 
festen Woche darf ich jedoch nicht unberührt laſſen. 

Im Palaſte Giuftiniani!) fteht eine Minerva, bie meine 
ganze Verehrung Hat. Windelmann gedenft ihrer kaum, wenig- 
ften3 nicht an ber rechten Stelle, und ich fühle mid) nicht würbig 
genug, über fie etwas zu jagen. Als wir die Statue befahen und 
uns lang dabei aufhielten, erzählte und die Frau des Euftode®), es 
jei diejes ein ehemals heilige8 Bild geweſen, und die Ingleſi?), 
welche von dieſer Religion jeien, pflegten e8 noch zu verehren, inbem 
fie ihm die eine Hand Füßten, die aud) wirklich ganz weiß war, ba 
die übrige Statue bräunlich ift. Auch ſetzte fie Hinzu, eine Dame 
diefer Religion fei vor Kurzem da gewefen, habe fi auf die Kniee 
niedergeworfen und die Statue angebetet. Eine jo wunderliche 
Handlung habe fie, eine Chriftin, nicht ohne Lachen anſehen können 
und fei zum Saal Hinausgelaufen, um nicht loszuplagen. Da id 
auch von der Statue nicht weg wollte, fragte fie mich, ob ich etwa 
eine Schöne hätte, die diefem Marmor ähnlich fähe, daß er mich fo 
ehr anzöge. Das gute Weib kannte nur Anbetung und Liebe, 
aber von der reinen Bewunderung eines herrlichen Werkes, von der 
brüderlichen Verehrung eines Meenjchengeiftes konnte fie feinen Be⸗ 
griff Haben. Wir freuten ung über das englifhe Yrauenzimmer 
und gingen weg mit der Begier, umzulehren, und id) werde gewiß 

1) Nach dem Erbauer Bincentius Giuftiniani benannt. Volkmann berichtet, 
daß biefer Balaft nad) dem Capitol die reichfte Sammlung von Statuen beſaß; 
über die Minerva nur wenige Worte, 

2) Aufſehers. — 3) Engländer. 
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bald wieder hingehen. Wollen meine Freunde ein näheres Wort 
hören, jo lefen fie, was Windelmann vom hohen Stil der Grie- 
hen‘) jagt. Leider führt er dort diefe Minerva nicht an. Wenn 
ich aber nicht irre, fo ift fie von jenem Hohen, ftrengen Stil, da 
er in den ſchönen übergeht, die Knospe, indem fie fich öffnet, und 
nun eine Minerva, deren Charakter eben diefer Uebergang fo wohl 
anfteht !?) 

Nun von einem Schaufpiel anderer Art! Um Breifönigstage, 
am Feſte des Heild, das den Heiden verfündigt worden®), waren 
wir in der Propaganda.) Dort ward in Gegenwart dreier Car⸗ 
dinäle und eines großen Auditorii erft eine Rede gehalten, an 
welchem Orte Maria die drei Magos empfangen, im Stalle, oder 
wo jonft, dann nach verlejenen einigen Yateinifchen Gedichten ähn- 
lihen Gegenftandes traten bei dreißig Seminariften nad) und nad 
auf und lajen kleine Gedichte, jeder in feiner Landesſprache: Ma— 
labariſch, Epirotiich, Türkiih, Moldauiſch, Eleniſchs), Perſiſch, Kol- 
chiſch, Hebräiſch, Arabiſch, Syriſch, Koptiſch, Sarazeniſch, Armeniſch, 
Hiberniſch, Madagaskariſch, Isländiſch, Boiſch?), Aegyptiſch, Griechiſch. 
Iſauriſch, Aethiopiſch 2c. und mehrere, die ich nicht verſtehen konnte. 
Die Gedichtchen ſchienen meift, im Nationalfilbenmaße verfaßt, mit 
der Nationaldeclamation vorgetragen zu werden; denn es kamen 
barbarijche Ahythmen und Töne hervor. Das Griechifche Hang, wie 
ein Stern in der Nacht erſcheint. Das Auditorium lachte unbändig 
über die fremden Stimmen, und fo ward auch dieſe Vorftellung 
zur Yarce. 

Nun nod ein Gefchichthen, wie loſe man im Heiligen Rom das 
Heilige behandelt. Der verftorbene Cardinal Albani‘) war in 
einer ſolchen Feſtverſammlung, wie ich fie eben bejchrieben. Einer 





1) Geſchichte der Kunft, VIII, 2, 1—4; die obenangebeutete Stelle, V, 3, 4, 

2) Sie wird in den griehiihen Mythen als die reine Jungfrau dargeftellt, 
wenn auch ihr Leben vorzüglid dem männlichen. Wirken und Streben zuge- 
wandt it. 

3) Die Anbetung Jeſu dur) die drei Könige des Meorgenlandes, unten 
„Magos“ genannt. — 4) gl. oben ©. 156. 

5) Welche Dialecte mit Elenifch und Boiſch gemeint find, ift aus dem Ver⸗ 
zeichniß der in ber Bropagandadruderei vorhandenen Schriften Volkmann, II, 829) 
nicht zu errathen; Sarazeniſch ift Doch wol dafjelbe, wie türkifch, hibernifch= irifch, 
iſauriſch = Sprade einer Landihaft im Süden von Kleinafien. 

6) Der große Gönner Winckelmanns, geb. 1692, geft 1779. 
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der Schüler fing in einer fremden Mundart an, gegen die Cardinäle 
gewendet: Gnaja! gnaja! jo daß es ungefähr Hang wie Canaglia! 
canaglia!!) Der Cardinal wendete fich zu feinen Mitbrüdern und 
fagte: „Der kennt ung doch!“ 





Wie viel that Windelmann nidt, und wie viel Tieß er uns 
zu wünfchen übrig! Mit den Materialien, die er fi) zueignete, Hatte 
er fo geſchwind gebaut, um unter Dad) zu fommen. Lebte er nod,, 
und er fönnte noch frifch und gejund fein, fo wäre er der Erfte, 
der ung eine Umarbeitung feines Werks gäbe. Was hätte er nidt 
noch beobachtet, was beridhtigt, wa8 benußt, das von Anbern nad 
jeinen Grundfägen gethan und beobachtet, neuerdingd ausgegraben 
und entdedt worden! Und dann wäre der Sardinal Albani tobt, 
dem zu Liebe er Manches geichrieben und vielleiht Manches ver- 
ſchwiegen hat. 


Rom, den 15. Januar 1787. 

Und fo ift denn endlich auh Ariftodem, und zwar fehr 
glüdlih und mit dem größten Beifall aufgeführt. Da Abbate 
Monti zu den Hausverwandten des Nepoten?) gehört und in den 
obern Ständen fehr gejchägt ift, fo mar von daher alles Gute zu 
hoffen. Auch fparten die Logen ihren Beifall nicht. Das Parterre 
war gleich von vorn herein durch die fchöne Diction des Dichters 
und die treffliche Recitation der Schaufpicler gewonnen, und man 
verfäumte feine Gelegenheit, feine Zufriedenheit an den Tag zu 
legen. Die deutjche Künftlerbant zeichnete fich dabei nicht wenig 
aus, und ed war diesmal ganz am Plage, da fie überhaupt ein 
Wenig vorlaut ift. 

Der Verfaſſer war zu Haufe geblieben, voller Sorge wegen bes 
Gelingen? des Stücks; von Act zu Act kamen günftige Botjchaften, 
welche nad) und nach feine Bejorglichkeit in die größte Freude ver- 
wandelten.?) Nun fehlt es nicht an Wiederholung der Vorftellung, 
h Canaille. — 2) Neffe, Günftling bes Papſtes; damals Herzog Luigi 
Brashi. Die Aufführung fand im Theater Balle ftatt. 

3) Der ungenannte Verfaſſer der Biographie Monti's (Mailand, 1829) fagt: 
„E bello fu allora il vedere fra quelli dette ingegni anche il giovine Goethe 
oramai famoso pel suo Werther stendere per la prima volta la mano al nostro 


Monti e per cosi dire stringere in tal modn l’alleanza poetica fra le due 
grandi nazionji.‘ 
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und Alles ift in dem beiten Gleiſe. So Tann man durd die ent- 
gegengefeßteften Dinge, wenn nur jedes fein ausgejprochened Ver⸗ 
dienst Hat, den Beifall der Menge ſowohl als der Kenner erwerben. 

Aber die Vorjtelung war auch fehr löblih, und der Haupt- 
acteur!), der da3 ganze Stüd ausfüllt, ſprach und ſpielte vortreff- 
ih: man glaubte einen der alten Kaiſer auftreten zu jehen. Gie 
hatten das Coſtüm, das und an den Statuen jo jehr imponirt, recht 
gut in Theatertracht überjegt, und man jah dem Scaufpieler an, 
daß er die Antifen ftudirt Hatte. 


Rom, den 16. Januar 1787. 

Ein großer Kunftverluft fteht Nom bevor. Der König von 
Neapel?) läßt den Hercules Farneje in feine Refidenz bringen. 3) 
Die Künftler trauern ſämmtlich; indeffen werden wir bei dieſer Ge- 
Iegenheit etwas fehen, was unfern Vorfahren verborgen blieb. 

Gedadhte Statue nämlid, vom Kopf bi3 an die Kniee und 
fodann die untern Füße mit dem Sockel, worauf fie ftehen, murbe 
auf Farnefiihem Grund und Boden gefunden, die Beine aber vom 
Knie bis an die Knöchel fehlten und wurden durdh Wilhelm Porta‘) 
erfeßt. Auf diefen fteht er nun bis auf den Heutigen Tag. In⸗ 
deifen waren auf Borghefifhem Grund und Boden die echten alten 
Beine gefunden worden, die man denn aud) in der Borghefiichen 
Billa aufgeitellt jah. 

Gegenwärtig gewinnt e8 Prinz Borgheje>) über fich und 
verehrt dieſe Eöftlichen Nefte dem König von Neapel. Die Beine 
des Porta werden abgenommen, die echten an die Stelle gejeßt, 
und man verfpricht fi), ob man gleich mit jenen bisher ganz wohl 
zufricden gemwejen, nunmehr eine ganz neue Anjchauung und mehr 
harmonifhen Genuß, 


Rom, den 18. Januar 1787. 
Geftern als am Feſte des Heiligen Antonius Abbas machten 
wir una einen Iuftigen Tag; e3 war das jchönfte Wetter von der 


1, Petronio Zanarini, wie aus den Anmerlungen der ©. 162, Anm. 3 citirten 
Ausgabe hervorgeht. 

2) Ferdinand IV., feit 1767, unter welchem Neapel endgültig von Spanien 
getrennt wurde. — 3) gl. unten Briefe vom 1. und 20, Juni 1787. 

4) Suglielmo della Borta ; Bildhauer, Schüler Michelangelo's, ca. 1577 geftorben. 
Sein berühmteftes jelbftändiges Wert ift Das Grabmal des Papſtes Paul III. 

5) Marco Untonio III, 1730-1800. 
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Welt, Hatte die Nacht Eis gefroren, und der Tag war heiter 
und warm. 

Es läßt ſich bemerken, daß alle Religionen, die entweder ihren 
Cultus oder ihre Speculationen ausdehnten, zulegt dahin gelangen 
mußten, daß fie auch die Thiere einigermaßen geiftliher Be- 
günftigungen theilhaft werden ließen. Sanct Anton der Abt oder 
Biſchof ift Patron der vierfüßigen Gefchöpfe‘), fein Feſt ein fatur- 
naliiher?) Feiertag für die fonft belafteten Thiere jowie für ihre 
Wärter und Lenker. Alle Herrichaften müffen heute zu Haufe bleiben 
oder zu Fuß gehen; man verfehlt niemal3, bedenkliche Geſchichten 
zu erzählen, wie ungläubige Bornehme, welche ihre Kutſcher an 
diefem Tage zu fahren genöthigt, durch große Unfälle geftraft worden. 

Die Kirche liegt an einem fo weitichichtigen Plag?), daß er bei- 
nahe für öde gelten könnte; Heute ift er aber auf das Luſtigſte 
belebt: Pferde und Maulthiere, deren Mähren und Schweife mit 
Bändern Ihön, ja prächtig eingeflochten zu jchauen, werden vor Die 
Hleine, von der Kirche etwas abftehende Capelle geführt, wo ein 
Priefter, mit einem großen Wedel verfehen, das Weihwaſſer, das 
in Butten und Kübeln vor ihm fteht, nicht fchonend, auf die mun- 
tern Gejchöpfe derb losſpritzt, manchmal ſogar ſchalkhaft, um fie zu 
reizen. Undächtige Kutjcher bringen größere oder Heinere Kerzen, 
die Herrjchaften jenden Almofen und Gejchenfe, damit die koftbaren, 
nüßlichen Thiere ein Jahr über vor allem Unfall ficher bleiben 
mögen. Eſel und Hornvieh, ihren Befitern eben jo nüßlich und 
werth, nehmen gleichfalls ant) diefem Segen ihr bejchieden Theil. 

Nachher ergetten wir ung an einer großen Wanderung unter 
einem jo glüdlichen Himmel, umgeben von den intereffanteften Gegen- 
ftänden, denen wir doch diesmal wenig Aufmerkſamkeit fchentten, 
vielmehr Luft und Scherz in vollem Maße walten ließen. 


— — — — 


1) Vermuthlich deswegen, weil er fi zu den in der Wüſte ihm nahenden 
Thieren freundlich erwies. 2. Clarus, Leben des Heiligen Antonius, Mäünfter 
1858. ©. 123 ff. . 

2) Freudiger. — In Neapel eriftirte biefelbe Sitte, Volkmann III, 144. 

3) Piazza di S. Maria Maggiore. 

4) „von“ ftatt „an“ zu jegen, wie Schuchardt vorfchlägt, ift unnöthig. 
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Rom, den 19. Januar 1787. 
©o hat denn der große König‘), dejlen Ruhm die Welt erfüllt, 
deſſen Thaten ihn fogar des katholiſchen Paradiejes?) werth machten, 
endlich auch das Zeitliche gejegnet, um fich mit den Heroen feines- 
gleihen im Schattenreiche zu unterhalten. Wie gern ift man ftill, 
wenn man einen Solchen zur Ruh gebracht hat! 

Heute madten wir und einen guten Tag, bejahen einen Theil 
des Capitols, den ich bisher vernadhläffigt, dann ſetzten wir über 
die Tiber und tranfen fpanifchen Wein auf einem neugelandeten 
Schiffe. In diefer Gegend will man Romulus und Remus ge- 
funden Haben, und jo kann man, wie an einem doppelt und 
dreifachen Pfingftfete, zugleich vom heiligen Kunftgeifte, von der 
mildeften Atmofphäre, von antiquariichen . Erinnerungen und von 
füßem Weine trunfen werben. 


Rom, den 20. Januar 1787. 

Was im Anfang einen frohen Genuß gewährte, wenn man e3 
oberflächlich Hinnahm, das drängt ſich hernach bejchwerlich auf, wenn 
man fieht, daß ohne gründliche Kenntniß doc aud) der wahre Ge- 
nuß ermangelt. 

Auf Anatomie bin ich fo ziemlic) vorbereitet, und ich Habe mir 
die Kenntniß des menjchlidhen Körpers bis auf einen gewiſſen Grad 
nicht ohne Mühe erworben. Hier wird man durch die ewige Be- 
trachtung der Statuen immerfort, aber auf eine höhere Weile?) Hin- 
gewiejen. Bei unferer medicinifch-chirurgifchen Anatomie kommt e3 
6103 darauf au, den Theil zu fennen, und hierzu dient auch wohl 
ein fümmerliher Muskel; in Rom aber wollen die Theile nichts 
heißen, wenn fie nicht zugleich eine edle, ſchöne Form barbieten. 

In dem großen Lazaretd San Spirito *) hat man den Künft- 


1) Friedrich der Große. Wir wifjen beitimmt (Briefmechjel des Großherzogs 
Karl Auguft mit Goethe I, 57. 59; fchon in Karlabad hatte er das Gerücht ge- 
hört. Briefe an Frau von Stein III, 288), daß Goethe jchon lange vor feiner 
Ankunft in Rom über den Tod des Königs unterrichtet war. Der darüber han⸗ 
delnde Mbichnitt, der etiva zum 19. September gehören könnte, ift bei der Redaction 
an eine ganz faliche Stelle gefommen. — 2) Bgl. oben ©. 126. 

8) Auf eine höhere Weiſe als früher, indem man jest nicht bloß die Theile _ 
des menschlichen Körpers und ihre natürlihen Verrihtungen, fondern ihr fchönes 
Berhältniß zu einander betrachtet. 

4) Archiospedale, das Platz für mehr als taufend Perfonen gewährt. 1198 
begonnen, in der Gegenb des Baticans. 
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lern zu Lieb’ einen jehr ſchönen Muskelkörper dergeftalt bereiter, 
daß die Schönheit deffelben in Verwunderung fest. Er könnte wirk- 
ih für einen gejchundenen Halbgott, für einen Marſyas gelten. 
So pflegt man auch nach Anleitung der Alten das Skelett nicht als 
eine künſtlich zuſammengereihte Knochenmaske!) zu ftudiren, viel 
mehr zugleih mit den Bändern, wodurch es fchon Leben und Be- 
mwegung erhält. 

Sage id) nun, daß wir auch Abends Berfpective ftudiren, 
jo zeigt es doc) wohl, daß wir nicht müßig find. Bei Allem dem 
aber hofft man immer mehr zu thun, als wirklich geichieht. 


Rom, den 22. Sanıtar 1787. 

Bon dem deutihen Kunftfinn und dem dortigen Kunftleben 
fann man wohl jagen: „Man hört läuten, aber nicht zufammen- 
klingen.“ Bedenke ich jeßt, was für herrliche Sachen in unferer 
Nachbarſchaft find, und wie wenig fie von mir genußt worden, jo 
möchte id) verzmeifeln,. und dann kann ich mich wieder auf den 
Rückweg freuen, wenn ich hoffen kann, jene Meifterwerfe zu erkennen, 
an denen ich nur herumtappte. 

Doch aud) in Rom ift zu wenig für Den geforgt, dem es Ernſt 
ift, ind Ganze zu ftudiren. Er muß Alles aus unendlichen, ob- 
gleih überreichen Trümmern zujammenftoppeln. Freilich iſt's?) 
wenigen Fremden reiner Ernft, etwas Rechts zu fehen und zu lernen. 
Sie folgen ihren Grillen, ihrem Dünkel, und das merken fih alle 
Diejenigen wohl, die mit Fremden zu thun haben. Seder Yührer 
hat Abſichten, jeder will irgend einen Handeldmann empfehlen, 
einen Künftler begünftigen; und warum follte er es niht? Denn 
ihlägt der Unerfahrene nicht das Vortrefflichite aus, dad man ihm 
anbietet? 

Einen außerordentlihen Vortheil Hätte es der Betrachtung 
bringen fönnen, ja es wäre ein eigenes Mufeum entftanden, wenn 
die Regierung, die doch erjt die Erlaubniß geben muß, wenn ein 
Altertfum ausgeführt 3) werden joll, feit darauf beftanden hätte, 


1) = bie bloße ftarre Form im Gegenfaß zur lebendig beweglichen: Schuchardt 
vermuthet: Rnochenmaffe. 

2) Statt „ijt” wie die Ausgaben. Dünger. 

5) = Meberreft des Alterthums aus dem Lande gebracht. 
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daß jedesmal ein Abguß geliefert werden müffe. Hätte aber auch 
ein Papſt jolch einen Gedanken gehabt, Alles hätte fich widerfegt; 
denn man wäre in wenigen Jahren erichroden über Werth und 
Würde folcher ausgeführten Dinge, wozu man die Erlaubniß in ein- 
zelnen Fällen heimlich und durch allerlei Mittel zu erlangen weiß. 





Schon früher, aber bejonders bei der Aufführung des Ari- 
ftodem!) erwachte der Patriotismus unferer deutſchen Künftler. 
Sie unterliegen nicht, Gute von meiner Sphigenie zu reden; 
einzelne Stellen wurden wieder verlangt, und ich fand mich zulekt 
zu einer Wiederholung de3 Ganzen genöthigt. Auch da entdeckte 
ic) manche Stelle, die mir gelenfer aus dem Munde ging, als fie 
auf dem Papier ftand. Freilich) ift die Poefie nicht fürs Auge 
gemacht. | 

Diefer gute Ruf eriholl nun bis zu NReiffenftein?) und 
Angelica?) und da follte ich denn meine Arbeit abermals produ- 
ciren. Ich erbat mir einige Friſt, trug aber jogleich die Fabel und 
den Gang des Stücks mit einiger Umftändlichkeit vor. Mehr, als 
ih glaubte, gewann fich diefe Darftellung die Gunft gedacdhter Ber- 
onen; auch Herr Zucdhit), von dem ich es am Wenigften erwartet, 
nahm recht freien und wohl empfundenen Antheil. Diejes Härt fich 
aber dadurch ſehr gut auf, daB das Stück fi der Form nähert, 
die man im Griechischen, Staliänifchen, Franzöfiichen längſt gewohnt 
ift, und welche Demjenigen noch immer am Beſten zufagt, weldjer 
fi) an die englifchen Kühnheiten®) noch nicht gemöhnt Hat. 


Rom, den 25. Januar 1787. 


Nun wird ed mir immer fchwerer, von meinem Aufenthalte in 
Kom Rechenſchaft zu geben; denn wie man die See immer tiefer 


— 





1) Oben ©. 186. — 2) Oben ©. 150. 

3) Angelica Kauffmann, die im Folgenden jehr Häufig erwähnte berühmte 
Malerin, die anmuthige und feelenvolle Frau, von Kiopftod, Herder, Matthifjon 
u. U. gepriefen, von den Deutichen und Künftlern in Rom, wo fie etwa von 1780 
an dauernd lebte, hochgeehrt, geb. 30. October 1741, geit. 5. November 1807. 

4) Der Gemahl Angelica’3 jeit 1782, der Herdern wie ein venetianifher Alter 
in der Comödie vorkam (Goethe's Urtheil unten ©. 197), geb. in Venedig 1726, 
geft. 1795 in Rom. Goethe jah ihn nochmals in Venedig 1790. 

5) Das freie Schalten mit der Einheit des Ortes und der Zeit bei Shakeſpeare. 
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findet, je weiter man hineingeht, jo geht es aud) mir in Betrachtung 
diefer Stadt. 

Man kann das Gegenwärtige nicht ohne das Bergangene er- 
fennen, und die Vergleihung von beiden erfordert mehr Beit und 
Ruhe. Schon die Lage diefer Hauptjtadt der Welt führt uns auf 
ihre Erbauung zurüd. Wir jehen bald, hier hat fih fein wandern⸗ 
des, großes, wohlgeführtes Volt niedergelaffen und den Mittelpunkt 
eines Reichs weislich feftgejegt; hier hat fein mächtiger Fürſt einen 
Ihidlihen Ort zum Wohnfig einer Colonie beftimmt. Nein, Hirten 
und Gefindel haben ſich hier zuerft eine Stätte bereitet, ein paar 
rüftige Sünglinge Haben auf dem Hügel!) den Grund zu Baläften 
der Herren der Welt gelegt, an deſſen Fuß fie die Willlür des Aus⸗ 
richters) zwiſchen Moraft und Schilf einft hinlegte. So find bie 
fieben Hügel Rom's nicht Erhöhungen gegen dad Land, das 
hinter ihnen liegt, fie find e3 gegen die Tiber und gegen das uralte 
Bette der Tiber, was Campus Martius?) ward. Erlaubt mir das 
Frühjahr weitere Ercurfionen, fo will ich die unglüdliche Lage aus 
führlicher jchildern. Schon jet nehm’ ich den herzlichften Antheil 
an dem Jammergeſchrei und den Schmerzen der Weiber von Alba!), 
bie ihre Stadt zerftören ſehen und den jchönen, von einem klugen 
Anführer5) gewählten Pla verlaffen müffen, um an den Rebeln 
der Tiber Theil zu nehmen, den elenden Hügel Coelius zu bewohnen 
und von da nad) ihrem verlaffenen Paradiefe zurüdzufehen. Ich 
fenne noch wenig von der Gegend, aber ich bin überzeugt, fein Ort 
der ältern Völker lag fo jchlecht al3 Rom, und da die Römer end- 
lich Alles verfchlungen hatten, mußten fie wieder mit ihren Land⸗ 
häufern hinaus und an die Pläte der zerftörten Städte rüden, um 
zu leben und das Leben zu genießen. 





Zu einer recht friedlichen Betrachtung giebt e8 Anlaß, wie 
viele Menjchen hier im Stillen leben, und wie fi) Jeder nad 


1) Dem Balatin. 

2) Des Diener, ber die Knaben Homulus und Remus, flatt fie, wie ihm be⸗ 
fohlen war, zu tödten, an den Fuß des Hügels Iegte. 

3) Marsfeld, der große Platz für öÖffentlihe Berfammlungen zur Beit ber 
Republik. — 4) Albalonga, zerftört von dem römischen König Tullus Hoftifius. 

5) Der Sage nad) Ascanius. 
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feiner Weiſe beichäftigt. Wir fahen bei einem Geiftlichen, der ohne 
großes angebornes Talent jein Leben der Kunſt widmete‘), jehr 
intereffante Kopien treffliher Gemälde, die er in Miniatur nach⸗ 
gebildet hat. Sein Vorzüglichites nad) dem Abendmahl des Leonard 
da Vinci?) in Mailand. Der Moment ift genommen, da Chriftus 
den Süngern, mit denen er vergnügt und freundichaftlich zu Tiſche 
figt, erflärt und ſagt: „Aber doch ift Einer unter Euch, der mid) 
verräth.” Mean Hofft einen Kupferjtich?), entweder nach diejer Kopie 
oder nach andern, mit denen man fi) beichäftigt. Es wird das 
größte Geſchenk fein, wenn eine treue Nachbildung im großen 
Publitum erfcheint. 

Bor einigen Tagen bejuchte ich den Pater Sacquiert), einen 
Srancisfaner, auf Trinitä de Monti.) Er ift Franzoje von 
Geburt, durch mathematische Schriften befannt, hoch in Jahren, 
ſehr angenegm und verjtändig. Er kannte zu jeiner Zeit die beften 
Männer und hat fogar einige Monate bei Voltaire zugebradt, 
der ihn ſehr in Affection nahm. 

Und fo habe ic noch mehr gute, ſolide Menjchen kennen lernen, 
dergleichen fi) hier unzählige befinden, die ein pfäffiiches Mik- 
trauen aus einander hält. Der Buchhandel giebt feine Verbindung ®), 
und die literariſchen Neuigkeiten find jelten fruchtbar. 

Und fo geziemt e8 dem Einfamen, die Einfiedler aufzufuchen, 
denn jeit der Aufführung des Ariftodens, zu deſſen Gunften wir 
uns wirklich thätig erwiejen Hatten, führte man mid) abermals in 
Verjuhung; es lag aber nur zu klar am Tage, daß e3 nicht um 


1) Unter den von Volkmann II, 824 angeführten Geiftlichen ift feiner, den 
man beftimmt al8 den von Goethe Hefuchten bezeichnen könnte; etiva Joſeph Machetti, 
den Goethe in dem gleich zu erwähnenden Aufjage nennt. 

2) Ueber Lionardo und das Abendmahl vgl. Goethe's Aufſatz: Joſeph Boſſi 
u. |. w., in Goethe’3 Schriften zur Kunft. 

3) In dem Verzeihniß von Nagler XX, ©. 296 ff. ift zwiſchen 1776 und 
1800 fein Kupferftich erwähnt. 

4) Francois Sacquier, geb. 7. Zuni 1711, geft. 3. Juli 1788, Profeffor an 
der Sapienza, berühmter Mathematiker und Phyſiker. Er wird gelegentlih auch 
in den naturwiflfenichaftlihen Schriften Goethe's angeführt (vgl. auch Volkmann 
II, ©. 824). 

5) Die franzöſiſche durch Earl VIII. von Frankreich erbaute Kirche (mit 
Klofter), oberhalb des jogenannten ſpaniſchen Blabes. 

6) Bgl. im Gegenſatz dazu Goethe's Aeußerung oben ©. 59 ff. 

Goethe. VII. 13 
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mid zu thun fei; man wollte feine Partei verftärken, mich als 
Snftrument brauchen, und wenn ich Hätte hervorgehen und mid 
erflären wollen, hätte ich auch al3 Phantom eine Turze Rolle ge 
fpielt. Nun aber, da fie jehen, daß mit mir nicht? anzufangen if, 
Yaffen fie mich gehen, und ich wandle meinen fihern Weg fort. 

Sa, meine Eriftenz bat einen Ballaft befommen, der ihr bie 
gehörige Schwere giebt; ich fürdhte mich nun nicht mehr vor ben 
Geipenftern 9), die jo oft mit mir fpielten. Seid au gutes Muths! 
Ihr werdet mich oben halten und mid) zu Euch zurüdziehen. 


Nom, ben 88. Januar 1787. 

Zwei Betrachtungen, die durch Alles durchgehen, welchen ſich 
hinzugeben man jeden Augenblid aufgefordert wird, will ich, ba fie 
mir Har geworden, zu bezeichnen nicht verfehlen. 

Zuerſt alfo wird man bei dem ungeheuren und doch nur 
trümmerhaften Reichtum diejer Stadt bei jedem Kunfigegenftande 
aufgefordert, nad) der Beit zu fragen, die ihm das Dafein gegeben. 
Durch Windelmann find wir dringend aufgeregt, die Epochen zu 
jondern, den verjchiedenen Stil gu erfennen, defien fich Die Völler 
bedienten, den fie in Folge der Zeiten nad) und nach) ausgebifdet 
und zuletzt wieder verbildet. Hievon überzeugte ſich jener *) wahre 
Kunftfreund: anerkennen thun wir Alle die Nichtigleit und das 
Gewicht der Forderung. 

Aber wie nun zu dieſer Einficht gelangen! Borgearbeitet nick 
viel, der Begriff richtig und herrlich aufgeftellt, aber das 
im ungewiſſen Dunkel, Eine vieljährige entichiedene Uebung ix 
Auges ift nöthig, und man muß erft lernen, um fragen zu Tönnen. 
Da hilft fein Baudern und Zögern, die Aufmerkfamleit auf biefen 
wichtigen Punkt ift num einmal rege, und Jeder, dem es Ernſt ift, 
fieht wohl ein, daß auch in diefem Felde kein Urtheil möglich if, 
al3 wenn man es hiſtoriſch entwideln Tann. 


—f .. 





1) Theils der Sehnſucht nad Stalien, theils der Unluft an Aufenthaltaort, 
perſönlichen Verhältniſſen un) Beruf. 

2) „Jener“ ſtatt „jeder“, wie die Ausgaben haben, nad) Schuchardt. Die 
allgemeine Anerkennung wird bier zu ber wiſſenſchaftlichen Erkenntnig des Ein⸗ 
zelnen, nämlich Winckelmanns, in Gegenſaßtz gebracht. 
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Die zweite Betrachtung bejchäftigt ſich ausſchließlich mit der 
Kunft der Griehen und fucht zu erforfchen, wie jene unvergleich- 
lihen Künftler verfuhren, um aus der menſchlichen Geftalt den 
Kreis göttlicher Bildung!) zu entwideln, welcher vollfommen ab» 
geichloffen ift und worin fein Hauptcharafter jo wenig als Die 
Mebergänge und Bermittlungen fehlen. Sch habe eine Vermuthung, 
daß fie nach eben den Gejegen?) verfuhren, nad) welchen die Natur 
verfährt und denen ich auf der Spur bin. Nur ift noch etwas 
Anderes dabei, das ich nicht auszusprechen müßte. 


Rom, den 2. Yebruar 1787. 

Bon der Schönheit, im vollen Mondichein Rom zu durchgehen, 
hat man, ohne es gejehen zu haben, feinen Begriff. Alles Einzelne 
wird von den großen Mafjen des Lichts und Schattens verichlungen, 
und nur die größten, allgemeinften Bilder ftellen fich dem Auge dar. 
Geit drei Tagen haben wir die hellſten und herrlichften Nächte wohl 
und vollftändig genofjen. Einen vorzüglic, ſchönen Anblid gewährt 
das Coliſeo.) Es wird Nacht3 zugeichloffen, ein Eremit wohnt 
darin an einem Kirchelchen“), und Bettler niften in den verfallenen 
Gewölben. Sie Hatten auf flachem Boden ein euer angelegt, und 
eine ftille Quft trieb den Rauch erſt auf der Arena hin, daß der 
untere Theil der Auinen bededt war und die ungeheuren Mauern 
oben drüber finiter Herausragten; wir ftanden am Gitter und fahen 
dem Phänomen zu, der Mond ftand Hoch und heiter. Nach und 
nach 309 fih der Rauch durch die Wände, Lüden und Deffnungen, 
ihn beleuchtete der Mond wie einen Nebel. Der Anblid war köſtlich. 
So muß man da3 Pantheon, das Capitol beleuchtet jehen, den 
Vorhof der Petersfirche und andere große Straßen und Plätze. 
Und fo haben Sonne und Mond, eben wie der Menjchengeift, hier 
ein ganz anderes Geſchäft als anderer Orten, hier, wo ihrem Blid 
ungeheure und doc, gebildete Mafjen entgegenitehen. 5) 

1) Die Götterbilber, welche den ganzen Kreis menichlidher Charaktere in 
reinen Typen barftellen. — 2) Tas Geſetz der Metamorphoje der Pflanzen, welches 
die Entwidlung des Mannigfaltigen aus dem Einfachen enthält. 

3) Bel. oben ©. 158. — 4) Es ift ver Madonna della pietà gewidmet. 

5) Aus den Tagen vom 2—13. Februar find ſechs Briefe Goethe's, zwei an 
Karl Auguft, je einer an Voigt, Seidel, Merd, Herzog Ernft von Gotha erhalten. 


Aus ihnen ift unter Anderem hervorzuheben, daß Goethe damals, das ſchöne 
Wetter benugend, viel nach der Natur zeichnete. Bgl. S. 201. 
— — 13* 
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Rom, ben 18. Februar 1787. 

Eines Glüdsfalls muß id; erwähnen, obgleich eine3 geringen. 
Doc alles Glück, groß oder Hein, ift von einer Art umd immer 
erfreulich. Auf Trinitä de? Monti wird der Grund zum neuen 
Obelislen gegraben; dort eben ift Alles aufgejchüttetes Erbreich von 
Ruinen der Gärten de3 Lucullus, die nachher an bie Kaifer kamen. 





— — F 


Mein Perückenmacher geht frühe dort vorbei und findet im Schutte 
ein flach Stüd gebrannten Thon mit einigen Figuren, wäſcht's unb 
zeigt es und. Ich eigne es mir gleich zu. Es ift nit gar eine 
Hand groß und ſcheint von dem Rande einer großen Schüffel zu 
fein. Es ftehen zwei Greifen an einem Opfertiſche; fie find von 
der ſchönſten Arbeit und freuen mich ungemein. Ständen fie auf 
einem gefchnittenen Stein, wie gern würde man damit fiegeln! 
Bon vielen andern Sachen ſammelt's ſich aud um mich, und 
nichts Vergebliches ober Leeres, welches Hier unmöglich wäre; 
Alles unterrichtend und bedeutend. Am Liebften ift mir benn aber 
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doch, was ich in der Geele mitnehme, und was, immer wachſend, 
fi) immer vermehren Tann. 


Rom, den 15. Yebruar 1787. 

Vor meiner Abreife nach Neapel konnte ich einer nochmaligen 
Vorleſung meiner Sphigenie nicht entgehen. !) Madam Angelica 
und Hofrath Reiffenfrein waren die Zuhörer, und felbft Herr 
Zucchi hatte darauf gedrungen, weil es der Wunſch feiner Gattin 
war; er arbeitete indeß an einer ardhitectonifchen Zeichnung, bie 
er in Decorationsart vortrefflih zu machen verfteht. Er war mit 
Sleriffeau?) in Dalmatien, hatte fi) überhaupt mit ihm affociirt, 
zeichnete die Figuren zu den Gebäuden und Ruinen, die Jener 
herausgab, und lernte dabei jo viel Perfpective und Effect, daß er 
fi in feinen alten Tagen auf eine würdige Weije auf dem Papier 
damit vergnügen Tann. 

Die zarte Seele Angelica nahm das Stüd mit unglaublicher 
Innigkeit auf; fie verfprach mir, eine Zeichnung daraus aufzuftellen, 
die ich zum Andenken befigen follte. Und nun gerade, al3 ich mid) 
von Rom zu fcheiden bereite, werde ich auf eine zarte Weife mit 
dieſen wohlwollenden Perjonen verbunden. E3 ift mir zugleich ein 
angenehmes und fchmerzliches Gefühl, wenn ich mich überzeuge, 
daß man mid) ungern wegläßt. 





Rom, den 16. Februar 1787. 

Die glüdlihe Ankunft der Iphigenie ward mir auf eine 
überrafchende und angenehme Weiſe verfündigt. Auf dem Wege 
nad) der Oper brachte man mir den Brief von wohlbelannter Hand 
und diesmal doppelt willlommen mit dem Löwchen geftegelt®), als 
vorläufige® Wahrzeichen des glüdlich angelangten Padetd. Ich 
drängte mich in das Opernhaus und fuchte mir mitten unter dem 
fremden Voll einen Plag unter dem großen Lüfter zu verjchaffen. 
Hier fühlte ich mich nun fo nah an die Meinigen gerüdt, daß id) 


1) Bel. oben ©. 191. 

2) Eleriffeau, Charles Louis, Maler und Architect, geb. 1722, geft. 1820, 
Iedte 20 Zahre in Rom, feine Zeichnungen aus Dalmatien wurben von Ritter 
Adanis herausgegeben: Buins of the Palace of the Emperor Diocletian at Spa- 
latro in Dalmatia 1764. — 3) gl. oben ©. 184. 


hätte aufhüpfen und fie umarmen mögen. Herzlich dan? ich, daß 
mir die nadte Ankunft gemeldet worden; mögt Xhr Euer Nächſtes 
mit einem guten Worte des Beifalls begleiten. 

Hier folgt das Verzeichniß, wie die Eremplare, die ich von 
Göſchen zu erwarten habe, unter die Freunde vertheilt werden 
ſollen; denn ob ed mir gleich ganz gleichgiltig ift, wie das Publikum 
diefe Sachen betrachtet, jo wünfcht” ich doch, Dadurch meinen Freunden 
einige Yreude bereitet zu haben. 

Man unternimmt nur zu viel. Denke ih an meine vier letzten 
Bände!) im Ganzen, jo möchte mir fchwindelnd werden; ich muß 
fie einzeln angreifen, und jo wird es gehen. 

Hätte ich nicht beſſer gethan, nach meinem erften Entſchluß 
diefe Dinge fragmentarifch in die Welt zu fchiden und neue Gegen- 
ftände, an denen ich friihern Antheil nehme, mit friidem Muth 
und Kräften zu unternehmen? Thät’ ich nicht beifer, Sphigenia 
auf Delphi zu jchreiben, als mid) mit den Grillen des Tafjo 
herumzufchlagen? Und doch Habe ich auch dahinein ſchon zu viel 
von meinem Eigenen gelegt, al3 daß ich es fruchtlo8 aufgeben follte. 

Ich Habe mich auf den Borjaal ans Kamin gejebt, und bie 
Wärme eines Diesmal gut genährten Feuers giebt mir frifchen 
Muth, ein neues Blatt anzufangen; denn e3 ift doch gar zu fchön, 
daß man mit feinen neuften Gedanken jo weit in die Gerne reichen, 
ja feine nächiten Umgebungen durd) Worte dorthin verfeßen kam. 
Das Wetter ift ganz Herrlich, die Tage nehmen merklich zu, 
Lorbeeren und Buchsbäume blühen, aud) die Mandelbäume. Heute 
früh überrafchte mich ein wunderſamer Anblid; ic) jah von fern 
hohe, ftangenähnlihe Bäume über und über von dem fchönften 
Violet bekleidet. Bei näherer Unterfudung war es der Baum, in 
unfern Treibhäujern unter dem Namen Judenbaum befannt, dem 
Botaniker al3 Cereis siliquastrum. Geine violetten Schmetterlings- 
blumen bringt er unmittelbar aus dem Stamme hervor. Abgeholzt 
den legten Winter waren die Stangen, die ich vor mir ſah, aus 
deren Rinde die wohl gebildete und gefärbte Blume zu Taufenden 
hervorbrad. Die Maßlieben dringen wie Ameifen aus dem Boden, 


1) Die Werke waren auf acht Bände berechnet; Iphigenie bildet den Hanpt- 
inhalt des dritten, bie Iegten Bände waren zur Aufnahme ber Fragmente bes 
ftimmt, oben ©. 16. 
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Crocus und Adonis erjcheinen feltener, aber defto zierlicher und 
zierender. 

Was wird mir nicht erft das mittägigere Land für Freuden 
und Kenntniffe geben, aus denen für mich neue Refultate hervor⸗ 
treten! Es ift mit natürlihen Dingen wie mit der Runft: e3 ift 
jo viel drüber gefchrieben, und Jeder, der fie fieht, Tann fie doch 
wieder in neue Combination feßen. 

Denke ih an Neapel, ja gar nad Sicilien, fo fällt es Einem 
ſowol in der Erzählung als in Bildern auf, daß in diefen Para- 
diefen der Welt fich zugleich die vulkaniſche Hölle jo gewaltſam auf- 
thut und feit Sahrtaufenden die Wohnenden und Genießenden 
aufjhredt und irre macht. Doch fchlage ih mir die Hoff 
nung jener viel bedeutenden Unfichten gern aus dem Ginne, 
um vor meiner Abreije die alte Hauptftadt der -Welt noch recht zu 
benutzen. 

Seit vierzehn Tagen bin ich von Morgen bis in die Nacht in 
Bewegung; was ich noch nicht geſehen, ſuch' ich auf. Das Vorzüg⸗ 
lichſte wird zum zweiten und dritten Mal betrachtet, und nun ord⸗ 
net fich’3 einigermaßen. Denn indem die Hauptgegenftände an ihre 
rechte Stelle fommen, fo ift für viele mindere dazwiſchen Pla und 
Raum. Meine Liebjchaften reinigen und enticheiden fih, und nun 
erft kann mein Gemüth dem Größern und Wechteften mit gelaffener 
Theilnahme fich entgegenheben. Dabei findet man denn wohl den 
Künftler beneidenswerth, der durch Nachbildung und Nachahmung 
auf alle Weije jenen großen Intentionen ſich mehr nähert, fie beffer 
begreift als der blos Beichauende und Denkende. Doch muß am 
Ende Jeder thun, was er vermag, und fo ſpanne ich denn alle 
Segel meines Geiftes auf, um diefe Küften zu umfciffen. 

Das Kamin ift diesmal recht durchgewärmt und die fchönften 
Kohlen aufgehäuft, welches bei uns felten gejchieht, weil nicht Teicht 
Jemand Luft und Zeit hat, dem Kaminfeuer ein paar Stunden 
Aufmerkfamfeit zu widmen, und jo will ich denn diejes fchöne 
Klima benugen, um einige Bemerkungen aus meiner Schreibtafel 
zu retten, die ſchon halb verlofchen find. 

Um zweiten Februar!) begaben wir ung in die Sittiniſche 


1) Mariä Lichtmeß. 
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Eapelle zur Function, bei welcher bie Kerzen geweiht werben. Ich 
fand mic, gleich fehr unbehaglich und zog mit ben Freunden bafb 
wieder hinaus. Denn ich dachte: das find ja gerade bie Kerzen, 
welche ſeit dreihundert Jahren biefe herrlichen Gemälde verbüftern, 
und das ift ja eben der Weihrauch, ber mit Heiliger Unverfchämt- 
heit bie einzige Kunftfonne nicht nur umwölkt, fonbern von Jahr 
zu Jahren mehr trübe macht und zulegt gar in Finſterniß verfentt; 





Darauf juchten wir das Freie und Iamen nad einem großen 
Spaziergange auf San Dnofrio‘), wo Taffo in einem Winkel ber 
graben liegt.) uf der Kloſterbibliothel fteht feine Büfte. Das 
Geſicht ift von Wachs, und id; glaube gern, daß e# über feinen, 
Leichnam abgeformt ſei. Nicht ganz fcharf und hie und da ver- 
dorben, deutet es doch im Ganzen mehr als irgend ein anderes 


1) Im Duartier von Traftevere. 
2) Ein Grabftein aus bem Jahre 1601. 
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feiner Bildniſſe auf einen talentvollen, zarten, feinen, in ſich ger 
ſchloſſenen Mann. 

So viel für diesmal. Jetzt will id an des ehrlichen Volk⸗ 
manns zweiten Theil, der Rom enthält, um auszuziehen, was ich 
noch nicht gefehen habe. Ehe ich nad) Neapel reife, muß die Ernte 
wenigſtens niedergemäht fein; fie in Garben zu binden, werben auch 
ſchon gute Tage kommen. 


Rom, ben 17. Gebruar 1787. 
Das Wetter ift unglaublich und unſäglich ſchön, den ganzen 
Februar bis auf vier Regentage ein reiner, heller Himmel, gegen 
Mittag faft zu warm. Nun 
ſucht man das Freie, und wenn 
man bisher fi nur mit Göttern 
und Helden abgeben mochte, jo 
tritt die Landſchaft auf einmal 
wieber in ihre Rechte), und 
man heftet fih an die Umge— 
bungen, die der herrlichſte Tag 
belebt. Manchmal erinnere ich 
mid), wie der Künftler in Norden 
den Strohdächern und verfaller 
nen Schlöffern etwas abzuge- 
winnen ſucht, wie man fih an 
Bad) und Buſch und zerbrödel- 
tem Geftein herumdrückt, um 
eine malerifche Wirkung zu er- 
Hafchen, und ich fomme mir ganz 
wunderbar vor, um jo mehr, al3 jene Dinge nad) — langer Gewohn⸗ 
heit Einem noch immer ankleben; nun habe ich mir aber ſeit vierzehn 
Tagen einen Muth gefaßt und bin mit Heinen Blättern hinaus⸗ 
gegangen, durch die Tiefen und Höhen ber Villen, und habe mir 
ohne viel Beſinnens Heine auffallende, wahrhaft ſüdliche und römifche 
Gegenftände entworfen und fuche nun mit Hilfe des guten Glücks 
ihnen Licht und Schatten zu geben. Es ift ganz eigen, daß man 
deutlich ſehen und wiſſen Tann, was gut und beffer ift; will man 








1) gl, oben S. 195, Anm. 6. 
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fih’8 aber zueignen, jo ſchwindet's gleihfam unter den Händen, 
und wir greifen nicht nad) dem Rechten, jondern nad) dem, was 
wir zu fallen gewohnt find. Nur durch geregelte Hebung Tönnte 
man vorwärt3 Tommen; wo aber follte ich Zeit und Sammlung 
finden! Indeſſen fühle ich mich denn doc durch das Leidenjchaftliche 
vierzehntägige Streben um Vieles gebeifert. 

Die Künftler belehren mich gerne, denn ich faſſe geſchwind. 
Nun iſt aber das Gefaßte nicht gleich geleiftet; etwas ſchnell zu 
begreifen, ift ja ohnehin die Eigenfchaft des Geiftes, aber etwas 
recht zu thun, dazu gehört die Hebung des ganzen Lebens. 

Und doch foll der Liebhaber, fo ſchwach er auch nadjftrebt, fich 
nicht abjchreden lafjen. Die wenigen Linien, die ich aufs Papier 
ziehe, oft übereilt, felten richtig, erleichtern mir jede Borftellung von 
finnlien Dingen; denn man erhebt fich ja eher zum Allgemeinen, 
wenn man die Gegenstände genauer und jchärfer betraditet. Mit dem 
Künftler nur muß man fi) nicht vergleichen, fondern nach feiner 
eigenen Art verfahren; denn die Natur hat für ihre Kinder geforgt, 
der Geringfte wird nicht, auch durch das Dafein des Trefflichften, 
an feinem Dafein gehindert: „Ein Heiner Mann ift auch ein Mann!“ 9) 
Und dabei wollen wir’3 denn bemwenden laſſen. 

Ih habe zweimal das Meer gejehen, erſt das abriatifche®), 
dann das mittelländisches) nur gleihjam zum Beſuch; in Neapel 
wollen wir befannter werden. Es rüdt Alles auf einmal in mir 
herauf; warum nicht früher, warum nicht wohlfeiler! Wie viele 
taujend Sachen, mande ganz neu und von vorne, Hätte ich mit- 
zutheilen ! 

Rom, den 18. Februar 1787, 
Abends nach verflungener Carnevals · Thorheit. 

Ich laſſe bei meiner Abreiſe Moritzen ungern allein. Er iſt 
auf gutem Wege, doch wie er für ſich geht, fo ſucht er ſich gleich 
beliebte Schlupfwinkel.*) Ich Habe ihn aufgemuntert, an Herdern 


1) Der Sag wird, wie Düntzer bemerkt, von Goethe auch im Prolog zum 
„neueröffneten moralifch=politifden Puppenſpiel“ gebraudt. 

2) In Venedig oben ©. 74. — 8) Bon Rom aus, oben ©. 171. 

4) Gemeint Tann nur Morigens melandoliihes Burüdziehen von ben Menfchen 
fein. Beziehungen zwiſchen Herder und Moris find nicht bekannt. Morig kam 
Herbft 1788 nad Weimar. „Antiquarifches Unternehmen“ vielleicht das unterm 
18. Auguft 1787 erwähnte. 
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zu fchreiben; der Brief liegt bei; ich wünfche eine Antwort, bie 
etwas Dienliches und Hilfreiches enthalte, Es ift ein fonderbar 
guter Menſch; er wäre viel weiter, wenn er von Zeit zu Zeit Per⸗ 
fonen gefunden Hätte, fähig und liebevoll genug, ihn über feinen 
Zuſtand aufzullären. Gegenwärtig kann er fein gefegneteres Ver⸗ 
hälmiß anknüpfen, als wenn ihm Herder erlaubt, mandmal zu 
ſchreiben. Er beichäftigt ſich mit einem lobenswürdigen antiquariſchen 
Unternehmen, das wohl verdient, gefördert zu werden. Freund 
Herder wird nicht leicht eine Mühe beſſer angewendet und gute Lehre 
laum in einen fruchtbarern Boden gelegt Haben. 

Das große Portrait, welches Tiſchbein von mir unternommen, 
mädjft ſchon aus der Leinwand Heraus. Der Künftler hat fich 
duch einen fertigen Bildhauer ein Kleines Modell von Thon machen 





laſſen, welches gar zierlih mit einem Mantel drapirt worden, 
Darnach malt er fleißig; denn es follte freilich vor unferer Abreife 
nad) Neapel ſchon auf einen gewiſſen Punkt gebracht fein, und es 
gehört ſchon Zeit dazu, eine fo große Leinwand mit Farben auch 
nur zu bebeden. 


Rom, ben 19. Februar 1787. 
Das Wetter fährt fort, über allen Ausdrud ſchön zu fein; 

heute war ein Tag, ben id) mit Schmerzen unter den Narren zu- 

bradte. Mit Anbruch der Nacht erholte ich mich auf der Billa 
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Medicist); Neumond ift eben vorbei, und neben der zarten Mond» 
fihel Tonnte ich die ganze dunkle Scheibe faft mit bloßen Augen, 
durchs Perfpectiv ganz deutlich jehen. Ueber der Erde jchwebt ein 
Duft des Tags über, den man nur aus Gemälden und Zeichnungen 
des Claude?) kennt, das Phänomen in der Natur aber nicht Leicht 
fo ſchön fieht al8 hier. Nun kommen mir Blumen aus der Erbe, 
die ich noch nicht Tenne, und neue Blüthen von den Bäumen; bie 
Mandeln blühen und machen eine neue Iuftige Erfcheinung zwiſchen 
den dunfelgrünen Eichen; der Himmel ift wie ein hellblauer Tafft, 
von der Sonne beichienen. Wie wird es erft in Reapel fein! Wir 
finden das Meifte ſchon grün. Meine botanischen Grillen beträf- 
tigen fi) an Ullem dieſem, und ich bin auf dem Wege, neue fchöne 
Verhältniffe zu entdeden, wie die Natur, fol ein Ungeheures, 
das wie nichts ausfieht, aus dem Einfachen dad Mannigfaltigfte 
entwidelt. 

Der Veſuv wirft Steine und Aſche aus, und bei Nacht fieht 
man den Gipfel glühen. Gebe uns bie wirkende Natur einen 
Lavafluß!“) Nun Tann ich kaum erwarten, bi aud) dieſe großen 
Gegenftände mir eigen werden. 
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Rom, den 21. Februar 1787, Aſchermittwoch. 
Nun iſt der Narrheit ein Ende, Die unzähligen Lichter geftern 
Abend waren noch ein toller Spectatel. Das Larneval in Rom 
muß man gejehen haben, um den Wunſch völlig los zu werben, es 
je wieder zu jehen. Yu jchreiben ift Davon gar nicht8®), bei einer 
mündlichen Darftellung möchte es allenfall3 unterhaltend fein. Was 
man dabei unangenehm empfindet: daß die innere Fröhlichkeit den 


— — 





1) „Der Garten hat eine angenehme Lage”, ſagt Volkmann IL, 877, ber rühmt, 
daß man hier beſonders die fühle Abendluft genießen und angenehme Bromenapen 
machen könne. Die Billa war durch ihre Untiten, früher beſonders Durch bie Nio⸗ 
bidengruppe berühmt. 

2) Elaude Belse, genannt EI. Lorrain, geb. 1600, geft. 1678 oder 1688, einer 
der beveutendften Landſchaftsmaler aller Beiten. Er brachte den größten Theil 
feines Lebens in Rom zu. 

8) „Nun ein Lavaftrom und id) habe nichts weiter zu wünſchen“, fchreibt 
Goethe an demjelben Tage an Knebel. 

4) Trogdem hat Goethe eine ausführliche Beichreibung des Carnevals geliefert, 
fiehe unten. 
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Menfchen fehlt und es ihnen an Gelde mangelt, da3 bißchen Luft, 
was fie noch haben mögen, auszulafjen. Die Großen find ökonomiſch 
und halten zurüd, der Mittelmann unvermögend, das Boll lahm. 
Un den lebten Tagen war ein unglaublider Lärm, aber feine 
Herzensfreude. Der Himmel, jo unendlich rein und jchön, blidte 
fo edel und. unfchuldig auf dieſe Poſſen. 

Da man aber doch das Nachbilden hier nicht laſſen kann, jo 
find zur Luft der Kinder Masken de3 Carneval3 und römifche 
eigenthümliche Kleidungen gezeichnet, dann mit Farben angeftrichen 
worden, da fie denn ein fehlendes Kapitel des Orbis pietus!) den 
lieben Kleinen erjegen mögen. 





Sc benute die Augenblide zwilchen dem Einpaden, um noch 
Einiges nachzuholen. Morgen gehen wir nad) Neapel. Ich freue 
mid) auf da3 Neue, das unaussprechlich jchön fein fol, und Hoffe 
in jener paradiefiijhen Natur wieder neue Freiheit und Quft zu ge- 
winnen, bier im erniten Rom wieder an das Studium der Kunſt 
zu gehen.?) 

Das Einpaden wird mir leicht; ich thue e3 mit Teichterm 
Herzen al3 vor einem halben Jahre, da id) mich von Allem los— 
föfte, wa3 mir fo lieb und werth war. Ya, es ift fchon ein halbes 
Sahr, und von den vier Monaten, in Rom zugebradht, Habe ic) 
feinen Augenblick verloren, welches zwar viel heißen will, aber 
doch nicht zu viel gejagt ift. 

Daß Iphigenie angelommen, weiß ih); möge ih am Fuße 
des Veſuvs erfahren, daß ihr eine gute Aufnahme zu Theil geworden! 

Mit Tifhbein, der jo einen herrlichen Blick in Natur ala 
Kunſt Hat, diefe Reife zu machen, ift für mich von der größten 
Wichtigkeit; doch können wir als echte Deutfche ung doch nicht los⸗ 
maden von Borfägen und Ausfichten auf Arbeit. Das fchönfte 
Papier ift gekauft, und wir nehmen uns vor, darauf zu zeichnen, 


1) Der gemalte Erbfreis, Titel des befannten, mit Bildern geichmüdten Er- 
ziehungäbuches des Comenius. 

2) Aus ben früher angeführten Briefen, 3.8. an Karl Auguſt, geht hervor, 
baß Goethe den Sommer und einen Theil des Herbftes in Rom zugubringen 
gedachte. — 3) Schon oben ©. 197 ausführlicher mitgetheils 
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obgleich die Menge, bie Schönheit und ber Glanz ber Segenftände 
höchſt wahricheinlich unferm guten Willen Grenzen ſetzt. 

Ein? Habe ich Über mich gewonnen: daß id von meinen 
poetiichen Arbeiten nicht3 mitnehme als Taffo allein; zu ihm Habe 
ich die befte Hoffnung. Wüßt' ih nun, was Ihr zu Iphigenien 
jagt, jo fönnte mir die zur Leitung dienen; denn e3 ift Doch eine 
ähnliche Arbeit, der Gegenſtand faft noch beichräntter als jener und 
will im Einzelnen noch mehr ausgearbeitet fein; doch weiß ich nod) 
nicht, wa3 es werden kann. Das Vorhandene muß ich ganz zer 
ftören; das hat zu lange gelegen!) und weder die Berfonen nod 
der Plan noch der Ton haben mit meiner jegigen Anficht die 
mindeſte Verwandtichaft. 

Beim Aufräumen fallen mir einige Eurer lieben Briefe in 
die Hand, und da treffe ich beim Durchlefen auf den Vorwurf, daß 
ih mir in meinen Briefen twiderjpreche. Das Tann ich zwar nidt 
merken (denn mas ich gefchrieben Habe, ſchicke ich gleich fort), es 
ift mir aber felbjt fehr mwahrjcheinlich; denn ich werde von un- 
geheuren Mächten hin und wieder geworfen, und da ift e3 wohl 
natürlich, daß ich nicht immer weiß, wo ich ftehe. 

Man erzählt von einem Schiffer, der, von einer ftürmifchen 
Naht auf ber See überfallen, nah Haufe zu fteuern trachtete. 
Sein Söhndhen, in der Finfterniß an ihn gejchmiegt, fragte: „Water, 
was ift denn das für ein närriſches Lichtchen dort, das ich bald 
über uns, bald unter uns fehe?” Der Vater verſprach ihm bie 
Erklärung des andern Tags, und da fand es fih, daß es bie 
Flamme bed Leuchtthurms gewejen, die einem von wilden Wogen 
auf- und niedergejchaufelten Auge bald unten, bald oben erjdjien. 

Auch ich fteure auf einem leidenfchaftlich bewegten Meere dem 
Hafen zu, und Halte ich die Gluth des Leuchtthurms nur fcharf im 
Auge, wenn fie mir auch den Pla zu verändern fcheint, fo werde 
ich doch zulegt am Ufer genejen. 

Bei der Abreife fällt Einem doch immer jedes frühere Scheiben 
und auch das Tünftige letzte unmillfürlih in den Sinn, und mir 
drängt fich diesmal ftärker als jonft dabei die Bemerkung auf, 


1) Die erften Acte waren hauptſächlich 1780 und 1781 gearbeitet worden. 
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daß wir viel zu viel Voranftalten machen, um zu leben; denn fo 
fehren auch wir, Tifchbein und ich, fo vielen Herrlichkeiten, fogar 
unferm wohlausgeftatteten eignen Mufeum den Rüden. Da ftehen 
nun drei Junonen!) zur Vergleihung neben einander, und wir 
verlaſſen fie, al3 wenn's feine wäre. ®) 


1) Die Juno Lubovifi, |. oben ©. 180, zwei andere erwähnt Goethe unten 
April 1788. 

2) In den letzten Tagen feines erften römischen Aufenthaltes ſchrieb Goethe 
noch zwei Briefe an Seibel, je einen an Keftner und Knebel. 











Heapel. 


Belletri, ben 22. Februar 1787. 
Wei guter Zeit find wir Hier angelangt. Schon vor 
= geftern verfinfterte ſich das Wetter, die ſchönen Tage 
Hatten uns trübe gebracht; doch beuteten einige Luft 
zeichen ), daß es fi wieder zum Guten bequemen 
werde, wie e3 benn auch eintraf. Die Wolfen trennten ſich nad 
und nad, hie und da erſchien der blaue Himmel, und enblich bes 
Teuchtete die Sonne unfere Bahn. Wir famen durch Wlbano®), nade 
dem mir vor Genzano an dem Eingang eines Parks gehalten Hatten, 
den Prinz Chigi?), der Vefiger, auf eine wunderliche Weife Hält, 
nicht unterhäft, deshalb aud) nicht will, daß fih Jemand darin 
umfehe. Hier bildet ſich eine wahre Wildniß: Bäume und Ge 
fträude, Kräuter und Ranfen wachjen, wie fie wollen, verdorren, 
ftürgen um, verfaulen; das ift Alles recht und nur deſto beſſer 
Der Pla vor dem Eingang ift unfäglid, ſchön. Eine Hohe Mauer 
ſchlieht das Thal, eine vergitterte Pforte läßt hineinbliden, dann 
fteigt der Hügel aufwärts, wo dann oben das Schloß liegt. Es 
gäbe das größte Bild, wenn e3 ein rechter Künſtler unternägme, 





1) Dan erwartet „an“ oder „Darauf Hin.“ 

2) Eine große Gefahr, der Die Greunde glüdtic entgingen, erwäfnt Tiichbein 
in feiner Reifebef reibung. Cin mit Ochfen Beipannter Wagen ftürmte dicht an 
ibmen, bie an ber fteiten Wand eines Hohlwegs ftanben, vorbei, ohne fle zu ben» 
Teen; Goethe Hatte bie Gefahr Taum bemerkt. 

9) Sigmondo Maria Giufeppe Chigi, Befiger feit 1775. Dünger, 
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Nun darf ich nicht weiter befchreiben und fage nur, dab, al3 
wir von der Höhe die Gebirge von Sezza, die pontinifchen Sümpfe, 
. dad Meer und die Inſeln erblidten, daB in dem Moment ein 
ftarfer Streifregen über die Sümpfe nah) dem Meer z0g, Licht 
und Schatten, abwechjelnd und bewegt, die öde Fläche gar mannig- 
faltig belebten. Sehr ſchön wirkten hiezu mehrere von der Sonne 
erleuchtete Rauchjäulen, die aus zerftreuten, kaum fichtbaren Hütten 
emporjtiegen. 

Velletri Tiegt fehr angenehm auf einem vulfanifchen Hügel, 
der nur gegen Norden mit andern zufammenhängt, über drei 
Himmelögegenden aber den freilten Anblid gewährt. 

Nun befahen wir das Labinet des Lavaliere Borgia?), 
welcher, begünftigt durch die Verwandtichaft mit dem Cardinal und 
der Propaganda, treffliche Alterthümer und fonftige Merkwürdig- 
feiten Hier zufammenftellen konnte: ägyptiiche Götzen, aus dem 
härteften Steine gebildet, Heinere Metallfiguren früherer und jpäterer 
Zeit; in der Gegend ausgegrabene, aus Thon gebrannte, flach er- 
hobene Bildmwerfe, durch welche veranlaßt man den alten Volskern?) 
einen eigenen Stil zufchreiben will. 

Bon allerlei andern Raritäten befißt da8 Mufeum mancdherlei. 
Ich merkte mir zwei chinefifche Tufchkäftchen, wo auf den Stüden 
des einen die ganze Zucht der GSeidenwürmer, auf dem andern der 
Reisbau vorgeftellt ift, Beides Höchft naiv genommen und ausführ- 
Yich gearbeitet. Das Käftchen fowie die Einwidlung deſſelben find 
ausnehmend fchön und dürfen fi) neben dem von mir fchon ge- 
Iobten ?) Buch auf der Bibliothef der Propaganda wohl fehen Yafjen. 

Es ift freilich unverantwortlich, daß man diefen Schaf fo nahe 
bei Rom Hat und denjelben nicht öfter beſucht.) Doch mag die 
Unbequemlichkeit einer jeden Ausfludht in diefen Gegenden und die 
Gewalt de3 römijchen Bauberfreijes zur Entfchuldigung dienen. 
Als wir nach der Herberge gingen, riefen ung einige vor ihren 
Hausthüren fihende Weiber an, ob wir nicht auch Alterthümer 





1) Camillo, Bruder (?) des Cardinals Steffano, geb. 1731, geit. 1804, Vor⸗ 
fteher8 der fchon mehrfach erwähnten Propaganda. 

2) Deren ehemalige Hauptitadt Velletri war. 

3) In den uns erhaltenen Briefen findet fich dieſes Lob nicht. 

4) Auch Bollmann erwähnt nicht? von dem Palaſte. 


Goethe. VIII, 14 
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zu kaufen Luft hätten, und als wir und darnach fehr begierig er- 
wieſen, holten fie alte Kefiel, Feuerzange nebft anderm fchlechten 
Hausgeräthe und wollten fih zu Tod laden, und angeführt zu 
haben. Als wir uns deshalb entrüfteten, brachte unſer Führer bie 
Sache wieder ind Gleiche; denn er verficherte, daß dieſer Spaß 
hergebracht fei und daß alle Fremden denfelben Tribut entrichten 
müßten. 

Dies fchreib’ ich in einer ſehr übeln Herberge und fühle in mir 
weder Kraft noch Behagen, weiter fortzufahren. Alſo die freund- 
lichfte gute Nacht! 

Bondit), den 23. Februar 1787. 

Schon früh um drei Uhr waren wir auf dem Wege. Als e 
tagte, fanden wir und in den pontinifchen Sümpfen, welche Tein fo 
üble3 Anfehn haben, al3 man fie in Rom gemeiniglich befchreikt. 
Man kann zwar ein fo großes und weitläufiges Unternehmen, ol 
die beabfichtigte Austrodnung ?) ift, auf der Durchreife nicht be 
urtheilen; allein es jcheint mir doch, daß die Arbeiten, welche ber 
Papſt angeordnet, die gewünſchten Endzwede wenigftens zum größtes 
Theil erreichen werden. Man denke fich ein weites Thal, das fh 
von Norden nah Süden mit wenigem alle hinzieht, oftwärt 
gegen die Gebirge zu vertieft, weitwärt3 aber gegen bas Meer zu 
erhöht Tiegt. 

Der ganzen Länge nad) in gerader Linie ift die alte Win Appia 
wiederhergeftellt, an der rechten Seite derſelben der Hauptcanal 
gezogen, und das Wajler fließt darin gelind hinab; Dadurch ift das 
Erdreih der rechten Seite nach dem Meere zu ausgetrodnet und 
dem Feldbau überantwortet; jo weit das Auge jehen Tann, tft es 
bebaut oder fünnte e3 werden, wenn fich Pächter fänben, einige 
lee ausgenommen, die allzu tief Tiegen. 

Die linke Seite nad) dem Gebirg zu ift jchon ſchwerer zu be 
handeln. Zwar gehen Quercanäle unter der Chauffee in den Haupt 
canal; da jedoch der Boden gegen Die Berge zu abfällt, fo kann er 
auf dieſe Weife nicht vom Waſſer befreit werden. Man will, jagt 





1) Die erfte Stadt im Neapolitaniſchen. 


2) Bon Clemens XII. 1764 begonnen, von Pius VI. nah 1777 mit Ernf 
wieder aufgenommen. 
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man, einen zweiten Canal am Gebirge herführen. Große Streden, 
beſonders gegen Terracina, find mit Weiden und Bappeln angeflogen. ') 

Eine Boftftation befteht aus einer bloßen langen Strohhütte. 
Tiſchbein zeichnete fie und genoß zur Belohnung dafür ein Ber» 
gnügen, das nur er völig zu genießen weiß. Muf dem abgetrod- 
neten Terrain hatte ſich ein Schimmel losgemacht, ber, ſich feiner 
Freiheit bedienend, auf dem braunen Boden wie ein Lichtftrahl Hin 
und wieder fuhr; wirklich war e3 ein herrlicher Unblid, durch Tiſch- 
beins Entzüden erft recht bedeutend. 





Da, wo fonft der Ort Meza?) ftand, Hat der Papft ein großes 
und ſchönes Gebäude, als den Mittelpunkt der Fläche bezeichnend, 
aufrichten laſſen. Der Anblid deſſelben vermehrt Hoffnung und 
Butrauen für das ganze Unternegmen.?) Und fo rüdten wir immer 
fort, uns lebhaft unterhaltend, wohl eingebenf der Warnung, daß 
man auf diefem Wege nicht einfchlafen dürfe. Und freilich erinnerte 
und der blaue Dunft, der ſchon in biefer Jahreszeit in gewiſſer 
Höhe über dem Boden ſchwebte, an eine gefährliche Luftichicht. 
Defto erfreufiher und erwünfchter war und bie Felfenlage von 
Terracina, und kaum Hatten wir und daran vergnügt, als wir das 

1) Sie und da bewachſen. 

2) Die alte Poftftätion ad medias, Mitte bes Weges zwiſchen Rom und 
Neapel bezeichnenb. 

9) Der Aubtrodnung. 

14* 
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Meer gleich davor erblidten. Kurz darauf ließ uns die andere Seite 
des Stadtberges ein Schaufpiel neuer Vegetation ſehen. Indianiſche 
Beigen trieben ihre großen, fetten Blätterlörper zwifchen niedrigen, 
graulichgrünen Myrthen, unter gelbgrünen Granatbäumen und fahl- 
grünen Dlivenzweigen. Am Wege ſahen wir neue, noch nie ge 
jehene Blumen und Sträude. Narziffen und Adonis blühten auf 
den Wiefen. Man behält da3 Meer eine Zeit lang rechts, die 
Kalkfelſen aber bleiben links in der Nähe. Diefe find die Fortſetzung 
der Apenninen, welche ji) von Tivoli herziehen und and Meer an- 
ihließen, wovon fie, erjt durch die Campagna di Roma, dann durd 
die Frascataniſchen, Albanifchen, Velletri'ſchen Vulkane und endlid 
durch die pontinifchen Sümpfe getrennt wurden. Der Monte Eir- 
celo, das Borgebirg, Terracina gegenüber, wo die pontinifchen 
Sümpfe ſich endigen, mag gleichfall3 aus gereihten Kallfelſen beftehen. 

Wir verließen das Meer und kamen bald in die reizende Ebene 
von Fondi. Diefer Feine Raum fruchtbaren und bebauten Erd⸗ 
reichs, don einem nicht allzu rauhen Gebirg umſchloſſen, muß Jeder⸗ 
mann anlachen. Noch hängt die Mehrzahl der Orangen an be 
Bäumen, die Saat fteht grün, durchaus Weizen; Dliven anf ben 
Aeckern, das Städtchen im Grunde Ein Palmbaum zeichnet fid 
aus und ward begrüßt. So viel für diefen Abend. Verzeihung 
der Iaufenden Feder! Ich muß fchreiben ohne zu denen, damit id 
nur fchreibe. Der Gegenftände find zu viel, der Aufenthalt zu 
ſchlechtz) und doch meine Begierde allzu groß, Einige dem Papiere 
anzuvertrauen. Mit einbrechender Nacht famen wir an und es iſt 
nun Beit, Ruhe zu fuchen. 





Sant’ Ugata, den 24. Februar 1787. 
In einer Falten Kammer muß ich Nachricht von einem ſchönen 
Tage geben. Als wir aus Fondi herausfuhren, ward e8 eben Helle, 
und wir wurden jogleih durch die über die Mauern hängenden 
Pomeranzen auf beiden Seiten des Weg3 begrüßt. Die Bäume 
hängen fo voll, als man ſich's nur denken kann. Obenher ift das 


1) „Ein jo reizendes Thal, ald das, worin Fondi liegt, Habe ich noch nie ge- 
ſehen“, jagt Moritz II, 9 und fährt in ähnlich entzüdten Ausdrücken fort. 
2) No heute; Gſell-Fels jagt: primitive Locanda. 
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junge Laub gelblich, unten aber und in der Mitte von dent faftigften 
Grün. Mignon hatte wohl Recht, ſich dahin zu ſehnen.) 

Dann fuhren wir duch wohlgeaderte und beftellte Weizenfelder, 
in fchidlichen Räumen mit Oliven bepflanzt. Der Wind bewegte 
fie und brachte die filberne Unterfläche der Blätter ang Licht, die 
Hefte bogen fich Leicht und zierlich E3 war ein grauer Morgen, 
ein ftarfer Nordwind verſprach alles Gewölk völlig zu vertreiben. 

Dann z0g der Weg im Thale Hin zwifchen fteinichten, aber 
gut gebauten Xedern, die Saat vom fchönften Grün. An einigen 
Drten fah man geräumige, runde gepflafterte Plätze, mit niedrigen 
Mäuerchen umgeben; hier driſcht man die Frucht fogleid) aus, ohne 
fie in Garben nah Haufe zu fahren. Das Thal wird fchmäler, 
der Weg ging bergan, Kalkfelfen ftanden nadt an beiden Geiten. 
Der Sturm war heftiger Hinter ung her. Es fielen Graupeln, die 
fehr langſam thauten. 

Einige Mauern antifer Gebäude mit nebförmiger Arbeit über- 
tafchten und. Auf der Höhe find die Plätze felfig, doch mit Dliven- 
bäumen bepflanzt, wo nur das geringfte Erdreich fie aufnehmen 
fonnte. Nun über eine Blaine mit Dliven, ſodann durch ein 
Städtchen.?) Eingemauert fanden wir nun Altäre, antife Grab- 
fteine, Fragmente aller Art in den Gartenumfriedigungen, dann treff- 
fi) gemauerte, jet aber mit Erdreich ausgefüllte Untergejchoffe 
alter Landhäufer, nunmehr von Dlivenwäldchen bewachſen. Dann 
erblidten wir den Veſuv, eine Rauchwolfe auf feinem Scheitel. 

Mola di Gaeta begrüßte uns abermal3 mit den reichiten 
Pomeranzenbäumen. Wir blieben einige Stunden. Die Bucht vor 
dem Städtchen gewährt eine der fchönften Ausfichten, das Meer 
ſpült bis heran. Folgt das Auge dem rechten Ufer, und erreicht 
es zuletzt das Hornende de3 halben Mondes, jo fieht man auf einem 
Selfen die Zeitung Gaeta in mäßiger Ferne. Das linke Horn er- 
ftreckt fich viel weiter; erft fieht man eine Reihe Gebirge, dann den 
Veſuv, dann die Inſeln. Ischia Tiegt faft der Mitte gegenüber. 

Hier fand ih am Ufer die erften Seeſterne und Seeigel aus- 


1) Die legte Aeußerung Tann ganz gut Yebruar 1787 geichrieben fein, wenn 
aud) das berühmte Gedicht: „Rennit Du das Land?" fpäter entftanden fein mag. 
2) Bielleiht Itri, mit dem fogenannten Grabe Cicero's. 
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geipült, ein jchönes grünes Blatt wie das feinfte Velinpapier, 
dann aber merkwürdige Geichiebe: am Häufigften die gewöhnlichen 
Kalkfteine, fodann aber auch Serpentin, Jaspis, Duarze, Kieſel⸗ 
breccien, Granite, Porphyre, Marmorarten, Glas von grüner und 
blauer Farbe. Die zuleht genannten Steinarten find fchwerlich in 
diefer Gegend erzeugt, find wahrfcheinlich Trümmer alter Gebäude, 
und fo fehen wir denn, wie die Welle vor unfern Augen mit ben 
Herrlichkeiten der Vorwelt fpielen darf. Wir verweilten gern und 
hatten unfere Luft an der Natur der Menfchen, die fich beinahe al 
Wilde betrugen.) Bon Mola fih entfernend, Hat man immer 
ſchöne Ausficht, wenn fi) auch dad Meer verliert. Der letzte Bid 
darauf ift eine Tieblide Seebucht, die gezeichnet ward. Nun folgt 
gutes Fruchtfeld, mit Aloen eingezäunt. Wir erblidten eine Waſſer 
leitung, die fih vom Gebirg her nach unfenntlihen, verworrenen 
Ruinen?) zog. 

Dann folgt die Ueberfahrt über den Fluß Garigliano.) Mas 
wandert fodann durch ziemlich fruchtbare Gegenden auf ein @ebin 
108. Nichts Auffallendes. Endlich der erſte vulfanifche Afchenhägl 
Hier beginnt eine große, herrliche Gegend von Bergen und Gründe, 
über welche zulegt Schneegipfel hervorragen. Auf der nähern. 
eine lange, wohl in die Augen fallende Stadt.) In dem Thal 
Sant’ Agata, ein anfehnlicher Gafthof, wo ein lebhaftes 5 u 
einem Kamin, das als Kabinet angelegt ift, brannte. Inde if 
unjere Stube alt, feine Feniter, nur Läden, und ich eile zu 





Neapel, den 35. Februar 1787. 

Endlich aud) Hier glüdlih und mit guten Vorbedeutungen aw 
gefommen. Von ber Tagesreije nur fo viel: Sant’ Agata verfi 
wir mit Sonnenaufgang; der Wind blied heftig Hinter ung 
und dieſer Nordoſt hielt den ganzen Tag an. Erit Nachmittag ı 
er Herr von den Wolfen; wir litten von Kälte. 

Unfer Weg ging wieder duch und über vullanifche Hügel, wo 
ih nur noch wenige Kalffelfen zu bemerken glaubte. Endlich er 
reichten wir die Plaine von Capua, bald darnach Capua ſelbſt, 

u 1) „Das Land ift ein Paradies, wenn es nur von befier gearteten Menſchen 
bewohnt wäre.“ Volkmann III, 24. — 2) Der alten Stabt Minturnae, 


3) Ungefähr bei dem Städtchen Traetto. 
4) Seſſa (da3 alte Suefja oder Sinuefla). 
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wir Mittag hielten. Nachmittag that fich ein jchönes, flaches Feld 
vor uns auf. Die Chaufjee geht breit zwilchen grünen Weizen- 
feldern durch; der Weizen ift wie ein Teppich und wohl ſpannen⸗ 
hoch. Bappeln find reihenweife auf den Feldern gepflanzt, hoch aus⸗ 
gezweigt und Wein Hinangezogen. So geht es bis Neapel hinein. 
Ein Harer, herrlich Ioderer Boden und gut bearbeitet. Die Wein- 
ftöde von ungewöhnlicher Stärke und Höhe, die Ranken wie Nebe 
von Pappel zu Pappel ſchwebend. 

Der Veſuv blieb ung immer zur linken Seite, gewaltſam 
dampfend, und ich war ſtill für mich erfreut, daß ich dieſen merf- 
würdigen Gegenftand endlih auch mit Augen fah. Der Himmel 
ward immer Harer, und zulegt ſchien die Sonne recht Heiß in unfere 
enge rollende Wohnung. Bei ganz rein Heller Atmofphäre kamen 
wir Neapel näher, und nun fanden wir und wirklich in einem andern 
Sande. Die Gebäude mit flachen Dächern deuten auf eine andere 
Himmelsgegend; inwendig mögen fie nicht jehr freundlich fein. Alles 
ift auf der Straße, fitt in der Sonne, fo lange fie fcheinen will. 
Der Neapolitaner glaubt im Beſitz des Paradieſes zu fein und hat 
von den nördlichen. Rändern einen fehr traurigen Begriff. „Sempre 
neve, case di legno, gran ignoranza, ma danari assai.“ Gold 
ein Bild machen fie fi) von unferm Zuftande. Zur Erbauung 
fämmtlicher deutſchen Völkerſchaften heißt diefe Charafteriftif über- 
feßt: „Immer Schnee, hölzerne Häufer, große Unwiſſenheit, aber 
Geld genug.” 

Neapel ſelbſt kündigt ſich froh, frei und lebhaft an, unzählige 
Menſchen rennen durch einander; der König ift auf der Jagd, die 
Königin guter Hoffnung, und fo kann's nicht befjer gehen. 

Neapel, Montag den 26. Februar 1787. 

Alla Locanda del Sgr. Moriconi al Largo del Castello. ') 
Unter diefer ebenfo heiter als prächtig Elingenden Auffchrift würden 
uns Briefe aus allen vier Theilen der Welt nunmehr auffinden. 
In der Gegend de3 am Meere liegenden großen Cajtell3 erſtreckt 
fi) eine große Weitung, die man, obgleich von allen vier Seiten 





1) „Im Gafthaus des Herrn Moriconi am Eaftellplad ;" Eaftellweitung über- 
fegt Goethe auch unten 31. Mai; jet Piazza del Municipio. Das Haus eriftirt 
noch, aber nicht mehr ala Gaſthaus. . 
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mit Häufern umgeben, nit Plaß, fondern Weite (Largo) ge 
nannt hat, wahrſcheinlicherweiſe von den erften Beiten her, da dieſes 
noch ein unbegrenztes Feld war. Hier nun tritt an ber einen Geite 
ein großes Eckhaus herein, und wir faßten Fuß in einem geräumigen 
Edfaale, der einen freien und frohen Ueberblid über die immer be 
wegte Fläche gewährt. Ein eiferner Balcon zieht ih aufen an 
mehreren Senftern vorbei, felbft um bie Ede hin. Man würbe bavon 
nicht wegfommen, wenn der ſcharfe Wind nicht äuferfi fühlbar wäre. 





— 
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Der Saal iſt munter decorirt, beſonders aber die Decke, deren 
Arabeöten in Hundert Abtheilungen ſchon die Nahe von Pompeji 
und Herculanum verfünden. Das wäre nun Alles ſchön und gut, 
aber feine Feuerftätte, fein Kamin ift zu bemerken, und der Februar 
übt denn doch auch Hier feine Rechte. Ich fehnte mic) nach einiger 
Erwärmung. 

Man brachte mir einen Dreifuß, von ber Erbe dergeftalt erhöht, 
daß man bie Hände bequem drüber Halten konnte. Auf demſelben 
war ein flaches Becken befeftigt; dieſes enthielt ganz zarte glüßende 
Kohfen, gar glatt mit Aſche bebedt. Hier gilt e8 mm Haushältife; 
fein, wie wir es in Nom ſchon gelernt. Mit dem Ohr eines 
Schiuſſels zieht man von Zeit zu Zeit Die oberflächliche Aſche behut- 
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fam weg, fo daß von ben Kohlen wieder etwas an bie freie Quft 
gelange. Wollte man jebod ungebuldig die Gluth aufwühlen, fo 
würde man einen Augenblid größere Wärme fpüren, aber ſehr bald 
die ganze Gluth erſchöpft haben, da benn das Becken abermals gegen 
Erlegung einer gewiſſen Summe zu füllen wäre. 

Ich befand mich nicht ganz wohl und hätte freilich mehr Be— 
quemlichleit gewünſcht. Eine Schilfmatte diente gegen die Einflüffe 
des Eftrichs; Pelze find nicht ge- 
wöhnlich, und ich entichloß mich, 
eine Schifferfutte, die wir aus 
Scherz mitgenommen Hatten, an- 
zuziehen, die mir gute Dienfte 
feiftete, beſonders nachdem ic fie 
mit einem Kofferftrid um den Leib 
befeftigt hatte, da ich mir denn ala 
Mittelding zwiſchen Matrofen und 
Capuziner ſehr komiſch vorfommen 
mußte. Tiſchbein, der von Be- 
ſuchen bei Freunden zurücklehrte, 
tonnte ſich des Lachens nicht ent 
halten, 


Neapel, den 27. Februar 1787. 

Geftern bracht’ ich den Tag in 
Ruhe zu, um eine Heine Körperliche 
Unbequemlichkeit erft abzuwarten; 
heute ward geſchwelgt und die 
‚Zeit mit Anschauung der herrlich⸗ 
ften Gegenftände zugebracht. Man 
fage, erzähle, male, was man 
voil, Hier it mehr als Alles. Die 4 J 
Ufer, Buchten und Buſen des Meeres, der Veſuv, die Stadt, die 
Vorftädte, die Caftelle, die Lufträumel Wir find auch noch Abends 
in bie Grotte des Pofilippo gegangen, da eben bie untergehende 
Sonne zur andern Seite hereinfdien. Ich verzieh es Allen, die in 
Neapel von Sinnen kommen, und erinnerte mic) mit NRührung meines 
Vaters, der einen unauslöfhlichen Eindruck beſonders von den 
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Segenftänden, die ich heut zum erften Mal ſah, erhalten Hatte. 
Und wie man jagt, daß Einer, dem ein Geipenft erſchienen, nicht 
wieder froh wird, fo fonnte man umgelehrt von ihm jagen, daß 
er nie ganz unglüdfich werben Tonnte, weil er fich immer wieber 
nad) Neapel dachte.) Sch bin nun nach meiner Art ganz ftille 
und mache nur, wenn’3 gar zu toll wird, große, große Augen, 


Neapel, ben 38. Februar 1787. 

Heute befuchten wir Philipp Hadert?), den berühmten Zanb- 
ihaftsmaler, der eines befondern Vertrauens, einer vorzüglichen 
Gnade des Königs und der Königin genießt. Man Hat ihm eimen 
Flügel des Palaft3 Francavilla >) eingeräumt, den er mit Künflier- 
geſchmack möbliren Tieß und mit Zufriedenheit bewohnt. Es iſt ein 
ſehr bejtimmter, kluger Mann, der bei unausgeſetztem Ylei Bas 
Leben zu genießen verjteht. 

Dann gingen wir and Meer und fahen allerlei Fiſche unb 
wunderliche Geftalten aus den Wellen ziehen. Der Tag war herrlich, 
die Tramontane*®) leidlich. 


Neapel, ben 1. Märg 1787. 
Schon in Rom hatte man meinem eigenfinnigen Einfieblerfine, 
mehr ald mir lieb war, eine gejellige Seite abgewonnen. Freilich 
jcheint e3 ein wunderlich Beginnen, daß man in Die Welt gebt, um 
allein bleiben zu wollen. So hatte ich denn aud dem Fürften von 
Walded®) nicht widerjtehen können, der mid aufs Freundlichfte 
einlud und durch Rang und Einfluß mir Theilnahme an manchem 
Guten verſchaffte. Kaum mwaren wir in Neapel angelommen, wo 
er fich jchon eine Zeit lang aufhielt, ald er und einladen ließ, weit 
ihm eine Fahrt nad Pozzuoli und der anliegenden Gegenb zu 
machen. Ich dachte heute ſchon auf den Veſuv; Tiſchbein aber nöthigt 
mid; zu jener Fahrt, die, an und für fich angenehm, bei Dem ſchönflen 


1) Aehnliche Ausdrücke braucht Goethe von fi in einem Briefe aus Nom. 

2) gl. oben ©. 154, Anm. 2. 

3) Ede der Piazza de’ Martiri und ber Strada di Chiaje, 

4) Der Nordwind. 

5) Bon dem Fürften Chriſtian Auguſt, geb. 1744, geſt. 1798, einem 
Feldherrn, Bruder des regierenden Fürften Friedrich und feiner Begleiterin, einer 
ſchönen böhmiichen Dame, hatte Goethe ſchon 20. Januar an den Herzog gefchrieben. 
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Wetter, in Geſellſchaft eines fo vollfonmenen und unterrichteten 
Zürften jehr viel Freude und Nutzen verjpridt. Auch haben wir 
ihon in Rom eine fchöne Dame geſehen nebft ihrem Gemabl, von 
dem Fürften unzertrennlich; diefe fol gleichfall8 von der Bartie 
fein, und man Hofft alles Erfreuliche. 

Auch bin ich diefer edlen Gejellichaft durch frühere Unterhaltung 
genauer befannt. Der Fürft nämlich fragte bei unferer erjten Be— 
fanntichaft, womit ich mich jeßt befchäftige, und meine Sphigenie 
war mir fo gegenwärtig, daß ich fie einen Abend umftändlich genug 
erzählen konnte. Man ging drauf ein; aber ich glaubte doch 
zu merfen, daß man etwas Lebhafteres, Wilderes von mir er- 
wartet hatte. 


Abends, 

Bon dem heutigen Tage wäre fchwerlich Rechenfchaft zu geben. 
Wer Hat es nicht erfahren, daß die flüchtige Leſung eines Buchs, 
das ihn unmiderftehlich fortriß, auf fein ganzes Leben den größten 
Einfluß Hatte und ſchon die Wirkung entichied, zu der Wiederlefen 
und ernftliche® Betrachten kaum in der Yolge mehr Hinzuthun 
fonnte! So ging ed mir einft mit Safontala‘); und geht e3 
ung mit bedeutenden Menfchen nicht gleicherweife? Eine Waflerfahrt 
bi8 Pozzuoli, leichte Landfahrten, heitere Spaziergänge durch die 
wunderjamfte Gegend von der Welt. Unterm reinften Himmel der 
unficherfte Boden. Trümmer undenkbarer Wohlhäbigkeit zerläſtert?) 
und unerfreulih. Siedende Waffer, Schwefel aushaudyende Grüfte, 
dem Pflanzenleben widerjtrebende Schladenberge, Tahle, widerliche 
Räume und dann doch zuletzt eine immer üppige Vegetation, ein- 
greifend, wo fie nur irgend vermag, fich über alles Ertödtete er- 
hebend um Landfeen und Bäche umher, ja den herrlichſten Eichwald 
an den Wänden eines alten Kraters behaupten. 

Und jo wird man zwilchen Natur- und Völkerereigniſſen Hin- 
und wiedergetrieben. Dan wünſcht zu denken und fühlt fih dazu 
zu ungefchidt. Indeſſen lebt der Lebendige Iuftig fort, woran wir 
e3 denn auch nicht fehlen Tießen. Gebildete Perfonen, der Welt 





1) Spätere Einſchiebung, denn ®oethe Ternte die Sakontala erft 1791 in der 
Ueberfegung Georg Forſters Tennen. 
2) Läfterlich zerjtört. 


— 220 — 


und ihrem Wejen angehörend, aber auch durch ernftes Geſchick ge- 
warnt, zu Betrachtungen aufgelegt. Unbegrenzter Blid über Land, 
Meer und Himmel, zurüdgerufen in die Nähe einer liebenswürdigen 
jungen Dame, Huldigung anzunehmen gewohnt und geneigt. 

Unter allem dieſem Taumel jedoch verfehlt’ ich nit, Manches 
anzumerken. Zu künftiger Redaction wird die an Ort und Gtelle 
benußgte Karte und eine flüchtige Zeichnung von Tiſchbein die 
befte Hilfe geben; heute ift mir nicht möglich, au nur das Min- 
deite hinzuzufügen. 


Neapel, den 2. März 1787. 

Daß fein Neapolitaner von feiner Stadt weichen will, daß ihre 
Dichter von der Glüdfeligkeit der hiefigen Lage in gewaltigen Hy⸗ 
perbeln fingen, ift ihnen nicht zu verdenfen, und wenn auch noch 
ein paar Veſuve in der Nachbarſchaft ftünden. Man mag fidh hier 
an Rom gar nicht zurüderinnern; gegen die hieſige freie Lage 
fommt Einem die Hauptitadt der Welt im Tibergrunde wie ein 
altes, übel placirtes Kloſter vor. 

Das See- und Schiffwejen gewährt auch ganz neue Zuftänbe. 
Die Fregatte !) nad) Palermo ging mit reiner, ftarfer Tramontane 
geftern ab. Diesmal hat fie gewiß nicht über fechundbreißig 
Stunden auf ber Fahrt zugebradt. Mit welcher Sehnfucht ſah ich 
den vollen Segeln nad), als das Schiff zwiſchen Capri unb Capo 
Minerva durchfuhr und endlich verihwand! Wenn man Jemand 
Geliebtes fo fortfahren jähe, müßte man vor Sehnſucht fterben! 
Set weht der Scirocco; wenn der Wind ftärler wird, werben bie 
Wellen um den Molo luftig genug fein. 

Heute als an einem Freitage war die große Spazierfahrt bes 
Adels, wo Seder feine Equipagen, bejonder® Pferde produeirt. 
Man kann unmöglich etwas Bierlicheres fehen als dieſe Geſchöpfe 
hier; e3 ift da3 erfte Mal in meinem Leben, daB mir daß Herz 
gegen fie aufgeht. 


Neapel, ben 8. März 1787. 
Den zweiten März beftieg ich den Veſuv, obgleich bei trübem 
Wetter und umwölktem Gipfel. Wahrend gelangt’ ich nad Reſing, 


1) Vielmehr Corvette. Siehe Goethe's Berichtigung unten ©. 259. 
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ſodann auf einem Maulthiere den Berg zwiſchen Weingärten hinauf; 
nun zu Fuß über die Lava vom Jahre Einundfiebenzig, bie ſchon 
feines, aber feſtes Moos auf fich erzeugt Hatte; dann an der Geite 
der Lava her. Die Hütte des Einſiedlers ) blieb mir links auf der 
Höhe. Ferner den Aſchenberg hinauf, weldes eine faure Arbeit ift. 
Zwei Drittheile dieſes Gipfel waren mit Wolfen bebedt. Endlich 
erreichten wir den alten, nun ausgefüllten Krater, fanden bie neuen 





Laven von zwei Monaten, vierzehn Tagen, ja eine ſchwache von 
fünf Tagen ſchon erfaltet. ‚Wir ftiegen über fie an einem erft auf- 
geworfenen vulfanifchen Hügel hinauf; er dampfte aus allen Enden. 
Der Raud) z0g von und weg, und ich wollte nad} dem Krater gehen. 
Wir waren ungefähr fünfzig Schritte in den Dampf hinein, ald er 
fo ſtark wurde, daß id; faum meine Schuhe fehen konnte. Das 
Schnupftuch vorgehalten Half nichts; der Führer war mir aud) ver- 
ſchwunden, die Tritte auf den ausgemorfenen Lavabrödchen unficher; 
ich fand für gut, umzukehren und mir den gewünſchten Unblid auf 
einen heitern Tag und verminderten Rauch zu fparen Indeß 





1) Bon San Salvatore. 
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demjelben Geifte des beften Wollens und einer herzlichen jugendlichen 
Luft, das Gute zu wirken. Er mag nod in den Dreißigen ftehen. 

Gar bald machte er mich mit einem alten Schriftfteller bekannt, 
an deffen unergründlicher Tiefe ſich dieſe neuern italiänifchen Geſetz⸗ 
freunde Höchlich erquiden und erbauen; er Heißt Johann Baptifta 
BicoN); fie ziehen ihn dem Montesquien vor. Bei einem flüchtigen 
Ueberblid des Buches, das fie mir als ein HeiligthHum mittheilten ?), 
wollte mir fcheinen, Hier jeien ſibylliniſche Vorahnungen des Guten 
und Rechten, das einft kommen fol oder follte, gegründet auf ernfte 
Betrachtungen des Ueberlieferten und des Lebens. Es ift gar ſchön, 
wenn ein Volk ſolch einen Xeltervater befißt; den Deutichen wird 
einftt Hamann?) ein ähnlicher Coder werden. 


Neapel, den 6. März 1787. 

Obgleich ungern, doch aus treuer Gejelligfeit, begleitete Tifch- 
bein mic) heute auf den Veſuv.) Ihm, dem bildenden Künitler, 
der fih nur immer mit den jchönften Menſchen- und Thierformen 
beichäftigt, ja das Ungeformte ſelbſt, Felfen und Landichaften, durch) 
Sinn und Geſchmack vermenfchlicht, ihm wird eine joldhe furchtbare, 
ungejtalte Aufhäufung, die fi) immer wieder felbft verzehrt und 
allem Schönheitsgefühl den Krieg anfündigt, ganz abſcheulich vor» 
fommen. 

Wir fuhren auf zwei Kalefchen®), weil wir uns als Selbft- 
führer durch das Gewühl der Stadt nicht durchzuwinden getrauten. 
Der Fahrende ſchreit unaufhörlih: „Platz, Platz!“ damit Eſel, 
Holz oder Kehriht Tragende, entgegenrollende Kaleſchen, Taft« 
fchleppende oder freimandelnde Menjchen, Kinder und Greiſe ſich 


1) Geboren ca. 1665, get. 1744 in Neapel. 

2) Principj di una scienza nuova dintorno alla commune natura delle 
nazioni, zuerft 1725 erihienen. 

3) J. &. Hamann, geb. 1730, geft. 1788, „der Magus des Nordens“, wie er 
in feiner Beit genannt wurbe. Goethe Hat fich über ihn beſonders in Dichtung und 
Wahrheit, 12. Buch, ausgeiprochen, feine Borherfagung über die Bedeutung Hamanns 
für die Folgezeit hat ſich nicht erfüllt. 

4) Seltfamermwetie gedentt Goethe feines erften Auffteigens vom 2. März nicht. 
Daß Goethe am 6. März wirklich zum zweiten Male auf dem Veſuv war, lehrt bie 
Notiz unten 20. März, wo er von feiner dritten Vefteigung ſpricht. 

5) So nad) Dünger ftatt Kaleſſen, wie Goethe fchrieb. 


Goethe. VIII. 15 
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vorſehen, ausweichen, ungehindert aber ber ſcharfe Trab fortge⸗ 


ſetzt werde. 

Der Weg durch die äußerſten Vorſtädte und Gärten ſollte ſchon 
auf etwas Plutoniſches hindeuten. Denn da es lange nicht geregnet, 
waren von dickem, aſchgrauem Staube die von Natur immergrünen 
Blätter überdedt, alle Dächer, Gurtgefimje, und was nur irgend 
eine Fläche bot, gleichfalls übergraut, jo daß uur der Herrliche blaue 
Himmel und die hereinfcheinende mächtige Sonne ein Zeugniß ‚gab, 
daß man unter den Lebendigen wandle. 

Um Fuße des fteilen Hanges empfingen und zwei Führer, ein 
älterer und ein jüngerer, beides tüchtige Leute. Der erfte fchleppte 
mich, der zweite Tifchbein den Berg hinauf. Cie fchleppten, fage 
ich: denn ein folcher Führer umgürtet fich mit einem Yebernen 
Riemen, in welchen der Reijende greift und, hinaufwärts gezogen, 
fih an einem Stabe auf feinen eigenen Füßen deito leichter empor: 
hilft. So erlangten wir die Fläche, über welcher ſich der Kegelberg 
erhebt, gegen Norden die Trümmer der Somma. 

Ein Blid weſtwärts über die Gegend nahm wie ein heilfames 
Bad alle Schmerzen der Anftrengung und alle Müdigfeit Hinmeg, 
und wir umtreiften nunmehr den immer qualmenden, Stein um 
Aſche auswerfenden Kegelberg. So lange der Raum geftattete, in 
gehöriger Entfernung zu bleiben, war e3 ein großes, geifterhebende 
Schaufpiel. Erſt ein gewaltfamer Donner, der aus dem tiefſten 
Schlunde Hervortönte, fodann Steine, größere und Heinere, zu 
Tauſenden in die Luft gejchleudert, von Aichenwollen eingehüllt. Der 
größte Theil fiel in den Schlund zurüd. Die andern, nach der Seite 
zu getriebenen Broden, auf die Außenfeite des Kegels niederfallend, 
machten ein wunderbares Geräufch: erit plumpten die ſchwerern und 
hüpften mit dumpfem Getön an die FKegeljeite hinab, die geringern 
klapperten Yinterdrein, und zuleßt riefelte die Aſche nieder, Dieſes 
Alles gejhah in regelmäßigen Pauſen, die wir durch ein ruhiges 
Zählen jehr wohl abmeſſen konnten. 

Zwiſchen der Somma und dem Kegelgeberge warb aber be 
Raum enge genug; ſchon fielen mehrere Steine um uns her 
machten den Umgang unerfreulid. Tiſchbein fühlte fich we um 
auf dem Berge noch verdrießlicher, da diefes Ungethüm, nicht 
frieden, häßlich zu fein, aud) noch gefährlich werden wollte, 


— 
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Wie aber durchaus eine gegenwärtige Gefahr etwas Reizendes 
hat und den Widerjpruchsgeift im Menjchen auffordert, ihr zu 
trogen, fo bedachte ich, daß es möglich fein müſſe, in der Zwiſchen⸗ 
zeit von zwei Eruptionen den Kegelberg hinauf an den Schlund 
zu gelangen und auch in diefem Zeitraum den Rückweg zu gewinnen. 
Ich rathichlagte hierüber mit den Führern unter einem überhängen- 
den Felſen der Somma, wo wir, in Sicherheit gelagert, ung an 
den mitgebrachten Vorräthen erquidten. Der Jüngere getraute fich 
das Wageftüd mit mir zu beftehen; unjere Hutföpfe fütterten wir 
mit leinenen und feidenen Tüchern, wir ftellten uns bereit, bie 
Stäbe in der Hand, ich feinen Gürtel faflend. 

Noch Happerten Steine um uns herum, noch riejelte die Afche, 
al3 der rüftige Süngling mich jchon über das glühende Gerölle 
hinaufriß. Hier ftanden wir an dem ungeheuren Rachen, deſſen 
Rauch eine leife Luft von uns ablentte, aber zugleich das Innere 
des Schlundes verhüllte, der ringsum aus taujend Riten dampfte, 
Durd) einen Zwiſchenraum des Dualmes erblidte man hie und da 
geboritene Felfenwände. Der Anblid war weder unterrichtend noch 
erfreulich; aber eben deswegen, weil man nichts ſah, verweilte man, 
um etwas herauszufehen. Das ruhige Zählen war verfäumt; wir 
itanden auf einem fcharfen Rande vor dem ungeheuren Abgrund. 
Auf einmal erjcholl der Donner, die furchtbare Ladung flog an 
uns vorbei: wir dudten und unmwillfürlich, als wenn ung das vor 
den niederftürzenden Mafjen gerettet hätte, die Heinern Steine 
Happerten ſchon, und wir, ohne zu bedenken, daß wir abermals 
eine Pauſe vor ung Hatten, froh, die Gefahr überjtanden zu haben, 
famen mit der noch riefelnden Aſche am Fuße de3 Kegels an, 
Hüte und Schultern genugfam eingeäjchert. 

Bon Tiichbein aufs Freundlichfte empfangen, geicholten und 
erquidt, konnte ich nun den ältern und neuern Laven eine befondere 
Aufmerkfamfeit widmen. Der betagte Führer mußte genau die 
Sahrgänge zu bezeichnen. Weltere waren fchon mit Ajche bedeckt 
und ausgeglichen, neuere, beſonders die langſam geflofjenen, boten 
einen ſeltſamen Anblid: denn indem fie, fortichleihend, die auf 
ihrer Oberfläche erftarrten Maſſen eine Zeit lang mit fich hinfchleppen, 
fo muß es doch begegnen, daß diefe von Zeit zu Zeit ftoden, aber, 
von den Gfuthftrömen noch fortbewegt, über einander gejchoben, 

15* 
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wunderbar zadig erſtarrt verharren, ſeltſamer als im ähnlichen 
Fall die über einander getriebenen Eisſchollen. Unter dieſem ge⸗ 
ſchmolzenen wüſten Wefen fanden fi) auch große Blöde, welde, 
angeichlagen, auf dem friſchen Bruch einer Urgebirgsart völlig ähn- 
lich fehen. Die Führer behaupteten, e3 feien alte Laven be tiefiten 
Grundes, welche ber Berg mandmal auswerfe. 

Auf unferer Rücklehr nad; Neapel wurden mir Heine Häuſer 
merkwürdig, einftödig, fonderbar gebaut, ohne Fenſter, bie immer 
nur dur die auf die Straße gehende Thüre erleuchtet. Bon 
früher Tageszeit bis in die Nacht figen die Bewohner bavor, da 
fie fi denn zulegt in ihre Höhlen zurüdziehen. 


Hin 





> v 
Die auf eine etwas verſchiedene Weiſe am Abend tumultuirende 
Stadt entlodte mir den Wunſch, einige Zeit Hier verweilen zu 
Tonnen, um das bewegliche Bild nad) Kräften zu entwerfen. &s 
wird mir nicht fo wohl werden. 


Neapel, Witwoch den 7. Märy 1787. 
Und fo hat mir diefe Woche) Tiſchbe in redlich einen großen 
Theil der Kunſtſchätze von Neapel gezeigt und auögelegt. Er, ein 
trefflicher Thierkenner und »Beichner, machte mich ſchon früher auf 
merffam auf einen Pferdetopf von Erz im Palaft Eolobrano.‘) 


1) Diefe Aeuderung würbe befier Hafen, wenn man einen erneuten Wefuh 
des Befub vom 6. März nicht anzunehmen hätte, {. ©. 225, Anm. 4, 

2) Colombrano, die Ausgaben Dinper. — Caraffa Colobrano, jegt Cash 
Angelo. Bferb und Tänzerin jept nit mehr am angegebenen Orte, I 
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Wir gingen Heute dahin. Dieſer Kunftreft fteht gerade der Thor- 
fahrt gegenüber im Hofe, in einer Nifche über einem Brunnen und 
fegt in Erftaunen; was muß das Haupt erft, mit den übrigen 
Sliedern zu einem Ganzen verbunden, für Wirkung gethan haben! 
Das Pferd im Ganzen war viel größer als die auf der Marcusfirdie; 
auch läßt Hier das Haupt, näher und einzeln befchaut, Charakter 
und Rraft nur deſto deutlicher erfennen und bewundern. Der prächtige 
Stirnfnochen, die ſchnaubende Nafe, die aufmerkenden Ohren, die ftarre 
Mähne! ein mächtig aufgeregtes, kräftiges Gejchöpf. 

Wir fehrten und um, eine weibliche Statue zu bemerfen, die 
über dem Thorwege in einer Niſche ftand. Sie wird für die 
Nachbildung einer Tänzerin [hon von Windelmann!) gehalten, wie 
denn folche Künftlerinnen in lebendiger Bewegung auf da3 Mannig- 
faltigfte dasjenige vorftellen, mas die bildenden Meifter ung al3 er- 
ftarıte Nymphen und Göttinnen aufbewahren. Sie ijt jehr leicht 
und fchön; der Kopf war abgebrochen, ift aber gut wieder aufgejebt, 
übrigens nicht3 daran verjehrt, und verdiente wohl einen beſſern Platz. 


Neapel, ben 9. März 1787. 

Heute erhalte ich die Liebiten Briefe vom 16. Februar. Schreibet 
nur immer fort! ich habe meine Zwijchenpoften wohl beitelt?) und 
werde e3 auch thun, wenn ich weiter gehen follte. Gar fonderbar 
fommt e3 mir vor, in fo großer Entfernung zu lefen, daß Die 
Freunde nicht zufammenfommen; und doch ift oft nichts natürlicher, 
al3 daß man nicht zuſammenkommt, wenn man fo nahe beifammen ift. 

Das Wetter hat fich verdunfelt, es ift im Wechſeln; das Früh⸗ 
jahr tritt ein, und wir werben Negentage haben. Noch ift der 
Gipfel des Veſuvs nicht heiter geworden, feit ich dDroben war, Dieſe 
legten Nächte ſah man ihn manchmal flammen, jegt hält er wieder 
inne; man erwartet ftärfern Ausbruch. 

Die Stürme diefer Tage haben uns ein herrliches Meer gezeigt; 
da ließen fich die Wellen in ihrer würdigen Art und Geftalt ftudiren. 
Die Natur ift doch das einzige Bud, das auf allen Blättern großen 
Gehalt bietet. Dagegen giebt mir das Theater gar keine Freude 


1) Gefchichte der Kunft, Bud V, 6. 8, 8 5. — Ueber bie Statue vgl. unten 
April 1788, Bericht. 
2) Dafür geiorgt, daß mir die Sendungen nachgeſchickt werben, 
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mehr. Sie fpielen hier in der Faften geiftfiche Opern, bie fich von 
den weltlichen in gar nicht? unterſcheiden, ald daß feine Ballette 
zwiſchen den Acten eingefhaltet find, übrigens aber fo bunt als 
möglich. Im Theater San Carlo!) führen fie auf Berftörung 
von Serufalem durch Nebukadnezar.) Mir iſt es em 
großer Gudfaften; es ſcheint, ich bin für folge Dinge verborben. 
Heute waren wir mit dem Fürften von Waldet auf Eapo di 

Monte?), wo bie große Sammlung von Gemälden, Münzen n. dgl. 

ſich befindet, nicht angenehm aufgeftellt, doch koſtbare Sachen. Mir 

definmen und beftätigen fi) nunmehr fo viele Trabitionzbegriffe. 
Bas von Münzen, Gemmen, Vaſen 
einzeln wie die geſtuhten Gitronen- 
bäume nad Norden kommt, ſieht 
in Maſſe Hier ganz anders ans, 
ba mo biefe Schäge einheimiſch 
find; denn wo Werke der Kunßt 
rar find, giebt auch die Rarität 
ihnen einen Werth; Hier lernt man 
nur das Würdige ſchãtzen. 

Cie bezahlen jetzt großes Gelb 
für die etrurifchen Bafen, und ge 
wiß finden ſich ſchöne und treffliche 
Stüde darunter; kein Meifender, 
ber nicht etwas davon beſihen 
wollte. Man ſchlägt fein Geld nicht fo hoch an als zu Haufe; id 
fürchte felbft, noch verführt zu werden. 





Das ift daS Angenehme auf Reifen, daß auch das Gewöhnliche 
durch Neuheit und Ueberraſchung das Anfehn eines Abenteuers ger 
winnt. Ws id von Capo di Monte zurüdfem, machte ich nod 
einen Abendbeſuch bei Filangieri, wo ich auf dem Canapee neben 
der Hausfrau ein Frauenzimmer figend fand, beren Weußeres mir 
nicht zu dem vertraulichen Betragen zu paſſen fchien, dem fie fih 
song ohne Zwang Hingab. In einem leichten, geitreiften, feidenen 


1) Dem größten Efeater Reapels, bem gweitgrößten Italiens, 
2) Zegt don Sernicole, Mufit von Giordanello. 
9) Einem 1738 erbauten Balafte. 
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Fähnchen, den Kopf wunderlich aufgepußt, jah die Heine, niedliche 
Figur einer Putzmacherin ähnlich, die, für die Zierde Anderer jorgend, 
ihrem eigenen Ausjehn wenig Aufmerkſamkeit ſchenkt. Sie find jo 
gewohnt, ihre Arbeit bezahlt zu fehen, daß fie nicht begreifen, wie 
fie für fich felbft etwas gratis thun ſollen. Durch meinen Eintritt 
ließ fie fich in ihrem Plaudern nicht ftören und brachte eine Menge 
poffierlihe Gefhichten vor, welche ihr diefer Tage begegnet oder 
vielmehr durch ihre Strudeleien veranlagt worden. 

Die Dame vom Haufe wollte mir auch zum Wort verhelfen, 
ſprach über die herrliche Zage von Capo di Monte und die Schäße 
daſelbſt. Das muntere Weibchen dagegen fprang in die Höhe und 
war, auf ihren Füßen ftehend, noch artiger al3 zuvor. Gie empfahl 
fi, rannte nad) der Thüre und fagte mirimVorbeigehn: „Filangieris 
fommen dieje Tage zu mir zu Tifche; ich Hoffe Sie auch zu ſehen!“ 
Fort war fie, ehe ich noch zufagen konnte. Nun vernahm ich, e3 
fei die Prinzeſſin ***, mit dem Haufe nah verwandt.1) Yilangieris 
waren nicht reich und lebten in anjtändiger Einjchränfung. So 
dacht’ ich mir das Prinzeßchen auch, da ohnehin jolche hohe Titel 
in Neapel nicht felten find. Sch merkte mir den Namen, Tag und 
Stunde und zweifelte nicht, mich am rechten Orte zu gehöriger Zeit 
einzufinden. 2) 





Neapel, Sonntag den 11. März 1787, 

Da mein Aufenthalt in Neapel nicht lange dauern wird, fo 
nehme ich gleich die entferntern Punkte zuerjt, das Nähere giebt ſich. 
Mit Tifchbein?, fuhr ich nad) Bompeji, da wir denn alle die 
herrlichen Anfichten links und rechts neben ung Tiegen ſahen, welche, 
durch jo manche landichaftliche Zeichnung uns wohl befannt, nun: 
mehr in ihrem zufammenhängenden Glanze erfchienen. Pompeji 
jebt Sedermann wegen feiner Enge und Kleinheit in Verwunderung. 
Schmale Straßen, obgleich gerade und an der Ceite mit Schritt- 
platten verjehen, Heine Häufer ohne Fenjter, aus den Höfen und 





1) Vermuthlich Belmonte, wie W. Biedermann neuerdings gezeigt Hat; fie 
mar die leibliche Schwefter Filangieri's. — Ein Fürft Belmonte war damals 
Präfident der jchönen Künfte, Tiichbein II, 137. 

2) Vgl. unten ©. 235 ff. 

3) Nach Tiichbein II, 89 gingen ferner mit: der Cavaliere Venuti und befjen 
Grau und der Kupferfteher Georg Hadert. 
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offenen Galerien die Zimmer nur durch. die Thüren erleuchtet. Selbſt 
Öffentliche Werke, die Bank am Thor, der Tempel, jodann aud) eine Billa 
in der Nähe, mehr Modell und Puppenſchrank ald Gebäude. Dieje 
Zimmer, Gänge und Galerien‘) aber auf Heiterfte gemalt, die 
Wandflächen einförmig, in der Mitte ein ausführliches Gemälde, 
jest meift ausgebrochen, an Kanten und Enden leichte und gejchmad- 
volle Arabesten, aus welchen fich auch wohl niedliche Kinder- und 
Nymphengeſtalten entwideln, wenn an einer andern Stelle aus 
mächtigen Blumengewinden wilde und zahme Thiere bervordringen. 
Und fo deutet der jebige ganz wüfte Zuftand einer erft Durch Gtein- 
und Aſchenregen bededten, dann aber durch die Aufgrabenden ge 
plünderten Etadt auf eine Kunft- und Bilderluft eines ganzen Volles, 
von der jetzt der eifrigite Liebhaber weder Begriff noch Gefühl nad 
Bedürfniß hat. 

Bedenkt man die Entfernung diefes Orts vom Veſuv, fo kann 
die bededende vulfanifche Maffe weder dur ein Schleubern nod 
durch einen Windftoß hierher getrieben fein; man muß fich vielmehr 
vorftellen, daß diefe Steine und Aſche eine Zeit lang wollenartig 
in der Luft gefchwebt, bis fie endlich über diefem unglüdlichen Orte 
niedergegangen. 

Wenn man fi nun dieſes Ereigniß noch mehr verfinnlichen 
will, jo denfe man allenfall® ein eingefchneite® VBergborf. Die 
Räume zwiſchen den Gebäuden, ja die zerbrüdten Gebäude felbft 
wurden ausgefüllt, allein Mauerwerk mochte hie und da noch heran 
ftehen, als früher oder fpäter der Hügel zu Weinbergen und Gärten 
benugt wurde. So hat nun gewiß mander Eigenthümer, auf feinem 
Antheil niedergrabend, eine bedeutende Vorlefe gehalten. Mehrere 
Binmer fand man leer und in der Ede de3 einen einen Haufen Afche, 
der mancherlei Heines Hausgeräthe und Kunftarbeiten verftedte. 

Den wunberlichen, halb unangenehmen Eindrud diefer mumifirten 
Stadt wufchen wir wieder aus den Gemüthern, ald wir, in ber 
Laube zunädjft de3 Meeres in einem geringen Gafthof figend, ein 
frugales Mahl verzehrten und und an der Himmel3bläue, an des 
Meeres Glanz und Licht ergebten, in Hoffnung, wenn diejes Fleckchen 





1) „Sind“ wie fo häufig, außgelaflen. 
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mit Weinlaub bedeckt fein würde, und hier wiederzuſehen und uns 
zufammen zu ergeßen. 

Näher an der Stadt fielen mic die Heinen Häufer wieder ) auf, 
die als volltommene Nahbildungen der Pompejaniſchen daſtehen. 
Wir erbaten und die Erlaubniß, in eins Hineinzutreten, und fanden 
es ſehr reinlich eingerichtet. Nett geflocdhtene Rohrftühle, eine Com⸗ 
mode, ganz vergoldet, mit bunten Blumen ftaffirt und ladirt, jo 
daß nad) fo vielen Jahrhunderten, nad unzähligen Veränderungen 
diefe Gegend ihren Bewohnern ähnliche Lebensart und Sitte, ' 
Neigungen und Liebhabereien einflößt. 









Neapel, Montag den 12. März 1787. 
Heute ſchlich ich beobachtend, meiner Weife nach, durd die 
Stadt und notirte mir viele Punkte zu dereinftiger Schilderung der⸗ 
felben, davon ich Teider gegenwärtig nichts mittheilen kann. Alles 
deutet dahin, daf ein glüdliches, die erften Bedürfniſſe reichlich an- 
bietendes Land auch Menſchen von glücklichem Naturell erzeugt, 
die ohne Kümmerniß erwarten Können, der morgende Tag werde 
bringen, was der heutige gebracht, und deshalb forgenlos dahin⸗ 
Ieben. Augenblickliche Befriedigung, mäßiger Genuß, vorübergehender 

Leiden heitere3 Dulden! Bon dem letztern ein artiges Beifpiel. 


1) Bol. oben ©. 228, 
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Der Morgen war falt und feuchtlich, es hatte wenig geregnet. 
Ich gelangte auf einen Platz, wo die großen Quadern des Pflafters 
reinlich gekehrt erſchienen. Zu meiner großen Berwunderung fah 
ich auf biefem völlig ebenen, gleichen Boden eine Anzahl zer- 
fumpter Knaben im Kreife fauzend, die Hände gegen ben Boden 
gewendet, als wenn fie ſich wärmten. Erſt hielt ich's für eine 
Poſſe; als ich aber ihre Mienen völlig ernfthaft und beruhigt fah 
wie bei einem befriedigten Bedürfniß, fo ftrengte ih meinen Scharf- 
finn möglichft an, er wollte mic, aber nicht begünftigen. Ich mußte 
daher fragen, mas denn dieſe Aeffchen zu der fonberbaren Poſitur 
verleite und fie in dieſen regelmäßigen Kreis verſammle. 





Hierauf erfuhr ih, daß ein anwohnender Schmied auf dieſer 
Stelle eine Radſchiene Heiß gemacht, welches auf folgende Welle 
gefchieht. Der eiferne Reif wird auf den Voden gelegt und auf 
ihn im Kreife fo viel Eichenfpäne gehäuft, als man nöthig Hält, 
ihn bis auf ben erforderlichen Grad zu erweiden. Das entzündet 
Hol; brennt ab, die Schiene wird ums Rad gelegt und bie Aſche 
forgfältig weggekehrt. Die dem Pflafter mitgetheilte Wärme ber 
nugen fogleich die Heinen Huronen und rühren ſich nicht eher von 
der Stelle, al3 bis fie den Iegten warmen Hauch auögefogen Hab 
Beiſpiele folcher Genügfamteit und aufmerkfamen Venutzens befien, 
was fonft verloren ginge, giebt es hier unzählige. Ich finde in ẽ— 
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diefem Volk die lebhafteſte und geiftreichite Induſtrie, nicht um 
reich zu werden, ſondern um jorgenfrei zu leben. 





Abends. 

Damit id) ja zur bejtimmten Zeit heute bei dem munberlichen 
Prinzeßchen wäre und das Haus nicht verfehlte, berief ich einen 
Rohnbedienten. Er bradte mich vor das Hofthor eines großen 
Balaftes, und da ich ihr feine fo prächtige Wohnung zutraute, buch⸗ 
ftabirte ic) ihm noch einmal aufs Deutlicdjite den Namen; er ver- 
fiherte, daß ich recht fei. Nun fand ich einen geräumigen Hof, 
einjam und ftill, reinlich und leer, von Haupt- und GSeitengebäuden 
umgeben. Bauart die befannte heitere Neapolitanijche, jo auch die 
Färbung. Gegen mir über ein großes Portal und eine breite, 
gelinde Treppe. An beiden Seiten derjelben hinaufwärts in Tojt- 
barer Livree Bedienten gereiht, die ſich, wie ich an ihnen vorbeitieg, 
aufs Tieflte büdten. Ich ſchien mir der Sultan in Wielands 
Seenmärden !) und faßte mir nad) deſſen Beifpiel ein Herz. Nun 
empfingen mid) die höhern Hausbedienten, bi3 endlich der an- 
ftändigite die Thüre eines großen Saals eröffnete, da fich denn ein 
Kaum vor mir aufthat, den ich ebenfo heiter, aber auch jo menjchen- 
leer fand als daS Uebrige. Beim Auf- und Abgehen erblidte ich in 
einer Seitengalerie, etiva für vierzig Perjonen, prächtig, dem Ganzen 
gemäß eine Tafel bereitet. Ein Weltgeiftlicher trat herein; ohne 
mic) zu fragen, wer ich fei, noch woher ich fomme, nahm er meine 
Gegenwart als befannt an und ſprach von den allgemeinften Dingen. 

Ein Baar Flügelthüren thaten fih auf, Hinter einem ältlichen 
Herrn, der hereintrat, gleich wieder verfchloffen. Der Geiftliche 
ging auf ihn Log, ich auch; wir begrüßten ihn mit wenigen höflichen 
Worten, die er mit bellenden, ftotternden Tönen erwiderte, fo daß 
id) mir feine Silbe des Hottentottifchen Dialect3 enträthjeln konnte. 
Als er ſich and Kamin geftellt, zog fich der Geiftliche zurüd und 
id) mit ihm. Ein ftattlicher Benedictiner trat herein, begleitet von 
einem jüngern Gefährten; auch er begrüßte den Wirth, aud) er 
wurde angebellt, worauf er fich denn zu uns ans Senfter zurüdzog. 
Die Ordensgeiſtlichen, befonders die eleganter gefleideten, haben in 


1) ®Wintermärden, Theil 2, Dünger. 
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ber Gejelihaft die größten Vorzüge; ihre Kleidung beutet auf 
Demuth und Entjagung, indem fie ihnen zugleich) entfchiedene 
Würde verleiht. In ihrem Betragen können fie, ohne fi) wegzu- 
werfen, unterwürfig erjcheinen und dann, wenn fie wieder ftrad auf 
ihren Hüften ftehen, Tleidet fie eine gewiſſe Selbſtgefälligkeit fogar 
wohl, welche man allen übrigen Ständen nicht zu Gute gehen ließe. 
Co war diefer Mann. Ich fragte nach Monte Eaflino; er Ind 
mic dahin und verſprach mir die befte Aufnahme. Indeſſen hatte 
fi) der Saal bevölkert: Dfficiere, Hofleute, Weltgeiftliche, ja fogar 
einige Capuziner waren gegenwärtig. Vergebens fuchte ich nad 
einer Dame, und daran follte e3 denn auch nicht fehlen. Aber 
mals ein Paar Flügelthüren thaten fi) auf und fchloffen fi. Eine 
alte Dame war hereingetreten, wohl noch älter ald der Herr, und 
nun gab mir die Gegenwart der Hausfrau die völlige Verſi cung, 
daß ich in einem fremden Palaſt, unbelannt völlig den Be hnern 
ſei. Schon wurden die Speilen aufgetragen und ich Hielt ı Hin 
der Nähe der geiftlichen Herren, um mit ihnen in das x 
bes Tafelzimmers zu jhlüpfen, als auf einmal Filangieri 
feiner Gemahlin hereintrat, fich entichuldigend, daß er verfpätet ') 
babe. Kurz darauf ſprang Prinzeßchen auch in den Saal, fuhr 
unter Knigen, Beugungen, Kopfniden an Allen vorbei auf 
los. „Es ift recht ſchön, daß Sie Wort Halten!“ rief fie. „Se 
Sie fi bei Tafel zu mir, Gie follen die beften Biffen ha 
Warten Sie nur! Ih muß mir erit den rechten Plaß au. 
dann fegen Sie fi gleih an mid.” So aufgefordert, foı ig 
ben verſchiedenen Winkelzügen, Die fie machte, und wir gelangten 
endlich zum Sitze, die Benedictiner gerade gegen und über, Filangieri 
an meiner andern Seite. „Das Eſſen ift durchaus gut,” fagte 
„alles Faſtenſpeiſen, aber ausgejucht; das Beſte will ich Ihnen 
deuten. Jetzt muß ich aber die Pfaffen fcheren. Die Kerls 
ih nicht ausftehen; fie Huden unſerm Haufe tagtäglich etn 3 an, 
Was wir haben, ſollten wir jelbft mit Freunden verzehren ı“ 

Die Suppe war herumgegeben, der Benedictiner aß mit 
ftand. „Bitte ſich nicht zu geniren, Hochwürden“, rief fie aus; „m 
etwa ber Löffel zu Mein? Ich will einen größern holen Yafjen; die 
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1) = ſich verſpätet; Goethe gebraucht öfters dergleichen Worte intranſitib. 
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Herren find ein tüchtiges Maulvoll gewohnt.” Der Pater verjegte: 
es ſei in ihrem fürftlichen Haufe Alles jo vortrefflich eingerichtet, 
daß ganz andere Gäfte ald er eine vollkommenſte Zufriedenheit 
empfinden würdet. 

Bon den Paſtetchen nahm fih der Pater nur eins; fie rief 
ihm zu: er möchte doch ein Halb Dutzend nehmen! Blätterteig, 
wiſſe er ja, verdaue fich Leicht genug‘). Der verjtändige Mann 
nahm noch ein Baftetchen, für die gnädige Attention dankend, als 
habe er den Yäfterlihen Scherz nicht vernommen. Und jo mußte 
ihr auch bei einem derbern Backwerk Gelegenheit werden, ihre Bos⸗ 
heit auszulaffen; denn als der Pater ein Stüd anftad) und es auf 
feinen Teller zog, rollte ein zweites nach. „Ein drittes”, rief fie, „Herr 
Pater! Sie fcheinen einen guten Grund legen zu wollen!” — 
‚Wenn jo vortrefflihe Materialien gegeben jind, hat der Baumeifter 
leicht arbeiten!‘ verſetzte der Pater. 

Und fo ging e3 immerfort, ohne daß fie eine andere Pauſe 
gemacht hätte, als mir gewiſſenhaft die beiten Biſſen zugutheilen. 
Ich ſprach indeffen mit meinem Nachbar von den erniteften Dingen. 
Meberhaupt Habe ich Filangieri nie ein gleichgiltiged Wort reden 
hören. Er gleicht darin wie in manchem Andern unferm Freunde 
Georg Schloſſer?), nur daß er als Neapolitaner und Weltmann 
eine weichere Natur und einen bequemern Umgang hat. 

Diefe ganze Zeit war den geiftlichen Herren von dem Muth- 
willen meiner Nachbarin feine Ruhe gegönnt, befonders gaben ihr 
bie zur Faſtenzeit in Fleiſchgeſtalt verwandelten Fiſche uner- 
fhöpflichen Anlaß, gott- und fittenloje Bemerkungen anzubringen, 
beſonders aber auch die Fleiſchesluſt hervorzuheben und zu billigen, 
daß man ſich mwenigftend an der Form ergebe, wenn auch da3 
Wejen verboten ei. 

Ich habe mir noch mehr folcher Scherze gemerft, die ich jedoch 
mitzutheilen nicht Muth habe. Dergleichen mag fich im Leben und 
aus einem jchönen Munde noch ganz erträglich ausnehmen, ſchwarz 


1) Anfpielung auf die Hoftie, 

2) J. ©. Schloſſer, Goethe's Schwager, geb. 1739, geft. 1799, ein würbiger 
Popularphilojoph und freifinniger, zu feiner Beit hochgeachteter Zurift. Eine 
feiner Schriften hat einen ähnlichen Titel wie das Wert Filangieri’3 (oben 
©. 224): „Briefe über die Gejeggebung” u.f. w. Frankfurt, 1789, 
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auf weiß dagegen wollen fie mir felbft nicht mehr gefallen. Und 
dann Hat freche Verwegenheit da3 Eigene, daß fie in der Gegen⸗ 
wart erfreut, meil fie in Erftaunen ſetzt; erzählt aber erfcheint fie 
und beleidigend und widerlich. 

Das Defjert war aufgetragen, und ich fürditete, nun gehe es 
immer fo fort; unerwartet aber wandte fi) meine Nachbarin ganz 
beruhigt zu mir und fagte: „Ben Syrakuſer follen die Bfaffen in 
Ruhe verjchluden; es gelingt mir doch nicht, einen zu Tode zu 
ärgern, nicht einmal, daß ich ihnen ben Appetit verberben Lönute. 
Nun laſſen Sie uns ein vernünftiges Wort reden! Denn was war 
das wieder für ein Gefpräh mit Filangieri! Der gute Daun! er 
macht fich viel zu ſchaffen. Schon oft Habe ich ihm gejagt: ‚Wenn 
Ihr neue Geſetze macht, jo müſſen wir und wieder neue Mühe 
geben, um auszufinnen, wie wir auch die zunächſt übertreten Können, 
bei den alten haben wir es ſchon weg.“) Gehen Sie nur einmal, 
wie jchön Neapel ift! Die Menfchen leben ſeit fo vielen Jahren 
forglo8 und vergnügt, und wenn von Zeit zu Zeit einmal Eine 
gehängt wird, jo geht alles Uebrige feinen herrliden Gang.” Sie 
that mir hierauf den Vorſchlag, ich jolle nad) Sorrento gehen, wo 
fie ein großes Gut Habe; ihr Haushofmeifter werbe mich mit ben 
beiten Fiſchen und dem köſtlichſten Milchfalbfleiih (Mungana) her 
füttern. Die Bergluft und die himmlische Ausficht ſollten 
von aller Bhilofophie curiren; dann wollte fie jelbft fommen, nm 
von den jämmtlichen Runzeln, die ich ohnehin zu früh einreißen 
laſſe, folle feine Spur übrig bleiben; wir wollten zufammen ein 
recht Iuftiges Leben führen. 


Neapel, ben 18. März 1787. 
Auch heute fchreib’ ich einige Worte, damit ein Brief den andern 
treibe. Es geht mir gut, doch feh’ ich weniger, als ich follte. Der 
Drt infpirirt Nachläſſigkeit und gemächlich Leben; indeffen wirb mir 
das Bild der Stadt nad) und nach runder. 
Sonntag?) waren wir in Pompeji. Es ift viel Unheil im ber 


1) Sie jagte auch: „Wenn man alle Gejege ftubiren follte, fo Hätte man gar 
feine Zeit, fie zu übertreten.“ gl. Goethe's Sprüde in Profa, Ausgabe vom 
Loeper, ©. 55. — Eine andere Aeußerung, die fie der Herzogin Amalia gegenüber 
that, berichtet Tiſchbein: „Ich bringe mein Leben mit drei Dingen zu: mit eis 
bischen Mufit, Malerei und Narrheit.“ — 2) D. 11., f. unten ©. 231. 
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Weit geſchehen, aber wenig, das den Nachtommen fo viel Freude ger 
macht hätte. Ich weiß nicht leicht etwas Intereſſanteres. Die 
Häufer find Hein und eng, aber alle inwenbig aufs Bierlichite ger 
malt. Das Stadtthor mertwurdig, mit ben Gräbern gleich daran. 
Das Grab einer Priefterin‘) als Bank im Halbzirkel, mit fteinerner 
Lehne, baran bie JInſchrift mit großen Buchftaben eingegraben. 
Ueber die Lehne hinaus ſieht man das Meer und bie untergehende 
Sonne. Ein herrlicher Platz, des ſchönen Gedankens werth. 





Wir fanden gute, muntere Neapolitanifche Geſellſchaft daſelbſt. 
Die Menſchen find durchaus natürlich und leicht gefinnt. Wir aßen 
zu Torre dei’ Annunziata®?), zunächſt des Meeres tafelnd. Der 
Tag war hödft ſchön, bie Ausficht nad) Caftell a Mare und Sorrento 
nah und föftlih. Die Geſeliſchaft fühlte ſich fo recht an ihrem 
Wohnplag.?) Einige meinten, es müffe ohne den Anblid des Meers 
doc gar nicht zu leben fein. Mir ift fchon genug, daß ich das 
Bild in der Seele Habe, und mag nun wohl gelegentlich wieder in 
das Bergland zurüdtehren. 

CD Der Mamie, Toter bes Pubriub 

2) Jebt die lebte Eifenbahnftation vor Pompeli. 

3) Sehr Hübfhe Schilderung bed Mahles und des Iuftigen Kampfes, ber ſich 
barauf entfpann bei Tiſchbein IT, 984}., der fortfährt: „Goethe Hatte ſich dom 
Kampfe abgefonbert unb Flopfte Stüde von ben Geläblöden, welde Hier Liegen, um 
die Brandung zu brechen und unterfuhte bie Gteinacten.“ 
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Glücklicherweiſe ift ein fehr treuer Lanbichaftmaler N) Hier, ber 
das Gefühl der freien und reichen Umgebung feinen Blättern mit- 
theilt. Er Hat Ihon Einiges für mich gearbeitet. 

Die Veſuvianiſchen Producte Hab’ ih auch nun gut ftubirt; 
e3 wird doch Alles ander3, wenn man es in Verbindung fieht. 
Eigentlich ſollt' ich den Neft meines Lebens auf Beobachtung wenden; 
ic) würde Manches auffinden, was die menſchlichen Kenntnifle ver 
mehren dürfte. Herdern bitte zu melden, daß meine botanifchen 
Aufllärungen weiter und weiter gehen; es ift immer daſſelbe Princip, 
aber e3 gehörte ein Leben dazu, um es durchzuführen. Vielleicht 
bin ich noch im Stande, die Hauptlinien zu ziehen. 

Nun freu’ ich mich auf das Mufeum von Portici.N) Man fieht 
e3 fonft zuerft, wir werden es zulebt jehen. Noch weiß ich nicht, 
wie e3 weiter mit mir werden wird: Alles will mich auf Oftern 
nad Rom zurüd haben. Ich will e3 ganz gehen laſſen. Angelica 
hat aus meiner Sphigenie ein Bild?) zu malen unternommen; 
der Gedanke ift jehr glücklich, und fie wird ihn trefflich ausführen: 
den Moment, da fich Dreft in der Nähe ber Schweiter und be 
Freundes wiederfindet. Das, was die drei Perjonen Hinter eiw 
ander fprechen, hat fie in eine gleichzeitige Gruppe gebracht und 
jene Worte in Geberden verwandelt. Man fieht auch hieran, wie 
zart fie fühlt und wie fie fi) zuzueignen weiß, was in ihr Jod 
gehört. Und es ift wirklich die Achſe des Stücks. 

Lebt wohl und Tiebt mich! Hier find mir bie Menfchen alk 
gut, wenn fie auch nicht mit mir anzufangen willen; ZTifchbein 
dagegen befriedigt fie beffer, er malt ihnen Abends glei et 
Köpfe in Lebensgröße vor, wobei und worüber fie fih wie AR > 
länder bei Erblidung eines Kriegsichiffes geberden. Hievon fogied 
die luſtige) Geſchichte. 

Tiſchbein hat nämlich die große Gabe, Götter⸗ und Helden⸗ 
geftalten in Lebensgröße und drüber mit der Feder zu umreißen. 


— — — — 


1) Kniep, über den unten zu ſprechen iſt. 

2) Val. unten 18. März, ©. 247. 

3) Vgl. oben S. 197: Gemeint ift Act III, Se. 3. Goethe melbet, daß er dab 
Bild erhalten, an Göſchen 15. Auguſt (bei Dünger ©. 841). 

4) Beſſer wäre „Iuftigfte” oder „eine Tuftige*, wie Schudarbt vorſchlägt. 
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Er ſchraffirt) wenig hinein und legt mit einem breiten Pinfel den 
Schatten tüchtig an, jo daß der Kopf rund und erhaben dafteht. 
Die Beimohnenden fchauten mit Verwunderung, wie das fo leicht 
ablief, und freuten fich recht Herzlich darüber. Nun kam es ihnen 
in die Finger, aud) jo malen zu wollen; fie faßten die Pinfel und 
— malten ſich Bärte wechjelsweife und befudelten ſich die Gefichter. 
Iſt darin nicht etwas Urjprüngliches der Menfchengattung? Und es 
war .eine gebildete Gejellfehaft in dem Haufe eines Mannes, der 
jelbft recht mwader zeichnet und malt. Man macht fih von diefem 
Gefchlecht Feine Begriffe, wenn man fie nicht geſehen hat. 


Cajerta, Mittwoch den 14. März 1787. 

Bei Hadert in feiner Höchit behaglichen Wohnung, die ihm 
in dem alten Schloffe gegönnt ift. Das neue?) freilich ein unge- 
heurer Palaſt, escurialartig, ind Biered gebaut, mit mehreren Höfen, 
föniglich genug. Die Lage außerordentlich ſchön auf der fruchtbarften 
Ebene von der Welt, und doc) erftreden ſich die Gartenanlagen 
bis ans Gebirge. Da führt nun ein Aquäduct einen ganzen Strom 
heran, um Schloß und Gegend zu tränken, und die ganze Waffer- 
mafje kann, auf Fünftlih angelegte Felſen geworfen, zur herrlichſten 
Sascade 3) gebildet werden. Die Gartenanlagen find ſchön und ge- 
hören recht in eine Gegend, welche ganz Garten ilt. 

Das Schloß, wahrhaft füniglich, ſchien mir nicht genug belebt, 
und Unfereinem können die ungeheuren leeren Räume nicht behag- 
ih vorfommen. Der König mag ein ähnliches Gefühl Haben; denn 
e3 ijt im Gebirge für eine Anlage gejorgt?), die, enger an ben 
Menfchen fich anjcließend, zur Jagd- und Lebensluſt geeignet ift. 





Eajerta, Domnerftag den 15. März 1787. 
Hadert wohnt im alten Schloffe gar behaglich; es ift räumlich 
genug für ihn und Gäſte. Immerfort bejchäftigt mit Zeichnen oder 
Malen, bleibt er doch gefellig und meiß die Menjchen an ſich zu 
ziehen, indem er einen Seden zu feinem Schüler macht. Auch mid) 
hat er ganz gewonnen, indem er mit meiner Schwäche Geduld Hat, 


— — —— — 


1) Schattenlinien hineinziehen. — 2) Palazzo reale, 1732 begonnen. 
3) Ponti della Valle. — 4) Eine halbe Stunde nördlich in S. Leucio, 
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vor allen Dingen auf Beftimmtheit der Zeichnung, fobann auf Sicher- 
heit und Klarheit der Haltung dringt. Drei Tinten ſtehen, wenn 
er tujcht, immer bereit, und indem er von hinten herborarbeitet und 
eine nach der andern braucht, jo entfteht ein Bild, man weiß nidt, 
woher e3 kommt. Wenn e3 nur jo leicht auszuführen wäre, als 
es augfieht. Er fagte zu mir mit feiner gewöhnlichen beftimmten 
Aufrichtigkeit: „Sie haben Anlage, aber Sie können nichts machen. 
Bleiben Sie achtzehn Monat bei mir, jo follen Sie etwas herbor- 
bringen, was Ihnen und Andern Freude macht.“ Iſt das nicht 
ein Text, über den man allen Dilettanten eine ewige Predigt Halten 
folte? Was fie mir fruchtet, wollen wir erleben. 

Bon dem befondern Vertrauen, womit ihn die Königin beehrt, 
zeugt nicht allein, daß er den Prinzeffinnen ) praftifchen Unterricht 
giebt, jondern vorzüglich, daß er über Kunft, und was daran grenzt, 
Abends öfterd zu belehrender Unterhaltung gerufen wird. Cr legt 
dabei Sulzers Wörterbud?) zum Grunde, woraus er nach 
Belieben und Ueberzeugung einen oder den andern Artikel wählt. 

Ih mußte das billigen und dabei über mich felbft Tächeln. 
Welch ein Unterichied ift nicht zwiſchen einem Menſchen, ber fih 
bon innen aus auferbauen, und einem, ber auf die Welt wirken 
und fie zum Hausgebrauch belehren will! Sulzers Theorie 
mir wegen ihrer faljchen Grundmarime3) immer verhaßt, und 
ſah ich, daß dieſes Werk noch viel mehr enthielt, al3 die O 
brauchen. Die vielen Kenntniffe, die hier mitgetheilt werben, die 
Denkart, in welcher ein jo waderer Mann als Sulzer fich berupigt, 
follten die nicht für Weltleute hinreichend fein? 

Mehrere vergnügte und bedeutende Stunden brachten wir bei 
dem Reftaurator Andres) zu, welder, von Rom berufen, aud 
hier in dem alten Schloffe wohnt und feine Arbeiten, für die fich 
ber König intereſſirt, emfig fortſetzt. Von feiner Gewandtheit, alte 
Bilder mwiederherzuftellen, darf ich zu erzählen nicht anfangen, weil 


— —  — 


1) Thereſe und Louife nennt fie Goethe in ber Biographie Hackerts. 

2) Bgl. oben ©. 155. Mit „Wörterbuch“ unb „Theorie“ ift ein unb 
Wert gemeint. 

3) Daß nämlich die Kunft vor allem fittlihe Wirkungen zu forbern habe. 

4) Inipector der Galerie von Capo di Monte. Hackert Hatte ihn nd 
Neapel gebradt. 
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man zugleich die ſchwere Aufgabe und die glüdlihe Löfung, womit 
fich diefe eigene Handwerkskunſt befchäftigt, entwideln müßte. 





Cajerta, ben 16. März 1787. 

Die Tieben Briefe vom 19. Februar kommen’ heute mir zur 
Hand, und gleich fol ein Wort dagegen abgehen. Wie gerne mag 
ih, an die Freunde denkend, zur Befinnung fommen! 

Neapel ift ein Paradies, Jedermann Yebt in einer Art von 
trunfener Selbftvergefjenheit. Mir geht es ebenfo; ich erfenne mich 
faum, ich fcheine mir ein ganz anderer Menſch. Geftern dacht' id}: 
„Entweder Du warſt jonft toll, oder Du bilt e3 jetzt.“ 

Die Reſte des alten Capua, und was fich daran knüpft, hab’ 
id) von Hier aus auch bejucht. 

In diefer Gegend lernt man erſt verftehen, was Vegetation 
ift und warum man den Ader baut. Der Lein ift jchon nah am 
Blühen und der Weizen anderthalb Spannen hoch. Um Gaferta 
das Land völlig eben, die Aecker fo gleich und Mar gearbeitet wie 
Gartenbeete. Alles mit Bappeln beſetzt, an denen fich die Rebe 
hinaufichlingt, und ungeachtet folcher Beichattung trägt der Boden 
noch die vollfommenfte Frudt. Wenn nun erft das Frühjahr mit 
Gewalt eintritt! Bisher haben wir bei fchöner Sonne fehr Talte 
Winde gehabt; dad macht der Schnee in den Bergen. 

In vierzehn Tagen muß ſich's entfcheiden, ob ich nach Sieilien gehe. 
Noch nie bin ich fo fonderbar in einem Entfchluß Hin- und hergebogen 
worden. Heute kommt etwas, das mir die Reife anräth, morgen ein 
Umitand, der fie abräth. Es ftreiten fich zwei Geifter um mich! 

Km Bertrauen zu den Freundinnen allein, nicht daß e3 die 
Freunde vernehmen! Sch merke wohl, daß es meiner Sphigenie 
wunderlich gegangen ift, man war die erfte Form fo gewohnt, man 
fannte die Ausdrüde, die man ſich bei öfterm Hören und Lefen 
zugeeignet hatte; nun Hingt da3 Alles anders, und ich fehe wohl, 
daß im Grunde mir Niemand für die unendlichen Bemühungen 
dankt. Sp eine Arbeit wird eigentlich nie fertig, man muß fie 
für fertig erflären, wenn man nach Beit und Umftänden dag Mög- 
lichſte gethan Hat. 

Doch das fol mich nicht abjchreden, mit Taffo eine ähnliche 
Dperation vorzunehmen. Lieber würf' ich. ihn ins euer; aber 

16* 


ſchönen Mädchen gefunden.) Er hat fie bei fi, eine Englär 
von etwa zwanzig Jahren. Sie iſt ſehr ſchön unb wohlgebau 
hat ihr ein griechiſch Gewand machen laſſen, das fie trefflich fi 
dazu löſt fie ihre Haare auf, nimmt ein paar Shawls und 
eine Abwechslung von Stellungen, Geberden, Dienen zc., daß 
zulegt wirklich meint, man träume. Man haut, was fo 
taujend Künftler gerne geleiftet Hätten, bier ganz fertig, ü 
wegung und überrafchender Abwechslung. Stehend, knieend, f 
liegend, ernft, traurig, neckiſch, ausſchweifend, bußfertig, Iı 
drohend, ängjtlich 2c., Eins folgt aufs Andere und aus dem 4 
Sie weiß zu jedem Ausdrud die Falten des Schleiers zu w 
zu wechſeln und madt ſich hundert Arten von Kopfpug mil 
jelben Tüchern. Der alte Ritter hält dad Licht dazu und Ha 
ganzer Seele fich diefem Gegenftand ergeben. Er findet i 
alle Antiken, alle jhönen Profile der ficifianifhen Münzen, j 





1) Sir William, geb. 1780, geft. 1803, ſeit 1764 und, nad) einer länge 
weſenheit, wiederum feit 1777 engliiher Gejandter in Reapel, ruhmlichſt bei 
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Belveder’ichen Apoll ſelbſt. So viel ift gewiß, der Spaß ift einzig! 
Wir Haben ihn fchon zwei Abende genofjen. Heute früh malt fie 
Tiichbein. !) 

Vom Perſonal des Hof3 und den Verhältniffen, was ich er- 
fahren und combinirt, muß erſt geprüft und geordnet werden. 
Heute ift der König auf die Wolfsjagd; man hofft wenigſtens fünfe 
zu erlegen. 


Neapel, zum?) 17. März 1787. 
Wenn ih Worte fchreiben will, jo ftehen mir immer Bilder 
vor Augen des fruchtbaren Landes, des freien Meeres, der duftigen 
Inſeln, des rauchenden Berges, und mir fehlen die Organe, das 
Alles darzuftellen. 


Hier zu Lande begreift man erit, wie e3 dem Menjchen ein- 
fallen fonnte, das %eld zu bauen, bier, wo der Ader Alles bringt 
und wo man drei bis fünf Ernten des Jahres Hoffen kann. In 
den beften Sahren will man auf demjelben Ader dreimal Mais 
gebaut haben. 





Ich Habe viel gejehen und noch mehr gedacht; die Welt er- 
öffnet fi) mehr und mehr; auch Alles, was id) ſchon lange weiß, 
wird mir erft eigen. Welh ein früh miljendes und ſpät übendes 
Geſchöpf ift Doch der Menſch! 





Nur Schade, dab ich nicht in jedem Augenblid meine Be- 
obachtungen mittheilen kann; zwar iſt Tiſchbein mit mir, aber 
als Menih und Künftler wird er von taufend Gedanfen hin- und 
hergetrieben, von hundert Perfonen in Anſpruch genommen. Seine 
Lage ift eigen und wunderbar; er kann nicht freien Theil an eines 
Andern Eriftenz nehmen, weil er fein eigenes Beitreben fo ein- 
geengt fühlt. 





1) „Ein Gürtelftüd, die Laby als Sibylle, von Tifchbein gemalt, befindet fich 
in den Weimarifhen Sammlungen.” Schuhardt. Daß er ihren Kopf auch fonft 
verſchiedentlich angebracht, erzählt Tiichbein II, 104 ff. 

2) So ift beizubehalten, nicht „den“ zu fegen, wie Düntzer will, troßben: kein 
Brief vom 17. vorhanden iſt. Die folgenden Bemerkungen waren nicht an dem ge- 
nannten Tage geichrieben, follten aber ald eine Art von Abſchluß vor dem mandherlei 
Neuen, das für die nächften Tage zu berichten war, zufammengeftellt werden. 


— — 


— 246 — 


Und doch ift die Welt nur ein einfah Rad, in dem ganzen 
Umkreiſe fi gleih und gleih, das uns aber fo wunderlich vor- 
fommt, weil wir felbft mit herumgetrieben werden. 


Was ih mir immer fagte, ift eingetroffen: daß ich fo mande 
Phänomene der Natur und manche Verworrenheiten der Meinungen 
erft in Ddiefem Lande verjtehen und entwideln lerne. Ich fafle 
von allen Seiten zufanımen und bringe viel zurüd, auch gewiß viel 
VBaterlandsliebe und Freude am Leben mit wenigen Freunden. 





Ueber meine ficilianifche Reife halten die Götter noch bie 
Wage in Händen; das Zünglein jchlägt herüber und hinüber. 





Wer mag der Freund fein, den man mir jo geheimnißvoll au 
tündigt?!1) Daß ich ihn nur nicht über meine Irr⸗ und Inſelfahrt 
verfäume! 


Die Fregatte von Palermo ift wieder zurüd, heute über ad 
Tage geht fie abermal3 von hier ab; ob ih noch mitfegele, zur 
Charwoche nach Rom zurüdtehre, weiß ich nicht. Noch nie bin id 
fo unentfchieden gewejen; ein Augenblid, eine Kleinigkeit mag 
entſcheiden. 


Mit den Menſchen geht mir es ſchon beſſer; man muß ſie 
mit dem Krämergewicht, keineswegs mit der Goldwage wiegen, 
es leider ſogar oft Freunde unter einander aus hypochondriſcher 
Grille und feltfamer Anforderung zu thun pflegen. 


Hier wiffen die Menfchen gar nichts von einander, fie mern 
faum, dab fie neben einander Hin- und herlaufen; fie rennen da 
ganzen Tag in einem Paradiefe Hin und wieder, ohne ſich 
umzufehen, und wenn der benachbarte Höllenfhlund zu toben 
fängt, Hilft man fich mit dem Blute des Heiligen Januarius®), 
a ) Düngers Bermuthung, der Freund fei der Hiftorifer Johannes v. Müke, 
ber April 1788 politiicher Verhandlungen wegen nad) Rom kam, iſt ſchwerlich richtig 

2) Biſchof von Benevent, der unter dem Kaiſer Dioclerian ben Wärtyrerted 
erlitt. Sein Leichnam feit 1497 dauernd in dem ihm geweihten Dome (S. Sennare), 
wo auch zwei Fläſchchen mit feinem Blute aufbewahrt werben, deſſen rafches Flüffig 


werden am 19. September, 16. December und am erften Sonnabend bes Mai al 
Beichen bejonderer Gnade des Schutzpatrons gegen feine Stabt gilt. 
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fih die übrige Welt gegen Tod und Teufel auch wohl mit — 
Blute Hilft oder helfen möchte. 


Zwiſchen einer jo unzählbaren und raftlo8 bewegten Menge 
durchzugehen, ift gar merkwürdig und heilfam. Wie Alles durch⸗ 
einanderjtrömt und doch jeder Einzelne Weg und Biel findet! In 
fo großer Gefellihaft und Bewegung fühl ih mich erit recht ftill 
und einfam; je mehr die Straßen toben, dejto ruhiger werd’ ich. 


Manchmal gedenfe ih Rouſſeau's und feines hypochon⸗ 
driſchen Jammers, und doch wird mir begreiflich, wie eine ſo 
ſchöne Organiſation verſchoben werden konnte. Fühlt' ich nicht 
ſolchen Antheil an den natürlichen Dingen und ſäh' ich nicht, daß 
in der ſcheinbaren Verwirrung Hundert Beobachtungen ſich ver⸗ 
gleihen und ordnen lafjen, wie der Feldmeifer mit einer durd- 
gezogenen Linie viele einzelne Meflungen probirt, ich hielte mich oft 
ſelbſt für toll. 


Neapel, den 18. März 1787. 

Nun durften wir nicht länger ſäumen, Hereulanum und die 
ausgegrabene Sammlung in Portici zu ſehen. Jene alte Stadt, 
am Fuße des Veſuvs liegend, war volllommen mit Zava bededt, 
die fie) durch nachfolgende Ausbrüche erhöhte, jo daß die Gebäude 
jegt fechzig Fuß unter der Erde liegen. Man entdedte fie, indem 
man einen Brunnen grub und auf getäfelte Marmorfußböden traf. *) 
Kammerfchade, daß die Ausgrabung nicht durch deutiche Bergleute 
reht planmäßig geichehen; denn gewiß ift bei einem zufällig 
räuberifchen Nachwühlen manches edle Altertum vergeudet worden. 
Man fteigt jechzig Stufen hinunter in eine Gruft, wo man da3 
ehemals unter freiem Himmel ftehende Theater?) bei Fackelſchein 
anftaunt und fich erzählen läßt, was Alles da gefunden und hinauf- 
geſchafft worden. 

In das Mujeum?) traten wir, wohl empfohlen und wohl em- 
pjangen; doch war auch ung irgend etwas aufzuzeichnen nicht er- 


1) 3m Jahre 1713 durch den Prinzen Emanuel Elboeuf. 

2) Es wurbe 1750 gefunden. 

3) Bon Portici, bald nad) den 1736 mit Eifer begonnenen Ausgrabungen 
errichtet. 
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laubt. Vielleicht gaben wir nur deſto beſſer Acht und verjegten uns 
deſto lebhafter in die verſchwundene Zeit, wo alle dieſe Dinge zu 
lebendigem Gebrauch und Genuß um die Eigenthümer umherſtanden. 
Jene Heinen Häuſer und Bimmer in Pompejl erſchienen mir mm 
zugleich enger und weiter: enger, weil ich fie mir von fo vie 
würdigen Gegenftänden vollgedrängt dachte, weiter, weil gerade 
dieſe Gegenftände nicht blos als nothbürftig vorhanden, ſondern, durch 
bildende Kunſt aufs Geiſtreichſte und Anmuthigſte verziert und 
belebt, den Sinn erfreuen und erweitern, wie es die größte Haus 
geräumigfeit nicht tun Fönnte. 

Man fieht 3. B. einen Herrlich 
geformten Eimer, oben mit dem 
sierlichften Rande; näher befchant, 
ſchlagt ſich biefer Rand von zwei 
Seiten in bie Höhe, man faßt bie 
verbundenen Halbkreife als Hand 
Habe und trägt das Gefäß af 
das Bequemfte. Die Lampen find 
nach Anzahl ihrer Dochte mil ı 
und Rankenwerk verziert, ſo 
jede Flamme ein wirkliches | + 
gebilde erleudtet. Hohe, 
eherne Geftelle find beſtimmt, 
Lampen zu tragen, aufzuhan 
Lampen Hingegen mit allerlei gein⸗ 
reich gebadhten Figuren bepängt, 
welche bie Abſicht zu gefallen : 
zu ergegen, fobalb fie ſchau 
und baumeln, fogar übertreffen. 

In Hoffnung wiederzutkehren 
folgten wir ben Vorzeigenden von Zimmer zu Bimmer und ha tem, 
wie es ber Moment erlaubte, Ergeyung und Belehrung weg, jo 
es ſich ſchiden wollte. 





Neapel, Montag den 19, Märg 1 
In den Testen Tagen hat ſich ein neues Verhältniß näher 
gefnüpft. Nachdem in biejen vier Woden Tifhbein mir ſen 
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treue3 Geleit durch Natur- und Kunftgegenftände förderlich geleiftet 
und wir geftern noch zuſammen in Portici gewejen, ergab fich aus 
wechielfeitiger Betrachtung, daß jeine Kunftzwede ſowol als die- 
jenigen Gefchäfte, die er, eine Fünftige Anftellung in Neapel Hoffend, 
in der Stadt und bei Hofe zu betreiben pflichtig ift, mit meinen 
Abſichten, Wünfchen und LXiebhabereien nicht zu verbinden feien. 
Er ſchlug mir daher, immer für mid) bejorgt, einen jungen Mann 
vor als beftändigen Gefellichafter, den ich jeit den erften Tagen 
öfter jah, nicht ohne Theilnahme und Neigung. Es ift Kniep‘), 
der fich eine Zeit Yang in Rom aufgehalten, fodann ſich aber nad) 
Neapel, in das eigentlichite Element des Landjchafters, begeben 
hatte. Schon in Rom hörte ich ihn als einen geſchickten Zeichner 
preifen; nur feiner Thätigfeit wollte man nicht gleiches Lob er- 
theilen. Sch Habe ihn fchon ziemlich kennen gelernt und möchte 
dieſen gerügten Mangel eher Unentfchloffenheit nennen, die gewiß 
zu überwinden ift, wenn wir eine Zeit lang beiſammen find. Ein 
glüdlicher Anfang beftätigt mir diefe Hoffnung, und wenn e3 mir 
nad) geht, ſollen wir auf geraume Zeit gute Gefellen bleiben. 





Man darf nur auf der Straße wandeln und Augen haben, 
man fieht die unnahahmlichiten Bilder. 

Am Molo, einer Hauptlärmede der Stadt), ſah ich geftern 
einen Bulcinell 3), der fich auf einem Brettergerüfte mit einem Beinen 
Affen ftritt, vrüber einen Balkon, auf dem ein recht artiges Mädchen 
ihre Reize feil bot; neben dem Affengerüfte ein Wunderdoctor, der 
feine Arcana*) gegen alle Uebel den bedrängten Gläubigen darbot: 
von Gerhard Dom5) gemalt, hätte ſolch ein Bild verdient, Beit- 
genofjen und Nachwelt zu ergegen. 


1) Chrift. Heinrich Kniep, geb. zu Hildesheim 1748, geft. 1825 in Neapel, wo 
er in den legten Jahren auch al? Profeffor an der Academie der ſchönen Künfte 
gelehrt Hatte. „Einer Der correcteften, originelliten und vortrefflichiten Landſchafts⸗ 
zeichner” (Nagler). Langſamkeit des Arbeitens und zu peinliche Genauigkeit in der 
Ausführung tadelt Tiſchbein an ihm. 

2) Vermuthlich der jetzt jogenannte Molo militare. 

3) Handwurft, fiehe unten. 

4) Geheimmittel. 

5) Berühmter Holändiiher Genremaler 1613— 1680, den Goethe in feiner 
Jugend nicht gebührend zu jchägen mußte. 
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Co war auch Heute Feſt des Heiligen Joſephs, er ift ber 
Patron aller rittaruolen, d. h. Gebackenesmacher, verfteht fid 
Gebadenes im gröbften Sinne. Weil nun immerfort ftarte Flammen 
unter ſchwarzem und fiedendem Del hervoridhlagen, fo gehört aud 
alle Feuerqual in ihr Fach; deswegen Hatten fie geftern Abend 
vor den Häufern mit Gemälden zum Beten aufgepußt: Seelen 
im Fegfeuer, jüngfte Gerichte glühten und flammten umher. Große 
Pfannen ftanden vor der Thüre auf leicht gebauten Herben. Ein 
Gefell wirkte den Teig, ein anderer formte, zog ihn zu Kringeln und 
warf fie in die fiedende Fettigkeit. An der Pfanne ftand ein britter 
mit einem Heinen Bratjpieße; er holte die Kringeln, wie fie gar 
wurden, heraus, jchob fie einem vierten auf ein ander Spießchen, 
der fie den Umftehenden anbot; die beiden legten waren junge 
Burſche mit blonden und Iodenreichen Perüden, welches Hier Engel 
bedeutet. Noch einige Figuren vollendeten die Gruppe, reichten Wein 
den Beichäftigten, tranken felbft und fchrieen, Die Waare zu oben; 
auch die Engel, die Köche, Alle fchrieen. Das Volk drängte fid 
herzu; denn alles Gebadene wird biefen Abend wohlfeiler gegeben 
und fogar ein Theil der Einnahme den Armen. N) 

Dergleihen könnte man endlos erzählen; jo geht es wit jebem 
Tage, immer etwas Neued und Tollered. Nur bie Mannigfaltie 
feit von Kleidern, die Einem auf der Straße begegnet, bie Menge 
Menichen in der einzigen Straße Toledo! ?) 

Und jo giebt ed noch mande originale Unterhaltung, wen 
man mit dem Volke lebt; es ift fo natürlih, daß man mit item 
natürlich werden könnte. Da ift 3. B. der Pulcinell, Die eigentlice 
Nationalmasfe, der Harlefin aus Bergamo, Handwurft, aus Tirol 
gebürtig. Pulcinell nun, ein wahrhaft gefafjener, ruhiger, bis auf 
einen gewilfen Grad gleichgiltiger, beinahe fauler und Doch humo⸗ 
riftifcher Knecht. Und ſo findet man überall Kellner und Hausknecdht. 
Mit dem unfrigen macht’ ich mir heute eine befondere Luft, und es 
war weiter nichts, als daß ich ihn jchidte, Papier und Federn zu 
holen. Halber Mifverftand, Baudern, guter Wille und Schalkteit 


1) In dem Aufſatze über die Lazaroni führte Goethe diefen Gegenſtand etwa 
weiter aus. 
2) Seht Strada di Roma; ihr Anfang nicht weit von Goethes Gaftthaus. 
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brachte die anmuthigfte Scene hervor, die man auf jedem Theater 
mit Glück produciren Tönnte. 


Neapel, Dienftag den 20. März 1787. 

Die Runde einer jo eben ausbrechenden Lava, die, für Neapel 
unfichtbar, nach Dttajano !) Hinunterfließt, reizte mich, zum dritten 
Male den Veſuv zu bejuchen.?) Kaum war ich am Fuße defjelben aus 
meinem zweirädrigen, einpferdigen Fuhrwerk gefprungen, jo zeigten 
ih jchon jene beiden Führer, die uns früher Hinaufbegleitet hatten. 
Sc wollte feinen miffen und nahm den einen aus Gewohnheit und 
Dankbarkeit, den andern aus Vertrauen, beide der mehreren Bequem- 
Yichfeit wegen mit mir. | 

Auf die Höhe gelangt, blieb der eine bei den Mänteln und 
Bictualien, der jüngere folgte mir, und wir gingen muthig auf einen 
ungeheuren Dampf los, der unterhalb des RKegelichlundes aus dem 
Berge brach; jodann fchritten wir an defjen Seite her gelind hinab- 
wärts, bis wir endlich unter Harem Himmel aus dem wilden Dampf- 
gewölke die Lava hervorguellen jahen. | 

Man habe aud) taujendmal von einem Gegenftande gehört, das 
Eigenthümliche defjelben jpricht nur zu uns aus dem unmittelbaren 
Anschauen. Die Lava war jchmal, vielleicht nicht breiter als zehn 
Fuß; allein die Art, wie fie eine janfte, ziemlich ebene Fläche hinab- 
floß, war auffallend genug: denn indem fie während des Fortfließeng 
an den Seiten und an der Oberfläche verfühlt, jo bildet fich ein 
Canal, der fich immer erhöht, weil das gejchmolzene Material auch 
unterhalb des Feuerſtroms erftarrt, welcher die auf der Oberfläche 
Ichwimmenden Schladen recht3 und links gleihförmig Hinunterwirft, 
wodurch fi denn nah und nad ein Damm erhöht, auf welchem 
der Gluthſtrom ruhig fortfließt wie ein Mühlbah. Wir gingen neben 
dem anfehnlich erhöhten Damme her, die Schladen rollten regel- 
mäßig an den Seiten herunter bis zu unfern Füßen. Durd) einige 
Lücken des Canals konnten wir den Gluthitrom von unten fehen 
und, wie er weiter hinabfloß, ihn von oben beobachten. 

Durch die Hellfte Sonne erichien die Gluth verbüftert, nur ein 
mäßiger Rauch ftieg in die reine Luft. Sch Hatte Verlangen, mich 





1) Städtchen nördlid) vom Befund. — 2) Siehe oben ©. 225. \ 
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den Punkte zu nähern, wo fie aus dem Berge bricht; bort folfte 
fie, wie mein Führer verjicherte, ſogleich Gewölb’ und Dach über 
fih Her bilden, auf welchem er öfters gejtanden Habe. Auch dieſes 
zu fehen und zu erfahren, ftiegen wir den Berg wieder hinauf, um 
jenem Bunfte von hinten her beizukommen. Glücklicherweiſe fanden 
wir die Stelle durch einen lebhaften Windzug entblößt, freilich nicht 
ganz; denn ringsum qualmte der Dampf aus taufend Riten: und 
nun ftanden wir wirklich auf der breiartig gewundenen erftarrten 
Dede, die fih aber fo weit vorwärts erftredte, daß wir die Lava 
nicht konnten herausquellen fehen. 

Wir verjuchten noch ein paar Dugend Schritte, aber der Boben 
ward immer glühender; jonneverfinfternd und erftidend wirbelte ein 
unüberwindlider Qualm. Der vorausgegangene Führer kehrte balb 
um, ergriff mid), und wir entwanden ung diefem Höllenbrubel. ı) 

Nachdem wir die Augen an der Ausſicht, Gaumen und Bruſt 
aber anı Weine gelabt, gingen wir umber, noch andere Zufälligkeiten 
dieſes mitten im Paradies aufgethürmten Höllengipfels zu beobachten. 
Einige Schlünde, die als vulfanische Eſſen feinen Rauch, aber eine 
glühende Luft fortwährend gewaltſam ausftoßen, betrachtete ic 
wieder mit Aufmerkſamkeit. Ich jah fie durchaus mit einem tropf- 
fteinartigen Material tapezirt, welches zigen- und zapfenartig bie 
Schlünde bis oben befleidete. Bei der Ungleichheit der Effen fanden 
jich mehrere diefer herabhängenden Dunftproducte ziemlich zur Hand, 
jo daß wir fie mit unfern Stäben und einigen hafenartigen Bor- 
tihtungen gar wohl gewinnen Tonnten. Bei dem Lavahändfer hatte 
ic) Schon dergleichen Eremplare unter der Rubrik der wirklichen Laven 
gefunden, und ich freute mich, entdedt zu Haben, daß es vullaniſcher 
Ruß ſei, abgejegt aus den heißen Schwaden ?), die darin enthaltenen 
verflüchtigten mineraliihen Theile offenbarend. 

Der herrlichite Sonnenuntergang, ein himmliſcher Abend er- 
quidten mich auf meiner Rückkehr; doc Fonnte ih empfinden, wie 
finneverwirrend ein ungeheurer Gegenja fi) erweife. Das Schred- 
liche zum Schönen, dad Schöne zum Schredlihen, Beides hebt ein- 
ander auf und bringt eine gleichgiltige Empfindung hervor. Gewiß 





1) Statt „brobel”, auffteigender Dampf. 
2) Heißer Dampf und Rauch. 
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wäre der Neapolitaner ein anderer Menſch, wenn er fich nicht 
zwiichen Gott und Satan eingeflemmt fühlte. 


Neapel, den 22. März 1787. 


Triebe mich nicht die deutfche Sinnesart und das Verlangen, 
mehr zu lernen und zu thun al3 zu genießen, fo follte ich in dieſer 
Schule des leichten und Iuftigen Lebens noch einige Zeit verweilen 
und mehr zu profitiren ſuchen. Es ift Hier gar vergnüglich fein, 
wenn man fih nur ein Hein Wenig einrichten lünnte. Die Lage 
der Stadt, die Milde des Klimas Tann nie genug gerühmt werden; 
aber darauf ift auch der Fremde faft allein angemiejen. 

Sreilich, wer fich Zeit nimmt, Geſchick und Vermögen hat, kann 
fih aud) Hier breit und gut niederlaffen. So Hat fih Hamilton 
eine ſchöne Eriftenz gemacht und genießt fie nun am Abend feines 
Lebens. Die Zimmer, die er fich in engliihem Geſchmack einrichtete, 
find allerliebft, und die Ausficht aus dem Edzimmer vielleicht einzig.') 
Unter ung das Meer, im Angeſicht Capri, vecht3 der Pofilippo, näher 
der Spaziergang Billa reale, links ein altes Jeſuitengebäude, mweiter- 
hin die Küfte von Sorrento bi8 ans Capo Minerva. Dergleichen 
möcht' es wohl in Europa jchwerli zum zweiten Male geben, 
wenigſtens nicht im Mittelpunfte einer großen, bevölferten Stadt. 
Hamilton ift ein Mann von allgemeinem Geſchmack und, nachdem 
er alle Reiche der Schöpfung durchwandert, an ein jchönes Weib, 
das Meifterftücd des großen Künftlers, gelangt. 

Und nun nad) allem diefem und Hundertfältigem Genuß Ioden 
mich die Sirenen jenfeit3 des Meeres, und wenn der Wind gut ift, geh’ 
ich mit diefem Briefe zugleich ab, er nordwärts, ich ſüdwärts. Des 
Menſchen Sinn ift unbändig ; ich bejonders bedarf der Weite gar fehr. 
Nicht ſowol das Beharren als ein fchnelles Auffaſſen muß jegt mein 
Augenmerk fein. Hab’ ich einem Gegenftande nur die Spike de3 
Fingers abgewonnen, jo kann ich mir die ganze Hand durd) voren 
und Denken wohl zueignen. 

Seltſamerweiſe erinnert mid) ein Freund?) in dieſen Tagen an 

1) Tiſchbein erzählt (IL, 103), Hamilton Habe bie ganze Ausficht in die Hunde 
von dem geſchickten Landichaftszeichner Don Tito Lufieri zeichnen laſſen, die Ber- 
anlaffung zu den erften Banoramen gab, welche kurz darauf in London erjhienen. 


2) Möglicherweife der Herzog, dem Goethe am 10. Februar darüber ge- 
fchrieben Hatte. 
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Wilhelm Meifter und verlangt deſſen Yortfegung; unter dieſem 
Himmel möchte fie wohl nicht möglich) fein; vielleicht läßt fich von 
diefer Himmelsluft den Büchern etwas mittheilen. Möge meine 
Eriftenz fih dazu genugſam entwideln, der Stengel mehr in bie 
Länge rüden und die Blumen reiher und fchöner herborbredhen! 
Gewiß, e3 wäre befjer, ich Täme gar nicht wieder, wenn ich nidt 
wiedergeboren zurüdfommen Tann. 





Heute fahen wir ein Bild von Eorreggto, das verkäuffid 
ift, zwar nicht vollfommen erhalten, das aber doch das glücklichſte 
Gepräg bed Reize unansgelöfcht mit fi führt. Es ftellt eine 
Mutter Gottes vor), das Kind in dem Augenblide, da e3 zwifchen 
der Mutter Bruft und einigen Birnen, die ihm ein Engelchen bar- 
reicht, zweifelhaft ift. Aljo eine Entwöhnung CHrifti. Mir Scheint 
die dee äußerst zart, die Compofition bewegt, natürlich und glüd- 
lich, Höchft reizend ausgeführt. Es erinnert fogleih an das Ber- 
löbniß der Heiligen Catharina®) und fcheint mir unbezweifelt von 
Correggio's Hand. 

Neapel, Freitag den 23. März 1787. 

Nun Hat fich das Verhältniß zu Kniep auf eine recht prac 
tiiche Weile ausgebildet und befeftig. Wir waren zufammen in 
Päftum>), woſelbſt er jo wie auf der Hin- und Herreife mit Zeich 
ji auf das Thätigfte erwies. Die herrlichſten Umriffe find ge 
wonnen; ihn freut nun ſelbſt diefes bewegte, arbeitſame Zehen, wo- 
dur ein Talent aufgeregt wird, das er fich ſelbſt kaum zutraute. 
Hier gilt es reſolut fein; aber gerade hier zeigt fich feine genaue 
und reinliche Fertigkeit. Das Papier, morauf gezeichnet werben 
fol, mit einem rechtwinkfigen Viered zu umziehen, verfäumt er nie 
mals; die beiten englijchen Bleiftifte zufpigen und immer wieder zu- 





1) Es giebt drei Bilder diejer Urt von Eorreggio, dad erfte bei dem Yürken 
Torlonia in Rom, das zweite bei dem Grafen Efterhazy in Peſt, das dritte im ber 
Eremitage in Beteröburg. 

2) Vermählung der heiligen Batharina; im Mufeum zu Reaper, 

3) Etwa zwölf Stunden von Neapel; die Reife nahm mehr als zwei Tage in 
Anſpruch (Nacht bes 21. und 22. in Salerno), fo daß bie Dotumsbezeichnung in 
ber vorigen Aufzeichnung nicht richtig iſt. Die berühmten Ruinen von Paſtun 
waren erſt ſeit 1752 beachtet. 
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ipigen, ift ihm faft eine ebenſo große Luft, al3 zu zeichnen; dafür 
find aber auch feine Conture, was man wünſchen Tann. 

Nun haben wir Folgendes verabredet. Bon heute an leben 
und reifen wir zufammen, ohne daß er weiter für etwas forgt, ala 
zu zeichnen, wie diefe Tage geſchehen. Alle Conture gehören mein; 
damit aber nach unferer Rückkehr daraus ein ferneres Wirken für 
ihn entjpringe, jo führt er eine Anzahl auszumählender Gegenftände 
bis auf eine gewiffe bejtimmte Summe für mid) aus; da fich denn 
indeſſen bei feiner Gejchidlichteit, bei der Bedeutjamkeit der zu er⸗ 
obernden Ausfichten und ſonſt wohl das Weitere ergeben wird. 
Diefe Einrihtung macht mid ganz glücklich, und jetzt erſt kann ich 
bon unferer Fahrt kurze Rechenſchaft geben. 

Auf dem zweirädrigen leichten Fuhrwerk ſitzend und wechſels⸗ 
weife die Zügel führend, einen gutmüthigen rohen Knaben hinten- 
auf, rollten wir durch die Herrliche Gegend, welche Kniep mit male- 
riſchem Auge begrüßte. Nun erreichten wir die Gebirgsjchlucht, die 
man, auf dem glatteften Fahrdamme durchrennend, an den Föft- 
lichſten Wald- und Felspartien vorbeifliegt. Da fonnte denn Kniep 
zuleßt fi nicht enthalten, in der Gegend von Alla Cava einen 
prächtigen Berg‘), welcher fich gerade vor uns ſcharf am Himmel 
abzeichnete, nicht weniger die Seiten jomwie den Fuß dieſer Höhe 
reinlih und charakteriftiih im Umriß aufs Papier zu befeftigen. 
Wir freuten und Beide daran al3 an dem Einftand unferer Ver⸗ 
bindung. 

Ein gleicher Umriß ward Abends au3 den Fenftern von Salerno 
genommen, welcher mich aller Beichreibung überheben wird, einer 
ganz einzig Tieblichen und fruchtbaren Gegend. Wer wäre nicht ge- 
neigt geweſen, an diefem Orte zu ftudiren zur fchönen Zeit der 
blühenden hohen Schule?) Beim frühften Morgen fuhren wir auf 
ungebahnten, oft moraftigen Wegen einem Paar ſchön geformten 
Bergen?) zu; wir famen dur) Bad) und Gewäſſer, wo wir den 
nilpferdifchen Büffeln in die blutrothen wilden Augen fahen. 

Das Land ward immer fladher und mwüfter; wenige Gebäude 
deuteten auf kärgliche Landwirthſchaft. Endlich, ungewiß, ob wir 
1) Wahrſcheinlich M. Albino. 


3) Befonders die mediciniihe Lehranftalt, 1150 geftiftet, war weit berühmt. 
3) Den Bergen von Boftiglione. Dünger. 
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durch Felſen oder Trümmer führen, konnten wir einige große, läng- 
lich⸗ viereckige Maffen, die wir in ber Ferne ſchon bemerkt Hatten, 
ala überbliebene Tempel und Denkmale einer ehemals jo prächtigen 
Stadt unterfcheiden. Kniep, welcher ſchon unterwegs bie zwei 
maleriſchen Kalfgebirge umriffen, fuchte fich ſchnell einen Standpunkt, 
von wo aus dad Eigenthümliche dieſer völlig unmalerifchen Gegend 
aufgefaßt und dargeftellt werben könnte. 





Voꝛ effen in ben Gebäuden 
berumführen. Der erfte Eindrud konnte nur Erſtaunen erzegen 
Ich befand mich in einer völlig fremden Welt. Denn wie die Jahr ⸗ 
Hunderte fih aus dem Ernften in das Gefällige bilden, fo bilden 
fie den Menſchen mit, ja, fie erzeugen ihn fo. Run find unſere 
Augen und durch fie unfer ganzes inneres Weſen an ſchlankere 8 
funft hinangetrieben und entſchieden beftimmt, fo baf ums bie 
ftumpfen, fegelförmigen, enggebrängten Säulenmaffen läftig, ja fur 
bar erſcheinen. Doch nahm ich mich bald zufammen, erinnerte mıq 
der Kunſtgeſchichte, gedachte der Zeit, deren Geift folde Bauart ge 
mäß fand, vergegenwärtigte mir ben ftrengen Stil der Plaſtit, und 
in weniger als einer Stunde fühlte ich mich befreundet, ja, ich prieh 
den Genius, daß er mic, diefe fo wohl erhaltenen Refte mit Augen 
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jehen ließ, da ſich von ihnen durch Abbildung Tein Begriff geben 
läßt. Denn im arditectonifchen Aufriß erjcheinen fie eleganter, in 
perfpectivifcher Darftellung plumper, als fie find; nur wenn man ſich 
um fie her, Durch fie durch bewegt, theilt man ihnen das eigentliche Leben 
mit, man fühlt es wieder aus ihnen heraus, welches der Baumeifter 
beabfichtigte, ja hineinſchuf. Und jo verbrachte ich den ganzen Tag, 
indeffen Kniep nicht fäumte, uns die genauften Umriſſe zuzueignen. 
Wie froh war ich, von diefer Seite ganz unbejorgt zu fein und für 
die Erinnerung fo fichere Merkzeihen zu gewinnen! Leider war 
feine Gelegenheit, hier zu übernachten; wir fehrten nad) Salerno 
zurüd, und den andern Morgen ging e3 zeitig nad) Neapel. Der 
Veſuv, von der Rückſeite gelehen, in der fruchtbarften Gegend, Bappeln 
pyramidal-coloffal an der Chauffee im Vordergrunde. Died war 
aud) ein angenehmes Bild, das wir durch ein kurzes Stillhalten 
erwarben. 

Nun erreichten wir eine Höhe; der größte Anblid that ſich vor 
uns auf. Neapel in feiner Herrlichkeit, die meilenlange Reihe von 
Häufern am flachen Ufer des Golfs Hin, die Vorgebirge, Erb- 
zungen, Feldwände, dann die Inſeln und dahinter das Meer war 
ein entzüdender Anblid. 

Ein gräßlidher Geſang, vielmehr Luftgefchrei und Freudegeheul 
des Hintenauf ftehenden Knaben erjchredte und ftörte mich. Heftig 
fuhr ih ihn an; er Hatte noch Fein böjes Wort von uns gehört, er 
war der gutmüthigite Junge. 

Eine Weile rührte er fi) nicht, dann Hopfte er mir fachte auf 
die Schulter, ftredte feinen rechten Arm mit aufgehobenem Zeige- 
finger zwijchen und durd) und fagte: „Signor, perdonate! questa 
& la mia patria!l“ Das Heißt verdolmetiht: „Herr, verzeiht! Sit 
da3 doch mein Vaterland!" Und jo mar id) zum zweiten Male 
überraft. Mir armem Nordländer fam etwas Thränenartiges in 
die Augen. 


Neapel, den 25. März 1787, Verkündigung Mariä. 
Ob ich gleich empfand, daß Kniep fehr gern mit mir nad) 
Sicilien gehe, jo konnte ich doch bemerfen, daB er ungern etwas 
zurüdließ. Bei jeiner Aufrichtigfeit blieb mir nicht lange verborgen, 
dab ihm ein Liebchen eng und treu verbunden ſei. Wie fie zu- 
Goethe. VII. 17 
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ſammen befannt geworden, war artig genug zu hören; wie fich das 
Mädchen bisher betragen, konnte für fie einnehmen; nun Tollte ic 
fie aber aud) jehen, wie hübſch fie fei. Hiezu war Anftalt getroffen, 
und zwar fo, daß ich ſogleich eine der ſchönſten Ausfichten 
über Neapel genießen könnte. Er führte mich auf das Flache Dad 
eines Haufes, von wo man bejonders den untern Theil ber Stadt 
nah dem Molo zu, den Golf, die Küfte von Sorrento volllommen 
überſehen Tonnte: alles meiter recht3 Liegende verihob ſich auf bie 
fonderbarfte Weife, wie man e3, ohne auf diefem Punkte zu ftehen, 
nicht Teicht fehen wird. Neapel ift überall ſchön und herrlich. 

Als wir nun die Gegend bewunderten, flieg, obgleich erwartet, 
doch unverfehens, ein gar artiges Köpfchen aus dem Boden hervor; 
denn zu einem ſolchen Söller macht nur eine länglich vieredige 
Deffnung im Eftrih, melde mit einer Fallthüre zugedeckt werben 
fann, den Eingang. Und da nun das Engeldhen völlig herbortrat, 
fiel mir ein, daß ältere Künftler die Verfündigung Mariä alſo vor 
jtellen, daß der Engel eine Treppe herauflommt. Biefer € 
aber war nun wirklich von gar fchöner Geftalt, Hübfchem | 
und einem guten, natürlichen Betragen. Es freute mi, un 
herrlichen Hinmel und im Angeficht der fchönften Gegend von der 
Welt meinen neuen Freund fo glüdlich zu fehen. Er geftı 
al3 fie fich wieder entfernt Hatte, daß er eben deshalb eine fre 
Armuth bisher getragen, weil er dabei fich zugleich ihrer Liebe er 
freut und ihre Genügjamkeit jchäßen lernen; nun follten ihm aud 
feine beſſern Ausfichten und ein reichliherer Zuſtand vorzüglig 
deshalb wünſchenswerth fein, damit er aud ihr beffere Tage be 
reiten könne. 


Nach diefem angenehmen Abenteuer fpazierte ih am Meere hin 
und war til und vergnüglid. Da kam mir eine gute Erleuchtung 
über botanifche Gegenftände. Herdern bitte ich zu jagen, daß id 
mit der Urpflanze bald zu Stande bin; nur fürdte ih, daß Nie 
mand die übrige Pflanzenwelt wird darin erfennen wollen. M 
famoje Lehre von den Cotyledonen ift fo jublimirt, daß man ſ. 
lich wird weiter gehen können. 
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Neapel, den 26. März 1787. 

Morgen geht diejer Brief von hier zu Euch. Donnerſtag den 
Neunundzmwanzigiten geh’ ich mit der Corvette, die ich, des See⸗ 
wejens unkundig, in meinem vorigen Briefe‘) zum Hang einer 
Tregatte erhob, endlich nach Palermo. Der Zweifel, ob ich reifen 
oder bleiben follte, machte einen Theil meines hiefigen Aufenthaltes 
unruhig; nun, da ic) entichloffen bin, geht es beffer. Für meine 
Sinnesart ift dieſe Neife Heilfam, ja nothmwendig. Sieilien deutet 
mir nad Ajien und Africa, und auf dem wunderfamen Punkte, 
wohin fo viele Radien der Weltgejchichte gerichtet find, felbft zu 
jtehen, ift feine Kleinigkeit. 

Neapel Habe ich nach feiner eigenen Art behandelt: ich war 
nichts weniger als fleißig, doch hab’ ich viel gejehen und mir einen 
allgemeinen Begriff von dem Lande, feinen Einwohnern und Zu⸗ 
ftänden gebildet. Bei der Wiederkehr fol Manches wiederholt wer- 
den; freilih nur Manches; denn vor dem neunundzwanzigften Juni 
muß ich wieder in Rom fein. Hab’ ich die heilige Woche?) verfäumt, 
fo will ich dort wenigſtens den St. Peterstag feiern. Meine fici- 
lianiſche Reife darf mich nicht allzu weit von meiner erjten Abficht 
weglenten. 

Vorgeftern Hatten wir ein gemwaltiges Wetter mit Donner, Blik 
und Regengüffen; jetzt hat ſich's wieder ausgehellt, eine herrliche 
Tramontane weht herüber; bleibt fie beftändig, jo haben wir die 
ſchnellſte Fahrt. | 

eltern war ich mit meinem Gefährten, unjer Schiff zu befehen 
und das Kämmerchen zu bejuchen, das und aufnehmen fol. Eine 
Geereije fehlte mir ganz in meinen Begriffen; dieſe Heine Weber- 
fahrt, vielleicht eine Küftenumfchiffung, wird meiner Einbildungs- 
traft nachhelfen und mir die Welt erweitern. Der Capitän ift 
ein junger, munterer Mann, das Schiff gar zierlich und nett, 
in Amerifa gebaut, und ein guter Segler. 

Hier fängt nun Alles an, grün zu werden, in GSicilien find 
ich es noch weiter. Wenn hr diejen Brief erhaltet, bin ich auf 


1) Oben ©. 246; ſchon vorher ©. 220. 
2) Die Oſterwoche, für welche ihn die römiihen Freunde zurüdgewänicht 
hatten. 
17* 
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der Rückreiſe und Habe Trinafrien !) Hinter mir. So ift der Menid: 
immer fpringt er in Gedanken vor- und rüdwärts; ih war nod 
nicht dort, und bin fchon wieder bei Euch. Doch an ber Ber- 
worrenheit dieſes Briefes bin ich nit Schuld; jeden Augenblick 
werd’ ich unterbrochen und mödte doch gern dies Blatt zu Ende 
ſchreiben. 

So eben beſuchte mich ein Marcheſe BertoN), ein junger Mann, 
ber viel zu wiſſen fcheint. Er wollte den Verfaffer des Werthers 
doch auch Tennen lernen. Ueberhaupt ift hier großer Drang und Luft 
nah Bildung und Wiffen. Sie find nur zu glücklich, um auf den 
rechten Weg zu kommen. Hätte id) nur mehr Beit, fo wollt’ ic 
ihnen gern mehr Zeit geben. Diefe vier Wochen), — was waren 
die gegen da3 ungeheure Leben! Nun gehabt Eu) wohl! Reifen 
lern’ ich wol auf dieſer Reife: ob ich leben Terne, weiß ich nid. 
Die Menjchen, die e3 zu verftehen jcheinen, find in Art und Wein ' 
zu ſehr von mir verjchieden, als daß ich auf dieſes Talent follte 
Anſpruch machen können. 

Lebet wohl und liebt mich, wie ich Eurer von Herzen gebente! 


Neapel, ben 28. März 1787. 

Diefe Tage gehen mir nun gänzlich mit Eimpaden und Abſchied⸗ 
nehmen, mit Beforgen und Bezahlen, Nachholen und Vorbereiten, 
fie gehen mir völlig verloren. 

Der Fürſt von Waldeck beunruhigte mich noch beim Abſchied; 
denn er fprach von nicht? weniger, ald daß ich bei meiner Rückkehr 
mid, einrichten follte, mit ihm nach Griechenland und Dalmatien zu 
gehen.?) Wenn man fi) einmal in die Welt macht unb fi mit 
der Welt einläßt, jo mag man fi ja hüten, daß man nicht enträdt 
oder mol gar verrüdt wird. Bu keiner Silbe weiter bin ich fähig. 


1) Sicilien, fo genannt wegen feiner dreiedigen Geftalt. — Nach unferer Stelle 
dachte Goethe nur drei Wochen in GSicilien zu bleiben, verweilte aber ungefähr 
Doppelt fo lange. 

2) Er gehörte auch zu Tiſchbeins Freunden, wie diefer mitthellt, und war 
ein Kenner der deutichen Literatur. 

3) In Neapel feit 25. Februar. 

4) Aus diefem Plane wurde nichts, ſchon im Mai ging Prinz Chriſtian mit 
Tiihbein nad Rom zurüd. 
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Neapel, den 29. März 1787. 

Seit einigen Tagen machte fi) das Wetter ungewiß, heute, am 
bejtimmten Tage der Abfahrt, ift es jo ſchön als möglich. Diei 
günjtigfte Tramontane, ein Harer Sonnenhimmel, unter dem man. 
fih in die weite Welt wünſcht. Nun fag’ ich noch allen Freunden: 
in Weimar und Gotha ein treues Lebewohl. Eure Liebe begleite 
mid; denn ich möchte ihrer wol immer bedürfen. Heute Nacht 
träumte ich mich wieder in meinen Geichäften. Es ift denn doch, 
al3 wenn ich mein Fafanenschiff nirgends als bei Euch ausladen 
könnte. Möge es nur erjt recht ftattlich geladen fein! 














Sicilien. 


Seefahrt, Donnerflag, den 29. März 1787. 

icht wie bei dem letzten Abgange des Packetboots wehte 
diesmal ein förberlicher frifcher Nordoft, fondern leider 
von der Gegenfeite ein Iauer Südweſt, der allerhinber- 
lichſte, und fo erfuhren wir denn, wie der Seefahrer 
vom Eigenfinne des Wetters und Windes abhängt. Ungebuldig 
verbrachten wir den Morgen bald am Ufer bald im Kaffechaus; 
endlich beftiegen wir zu Mittag das Schiff und genoffen beim 
ſchönſten Wetter des herrlichſten Unblidd. Unfern vom Molo Tag 
die Corvette vor Anler. Bei Harer Sonne eine dunſtreiche Atmo- 
iphäre; daher die beichatteten Felſen von Sorrento vom fchönften 
Blau. Das beleuchtete, lebendige Neapel glänzte von allen Farben. 
Erſt mit Sonnenuntergang bewegte fih das Schiff, jedoch mur 
langſam, von der Stelle; der Wiberwind ſchob uns nad) dem Po- 
filippo und deſſen Spige Hinüber. Die ganze Nacht ging das Schiff 
ruhig fort. Es war in Amerika gebaut, ſchnellſegelnd, inwendig mit 
artigen Kämmerchen und einzelnen Lagerftätten eingerichtet. Die 
Geſellſchaft anftändig munter: Operiften und Tänzer, nad Palermo 
verſchrieben. 





Serfahrt, Freitag, den 80. Warz 1787. 
Bei Tagesandrud) fanden wir und zwiſchen Ischia und Capri, 

ungefähr von letzterm eine Meile. Die Sonne ging Hinter den 

Gebirgen von Capri und Capo Minerva herrlih auf, Kniep 
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zeichnete fleißig die Umriſſe der Küſten und Inſeln und ihre ver—⸗ 
ichiedenen Anfichten; die langjame Fahrt fam feiner Bemühung zu 
Statten. Wir febten mit ſchwachem und halbem Winde unfern 
Weg fort. Der Veſuv verlor fich gegen vier Uhr aus unfern Augen, 
al3 Capo Minerva und Ischia noch gejehen wurden. Auch dieſe 
verloren fich gegen Abend. Die Sonne ging unter ind Meer, be- 
gleitet von Wolfen und einem langen, meilenmweit reichenden Streifen, 
Alles purpurglänzende Lichter. Auch dieſes Phänomen zeichnete 
Kniep. Nun war fein Land mehr zu fehen, der Horizont ringsum 
ein Wafferkreis, die Nacht hell und Schöner Mondichein. 

Ich Hatte doch diefer Herrlichen Anfichten nur Augenblide ge- 
nießen können; die Seekrankheit überfiel mich bald. Sch begab 
mich in meine Kammer, wählte die horizontale Lage, enthielt mich 
außer weißem Brod und rothem Wein aller Speijen und Getränfe 
und fühlte mich ganz behaglich. Abgeſchloſſen von der äußern Welt, 
ließ ich die innere walten, und da eine langjame Fahrt vorauszu- 
jehen war, gab ich mir gleich zu bedeutender Unterhaltung ein 
ſtarkes Penſum auf. Die zwei erjten Acte des Taſſo, in poetifcher 
Proſa geichrieben, Hatte ich von allen Papieren allein mit über See 
genommen. Diefe beiden Acte, in Abfiht auf Plan und Gang 
ungefähr den gegenwärtigen gleich, aber fchon vor zehn Jahren ge- 
ichrieben, Hatten etwas Weichliches, Nebelhaftes, welches fich bald 
verlor, al3 ich nach neuern ') Anfichten die Form vormwalten und den 
Rhythmus eintreten Tieß. 


Sonnabend den 31. März 1787. 

Die Sonne tauchte Har aus dem Meer herauf. Um fieben 
Uhr erreichten wir ein franzöſiſches Schiff, welches zwei Tage vor 
und abgegangen war; um jo viel beffer jegelten wir, und doch fahen 
wir noch nicht das Ende unferer Fahrt. Einigen Troft gab uns 
die Inſel Uftica®), doch leider zur Linken, da wir fie eben, wie 
auch Capri, hätten recht3 laſſen jollen. Gegen Mittag war uns der 
Wind ganz zumider, und wir famen nicht von der Gtelle. Das 
Meer fing an höher zu gehen, und im Schiffe war faft Alles krank. 
2) Befonders durch Mori geförderten. Vgl. oben ©. 183; über Tafjo oben 
©. 206, Unm. 1. 


2) Norbweitlich von Balermo; die Fahrt follte alfo zwifchen Uftiea und ben 
lipariſchen Inſeln hindurchgehen. 
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Ich blieb in meiner gewohnten Lage; das ganze Stück) ward 
um und um, durd) und durch gedacht. Die Stunden gingen vorüber, 
ohne daß ich ihre Eintheilung bemerkt hätte, wenn nicht der fchel- 
miſche Kniep, auf deffen Appetit die Wellen Teinen Einfluß Hatten, 
von Beit zu Zeit, indem er mir Wein und Brod bradte, bie treff- 
liche Mittagstafel, die Heiterkeit und Anmuth des jungen tüchtigen 
Capitäns, defien Bedauern, daß ich meine Portion nicht mitgenieße, 
zugleich) fchadenfroh gerühmt hätte. Ebenjo gab ihm ber Mebergang 
von Scherz und Luft zu Mißbehagen und Krankheit, und wie ſich 
dieſes bei einzelnen Gliedern der Gefellichaft gezeigt, reichen Stoff 
zu muthwilliger Cchilderung. 

Nachmittags vier Uhr gab der Sapitän dem Schiff eine andere 
Richtung. Die großen Segel wurden wieder aufgezogen und unfere 
Fahrt gerade auf die Inſel Uftica gerichtet, Hinter welcher wir zu 
großer Freude die Berge von Gicilien erblidten. Der Wind befferte 
fi, wir fuhren jchneller auf Sicilien 103; auch kamen und nod 
einige AInjeln®) zu Gefichte.e Der Sonnenuntergang war trübe, 
das Himmelslicht Hinter Nebel verftedt. Den ganzen Abend ziem- 
ih günftiger Wind. Gegen Mitternacht fing das Meer an ſehr 
unruhig zu werden. 


Sonntag den 1. April 1787. 

Um drei Uhr Morgens heftiger Sturm. Im Schlaf und Hal 
traum jeßte ich meine dramatiihen Plane fort, indeffen auf dem 
Verded große Bewegung war. Die Segel mußten eingenommen 
werden, das Schiff jchwebte auf den hohen Fluthen. Gegen An⸗ 
bruch des Tages legte fich der Sturm, die Atwoſphäre Härte fid 
auf. Nun lag die Inſel Uftica völlig links, Eine große Schild 
fröte zeigte man uns in der Weite fchwimmend, durch unfere 
Fernröhre als ein Iebendiger Punkt wohl zu erlennen. Gegen 
Mittag konnten wir die Küfte Gieiliend mit ihren Vorgebirgen 
und Buchten ganz deutlich unterjcheiden, aber wir waren jehr unter 
den Wind gekommen, wir lavirten an und ab. Gegen R 
waren wir dem Ufer näher. Die weftliche Küfte vom Lilybätfchen 





1) Tafio. 
2) Jedenfalls die weftlichften der Iipariichen Inſeln. 
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Vorgebirge !) bi8 Capo Gallo ?) jahen wir ganz deutlich bei heiterm 
Wetter und hell jcheinender Sonne. 

Eine Gefellichaft von Delphinen begleitete das Schiff an beiden 
Geiten des Vordertheil3 und fchoffen immer voraus. Es war 
Yıftig anzujehen, wie fie, bald von den Haren, durchicheinenden 
Wellen überdeckt, hinſchwammen, bald mit ihren Rückenſtacheln und 
Sloßfedern, grün- und goldfpielenden Seiten ſich über dem Waffer 
fpringend bewegten. 

Da wir weit unter dem Winde waren, fuhr der Kapitän gerade 
auf eine Bucht zu, gleich Hinter Capo Galle. Kniep ver- 
fäumte die jchöne Gelegenheit nicht, die mannigfaltigften Anfichten 
ziemli im Detail zu zeichnen. Mit Sonnenuntergang wendete 
der Sapitän dad Schiff wieder dem hohen Meer zu und fuhr 
nordoftwärts, um die Höhe von Palermo zu erreichen. ch wagte 
mich manchmal aufs Verded, doch Tieß ich meinen dichterifchen Vor⸗ 
fa nicht aus dem Sinne, und ich war des ganzen Stüds jo ziemlid) 
Herr geworden. Bei trüblihdem Himmel Heller Mondichein, der 
Widerichein auf dem Meer unendlih ſchön. Die Maler, um der 
Wirkung willen, laſſen uns oft glauben, der Widerjchein der Himmel3- 
lihter im Wafjer habe zunächſt dem Beichauer die größte Breite, 
wo er die größte Energie hat. Hier aber jah man am Horizont 
den Widerjchein am Breiteften, der fich wie eine zugeſpitzte Pyramide 
zunächſt am Schiff in blinkenden Wellen endigte. Der Capitän 
veränderte die Nacht noch einigemal da3 Manöver. 


Montag den 2. Upril 1787 früh 8 Uhr 
fanden wir und Balermo gegenüber. Dieſer Morgen erfchien für 
mich höchſt erfreulih. Der Plan meines Dramas war diefe Tage 
ber im Walfiſchbauch ziemlich gediehen. Ich befand mich wohl 
und konnte nun auf dem Berded die Küften Siciliens mit Aufmerf- 
ſamkeit betrachten. Kniep zeichnete emſig fort, und durch ſeine 
gewandte Genauigkeit wurden mehrere Streifen Papier zu einem 
ſehr ſchätzbaren Andenken dieſes verſpäteten Landens. 


1) Jetzt Capo Boco bei Marſala. 
2; Auf der Nordſeite, nahe bei Palermo. 
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Palermo, Montag den 2. April 1787. 

Endlich gelangten wir mit Noth und Anitrengung !) Rachmittags 
um drei Uhr in den Hafen, wo uns ein höchft erfreulicder Anblid 
entgegentrat. Völlig Hergeftellt, wie ih war, empfand ich das größte 
Vergnügen. Die Stadt gegen Norden gelehrt, am Fuß Hoher 
Berge liegend: über ihr, der Tageszeit gemäß, bie Sonne herüber- 
iheinend. Die Haren Schattenjeiten aller Gebäude ſahen una an, 
vom Wiberjchein erleuchtet. Monte Pellegrino rechts, feine zierlichen 
Tsormen im volllommenften Lichte, links das weit hingeſtreckte Ufer 
mit Buchten, Landzungen und Vorgebirgen. Was ferner eine 
allerliebfte Wirkung hervorbradjgte, war das junge Grün zierlicher 
Bäume, deren Gipfel, von Hinten erleuchtet, wie große Waffen 
vegetabilifcher Sohanniswürmer vor den dunkeln Gebäuden Hin 
und wieder wogten. Ein Harer Duft blaute alle Schatten. 

Anftatt ungeduldig ans Ufer zu eilen, blieben wir auf dem 
Verded, bi3 man uns mwegtrieb; wo hätten wir einen gleichen Stand- 
punkt, einen jo glücklichen Augenblid jo bald wieder hoffen können! 

Durh die wunderbare, aus zwei ungeheuren Pfeilern be 
Itehende Pforte?) die oben nicht gejchloffen fein darf, damit ber 
thurmhohe Wagen der heiligen Nofalie?) an dem berühmten Syefte 
durchfahren könne, führte man uns in die Stadt und fogleich Iints 
in einen großen Gaſthof. Der Wirth, ein alter behaglicher ann, 
von je her Fremde aller Nationen zu jehen gewohnt, führte uns 
in ein großes Zimmer, von deilen Ballon wir das Meer unb bie 
Rhede, den Nofalienberg und das Ufer überjchauten, auch unjer 
Schiff erblidten und unſern erſten Standpunkt beurtheilen konnten. 
Ueber die Lage unjeres Zimmers höchſt vergnügt, bemerften wir 
faum, daß im Grunde defjelben ein erhöhter Alloven Hinter Vor⸗ 
hängen verftedt fei, wo ſich das weitläufigfte Bett ausbreitete, das, 
mit einem feidenen Thronhimmel prangend, mit den übrigen ver- 
alteten ftattlihen Mobilien völlig übereinftimmte. Ein folches 


1) Zu der Reife, die Goethe in etwa vier Tagen machte, Hatte Riedeſel nur 
einen gebraudt. — 2) Porta felice. 

3) Bel. unten ©. 275 ff. Die Heilige Nofalie, geft. ca. 1160, Schugpatronin 
von Palermo, weil fie die Stadt von einer furchtbaren Peft befreit Haben ſoll. Ihr 
Heft am 15. Juli. 

4) Das Haus egiftirt noch, ift aber kein Gaſthaus mehr, an demfelben eine 
Inſchrift, welche beſagt, daß Goethe Hier gewohnt. 
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Prunlkgemach ſetzte uns gewiſſermaßen in Verlegenheit; wir verlangten 
herfömmlicherweife, Bedingungen abzuſchließen. Der Alte ſagte 
dagegen: e3 bebürfe feiner Bedingung, er wünſche, daB es uns bei 
ihm wohl gefalle. Wir follten uns auch des Vorſaals bedienen, 
welcher fühl und Iuftig, durch mehrere Balkone Tuftig, gleich an 
unfer Zimmer ftieß. 

Bir vergnügten und an der unendlich mannigfaltigen Ausficht 
und fuchten fie im Einzelnen zeichnerifch und maleriſch zu entwideln; 
denn hier fonnte man grenzenlos eine Ernte für den Künftler 
überfchauen. 


















































Der helle Mondichein Iodte und de3 Abends noch auf die Rhede 
und hielt nach der Rückehr uns noch eine Iange Zeit auf bem 
Alten. Die Beleuchtung war fonderbar, Ruhe und Anmuth groß. 


Palermo, Dienftag den 8. April 1787. 
Unfer Erfte3 war, die Stabt näher zu betrachten, bie ſehr 
leicht zu überfhauen und ſchwer zu kennen ift: leicht, weil eine 
meifenlange Straße ) vom untern zum obern Thor, vom Meere 


1) Strada def Caſſero. 
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bi3 gegen das Gebirg fie durcdhichneidet und diefe, ungefähr in 
der Mitte, von einer andern!) abermals durdhichnitten wird; mas 
auf diefen Linien liegt, ift bequem zu finden: das innere ber 
Stadt Hingegen verwirrt den Fremden, und er entwirrt fich nur 
mit Hilfe eines Führers diefem Labyrinthe. 

Gegen Abend ſchenkten wir unfere Aufmerffamfeit der Kutſchen⸗ 
reihe, der befannten Fahrt vornehmerer ‘Berfonen, welche fich zur 
Stadt hinaus auf die Rhede begaben, um friſche Luft zu fchöpfen, 
fih zu unterhalten und allenfall3 zu courtoifiren.®) 

Zwei Stunden vor Naht war der Bollmond eingetreten und 
verherrlichte den Abend unausſprechlich. Die Lage von Palermo 
gegen Norden macht, daß ſich Stadt und Ufer ſehr wunderfam 
gegen die großen Himmelslichter verhält, deren Widerfchein man 
niemal3 in den Wellen erblidt. Deswegen wir auch heute, an dem 
heiterften Tage, das Meer dunkelblau, ernftHaft und zudringlich) 
fanden, anjtatt daß es bei Neapel von der Wittagsftunde an immer 
heiterer, luftiger und ferner glänzt. 

Kniep hatte mich fchon heute manchen Weg und mandhe Be 
trachtung allein madjen laffen, um einen genauen Contour be 
Monte Pellegrino zu nehmen, des Ichönften aller Vorgebirge der Welt. 


Hier noch Einiges zufammenfaffend, nachträglich und vertraufid). 
Wir fuhren Donnerjtag den neunundzmwanzigften März mit Sonnen 
untergang don Neapel und landeten erjt nach vier Tagen um brei 
Uhr im Hafen von Palermo. Ein Heine Diarium‘), das id; bei- 
Vege, erzählt überhaupt unjere Schidfale. Ich Habe nie eine Reiſe 
jo ruhig angetreten als diefe, habe nie eine ruhigere Zeit gehabt 
als auf der durch beftändigen Gegenwind jehr verlängerten Fahrt, 
jelbft auf dem Bette im engen Kämmerchen, wo id) mich bie erften 
Tage halten mußte, weil mid) die Seekrankheit ſtark angriff. Nun 
denke ih ruhig zu Euch Hinüber; denn wenn irgend etwas für 
mich entjcheidend war, fo ijt es dieſe Reife. 

Hat man fi nicht ringsum vom Deere umgeben gefehen, fo 
hat man feinen Begriff von Welt und von feinem Verhältniß zur 


1, Strada nuova oder di Macqueda. 
3) Den Hof maden, vgl. die Schilderung aus Verona oben ©. 46. 
8) Un die Küfte Drängend al? Gegenjah zu „ferner“. — 4) Oben ©. 262-265. 
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Welt. Als Landichaftszeichner hat mir diefe große, fimple Linie 
ganz neue Gedanken gegeben. 

Wir haben, wie das Diarium ausweilt, auf diefer kurzen Fahrt 
mancherlei Abwechlelungen und gleihjam die Schidfale der See⸗ 
fahrer im Kleinen gehabt. Uebrigens ift die Sicherheit und Be- 
quemlichkeit des Padetboot3 nicht genug zu loben. Der Lapitän 
ift ein jeher braver und recht artiger Mann. Die Gefellihaft war ein 
ganzes Theater, gut gefittet, Teidlich und angenehm. Mein Künftler !), 
den ich bei mir babe, ift ein munterer, treuer, guter Menfch, der 
mit der größten Accurateſſe zeichnet; er Hat alle Inſeln und Küſten, 
wie fie fich zeigten, umriffen; e3 wird Euch große Freude machen, 
wenn id; Alles mitbringe. Webrigend Hat er mir, die langen 
Stunden der Ueberfahrt zu verfürzen, das Mechaniiche der Waſſer⸗ 
farben-Malerei (Aquarell), die man in Stalien jebt jehr hoch ge- 
trieben Hat, aufgejchrieben: verſteht fich den Gebrauch gemifler 
Farben, um gewilfe Töne Hervorzubringen, an denen man fich, 
ohne das Geheimniß zu wiljen, zu Tode milchen würde. Ich hatte 
wol in Rom Mandjes davon erfahren, aber niemal3 im Zufammen- 
hange. Die Künftler haben es in einem Lande ausftudirt, mie 
Stalien, wie diejes ift. Mit feinen Worten ift die dunjtige Klar⸗ 
heit auszudrüden, die um die Küften ſchwebte, al3 wir am jchönften 
Nachmittage gegen Palermo anfuhren. Die Reinheit der Contoure, 
die Weichheit des Ganzen, das Auseinanderweichen der Töne, die 
Harmonie von Himmel, Meer und Erde. Wer e3 gejehen hat, der 
hat e8 auf fein ganzes Leben. Nun verfteh’ ich erjt die Claude 
"orrains und Habe Hoffnung, auch dereinft in Norden aus 
meiner Seele Schattenbilder diefer glüdlihen Wohnung hervorzu- 
bringen. Wäre nur alles Kleinliche jo rein daraus weggewafchen 
als die Kleinheit der Strohdäder aus meinen Zeichenbegriffen. 
Wir wollen fehen, was dieje Königin der Inſeln thun kann. 

Wie fie uns empfangen Hat, habe ich feine Worte auszudrüden: 
mit frifchgrünenden Maulbeerbäumen, immergrünendem Dleander, 
Citronenheden 2c. In einem öffentlihen Garten ftehen meite Beete 
von Ranunkeln und Unemonen. Die Luft ift mild, warm und 
wohlriehend, der Wind Tau. Der Mond ging dazu voll Hinter 
einem Borgebirge herauf und fchien ind Meer; und diefen Genuß, 


1) Rniep. 
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nachdem man vier Tage und Nächte auf den Wellen gefchweht! 
Verzeiht, wenn ich mit einer ftumpfen Feder aus einer Tujchmufchel, 
aus der mein Gefährte die Umriffe nachzieht, dieſes hinkritzele. E 
fommt doch wie ein Lispeln zu Euch hinüber, indeß ich Allen, bie 
mich lieben, ein ander Tenkınal !) diefer meiner glüdliden Stunden 
bereite. Was es wird, fag’ id) nicht: wann Ihr es erhaltet, Tamı 
ih auch nicht fagen 


Diefes Blatt jollte nun, meine Geliebten, Euch des fchönften 
Genuſſes, injofern es möglich wäre, theilhaft machen; es follte die 
Schilderung der unvergleichlidhen, eine große Waffermaffe umfaflen- 
den Bucht überliefern. Bon Dften herauf, wo ein flacheres Bor- 
gebirg weit in die See greift, an vielen ſchroffen, wohlgebildeten, 
waldbewachjenen Felſen hin bis an die Fiſcherwvohnungen der Bor 
jtädte herauf, dann an der Stadt jelbjt her, deren äußere Häufer 
alle nad) dem Hafen jchauen, wie unjere Wohnung auch, bis zu 
den Thore, durch welches wir hereinfamen. Dann geht e3 weil 
wärts weiter fort an den gewöhnlichen Landungsplatz, wo Heiner 
Schiffe anlegen, bis zu dem eigentlichen Hafen, an den Molo, bie 
Station größerer Schiffe. Da erhebt fi nun, ſäͤmmtliche Fahrzeuge zu 
\hügen, in Weften der Monte Bellegrino in feinen ſchönen Formen, 
nachdem er ein liebliches, fruchtbares Thal, das fich bi zum jen- 
jeitigen Meer erftredt, zwiſchen fih und dem eigentlichen feften 
Land gelajjen. 

Kniep zeichnete, ich chematifirte, Beide mit großem Genuß, 
und nun, da wir fröhlich nach Haufe fommen, fühlen wir Beibe 
weder Kräfte noch Muth zu wiederholen und auszuführen. Unſere 
Entwürfe müfjen aljo für künftige Zeiten liegen bleiben, und biefes 
Blatt giebt Euch blos ein Zeugniß unfere® Unvermögens, diefe 
Gegenftände genugjam zu fallen, oder vielmehr unferer Anmaßung, 
jie in jo kurzer Zeit erobern und beherrichen zu wollen, 


Palermo, Mittwoch den 4. April 1787. 
Nachmittags beſuchten wir das frucdhtreiche und angenehme Thal, 
welches die jüdlichen Berge herab an Palerıno vorbeizieht, durch⸗ 
ihlängelt von dem Fluß Oreto.) Auch hier wird ein malerifches 


1) Nauſikaa, fiehe unten. — 2) Jegt Orethus, wie auch in alter Beit. 
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Auge und eine gejchidte Hand gefordert, wenn ein Bild foll gefunden 
werden, und doch erhajchte Kniep einen Standpunft, da, wo das 
geftemmte Waſſer von einem Halbzeritörten Wehr herunterfließt, be- 
Ichattet von einer fröhlichen Baumgruppe, dahinter, bag Thal Hinauf- 
wärt3, die freie Ausficht und einige Tandwirthichaftlihe Gebäude. 

Die ſchönſte Frühlingsmitterung und eine hervorquellende Frucht⸗ 
barkeit verbreitete das Gefühl eines belebenden Friedens über das 
ganze Thal, welches mir der ungelchicte Führer durch feine Gelehr- 
famfeit verfümmerte, umſtändlich erzählend, wie Hannibal‘) hier 
vormals eine Schlacht geliefert, und was für ungeheure Kriegsthaten 
an diejer Stelle gejchehen. Unfreundlich verwies ich ihm das fatale 
Hervorrufen ſolcher abgefchiedenen Geſpenſter. Es fei ſchlimm ge- 
nug, meinte ich, daß von Zeit zu Zeit die Saaten, wo nicht immer 
von Elephanten, doch von Pferden und Menjchen zerftampft werden 
müßten. Dean folle wenigitens die Einbildungsfraft nicht mit ſolchem 
Nachgetümmel aus ihrem friedlichen Traume auffchreden. Er ver- 
wunderte fich jehr, daß ich das claſſiſche Andenken an fo einer Stelle 
verihmähte, und ich konnte ihm freilich nicht deutlich) machen, wie 
mir bei einer ſolchen Vermiſchung des Vergangenen und des Gegen» 
wärtigen zu Muthe fei. 

Noch mwunderlicher erichien ich diefem Begleiter, al3 ich auf allen 
feichten Stellen, deren der Fluß gar viele troden läßt, nach Steinchen 
juchte und die verjchiedenen Arten derjelben mit mir forttrug. Ich 
fonnte ihm abermals nicht erflären, daß man ſich von einer ge- 
birgigen Gegend nicht fchneller einen Begriff machen kann, al3 wenn 
man die Gefteinarten unterjucht, die in den Bächen herabgejchoben 
werden, und daß hier auch die Aufgabe fei, durch Trümmer fich eine 
Vorjtelung von jenen ewig claffiihen Höhen des Erdalterthums zu 
verichaffen. 

Auch war meine Ausbeute aus diefem Fluffe reic) genug; ich 
brachte beinahe vierzig Stüde zujammen, welche ſich freilich in wenige 
Rubriken unterordnen ließen. Das Meifte war eine Gebirgsart, 
die man bald für Jaspis oder Hornftein, bald für Thonſchiefer an⸗ 
ſprechen konnte. Ich fand ſie theil3 in abgerundeten, theil3 un⸗ 
förmigen Geſchieben, theild rhombiſch?) geftaltet, von vielerlei Farben. 


1) Vieleiht Hannibal, Sohn des Gisgon, im erſten puniichen Kriege. 
2) Bieredig, mit ſchiefen Winkeln. 
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Ferner famen viele Abänderungen des ältern Kalles vor, nidt 
weniger Breccien !,, deren Bindemittel Kalt, die verbundenen Steine 
aber bald Jaspis, bald Kalk waren. “us fehlte e3 nicht an Ge⸗ 
ichieben von Muichelfalf. 


Die Pferde füttern fie mit Gerfte, Häderling und Slelen; im 
Srühjahr geben fie ihnen gejchoßte*) grüne Gerfte, um fie gu er 
friihen, per rinfrescar, wie fie es nennen. Da fie Teine Wieſen 
haben, fehlt es an Heu. Auf den Bergen giebt es einige Weide, 
auch auf den Hedern, da ein Drittel als Brache liegen bleibt. Sie 
halten wenig Schafe, deren Race aus der Varbarei?) Tommi, über 
haupt aud mehr Maulthiere als Pferde, weil jenen bie Yißige 
Nahrung*) beſſer befommt al3 dieſen. 


Die Plaine, worauf Palermo liegt, jo wie außer ber Stabt bie 
Gegend Ai Collis) auh ein Theil der Bagaria), Hat im Grmbde 
Mufcelfalf, woraus die Stadt gebaut ift, daher man demn andı 
große Steinbrüche in diefen Lagen) findet. In der Nähe von Moönte 
Pellegrino find fie an einer Stelle über fünfzig Fuß tief. Die untern 
Lager find weißer von farbe. Man findet darin viel verfleikt 
Korallen und Schalthiere, vorzüglich große Pilgermufcheln.®) - Das 
obere Lager ift mit rothem Thon gemifcht und enthält wenig oder 
gar keine Mujcheln. Ganz obenauf liegt rother Thon, deſſen Lage 
jedoch nicht ftarf tt. 

Ter Monte Pellegrino hebt fi aus Allem diefem hervor; er 
ift ein älterer Kalf, hat viele Xöcher und Epaltungen, welche, genau 
betrachtet, obgleich jehr unregelmäßig, fi) doch nad) ber Debmung 
der Bänke richten. Das Geſtein ift feft und Hingenb. 


1, Sandfleine. 

2) Die ſchon in Aehren geichofien, aber noch nicht reif iſt. 

3) Berberei, im nördlichen Afrika. 

4) Die trodene, Hitze erzeugende im Gegenſatz zum feuchten Gras unib Sen. 

6) I Eolli, die von den Höhen des Pellegrino, Gallo und Billiemi Begrenzte 
Ebene. 

6) Bagheria, ichreibt Gſell-Fels. „Seegegend“ mit Villen des palermitazifchen 
Adels überiäet. 

7) Oder Lagern (?) nad) unten 8. 18 und 20. — 8) Bgl. oben &. 67, 2. 7. 
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Palermo, Donnerftag ben 5. April 1787. 

Wir gingen die Stadt im Bejondern durd. Die Bauart gleicht 
meiltens der von Neapel, doch ftehen Öffentliche Monumente, 3. B. 
Brunnen, noch weiter entfernt vom guten Geſchmack. Hier ift nicht, 
wie in Rom, ein Runftgeift, welcher die Arbeit regelt; nur von Bu- 
fälligleiten erhält da3 Baumerf Geftalt und Dafein. Ein von dem 
ganzen Inſelvolke angeftaunter Brunnen eriftirte ſchwerlich, wenn 
es in GSicilien nicht fchönen bunten Marmor gäbe, und wenn nicht 
gerade ein Bildhauer, geübt in Thiergeftalten, damals Gunſt gehabt 
hätte. Es wird ſchwer Halten, diefen Brunnen zu befchreiben. !) 
Auf einem mäßigen Plate fteht ein rundes architectonisches Wer, 
nicht gar ſtockhoch, Sodel, Mauer und Geſims von farbigem Mar—⸗ 
mor; in die Mauer find in einer Flucht mehrere Nifchen anges 
bracht, aus welchen, von weißem Marmor gebildet, alle Arten Thier- 
föpfe auf geftredten Hälfen herausfchauen: Pferd, Löwe, Kameel, 
Elephant mwechjeln mit einander ab, und man erwartete faum Hinter 
dem Kreije diefer Menagerie einen Brunnen, zu welchem von vier 
Geiten durch gelafjene Lücken marmorne Stufen Hinaufführen, um 
das reichlich gejpendete Waſſer ſchöpfen zu laffen. 

Etwas Nehnliches ift es mit den Kirdden, wo die Prachtliebe 
der Zefuiten?) noch überboten ward, aber nicht aus Grundfag und 
Abdficht, ſondern zufällig, wie allenfall3 ein gegenwärtiger Handwerker, 
Figuren» oder Raubjchniger, Bergolder, Ladirer und Marmorirer 
gerade das, was er vermochte, ohne Geſchmack und Leitung an ge— 
willen Stellen anbringen wollte. 

Dabei findet man eine Fähigfeit, natürliche Dinge nachzuahmen, 
wie denn 3. B. jene Thierköpfe gut genug gearbeitet find. Dadurch 
wird freilicd, die Bewunderung der Menge erregt, deren ganze Kunſt⸗ 
freude nur darin befteht, daB fie da3 Nachgebildete mit dem Ur- 
bilde vergleichbar findet. 

Gegen Abend machte ich eine heitere Belanntjchaft, indem ich 
auf der langen Straße bei einem Fleinen Handel3manne eintrat, um 
verichiedene Kleinigfeiten einzufaufen. Als ich vor dem Laden ſtand, 


1) Der Brunnen, unten ©. 281 ein „Vorfahr der pallagonifhen Rajerei“ 
genannt, ift nad) den zugänglichen Quellen nicht mehr zu beftimmen. 

2) „Die Jeſuiten in Balermo haben eine ſchöne Sammlung Alterthümer,“ jagt 
Niedefel ©. 4; Goethe gedenkt ihrer nicht. 


Goethe. VIII 18 
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die Waare zu beichen, erhob fich ein geringer Luftftoß, welcher, 
längs der Straße herwirbelnd, einen unendlichen erregten Staub 
in alle Buden und Fenſter jogleich vertheilte. „Bei allen Heiligen! 
jagt mir,” rief ih aus, „woher kommt die Unreinlichfeit Eurer 
Stadt, und ift derfelben denn nicht abzuhelfen? Diefe Straße mett- 
eifert an Länge und Schönheit mit dem Corſo zu Rom. An beiden 
Geiten Schrittfteine, die jeder Laden- und Werkftattbefiger mit un- 
abläffigent Kehren reinlih Hält, indem er Alles in die Mitte Hin- 
unterjchiebt, welche dDadurd) nur immer unreinlider wird und End 
mit jedem Windshauch den Unrath zurüdjendet, den Ihr der Haupt: 
ftraße zugemwiefen Habt. In Neapel tragen geichäftige Ejel jeden 
Tag das Kehricht nad) Gärten und Feldern; follte denn bei Euch 
nicht irgend eine ähnliche Einrichtung entftehen oder getroffen werben?“ 

„Es ift bei uns nun einmal, wie es ift,” verjeßte der Mann; 
„was wir aus dem Haufe werfen, verfault glei vor der Thüre 
über einander. hr jeht hier Schichten von Stroh und Rohr, von 
Küchenabgängen und allerlei Unrath; das trocdnet zufammen auf und 
fehrt als Staub zu uns zurüd. Gegen den wehren wir uns den 
ganzen Tag; aber jeht, unfere jchönen, geichäftigen, niedlichen Beſen 
vermehren, zulegt abgeftumpft, nur den Unrath vor unfern Häufern.“ 

Und, Iuftig genommen, war e3 wirklih an dem. Sie haben 
niedliche Beschen von - Zwergpalmen, die man, mit weniger A 
änderung, zum Fächerdienſt eignen könnte; fie jchleifen fich Leicht 
ab, und die ftumpfen Tiegen zu Zaufenden in der Straße. Auf 
meine wiederholte Stage, ob dagegen feine Anftalt zu treffen fei, 
erwiderte er: die Rede gehe im Volke, daß gerade Die, welche für 
Reinlichkeit zu forgen hätten, wegen ihres großen Einfluffes nicht 
genöthigt werden könnten, die Gelder pflichtmäßig zu verwenden, 
und dabei jei noch der wunderliche Umftand, daß man fürchte, nadı 
weggeihafftem miſthaftem Geftröhde werde erft deutlich zum Bor- 
ſchein fommen, wie ſchlecht das Pflafter darunter beſchaffen jet, wo- 
durch denn abermal3 die unredlice Verwaltung einer andern Kaffe 
zu Tage fommen würde. Das Alles aber jei, jegte er mit pojfier- 
lichem Ausdrud Hinzu, nur Auslegung von Mebelgefinnten, er aber 
bon der Meinung Derjenigen, welche behaupten, der Abel erhalte 
feinen Sarroffen diejfe weiche Unterlage, damit fie des Abends ihre 
herfömmliche Luftfahrt auf elaftiichem Boden bequem vollbringen 
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könnten. Und da der Mann einmal im Zuge war, beicjerzte er 
noch mehrere Polizeimißbräuche, mir zu tröftlichem Beweis, daß der 
Menfch noch immer Humor genug hat, fi) über das Unabwendbare 
luftig zu maden. — — 

Palermo, Freitag den 6. April 1787. 

Die heilige Roſalie, Schutzpatronin von Palermo, iſt durch die 
Beſchreibung, welche Brydone) von ihrem Feſte gegeben hat, fo 
allgemein befannt geworden, daß e3 den Freunden gewiß angenehm 
fein muß, etwas von dem Orte und der Gtelle, wo fie befonders 
verehrt wird, zu lefen. 

Der Monte Pellegrino, eine große Zelfenmaffe, breiter ald hoch, 
Yiegt an dem nordweftlichen Ende des Golf3 von Palermo. Seine 
ihöne Form läßt fi) mit Worten nicht bejchreiben; eine unvoll- 
fommene Abbildung davon findet fich in dem Voyage pittoresque 
de la Sicile.2) Er beſtehet aus einem grauen Kalkſtein der frühern 
Epoche; die Feljen find ganz nadt, fein Baum, fein Strauch wächſt 
auf ihnen, kaum, daß die flacjliegenden Theile mit etwas Raſen 
und Moo3 bededt find. 

In einer Höhle dieſes Berges entdedte man zu Anfang des 
vorigen Sahrhunderts die Gebeine der Heiligen und brachte fie nad) 
Balermo. Ihre Gegenwart befreite die Stadt von der Peit, und 
Rojalie war feit diefem Augenblide die Schußheilige de3 Volls; 
man baute ihr Capellen und jtellte ihr zu Ehren glänzende Feier⸗ 
lichfeiten an. Die Andächtigen wallfahrteten fleißig auf den Berg, 
und man erbaute mit großen Koſten einen Weg, der wie eine Wajfer- 
leitung auf Pfeilern und Bogen ruht und in einem Zidzad zwiſchen 
zwei Klippen hinauffteigt. 

Der Andachtsort felbft ift der Demuth der Heiligen, welche ſich 
dahin flüchtete, angemeſſener al3 die prächtigen Weite, welche man 
ihrer völligen Entäußerung von der Welt zu Ehren anjtellte. Und 
vielleicht Hat die ganze Chrijtenheit, welche nun achtzehnhundert 


— — 





1) Brydone, Patrid, geb. um 1740, geft. 1818, Naturforjcher und Reiſender, 
in Italien 1767—1771, ipäter in England, Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaften, 
beſchäftigte fich beſonders mit Electricität. Sein Werk, (ſ. oben Einl.) häufig im 
Driginal und in Ueberjegungen gedrudt. Beichreibung bes Rofalienfeftes, Bd. LI. 
©. 130—152. 

2) Voyage pittoresque ou d&scription des Royaumes de Naples et de Sicile 
par Abb6 de Saint-Non. 3 Bände. 

18* 
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Jahre ihren Beſitz, ihre Pracht, ihre feierlichen Luſtbarkeiten auf 
das Elend ihrer erjten Stifter und eifrigften Belenner gründet, Leinen 
heiligen Ort aufzumeijen, der auf eine jo unjchuldige und gefühl- 
volle Art verziert und verehrt märe. 

Wenn man den Berg erftiegen hat, wendet man fidh um eine 
Teljenede, mo man einer fteilen Felswand nah gegenüber fteht, an 
welcher die Kirche und das Klofter gleichſam feitgebaut find. 

Die Außenſeite der Kirche Hat nichts Kinladendes noch Ber- 
jprechendes; man eröffnet die Thüre ohne Erwartung, wirb aber 
auf das Wunderbarfte überraicht, indem man hineintritt. Man be 
findet fi unter einer Halle, welche in der Breite der Kirche Hinläuft 
und gegen da3 Schiff zu offen iſt. Man fieht in derſelben die ge 
wöhnlichen Gefäße mit Weihwaſſer und einige Beichtftühle. Das 
Schiff der Kirche ift ein offener Hof, der an der rechten Seite von 
rauhen Felſen, auf der Iinfen von einer Continuation der Halfe zu- 
geſchloſſen wird. Er ift mit Steinplatten etwas abhängig belegt, 
damit das Regenwaſſer ablaufen Tann; ein Keiner Brunnen fteht 
ungefähr in der Mitte. 

Die Höhle ſelbſt ift zum Chor umgebildet, ofne daß man ihr 
von der natürlichen rauhen Geftalt etwas genommen hätte. Einige 
Stufen führen hinauf; gleich fteht der große Pult mit dem Chor- 
buche entgegen, auf beiden Geiten die Chorjtühle. Alles wird von bem 
aus dem Hofe oder Schiff einfallenden Tageslicht erleuchtet. Tief 
hinten in dem Dunkel der Höhle fteht der Hauptaltar in Der Mitt. 

Man hat, wie fchon gejagt, an der Höhle nicht verändert; 
allein da die Feljen immer von Wafjer träufeln, war es nöthig, ben 
Ort troden zu halten. Man Hat diefes durch bleierne Rinnen be 
wirkt, welche man an den Kanten der Felſen hergeführt und ver 
Ichiedentlih mit einander verbunden hat. Da fie oben breit find 
und unten ſpitz zulaufen, auch mit einer ſchmutzig grünen Farbe 
angeftrichen find, jo fieht es faft aus, ald wenn die Höhle inwendig 
mit großen Gactusarten bewachſen wäre. Das Waller wird theils 
ſeitwärts, theil3 hinten in einen Haren Behälter geleitet, woraus es 
die Gläubigen fchöpfen und gegen allerlei Uebel gebrauchen. 

Da ich diefe Gegenftände genau betrachtete, trat ein Geiftlicher 
zu mir und fragte mich, ob ich etwa ein Genuefer ſei unb einige 
Meſſen wollte leſen laſſen. Ich verjegte ihm darauf, ich fei mit 
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einem Genuefer nad) Palermo gefommen, welcher morgen als an 
einem Feſttage herauffteigen würde. Da inımer Einer von ung zu 
Haufe bleiben müßte, wäre ich heute Heraufgegangen, mich umzuſehen. 
Er verjegte darauf, ic) möchte mich aller Freiheit bedienen, Alles 
wohl betrachten und meine Devotion verrichten. Beſonders mies 
er mid an einen Altar, der linf3 in der Höhle ftand, als ein be- 
ſonderes Heiligthum und verließ mid). 

Ich ſah durch die Deffnungen eines großen, aus Meffing ge- 
triebenen Laubwerks Lampen unter dem Altar herborihimmern, 
fniete ganz nahe davor hin und blidte durch die Deffnungen. Es 
war inwendig noch ein Gitterwerf von feinem geflochtenem Meffing- 
draht vorgezogen, jo daß man nur wie durch einen Flor den Gegen- 
ftand dahinter unterjcheiden fonnte. Ein jchönes Srauenzimmer er- 
blickt’ ich bei dem Schein einiger ftillen Lampen. Sie lag wie in 
einer Art von Entzüdung, die Augen halb gejchloffen, den Kopf 
nadjläffig auf die rechte Hand gelegt, die mit vielen Ringen ge- 
ſchmückt war. Ich Tonnte das Bild nicht genug betrachten; es fchien 
mir ganz bejondere Reize zu haben. Ihr Gewand ift aus einem 
vergoldeten Blech getrieben, welches einen reich von Gold gemwirkten 
Stoff gar gut nahahmt. Kopf und Hände von weißem Marmor 
find, ic) darf nicht jagen in einem hohen Stil, aber doch fo natür- 
lid) und gefällig gearbeitet, daß man glaubt, fie müßte Athem holen 
und fich bewegen. Ein Heiner Engel fteht neben ihr und fcheint ihr 
mit einem Lilienftengel Kühlung zuzumehen. 

Unterdejfen waren die Geiftlichen in die Höhle gefommen, Hatten 
fih auf ihre Stühle gejegt und fangen die Vesper. Ich febte mich 
auf eine Bank gegen dem Altar über und hörte ihnen eine Weile zu; 
alsdann begab ich mich wieder zum Altare, kniete nieder und fuchte 
das Ichöne Bild der Heiligen noch deutlicher gewahr zu werden. Ich 
überließ mich ganz der reizenden Illuſion der Geftalt und des Ortes, 

Der Geſang der Geiftlichen verflang nun in der Höhle, das 
Waffer riefelte in das Behältniß gleich neben dem Altare zufammen, 
die überhangenden Felſen des Vorhof, de3 eigentlichen Schiffs der 
Kirche, Schloffen die Scene noch mehr ein. Es war eine große 
Stille in diefer gleichſam wieder ausgeftorbenen Wüfte, eine große 
Neinlichkeit in einer wilden Höhle, der Flitterputz des Fatholifchen, 
befonders jicilianifchen Gottesdienstes Hier noch  zunächft feiner 
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natürlichen Einfalt; die Slufion, welche die Geftalt der fchönen 
Schläferin hervorbradhte, auch einem geübten Auge noch reizend — 
genug, ich konnte mi nur mit Schwierigkeit von dieſem Orte los⸗ 
reißen und kam erft in fpäter Nacht wieder in Palermo an.) 


Palermo, Sonnabend den 7. April 1787. 

An dem öffentlichen Garten?) unmittelbar an der Rhede brachte 
ih im Stillen die vergnügteften Stunden zu. Es ift der wunder- 
barjte Ort von der Welt. Regelmäßig angelegt, jheint er ung bod) 
feenhaft; vor nicht gar langer Zeit gepflanzt, verjegt er ins Alter⸗ 
thum. Grüne Beeteinfafjungen umfchließen fremde Gewächſe, 
Citronenfpaliere wölben fi) zum niedliden Laubengange, hohe 
Wände des Oleanders, gejhmüdt von taujend rothen nelkenhaften 
Blüthen, Ioden das Auge. Ganz fremde, mir unbelannte Bäume, 
noch ohne Raub, wahrjcheinlic) aus wärmern Gegenden, verbreiten 
jeltfjame Zweige. Eine Hinter dem fladhen Raum erhöhte Bank läßt 
einen jo wunderſam verjchlungenen Wachsſthum überfehen und lenkt 
den Blick zuleßt auf große Baffins, in welchen Gold- und Silber⸗ 
fifche fi) gar lieblich bewegen, bald jich unter bemoofte Röhren ver: 
bergen, bald wieder fchaarenweije, durch einen Biffen Brod gelodt, 
fi verfammeln. An den Pflanzen erjcheint durchaus ein Grün, 
das wir nicht gewohnt find, bald gelblicher, bald blaulicher ala bei 
und. Was aber den Ganzen die wunderfamfte Anmuth verlieh, war 
ein jtarfer Duft, der fich über Alles gleichförmig verbreitete mit fo 
merklicher Wirkung, daß die Gegenftände, auch nur einige Schritte 
hinter einander entfernt, fich entichiedener hellblau von einander ab- 
jegten, fo daß ihre eigenthümliche Farbe zulegt verloren ging ober 
wenigftens jehr überbläut fie fich dem Auge darjtellten. 

Welche wunderſame Anficht ein folcher Duft entferntern Gegen- 
jtänden, Schiffen, Vorgebirgen ertheilt, ift für ein malerifches Auge 
merkwürdig genug, indem die Dijtanzen genau zu unterfcheiden, ja 
zu meſſen find; deswegen aud ein Spaziergang auf die Höhe höchſt 

1) Im „Zeutihen Merkur,” wo bie Beſchreibung bes Roſalienfeſtes zuerft ab- 
nedrudt war, folgte no dieſe Stelle: „Ich habe nachher manchmal mit mir 
jeldft darüber geicherzt und das Vergnügen, das ich dort empfinden, mehr einer 
nlüdlihen Stimmung und einigen Gläſern guten ficilianiihen Weines als ben 
®egenftänben felbft zujchreiben wollen," zu feiner Mechtfertigung habe er aber in 


dem oben S. 275, Anm. 3 angeführten Werte eine ähnliche Stelle gefunden. 
2) lora oder Villa Giulia. 
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reizend ward. Dean fah feine Natur mehr, fondern nur Bilder, wie 
fie der künſtlichſte Maler durch Lafiren aus einander gejtuft hätte. 

Aber der Eindrud jenes Wundergartend war mir zu tief ge- 
blieben; die ſchwärzlichen Wellen am nördlichen Horizonte, ihr An⸗ 
ftreben an die Buchtkrümmungen, ſelbſt der eigene Gerud) des 
dünftenden Meeres, das Alles rief mir die Inſel der jeligen Phäaken 
in die Sinne fowie ind Gedächtniß. Sch eilte, jogleich einen Homer 
zu kaufen, jenen Gejang!) mit großer Erbauung zu lejen und eine 
Ueberfegung aus dem Stegreif Kniepen vorzutragen, der wohl 
verdiente, bei einem guten Glaſe Wein von feinen jtrengen heutigen 
Bemühungen behaglich auszuruhen. 


Palermo, den 8. April, DOfterfonntag 1787. 

Nun aber ging die lärmige Freude über die glüdliche Aufer- 
ftehung des Herrn mit Tagesanbrud 108. Petarden, Lauffeuer, 
Schläge, Schwärmer und dergleichen wurden Taftenweije vor den 
Kirchthüren losgebraunt, indejjen die Gläubigen ſich zu den eröffneten 
Flügelpforten drängten. Gloden- und Orgelihall, Chorgejang der 
Proceffionen und der ihnen entgegnenden geiftlihen Chöre konnten 
wirklich da3 Ohr Derjenigen vermwirren, die an eine fo lärmende 
Sottesverehrung nicht gewöhnt waren. 

Die frühe Mefje war kaum geendigt, als zwei mohlgepußte 
Laufer des Vicekönigs?) unſern Gafthof bejucdhten, in der doppelten 
Abficht, einmal den anmwejenden Fremden zum Feſte zu gratuliren 
und dagegen ein Trinkgeld einzunehmen, mic jodann zur Tafel zu 
laden, weshalb meine Gabe etwas erhöht werden mußte. 

Nachdem ich den Morgen zugebracdht, die verjchiedenen Kirchen 
zu bejuchen und die Volksgeſichter und Geftalten zu betradhten, fuhr 
ic) zum Palaft des Vicekönigs, welcher am obern Ende der Stadt 
liegt. Weil ich etwas zu früh gefommen, fand ich die großen Säle 
nod) leer; nur ein Heiner, munterer Mann ging auf mid) zu, den 
ich fogleich für einen Maltejer erkannte. ) 

1) Sechſter Geſang der Odyſſee. 

2) Vicekönig war ſeit 1785 der Fürſt von Caramanieo (geft. Jan. 1795), welcher 
befonder3 wegen feiner Vegünftigung geiftiger VBeftrebungen gerühmt wird. (Bgl. 
Nicc, Palmieri, Saggio storico e politico sulla costituzione di Sicilia 1847, p. 71.) 
Der Vicekönig, welcher fein Amt gewöhnlich drei Jahre verwaltete, führte den Vor⸗ 


fig in allen Collegien und war Generalcapitän ber Urmee. 
3) Graf Statella, ſ. Charlotte von Schiller II, 259, 
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Als er vernahm, dat ich ein Deuticher fet, fragte er, ob id 
ihm Nachricht von Erfurt zu geben wiſſe; er babe bafelbft einige 
Zeit jehr angenehm zugebradjt. Auf feine Erkundigungen nach ber 
von Dacherödiſchen Familie, nach dem Coadjutor von Dal» 
berg?) fonnte ih ihm hinreichende Auskunft geben, worüber er 
jehr vergnügt nad) dem übrigen Thüringen fragte. Mit bebenflichem 
Antheil erkundigte er fich nad Weimar. „Wie fteht e8 denn,” fagte 
er, „mit dem Manne, der zu meiner Beit, jung und lebhaft, bafelbft 
Negen und fchönes Wetter machte?) Ich habe feinen Namen ver 
geſſen, genug aber, e3 ift der Berfaffer des Werthers.“ 

Nach einer Heinen Paufe, ald wenn ich mich bedächte, ermwiderte 
ih: ‚Die Perſon, nad) der Ihr Euch gefällig erfundigt, bin ich felbft.‘ 
Mit dem fichtbarften Zeichen des Erftaunend fuhr er zurüd und 
rief aus: „Da muß fid) viel verändert haben” — ‚D ja!“ verfeßte 
ich, ‚zwifchen Weimar und Palermo hab’ ich manche Veränderung 
gehabt.‘ 

In dem Augenblid trat mit feinem Gefolge der Wicefönig 
herein und betrug fich mit anftändiger Freimüthigleit, wie es einem 
jolhen Herrn geziemt. Er enthielt fich jedoch nicht bes Lächelns 
über den Maltefer, welcher feine Verwunderung, mich Hier zu fehen, 
auszudrüden fortfuhr. Bei Tafel ſprach der Bicelönig, neben dem 
ich jaß, über die Abficht meiner Reife und verficherte, daß er Bei 
geben wolle, mich in Palermo Alles fehen zu laffen und mid ı 
meinem Wege durch Sicilien auf alle Weije zu fördern. 


ale emo, Montag den 9. April 1787. 
Heute den ganzen Tag beichäftigte und der Unfinn des Brin- 
zen Ballagonia*), und aud) diefe Thorheiten waren ganz etwas 


1) Karl Friedrih dv. Dacheröden war Rammerpräfident in Erfurt; Karslize 
von Dacheröden wurde die Gattin Wilhelms von Humboldt. 

2) Karl Theodor v. Dalberg, geb. 8. Februar 1744, nad) langjähriger Thätig- 
teit als Fürſtprimas geft. als Erzbifchof von Regensburg 10. Februar 1817. Coab⸗ 
jutor von Mainz wurde er am 5. Juni 1787. Während feines Aufenthalts in Erfurt 
ftand er mit ben Weimarer Kreifen, jpäter befonders mit Schiller in naher Bes 
ziehung. 

3) Geläufige Redensart für „den Ton angeben;“ Goethe hatte übrigens (wie 
Riemer andeutet) in der erſten Beit feines Weimarer Aufenthalts im Scherz der 
Beinamen bes Wettermadjers erhalten. 

4) Ferdinando Francesco, geft. vor 1792, er war (zur Berichtigung von ©. 285, 
letzte 3.) verheirathet,; den Palaft begann er gegen 1775. 
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Under, al3 wir und Iefend !) und Hörend vorgeftellt. Denn Bei 
der größten Wahrheitsliebe kommt Derjenige, der vom Abſurden 
Rechenschaft geben joll, immer ins Gedränge: er will einen Begriff 
davon überliefern, und jo macht er es ſchon zu etwas, da es eigent- 
lich ein Nichts ift, weldyes für etwas gehalten fein will. Und jo 
muß ich noch eine andere allgemeine Reflexion vorausfchiden: daß 
weder das Abgeſchmackteſte noch das Vortrefflichite ganz unmittel- 
bar aus einem Menfchen, aus einer Zeit hervorfpringe, daß man 
vielmehr beiden mit einiger Aufmerfjamfeit eine Stammtafel der 
Herkunft nachweiſen könne. | 

Jener Brunnen in Palermo gehört unter die Vorfahren der 
Pallagoniſchen Raferei, nur daß dieje hier, auf eigenem Grund und 
Boden, in der größten Freiheit und Breite fich Hervorthut. Ich will 
den Verlauf des Entjtehens zu entwideln fuchen. 

Wenn ein Luſtſchloß in diefen Gegenden mehr oder weniger 
in der Mitte des ganzen Beſitzthums liegt und man alfo, um zu 
der herrfchaftlichen Wohnung zu gelangen, durch gebaute SFelder, 
Küchengärten und dergleichen Yandwirthichaftlide Nütlichkeiten zu 
fahren hat, erweiſen fie?) ſich haushältifcher al3 die Nordländer, 
die oft eine große Strede guten Bodens zu einer Parkanlage verwenden, 
um mit unfrudtbarem Geſträuche dem Auge zu jchmeicheln. Diefe 
Südländer hingegen führen zwei Mauern auf, zwilchen welchen man 
zum Schloß gelangt, ohne daß man gewahr werde, wa2 recht3 oder 
Iinf3 vorgeht. Diejer Weg beginnt gewöhnlich mit einem großen 
Portal, wol auch mit einer gemwölbten Halle und endigt im Schloß- 
hofe. Damit nun aber das Auge zwilchen diefen Mauern nicht 
ganz unbefriedigt fei, jo find fie oben ausgebogen, mit Schnörfeln 
und Poſtamenten verziert, worauf allenfall3 hie und da eine Vaſe 
ſteht. Die Flächen find abgetündt, in Felder getheilt und ange- 
ftrihen. Der Schloßhof macht ein Rund von einjtödigen Häujern, 
wo Gefinde und Arbeitsfeute wohnen; das vieredte Schloß fteigt 
über Alles empor. 

Dies ift die Art der Anlage, wie fie herfümmlid) gegeben ift, 


1) Befonbers in den Werfen von Bord) und Brydone. Auch Münter jpricht 
davon ©. 190 und fügt Hinzu: „Die Regierung hat endlich des Prinzen Verſchwen⸗ 
dung einſchränken und ihn unmündig machen müffen.“ 

2) Die Südländer. 
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wie fie auch ſchon früher mag beſtanden haben, bis ber Bater ) des 
Prinzen das Schloß baute, zwar auch nicht in dem beiten, aber 
dod) erträglihen Geſchmack. Der jebige Belißer aber, ohne jene 
allgemeinen Grundzüge zu verlaffen, erlaubt jeiner Luft und Leiden- 
ichaft zu mißgeftaltetem, abgejchmadtem Gebilde den freiften Lauf, 
und man erzeigt ihm viel zu viel Ehre, wenn man ihm nur einen 
Funken Einbildungsfraft zujchreibt. 

Wir treten aljo in die große Halle, welche mit der Grenze des 
Beſitzthums felbft anfängt, und finden ein Achted, jehr hoch zur Breite. 
Vier ungeheure Niejen mit modernen, zugefnöpften Gamafchen tragen 
das Gefims, auf welchem dem Eingang gerade gegenüber die Heilige 
Dreieinigfeit ſchwebt. 

Der Weg nad) dem Edjloffe zu iſt breiter als gewöhnlich, bie 
Mauer in einen fortlaufenden hohen Sodel verwandelt, auf weldyem 
ausgezeichnete Bajamente jeltiame Gruppen in die Höhe tragen, in- 
deflen in dem Raum von einer zur andern mehrere VBafen aufgeftellt 
find. Das Widerliche diefer von den genteinften Gteinhauern ge 
pfufchten Mißbildungen wird noch dadurch vermehrt, daß fie aus 
dent loſeſten Mujcheltuff gearbeitet find; doch würde ein beſſeres 
Material den Unwerth der Yorm nur dejto mehr in die Augen 
feßen. Ich fagte vorhin Gruppen und bediente mich eines fal- 
chen, an diefer Stelle uneigentlihen Ausdrucks; denn Diefe Zu 
fammenftellungen find durch feine Art von Reflegion oder auch nur 
Willkür entftanden, fie find vielmehr zufammengemwürfelt. Jedesmal 
drei bilden den Echmud eines jolchen vieredten PBoftament3, indem 
ihre Baſen fo eingerichtet find, daß fie zuſammen in verfchiebenen 
Ctellungen den vieredigen Raum ausfüllen. Die vorzüglichite be- 
fteht gewöhnlich aus zwei Figuren, und ihre Baſe nimmt den größ- 
ten vordern Theil des Piedeftals ein; dieje find meiftentheil3 Un- 
geheuer von thieriicher und menfchlicher Geftalt. Um nun den hin- 
tern Raum der Piedeftalfläche auszufüllen, bedarf e8 noch zweier 
Stüde; das von mittlerer Größe ftellt gewöhnlich einen Schäfer 
oder eine Schäferin, einen Cavalier oder eine Dame, einen tanzenden 
Affen oder Hund vor. Nun bleibt auf dem Piedeltal noch eine Lücke: 
diefe wird meiftens durch einen Zwerg ausgefüllt, wie denn überall 
diefes Gefchlecht bei geiftlojen Scherzen eine große Rolle fpielt. 


1) Ignazio Sebaftiano. 
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Daß wir aber die Elemente der Tollheit des Prinzen Palla- 
gonia vollftändig überliefern, geben wir nachjtehendes Berzeichniß. 
Menſchen: Bettler, Bettlerinnen, Spanier, Spanierinnen, Mohren, 
Türken, Budelige, alle Arten Verwachſene, Zwerge, Mufilanten, 
Pulcinelle, antik coftümirte Soldaten, Götter, Göttinnen, altfranzöfifch 
Gefleidete, Soldaten mit Batronentafchen und Gamajchen, Mythologie 
mit fragenhaften Zuthaten: Achill und Chiron mit Pulecinell. 
Thiere: nur Theile derfelben, Pferd mit Menjchenhänden, Pferde⸗ 
fopf auf Menjchenkörper, entitellte Affen, viele Drachen und 
Schlangen, alle Arten von Pfoten an Figuren aller Art, Ber- 
doppelungen, Verwechſelungen der Köpfe. Vaſen: alle Arten von 
Monftern und Schnörfeln, die unterwärt3 zu Vaſenbäuchen und 
Unterſätzen endigen. 

Denfe man fich nun dergleichen Figuren jchodmweije verfertigt 
und ganz ohne Sinn und Berftand entiprungen, aud) ohne Wahl 
und Abficht zufammengeftellt, denke man fich diefen Sodel, dieje 
Piedeitale und Unformen in einer unabjehbaren Reihe, fo wird 
man das unangenehme Gefühl mit empfinden, das einen Jeden 
überfallen muß, wenn er durch diefe Spießruthen des Wahnfinng 
durchgejagt wird. 

Wir nähern ung dem Edjloffe und werden durch die Arme 
eines halbrunden Vorhofs empfangen; die entgegenjtehende Haupt- 
mauer, wodurch das Thor geht, ift burgartig angelegt. Hier finden 
wir eine äghptifche Figur eingemauert, einen Springbrunnen ohne 
Waffer, ein Monument, zerftreut umherliegende Vaſen, Statuen vor- 
fäglich auf die Nafe gelegt. Wir treten in den Schloßhof und finden 
das herkömmliche, mit Heinen Gebäuden umgebene Rund in Heinern 
Halbzirteln ausgebogt, damit e3 ja an Mannigfaltigfeit nicht fehle. 

Der Boden iſt großentheild mit Gras bewachſen. Hier jtehen, 
wie auf einem verfallenen Kirchhofe, ſeltſam geichnörfelte Marmor- 
vaſen vom Vater Her, Zwerge und jonftige Ungeftalten aus der 
neuern Epoche zufällig durcheinander, ohne daß fie bis jebt einen 
Pla finden können; jogar tritt man vor eine Laube, vollgepfropft 
von alten Bafen und anderm gefchnörfelten Geſtein. 

Das Widerlinnige einer ſolchen gefchmadlofen Denkart zeigt 
fih aber im höchſten Grade darin, daß die Gefimje der Heinen 
Häufer durchaus fchief nad) einer oder der andern Seite Hinhängen, 
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ſo daß das Gefühl der Waſſerwage und des Perpendikels, das uns 
eigentlich zu Menſchen macht und der Grund aller Eurhythmie) 
iſt, in uns zerriſſen und gequält wird. Und ſo ſind denn auch 
dieſe Dachreihen mit Hydern und kleinen Büſten, mit muſicirenden 
Affenchören und ähnlichem Wahnſinn verbrämt. Drachen mit 
Göttern abwechſelnd, ein Atlas, der ſtatt der Himmelskugel ein 
Weinfaß trägt. 

Gedenkt man ſich aber aus Allem dieſem in das Schloß zu 
retten, welches, vom Vater erbaut, ein relativ vernünftiges äußeres 
Anſehn hat, ſo findet man nicht weit vor der Pforte den lorbeer⸗ 
bekränzten Kopf eines römiſchen Kaiſers auf einer Zwerggeſtalt, die 
auf einem Delphin ſitzt. 

Im Schloſſe ſelbſt nun, deſſen Aeußeres ein leidliches Innere 
erwarten läßt, fängt das Fieber des Prinzen ſchon wieder zu raſen 
an. Die Stuhlfüße find ungleich abgeſägt, ſo daß Niemand Platz 
nehmen fann, und vor den fißbaren Stühlen warnt der Caſtellan, 
weil fie unter ihren Sammetpolitern Stacheln verbergen. Gandelaber 
von chinefiichem Porzellan ftehen in den Eden, weldhe, näher be 
trachtet, aus einzelnen Schalen, Ober⸗ und Untertaffen u. dgl. zu 
fammengefittet find. Kein Winkel, wo nicht irgend eine Willkür 
hervorblidte.e Sogar der unſchätzbare Blick über die Borgebirge 
ins Meer wird durch farbige Scheiben verfünmert, welche durch 
einen unwahren Ton die Gegend entweder verfälten oder entzünden. 
Eines Sabine? muß id) noch erwähnen, welches aus alten 
vergoldeten,, zufammengejchnittenen Rahmen an einander getäfelt 
ift. Alle die hundertfältigen Schnigmufter, alle die verfchiedenen 
Abſtufungen einer ältern oder jüngern, mehr oder weniger be- 
itaubten und bejchädigten Vergoldung bededen bier, hart an ein- 
ander gedrängt, die jämmtlichen Wände und geben den Begriff von 
einem zerjtücdelten Trödel. 

Die Capelle zu beichreiben wäre allein ein Heften nöthig. 
Hier findet man den Auffchluß über den ganzen Wahnfinn, ber 
nur in einem bigotten Geifte bis auf diefen Grad wuchern Tonnte. 
Wie manches Frabenbild einer irregeleiteten Devotion fi) Hier be- 
finden mag, geb’ ich zu vermuthen; das Beſte jedoch will ich nicht 


1) Ebenmaß. 
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vorenthalten. Flach an der Dede nämlich ift ein gefchnigtes Crucifir 
von ziemlicher Größe befeftigt, nach der Natur angemalt, ladirt, 
mit untermifchter Vergoldung. Dem Gefreuzigten in den Nabel ift 
ein Hafen eingefchraubt, eine Kette aber, die davon herabhängt, 
befeftigt fih in den Kopf eines knieend betenden, in der Luft 
ichwebenden Mannes, der, angemalt und ladirt wie alle übrigen 
Bilder der Kirche, wol ein Sinnbild der ununterbrocdhenen Andacht 
des Beſitzers daritellen fol. 

Uebrigens ift der Palafi nicht ausgebaut: ein großer, von dem 
Vater bunt und reich angelegter, aber doch nicht widerlich verzierter 
Saal war unvollendet geblieben; wie denn der grenzenlofe Wahn⸗ 
jinn des Beſitzers mit feinen Narrheiten nicht zu Rande kommen kann. 

Kniepen, defjen Künftlerfinn innerhalb dieſes Tollhaufes zur 
Verzweiflung getrieben wurde, jah ich zum eriten Mal ungeduldig; 
er trieb mid) fort, da ich mir die Elemente diefer Unjhöpfung 
einzeln zu vergegenwärtigen und zu jchematifiren juchte. Gutmüthig 
genug, zeichnete er zulegt noch eine von den Bufammenftellungen, 
die einzige, die noch wenigftens eine Art von Bild gab. Sie ftellt 
ein Pferdweib, auf einem Seſſel figend, gegen einem!) unterwärts 
altmodisch gefleideten, mit Greifenkfopf, Krone und großer Perüde 
gezierten Cavalier Karte jpielend vor und erinnert an dad nad) 
aller Tollheit noch immer höchſt merkwürdige Wappen des Hauſes 
Pallagonia: ein Satyr Hält einem Weibe, das einen Pferdefopf Hat, 
einen Spiegel vor. 


Palermo, Dienftag den 10. April 1787. 

Heute fuhren wir bergauf nach Monreale. Ein herrlicher Weg, 
welchen der Abt jenes Klofter3?) zur Zeit eines überjchwänglichen 
Reichthums angelegt hat; breit, bequemen Anſtiegs, Bäume hie und 
da, bejonder3 aber weitläufige Spring: und Röhrenbrunnen, beinah 
Pallagoniſch verjchnörfelt und verziert, demungeachtet aber Thiere 
und Menſchen erquidend. 

Das Klofter San Martino?), auf der Höhe Tiegend, ift eine 
refpectable Anlage. Ein Hageſtolz allein, wie man am Prinzen 

1) Km Sinne von „gegen einem über,” wie Goethe oft fchreibt. 

2) Richtiger: der legte Erzbifchof von Palermo, Monfignor Teſta. Dünber. 


3) ©. Martino della Scale, 581 geitiftet, im 18. Jahrhundert umgebaut, jetzt 
landwirtbichaftliche Anitalt. 
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Pallagonia ſieht, Hat ſelten etwas Vernünftiges hervorgebracht, 
mehrere zufammen hingegen bie allergrößten Werke, wie Kirchen 
und Klöfter zeigen. Doc) wirkten die geiftlichen Geſellſchaften wol 
nur deswegen fo viel, weil fie noch mehr als irgend ein Familien 
vater einer unbegrenzten Nachkommenſchaft gewiß waren. 

Die Mönde ließen uns ihre Sammlungen ſehen. Bon Alter 
thümern und natürlichen Sachen verwahren fie manches Schöne. 





Beſonders fiel und auf eine Medaille mit dem Bilde einer jungen 
Göttin, das Entzüden erregen mußte. Gern Hätten uns bie guten 
Männer einen Abbrud mitgegeben; es war aber nichts bei Handen, 
was zu irgend einer Urt von Form tauglich geweſen wäre. 
Nachdem fie uns Alles vorgezeigt, nicht ohne traurige Ver⸗ 
gleihung der vorigen und gegenwärtigen Buftände, brachten fie 
und in einen angenehmen Meinen Saal, von deſſen Ballon man 
eine Tiebliche Ausſicht genoß; Hier war für und Beide gebedt, und 
es fehlte nicht an einem fehr guten Mittageffen. Rad) dem aufe 
getragenen Defiert trat der Abt herein, begleitet von feinen älteften 
Möndeen, fehte fi zu uns und bfieb wol eine Halbe Stunde, in 
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welcher Beit wir mande Frage zu beantworten hatten. Wir 
ihieden auf3 Freundlichſte. Die Jüngern begleiteten und nochmals 
in die Zimmer der Sammlung und zulegt nad) dem Wagen. 

Wir fuhren mit ganz andern Gefinnungen nad) Haufe als 
geftern. Heute hatten wir eine große Anftalt zu bedauern, die eben 
zu der Beit verſinkt, indeflen an der andern Seite ein abgefchmadtez 
Unternehmen mit friſchem Wachsthum hervorfteigt. 

Der Weg nad) San Martino geht das ältere Kalkgebirg hinauf. 
Man zertrümmert die Felſen und brennt Kalf daraus, der jehr 
weiß wird. Zum Brennen brauchen fie eine ftarfe, lange Grasart. 
in Bündeln getrodnet. Hier entfteht nun die Calcara. Bis an 
die fteilften Höhen liegt rother Thon angeſchwemmt, der hier die 
Dammerde vorftellt, je Höher, je röther, wenig durch Vegetation 
geſchwärzt. Ich fah in der Entfernung eine Grube faft wie 
Binnober. Das Klofter jteht mitten im Kalfgebirg, das fehr quellen- 
reich ift. Die Gebirge umher find mwohlbebaut. 


Palermo, Mittwoch den 11. April 1787. 


Nachdem wir nun zwei Hauptpunfte außerhalb der Stadt ') 
betrachtet, begaben wir uns in den Palaft), wo der gejchäftige 
Laufer die Zimmer und ihren Inhalt vorzeigte. Zu unſerm großen 
Schreden war der Saal?), worin die Antifen fonft aufgeitellt. find, 
eben in der größten Unordnung, weil man eine neue ardjitectonijche 
Decoration im Werke hatte. Die Statuen waren von ihren Stellen 
weggenommen, mit Tüchern verhängt, mit Gerüften verftellt, fo daß 
wir troß allem guten Willen unjeres Führers und einiger Bemühung 
der Handwerksleute doch nur einen ſehr unvollftändigen Begriff 
davon erwerben fonnten. Am Meiften war mir um die zwei 
Widder von Erz?) zu thun, welde, aud) nur unter diefen Um⸗ 
ftänden gejehen, den Kunftfirin höchlich erbauten. Gie find liegend 
vorgeftellt, die eine Pfote vorwärts, als Gegenbilder die Köpfe 


1) Balaft Ballagonia und Monreale. 

2) Palazzo reale auf der Piazza Vittoria. 

3) Bielleicht die Sala dell’ udienza oder der Arieti (Widder). 

4) Der eine wurde 1848 zerjtört; beide wurden im 11. Jahrhundert aus Con⸗ 
ftantinopel nach Palermo gebradit. 
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nad verjchiedenen Ceiten gefehrt; mächtige Geftalten aus ber 
mythologiſchen Familie, Phrirus und Helle zu tragen würdig. Die 
Wolle nicht kurz und raus, ſondern lang und wellenartig herab- 
fallend, mit großer Wahrheit und Eleganz gebildet, aus der beften 
griechiichen Zeit. Sie follen in dem Hafen von Syrakus geftanben 
haben. 

Nun führte ung der Laufer außerhalb der Stadt in Kata 
fomben, welche, mit architectonifhem Sinn angelegt, keineswegs zu 
Srabplägen benutzte Steinbrüche find. Sn einem ziemlich ver- 
härteten Tuff und defjen ſenkrecht gearbeiteter Wand find gewölbte 
Deffnungen und innerhalb diefer Särge ausgegraben, mehrere über 
einander, Alles aus der Maſſe, ohne irgend eine Nachhilfe von 
Mauerwert. Die obern Särge find Heiner, und in den Räumen 
über den Pfeilern find Grabftätten für Kinder angebradit. 
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Palermo, Donnerſtag den 18. April 1787. 

Man zeigte uns heute das Medaillencabinet des Prinzen 
Torremuzza. Gewiſſermaßen ging ich ungern Hin. Ich ver 
jtehe von diefem Fach zu wenig, und ein blos neugieriger Reiſender 
ift wahren Kennern und Liebhabern verhaßt. Da man aber doch 
einmal anfangen muß, fo bequemte ich mich und hatte Davon viel 
Vergnügen und Vortheil. Weld ein Gewinn, wenn man auch nur 
vorläufig überfieht, wie die alte Welt mit Städten überfäet war, 
deren Heinfte, wo nicht eine ganze Reihe der Kunftgefchichte, 
wenigſtens Doch einige Epochen derjelben uns in Töftlihen Münzen 
hinterließ. Aus diefen Schublaften lacht ung ein unenblicher Yrüß 
ling von Blüthen und Früchten der Kunft, eines in Höherm Sinne 
geführten Lebensgewerbes, und was nicht Alles noch mehr, Hervor. 
Der Glanz der ficiliichen Städte, jet verdunfelt, glänzt aus diefen 
geformten Metallen wieder frifch entgegen. 


1) Gabriel Lancellotto Caſtello, Prinz Zorremuzza, geb. 81. Jan. 1787, 
geft. 27. Februar 1794. Er hat Sammlungen von Inichriften und Mängen heraus 
gegeben. Münter nennt ihn (S. 204) den berühmteften von allen palermitantfchen 
Gelehrten. Auch Bord rühmt ihn jehr (IL, 78). Unter feinen Gorrefponbenten 
und Freunden in Deutihland find Tychſen und Edel zu nennen. gl. fein Klogio 
von Sr. Carelli. Palermo 1791. 
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Leider haben wir Andern in unferer Jugend nur die Za- 
milienmünzen befeffen, die nicht fagen, und die Raifermünzen, 
welche dafjelbe Profil big zum Weberdruß wiederholen: Bilder von 
Herrfchern, die eben nicht als Mufterbilder der Menſchheit zu be- 
trachten find. Wie traurig hat man nicht unfere Jugend auf das 
geitaltlofe Paläſtina und auf das geftaltverwirrende Rom bejchränft! 
Sicilien und Neugriechenland läßt mich nun wieder ein frijches 
Leben hoffen. 

Daß ich über diefe Gegenftände mic in allgemeine Betrachtungen 
ergehe, ijt ein Beweis, daß ich noch nicht viel davon verftehen ge- 
lernt habe; doch da3 wird fich mit dem Mebrigen nad) und nad 
ſchon geben. 

Heute am Abend ward mir noch ein Wunfch erfüllt, und zwar 
auf eigene Weile, Sch ſtand in der großen Straße auf den Schritt» 
fteinen, an jenem Laden mit dem Kaufherrn fcherzend; auf einmal 
tritt ein Zaufer, groß, wohlgefleidvet an mich heran, einen filbernen 
Teller raſch vorhaltend, worauf mehrere Kupferpfennige, wenige 
Silberftüde Tagen. Da ich nicht wußte, was e3 heißen folle, jo 
zudte ih, den Kopf dudend, die Achfeln, da3 gewöhnliche Zeichen, 
wodurd man ſich losſagt, man mag nun Antrag oder Frage nicht 
verftehen oder nicht wollen. Ebenſo fchnell, al er gefommen, war 
er fort, und nun bemerkte ich auf der entgegengejeßten Seite der 
Straße feinen Kameraden in gleicher Beichäftigung. 

Was das bedeute, fragte ich den Handelsmann, der mit ber 
denflicher Geberde, gleichfam verftohlen, auf einen langen, hagern 
Herrn!) deutete, welcher in der Straßenmitte, hofmäßig gekleidet, 
anftändig und gelaflen über den Mift einherjchritt. Frifirt und 
gepudert, den Hut unter dem Arm, in jeidenem Gewande, den 
Degen an der Seite, ein nettes Fußwerk mit Gteinfchnallen ge= 
ziert: jo trat der Bejahrte ernft und ruhig einher; Aller Augen 
waren auf ihn gerichtet. 








1) „Eine arme, elende, hagere Figur, ein Mann, ber vor jedem Lüftchen 
zittert und Jedermann, mit dem er redet, zu fürchten ſcheint.“ Brydone II, 51, 
der (©. 52) Hinzujegt: „Inzwifchen giebt er einer Menge armer Leute dad Vrod 
und ift gegen fie ein vortreffliher Herr.“ Borch unterhielt fi) mit ihm, ohne ihn 
zu kennen (II, 82 ff.) und fagt: „Ich eritaunte über feine Kenntniffe unb über 
feine genaue und richtige Beurtheilungskraft.“ 


Goethe. VIII 19 


— 290 — 


„Dies ift der Prinz Pallagonia,“ ſagte der Händler, „welder 
von Zeit zu Zeit durch die Stadt geht und für die in der Barbarei 
gefangenen Sklaven ein Löjegeld zuſammenheiſcht. Zwar beträgt 
diefes Einjammeln niemals viel, aber der Gegenftand bleibt doch 
im Andenken, und oft vermachen Diejenigen, welche bei Lebzeiten 
zurüdhielten, ſchöne Summen zu ſolchem Zweck. Schon viele Jahre 
ift der Prinz Vorfteher diefer Anftalt und Hat unendlich viel 
Gutes gejtiftet!” 

‚Statt auf die Thorheiten feines Landfiges‘, rief ich aus, ‚Hätte 
er hierher jene großen Summen verwenden jollen. Kein Fürſt in 
der Welt hätte mehr geleijtet.‘ 

Dagegen jagte der Kaufmann: „Sind wir doch Alle fo: Unſere 
Narrheiten bezahlen wir gar gerne jelbft, zu unfern Tugenden 
jollen Andere das Geld hergeben.“ 


Palermo, Freitag den 13. April 1787. 

Vorgearbeitet in dem Gteinreiche Giciliend Hat uns Graf 
Bord fehr emfig'), und wer nad) ihm gleichen Sinne die Inſel 
bejucht, wird ihm recht gern Dank zollen. Ich finde es angenehm 
ſowie pflihtmäßig, das Andenken eined Vorgängers zu feiern. Bin 
ih doc nur ein Vorfahre von Tünftigen Andern, im Leben wie 
auf der Reife! 

Die Tätigkeit des Grafen feheint mir übrigen größer ala 
jeine Kenntnifje: er verfährt mit einem gewiſſen Selbftbehagen, 
welches dem bejcheidenen Ernſt zuwider ift, mit welchem man 
wichtige Gegenftände behandeln ſollte. Indeſſen ift fein Heft in 
Duart?), ganz dem ficilianifchen Steinreich gewidmet, mir von 
großen Bortheil, und ich fonnte, dadurch vorbereitet, Die Stein- 
jchleifer mit Nutzen bejuchen, melde, früher mehr befchäftigt, zur 
Beit, als Kirchen und Altäre noch mit Marmor und Adhaten überlegt 
werden mußten, das Handwerk doch noch immer forttreiben. Bei 
ihnen beftellte ich Mufter von weichen und harten Steinen; denn 





1) Naturforicher, lebt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in ber 
Schweiz, Frankreich und Italien. Er Hat hauptjählih naturwiffenfchaftliche 
Schriften, aber auch eine (ſchlechte) franzöftiche Meberfegung von Wielanbs Oberon 
veröffentlicht, Bafel, 1798. Seine „Briefe“ |. Ein. — 2) Lithologie siciHenne on 
connaissance de la nature des pierres de la Sicilo. Mom, 1778. 
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jo unterjcheiden fie Marmor und Achate Hauptjächlich deswegen, 
weil die Verfchiedenheit des Preiſes fich nach dieſem Unterſchiede 
rihtet. Doch willen fie außer diefen beiden ſich noch viel mit 
einem Material, einem: Feuererzeugniß ihrer Kalköfen. In diefen ' 
findet fih nad) dem Brande eine Art Glasfluß, welcher von der 
helliten blauen Farbe zur dunfeliten, ja zur ſchwärzeſten übergeht. 
Diefe Klumpen werden wie anderes Geftein in dünne Tafeln ge- 
Ichnitten, nad) der Höhe ihrer Farbe und Reinheit geſchätzt und an⸗ 
ftatt Lapis Lazuli beim Fourniren von Mltären, Grabmälern und 
andern firdhlichen Verzierungen mit Glüd angewendet. 

Eine vollftändige Cammlung, wie ich fie wünſche, ift nicht 
fertig; man wird fie mir erjt nach Neapel fchiden. Die Adhate 
find von der größten Schönheit, beſonders Diejenigen, in welchen 
unregelmäßige Flecken von gelbem oder rothem Jaspis mit weißem, 
gleichſam gefrorenem Quarze abmwechjeln und dadurdh die fchönfte 
Wirkung Herborbringen. 

Eine genaue Nachahmung folder Achate, auf der Rückſeite 
dünner Glasſcheiben durch) Ladfarben bewirkt, ift das einzige 
VBernünftige, was ich aus dem Pallagonifchen Unfinn jenes Tages 
herausfand. Solche Tafeln nehmen ſich zur Decoration jchöner aus 
als der echte Achat, indem dieſer aus vielen Heinen Stüden zu— 
famntengefegt werden muß, bei jenem Hingegen die Größe der 
Tafeln vom Ardjitecten abhängt. Diejes Kunftftüd verdiente wohl 
nachgeahmt zu werden. 





Ktalien ohne Sicilien macht gar fein Bild in der Seele: hier 
it der Schlüffel zu Allen. 

Bom Klima kann man nicht Gutes genug fagen; jest ift’s 
Regenzeit, aber immer unterbrochen; heute donnert und blibt eg, 
und Alles wird mit Macht grün. Der Lein Hat Schon zum Theil 
Knoten gewonnen, der andere Theil blüht. Man glaubt in den 
Gründen Heine Teiche zu jehen, jo ſchön blaugrün liegen die Lein- 
felder unten. Der reizenden Gegenftände find unzählige! Und mein 
Geſelle ift ein excellenter Menjch, der wahre Hoffegut, fo wie ich 
redlih den Treufreund‘') fortipiele. Er hat fchon recht fchöne 
Contoure gemacht und wird noch das Beite mitnehmen. Welche 


1) Die Gefährten in Goethe's Vögeln, |. oben ©. 17, 29 
19* 
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Ausfiht, mit meinen Schägen dereinft glüdlid nach Haufe zu 
fommen! 

Vom Eſſen und Trinken hier zu Land Hab’ ich noch nichts ge 
"jagt, und doch ift es Fein Fleiner Artikel. Die Gartenfrücdhte find 
herrlich, bejonderd der Salat von Zartheit und Geſchmack wie eine 
Milch; man begreift, warum ihn die Alten Lactuca genannt haben. 
Das Del, der Wein, Alles jehr gut, und fie könnten noch beffer 
fein, wenn man auf ihre Bereitung mehr Sorgfalt verwendete. 
Fiſche die beiten, zarteften. Auch haben wir diefe Zeit her fehr gut 
Nindfleifch gehabt, ob man es gleich fonft nicht loben will. 

Nun vom Mittageffen ans Tenfter, auf die Straße! Es ward 
ein Mifjethäter begnadigt, welches immer zu Ehren der heilbringen- 
den Oſterwoche geſchieht. Eine Brüderfchaft führt ihn bis unter 
einen zum Schein aufgebauten Galgen; dort muß er dor der Leiter 
eine Andacht verrichten, die Leiter füffen und wird dann wieder 
weggeführt. Es war ein hübſcher Menſch vom Mittelftande, Frifirt, 
einen weißen Trad, weißen Hut, Alles weiß. Er trug den Hut in 
der Hand, und man hätte ihm hie und da nur bunte Bänder an⸗ 
heften dürfen, fo konnte er al3 Schäfer auf jede Redoute gehen. 


Palermo, Sonntag den 15. April 1787. 

Gegen Abend trat id noch zu meinem Handeldmanne t) und 
fragte ihn, wie denn das Feſt morgen ablaufen werde, da eine 
große Proceffion durd) die Stadt ziehen und der Bicefönig felbft 
da3 Heiligite zu Fuß begleiten folle; der geringfte Windftoß müſſe 
ja Gott und Menfchen in die didite Staubwolke verhüllen. 

Der muntere Mann verfegte, daß man in Palermo fich gern 
auf ein Wunder verlaffe. Schon mehrmals in ähnlichen Fällen fei 
ein gewaltiger Plaßregen gefallen und habe die meift abhängige 
Straße, wenigftens zum Theil, rein abgeſchwemmt und der Broceffion 
reinen Weg gebahnt. Auch diesmal hege man die gleiche Hoffnung 
nicht ohne Grund; denn der Himmel überziehe fi und verfpreche 
Regen auf die Nadıt. 

Und fo gejchah e3 denn auch Der gewaltfanfte Regenguß fiel 
vergangene Nacht vom Himmel. Sogleich Morgens eilte ich auf 





1) Oben ©. 273. 
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die Straße, um Beuge des Wunders zu fein. Und es war wirklich 
jeltfam genug. Der zwifchen den beiderfeitigen Schrittjteinen einge- 
ſchränkte Negenftrom hatte das leichteſte Kehricht die abhängige 
Straße herunter theil3 nach dem Meere, theild in die Abzüge, in- 
fofern fie nicht verftopft waren, fortgetrieben, das gröbere Geftröhde 
wenigitend von einem Orte zum andern gefchoben und dadurd) 
wunderjame, reine Mäander!) auf das Pflafter gezeichnet. Nun 
waren hundert und aber Hundert Menſchen mit Schaufeln, Bejen und 
Gabeln dahinterher, diefe reinen Stellen zu erweitern und in Zu— 
fammenhang zu bringen, indem fie die noch übrig gebliebenen Un— 
reinigfeiten bald auf diefe bald auf jene Seite häuften. Daraus 
erfolgte denn, daß die Procefjion, als fie begann, wirklich einen 
reinlihen Schlangenweg durch den Moraſt gebahnt ſah und ſowol 
die jämmtliche langbekleidete Geiftlichfeit al3 der nettfüßige Adel, den 
Vicekönig an der Spite, ungehindert und unbejudelt durchfchreiten 
konnte. Sch glaubte die Kinder Israel zu fchen, denen durch Moor 
und Moder von Engelshand ein trodener Pfad bereitet wurde, und 
veredelte mir in dieſem Gleichniffe den unerträglichen Anblid, fo 
viel andächtige und anftändige Menjchen durd) eine Allee von feud)- 
ten Rothhaufen durchbeten und durchprunken zu jehen. 

Auf den Schrittiteinen Hatte man nad) wie vor reinlichen 
Wandel; im Innern der Stadt Hingegen, wohin ung die Abficht, 
verichiedenes bis jet Vernadhläffigtes zu jeden, gerade heute gehen 
ließ, war e3 faft unmöglich durchzulommen, obgleich auch hier das 
Kehren und Aufhäufen nicht verfäumt war. 

Dieje Feierlichkeit gab ung Anlaß, die Hauptfirche?) zu befuchen 
und ihre Merfwürdigfeiten zu betrachten, auch, weil wir einmal auf 
den Beinen waren, und nad) andern Gebäuden umzujehen; da ung 
denn ein maurifches, bis jebt wohlerhaltenes Haus?) gar ſehr er- 
gebte. Nicht groß, aber mit ſchönen, weiten und wohl propor= 
tionirten, harmonischen Räumen; in einem nördlichen Klima nicht 
eben bewohnbar, im füdlichen ein höchſt willlommener Aufenthalt. 
Die Baufundigen mögen uns davon Grund» und Aufriß überliefern. 





1) Fluß in Rleinafien, deffen Krümmungen feinen Schlangenlauf zum Sprüch⸗ 
wort machten. Davon heißt Mäander aud) eine beftimmte Art Ornament. 

2) Ter Dom mit den Königsgräbern; der heiligen Rofalia gewidmet. 

3) Die Bifa, normännifch-arabiiher Bau aus dem 12. Jahrhundert. 
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Auch ſahen wir in einem unfreundlichen Local!) verſchiedene 
Reſte antiker marmorner Statuen, die wir aber zu entziffern keine 
Geduld hatten. 


Palermo, Montag den 16. April 1787. 

Da wir uns nun ſelbſt mit einer nahen Abreiſe aus dieſem 
Paradies bedrohen müſſen, ſo hoffte ich heute noch im öffentlichen 
Garten ein vollkommenes Labſal zu finden, mein Penſum in der 
Odyſſee zu leſen und auf einem Spaziergang nach dem Thale am 
Fuße des Roſalienbergs den Plan der Nauſikaa weiter durchzu⸗ 
denfen und zu verſuchen, ob dieſem Gegenftande eine bramatifche 
Seite abzugewinnen fei. Dies Alle ift, wo nicht mit großem Süd, 
doch mit vielem Behagen gejchehen. ch verzeichnete den Plan und 
fonnte nicht unterlaffen, einige Stellen, die mich beſonders anzogen, 
zu entwerfen und auszuführen. 


Palermo, Dienftag den 17. April 1787. 

Es iſt ein wahres Unglüd, wenn man von vielerlei Geiftern 
verfolgt und verfucht wird! Heute früh ging ich mit dem feften, 
ruhigen Vorſatz, meine dichterichen Träume fortzufegen, nach dem 
öffentlichen Garten; allein eh ich mich’ verfah, erhafchte mid, ein 
anderes Gefpenit, da8 mir jchon dieſe Tage nachgeichlichen. Die 
vielen Pflanzen, die ich jonft nur in Kübeln und Töpfen, ja die 
größte Zeit des Jahres nur Hinter Glasfenjtern zu fehen gewohnt 
war, ftehen Hier froh und friſch unter freiem Himmel, und indem 
fie ihre Beftimmung vollkommen erfüllen, werden fie ung deutlicher. 
Sm Angeficht jo vielerlei neuen und erneuten Gebildes fiel mir 
die alte Grille wieder ein, ob ich nicht unter diejer Schaar die Ur- 
pflanze entdeden könnte. Eine foldhe muß es denn doch geben! 
Woran würde ich ſonſt erkennen, daß dieſes oder jenes Gebilde eine 
Pflanze fei, wenn fie nicht alle nad) einem Mufter gebildet wären? 

Ich bemühte mich, zu unterfuchen, worin denn die vielen ab- 
weichenden Geftalten von einander unterfchieden feien. Und ich fand 
fie immer mehr ähnlich als verjchieden, und wollte ih meine bo- 
taniſche Terminologie anbringen, jo ging das wohl, aber es fruch- 
tete nicht; e3 machte mich unruhig, ohne daß e3 mir weiter half. 





1) Im Mufeum, im ehemaligen Sefuitencollegium. 
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Geftört war mein guter poetifher Vorſatz, der Garten des Alcinou3 !) 
war verſchwunden, ein Weltgarten Hatte ſich aufgethan. Warum find 
wir Neuern doch jo zerjtreut, warum gereizt zu Forderungen, die 
wir nicht erreichen noch erfüllen können! 





Und jo follte mir denn kurz vor dem Schluſſe ein Tonder- 
bare3 Abenteuer bejchert fein, wovon ich ſogleich umftändliche Nach» 
richt ertheile. %) 

Schon die ganze Zeit meines Aufenthalts Hörte ich an unſerm 
öffentliden Tiſche Manches über Caglioftro?), deſſen Herkunft 
und Schidjale reden. Die Palermitaner waren darin einig, daß 
ein gewiller Joſeph Balfamo, in ihrer Stadt geboren, wegen 
mancherlei fchlechter Streiche berüchtigt und verbannt jei. Ob aber 
Diefer mit dem Grafen Caglioftro nur eine Perſon fei, darüber 
waren die Meinungen getheilt. Einige, die ihn ehemals gejehen 
hatten, wollten feine Geftalt in jenem Rupferjtiche wiederfinden, der 
bei uns befannt genug ift und auch nach Palermo gefommen war. 

Unter ſolchen Geſprächen berief ſich einer der Säfte auf die 
Bemühungen, welche ein PBalermitanischer Rechtsgelehrter übernommen, 
diefe Sache ind Klare zu bringen. Er war durd) das franzöfifche 
Minifterium veranlaßt worden, dem Herfommen eines Mannes nad)- 
zujpüren, welcher die Frechheit gehabt Hatte, vor dem Angefidhte 
Frankreich, ja man darf wohl jagen der Welt, bei einem wichtigen 
und gefährlichen Proceſſe) die albernften Märchen vorzubringen. 

Es habe diejer Rechtsgelehrte, erzählte man, den Stammbaum 
des Joſeph Balfamo aufgejtelt und ein erläuterndes Memoire mit 
beglaubigten Beilagen nad) Frankreich abgejhidt, wo man wahr- 
icheinlih davon öffentlichen Gebrauch machen werde. 


1) Des Königs der Phäaken. — 2) Der folgende Aufſatz ftand zuerft in Goethe's 
Neuen Schriften, Berlin, 1792. — 3) Eaglioftro, Graf Alexander, wie er ſich nannte, 
geb. 8. Juni 1743, geit. 1795. Mehrere Jahrzehnte wußte er durch feine Be- 
trügereien, Euren und Geifterbefchwörungen Taufende in Stalien, Deutichland, 
Rußland, Frankreich und England zu täufhen und an fidh zu fefleln. 

4) Der Halöbandproceß. Die Gräfin de Lamothe hatte im Vereine mit Cag⸗ 
Kioftro den Cardinal Rohan, der die Königin liebte, aber beim Hofe in Ungnade 
gefallen war, überredet, zur Wiedererlangung der Gunſt der Königin ein überaus 
koſtbares Halsband zu Taufen, dieſes zu eigenem Nuten verwendet und den Cardinal 
aufs Gröoblichſte getäufcht. 
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Ich äußerte den Wunſch, diefen Nechtögelehrten, von welchem 
außerdem viel Gutes geiprochen wurde, Tennen zu lernen, und der 
Erzähler erbot fich, mich bei ihm anzumelden und zu ihm zu führen. 

Nach einigen Tagen gingen wir Hin und fanden ihn mit feinen 
Clienten befchäftigt. Als er dieje abgefertigt und wir das Frühſtück 
genommen hatten, bradjte er ein Manufcript hervor, welches ben 
Stammbaum Cagliojtro’3, die zu deffen Begründung nöthigen Do⸗ 
eumente in Abjchrift und das Concept eined Memoire enthielt, das 
nad) Franfreicd) abgegangen war. Er legte mir den Stammbaum!) 
vor und gab mir die nöthigen Erklärungen darüber, wovon ich hier 
fo viel anführe, al3 zu leichter Einficht nöthig ift. 

Joſeph Balfamo’3 Urgroßvater mütterlicher Seite war Mat- 
thäus Martello. Der Geburtsname feiner Urgroßmutter ift un- 
befannt. Aus diefer Ehe entiprangen zwei Töchter, eine Namens 
Maria, die an Joſeph Braconieri?) verheirathet und Groß- 
mutter Joſeph Balfamo’3 ward. Die andere, Namens Bincenza, 
verheirathete fih an Joſeph Caglioſtro, der von einem Heinen 
Orte La Noava, acht Meilen von Meffina, gebürtig war. Ich be- 
merfe bier, daß zu Meſſina noch zwei Glodengießer dieſes Namens 
leben. Diefe Großtante war in der Folge Pathe bei Joſeph Bal- 
jamo; er erhielt den Taufnamen ihres Mannes und nahm endlich 
auswärts auc den Zunamen Gaglioftro von feinem Großonkel an. 

Die Eheleute Braconieri hatten drei Kinder: Felicita, Matthäus 
und Antonin®). Zelicita ward an Beter Baljamo verheirathet, 
den Eohn eines Bandhändlers in Palermo, Antonin Balfamo, 
der vermuthlich von jüdiſchem Geichlecht abftammte. Peter Balfamo, 
der Vater des berüchtigten Joſephs, machte Bankerott und ftarb in 
feinem fünfundvierzigften Jahre. Seine Witte, welche noch gegen- 
wärtig lebt, gab ihm außer dem benannten Joſeph noch eine Tochter, 
Sohanna Fofeph- Maria, welde an Johann Baptifta 


1) In ber ©. 295, Unm. 2 genannten und in zwei folgenden Ausgaben iſt 
der Stammbaum wirklich abgedruckt. Nach Charlotte von Schiller IT, S. 259 lãßt 
Goethe durch Frau von Stein den Herrn von Beulwitz bitten, den Stammbaum 
Joſeph Balſamo's zu fuchen, der in Paris gebrudt fei. 

2) So Habe ich nad} der römiſchen Staatsfhrift (unten S. 298, Anm. 1) au 
Bracconeri, wie Goethe fchreibt,, geändert. 

8) So nad) dem Etammbaum; die Ausgaben: Antonia. Dünter. 
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Sapitummino verheirathet wurde, der mit ihr drei Kinder zeugte 
und ftarb. 

Das Memoire, welches und der gefällige Verfäffer vorlag und 
mir auf mein Erfuchen einige Tage anvertraute, war auf Tauf- 
Icheine, Ehecontracte und Anftrumente gegründet, die mit Sorgfalt 
gelammelt waren. Es enthielt ungefähr die Umftände (wie ich aus 
einem Auszug, den ich damals gemacht, erjehe), die und nunmehr 
aus den römischen Proceßacten befannt geworden find: daß Joſeph 
Balfamo Anfangs Juni 1743 zu PValermö geboren, von Bincenza 
Martello, verheirathete Caglioſtro, aus der Taufe gehoben fei, daß 
er in feiner Jugend das Kleid der barmherzigen Brüder genommen, 
eines Ordens, der bejonders Kranke verpflegt, daß er bald viel Geift 
und Geſchick für die Medicin gezeigt, doch aber wegen feiner übeln 
Aufführung fortgeihidt worden, daß er in Palermo nachher den 
Bauberer und Cchaggräber gemadit. 

Geine große Gabe, alle Hände nachzuahmen, ließ er nicht un⸗ 
benußt, jo fährt das Memoire fort. Er verfäljchte oder verfertigte 
vielmehr ein altes Document, wodurch da3 Eigenthum einiger Güter 
in Streit gerieth. Er fam in Unterfudjung, ind Gefängniß, entfloh 
und ward edictaliter citirt. Er reifte durch Kalabrien nad) Rom, 
wo er die Tochter eines Gürtlers) Heirathete. Bon Rom kehrte er 
nah Neapel?) unter dem Namen Marcheſe Pellegrini zurüd. 
Er wagte fich wieder nad) Palermo, ward erkannt, gefänglich ein- 
gezogen und kam nur auf eine Weiſe los, die werth ift, daß ich fie 
umſtändlich erzähle. 

Der Sohn eines der erften ficilianiihen Prinzen und großen 
Güterbefigerd, eine3 Mannes, der an dem Neapolitanifchen Hofe 
anjehnliche Stellen befleidete, verband mit einem ftarfen Körper 
und einer unbändigen Gemüthsart allen Uebermuth, zu dem ſich der 
Reiche und Große ohne Bildung berechtigt glaubt. Donna Lorenza 
mußte ihn zu gewinnen und auf ihn baute der verftellte Marchefe 
Bellegrini feine Sicherheit. Der Brinz zeigte Öffentlich, daß er dies 
angefommene Paar befhüge; aber in welche Wuth gerieth er, als 


1) Lorenza Feliziani. Ste wohnte, nad) der römiſchen Staatsſchrift (S. 298, 
Anm. 1) S. 17 an der Trinitä de’ Pellegrini, wovon Saglioftro wohl den Marchefe- 
namen entlebnte. 

2) Nach der römischen Staatsfchrift Hatte er inzwifchen große Reifen gemacht. 
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Joſeph Balfanıo auf Anrufen der Partei, welche burch feinen Be- 
trug Schaden gelitten, abermals ins Gefängniß gebracht wurde! 
Er verjuchte verfchiedene Mittel, ihn zu befreien, und da fie ihm 
nicht gelingen wollten, drohte er im Vorzimmer des Präfidenten, 
den Advocaten der Gegenpartei auf3 Grimmigfte zu mißhandeln, 
wenn er nicht fogleicdh die Verhaftung des Balfamo wieder aufhöbe. 
Als der gegenjeitige Sachwalter fich weigerte, ergriff er ihn, fchlug 
ihn, warf ihn auf die Erde, trat ihn mit Füßen und war faum 
von mehreren Mißhandlungen abzuhalten, al3 der Präfident felbft 
auf den Lärm heraugeilte und Frieden gebot. Diejer, ein ſchwacher, 
abhängiger Mann, wagte nicht, den Beleidiger zu beftrafen; bie 
Gegenpartei und ihr Sachwalter wurden Heinmüthig, und Balfamo 
ward in Freiheit gefeßt, ohne daß bei den Acten fich eine Regiftratur 
über feine Loslaſſung befindet, weder wer fie verfügt, noch wie fie 
gefchehen. 

Bald darauf entfernte er fih von Palermo und that verfcie- 
dene Reifen, von welchen der Verfaffer nur unvollftändige Nachrichten 
geben konnte. 

Das Memoire endigte ſich mit einem fcharflinnigen Beweiſe, 
daß Laglioftro und Balfamo ebendiejelbe Perſon fei, eine ThHefe, 
die Damals ſchwerer zu behaupten war, als fie es jeßt ift, ba wir 
von dem Zujammenhang der Geichichte vollfommen unterpichtet find. 

Hätte ich nicht damals vermuthen müffen, daß man in Krank: 
reich einen Öffentlichen Gebraud) von jenem Auffag machen mürbe, 
daß ich ihn vielleicht bei meiner Zurüdtunft ſchon gedruckt anträfe, 
jo wäre es mir erlaubt gemwejen, eine Abjchrift zu nehmen und meine 
Freunde und das Publikum früher von manden intereffanten Um- 
ftänden zu unterrichten. 

Indeſſen haben wir das Meifte und mehr, ald jene Memoire 
enthalten fonnte, von einer Seite her erfahren, von der fonft nur 
Irrthümer auszuftrömen pflegten. Wer Hätte geglaubt, daß Rom 
einmal zur Aufklärung der Welt, zur völligen Entlarbung eines Be- 
trüger3 fo viel beitragen jollte, als e3 durch die Herausgabe jenes 
Auszug aus den ProceBacten !) gejchehen ift! Denn obgleich diefe 


1) Compendio della vita e delle gesta di Giuseppe Balsamo, Rom, 1791, 
216 Seiten in 8°. 
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Schrift weit intereſſanter ſein könnte und ſollte, ſo bleibt ſie doch 
immer ein ſchönes Document in den Händen eines jeden Vernünf⸗ 
tigen, der ed mit Verdruß anfehen mußte, daß Betrogene, Halbbe- 
betrogene und Betrüger diefen Menfchen und jeine Poſſenſpiele Jahre 
lang verehrten, fi durch die Gemeinihaft mit ihm über Andere 
erhoben fühlten und von der Höhe ihres gläubigen Dünkels den 
gefunden Menfchenverftand bedauerten, wo nicht geringjchäßten, 
Wer fchwieg nicht gern während diefer Zeit? Und auch nur jebt, 
nachdem die ganze Sache geendigt und außer Streit geſetzt ift, kann 
id) es über mich gewinnen, zu Completirung der Acten dasjenige, 
was mir befannt ift, mitzutheilen. 

Als ih in dem Stammbaume fo mande Perſonen, beſonders 
Mutter und Schmeiter, noch als lebend angegeben fand, bezeigte ich 
dem Verfaſſer des Memoire meinen Wunſch, fie zu ſehen und die Ver- 
wandten eines fo jonderbaren Menjchen kennen zu lernen. Er ver- 
jeßte, daß es ſchwer fein werde, dazu zu gelangen, indem diefe 
Menſchen, arm aber ehrbar, fehr eingezogen lebten, feine Fremden 
zu jehen gewohnt jeien und der argmwöhnifche Charakter der Nation 
fi) aus einer ſolchen Erfcheinung allerlei deuten werde; doch er 
wolle mir feinen Schreiber ſchicken, der bei der Familie Zutritt habe 
und durch den er die Nachrichten und Documente, woraus der Stamm- 
baum zujanmengejegt worden, erhalten. 

Den folgenden Tag erſchien der Schreiber und äußerte wegen 
des Unternehmens einige Bedenklichkeiten. „Sch habe,“ fagte er, 
„bisher immer vermieden, diefen Leuten wieder unter die Augen 
zu treten; denn um’ ihre Ehecontracte, Tauficheine und andere 
Papiere in die Hände zu bekommen und von felbigen legale Copien 
machen zu können, mußte ich mich einer eigenen Liſt bedienen. Ich 
nahm Gelegenheit, von einem Familienjtipendio zu reden, das irgend- 
wo vacant war, machte ihnen wahrjcheinlich, daß der junge Capi—⸗ 
tummino fid) dazu qualifizire, daß man vor allen Dingen einen 
Stammbaum auffegen müffe, um zu jehen, inwiefern der Knabe 
Anſprüche darauf machen könne; es werde freilich nachher Alles auf 
Negotiation anlommen, die ich übernehmen wolle, wenn man mir 
einen billigen Theil der zu erhaltenden Summe für meine Bemüh- 
ungen verſpräche. Mit Freuden willigten die guten Leute in Alles; 
id) erhielt die nöthigen Papiere, die Copien wurden genommen, 
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der Stammbaum ausgearbeitet und feit ber Zeit hüte ich mich, vor 
ihnen zu erjcheinen. Noch vor einigen Wochen wurbe mich bie alte 
Capitummino gewahrt, und ich wußte mid) nur mit der Langfamleit, 
womit hier dergleichen Saden vorwärts gehen, zu entichulbigen.” 

So ſagte der Schreiber. Da ich aber von meinem Borjag nidt 
abging, wurden wir nad) einiger Ueberlegung dahin einig, baß id 
mich für einen Engländer !) ausgeben und der Familie Nachrichten 
von Eaglioftro bringen follte, der eben aus der Gefangenschaft der 
Baftille nad) London gegangen war. 

Zur gejekten Stunde, e3 mochte etwa drei Uhr Nachmittags 
fein, madıten wir ung auf den Weg. Das Haus lag in dem Winkel 
eines Gäßchens, nicht weit von der Haupfftraße, il Caſaro ge 
nannt. Wir ftiegen eine elende Treppe hinauf und kamen fogleich 
in die Küche. Eine Frau von mittlerer Größe, ſtark und breit, 
ohne fett zu fein, war befchäftigt, das Küchengefhirr aufzumafchen. 
Sie war reinlic) gefleidet und fchlug, als wir hereintraten, Das eine 
Ende der Schürze hinauf, um vor ung die ſchmutzige Seite zu ver 
fteden. Sie jah meinen Führer freudig an und fagte: „Siguer 
Giovanni, bringen Sie ung gute Nachrichten? Haben Sie etwas 
ausgerichtet ?” Er verfeßte: ‚An unferer Sade hat mir's noch 
nicht gelingen wollen; Hier ift aber ein ?remder, der einen Gruß 
von Shrem Bruder bringt und Ihnen erzählen Tann, wie er fid 
gegenwärtig befindet.” 

Der Gruß, den ich bringen follte, war nicht ganz in unſerer 
Abrede; indeffen war die Einleitung einmal gemadt. „Sie Tennen 
meinen Bruder?” fragte fie. ‚Es Fennt ihn ganz Europa,‘ verfehte 
ih, ‚und ich glaube, e3 wird Ihnen angenehm fein zu hören, daß 
er fi) in Sicherheit und wohl befindet, da Sie bisher wegen feines 
Schidfals gewiß in Sorgen gewejen find?)‘ „Zreten Sie hinein,“ 
ſagte fie; „ich folge Ihnen glei.“ Und ich trat mit dem Schreiber 
in das Zimmer. 

Es war groß und hoch, daß e3 bei uns für einen Saal gelten 
würde; es fchien aber auch beinahe die ganze Wohnung der Yamilie 
zu fein. Ein einziges Fenſter erleuchtete die großen Wände, bie 


— 





1) Wilton, |. ©. 307. 
2) Eaglioftro war 1785 in Paris gefangen gelebt, aber balb befreit worben. 
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einmal Farbe gehabt Hatten, und auf denen ſchwarze Heiligenbilber 
in goldenen Rahmen herumbingen. Zwei große Betten ohne Bor- 
hänge ftanden an ber einen Wand, ein braunes Schränken, das 
die Geftalt eines Schreibtiiches Hatte, an der andern. Alte mit 
Rohr durchflochtene Stühle, deren Lehnen ehemals vergoldet ge- 
weſen, ftanden daneben und die Baditeine des Fußbodens waren 
an vielen Stellen tief ausgetreten. Uebrigens war Alles reinlich, 
und wir näherten und der Familie, die am andern Ende des Bim- 
mer3 an dem einzigen Fenſter verfammelt war. 





Indeß mein Führer der alten Balſamo, die in der Ede ſaß, 
die Urſache unſeres Beſuchs erflärte und feine Worte wegen ber 
Taubheit der guten Alten mehrmals laut wieberholte, hatte ich Zeit, 
das Zimmer und die übrigen Perfonen zu betrachten. Ein Mädchen 
von ungefähr ſechszehn Jahren, wohlgewachſen, deren Geſichtszüge 
durch die Blattern undeutlich geworden waren, ftand am enter; 
neben ihr ein junger Menſch, deſſen unangenehme, durch die Blattern 
entftellte Bildung mir auch auffiel. In einem Lehnftugl ſaß oder 
Tag vielmehr gegen dem Fenſter über eine kranke, ſehr ungeftaltete 
Perfon, die mit einer Urt Schlafjucht behaftet ſchien. 

As mein Führer ſich deutlich gemacht Hatte, nöthigte man und 
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zum Giten. Die Alte that einige Fragen an mid, bie ich mir 
aber mußte dollmetichen laffen, ehe ich fie beantworten Tonnte, da 
mir der ficilianifche Dialect nicht geläufig war. 

Ich betrachtete indefjen die alte Trau mit Vergnügen. Gie 
war von mittlerer Größe, aber wohlgebildet; über ihre regelmäßigen 
Geſichtszüge, die das Alter nicht entftellt Hatte, war der Friede ver- 
breitet, defjen gewöhnlich die Menjchen genießen, die des Gehörs 
beraubt find; der Ton ihrer Stimme war fanft und angenehm. 

Ich beantwortete ihre Fragen, und meine Antworten mußten 
ihr aud) wieder verdollmetfcht werden. Die Langjamleit unjerer 
Unterredung gab mir Gelegenheit, meine Worte abzumefjen. Ich 
erzählte ihr, daß ihr Sohn in Frankreich Tosgefproden worden und 
fi gegenwärtig in England befinde, wo er wohl aufgenommen 
fei. Ihre Freude, die fie über diefe Nachrichten äußerte, war mit 
Ausdrüden einer herzlichen Frömmigkeit begleitet, und da fie nun 
etwas Yauter und langjamer ſprach, konnt' ich fie eher verftehen. 

Indeſſen war ihre Tochter hereingefommen und hatte fich zu 
meinem Führer gejeßt, der ihr das, was ich erzählt Hatte, getreu⸗ 
lic) wiederholte. Sie hatte eine reinlihe Schürze vorgebunden und 
ihre Haare in Ordnung unter das Ne gebracht. Ie mehr ich fie 
anſah und mit ihrer Mutter verglich, defto auffallender war mir 
der Unterjchied beider Geſtalten. Eine lebhafte, gefunde Sinnlid; 
feit blidte aus der ganzen Bildung der Tochter hervor; fie mochte 
eine Frau von bierzig Jahren fein. Mit muntern blauen Augen 
jah fie Hug umher, ohne daß ich in ihrem Blick irgend einen Arg⸗ 
wohn jpüren konnte. Indem fie jaß, verſprach ihre Figur mehr 
Länge, als fie zeigte, wenn fie aufftand; ihre Stellung war beter- 
minitt, fie jaß mit vorwärts gebogenem Körper und die Hände auf 
die Kniee gelegt. Uebrigens erinnerte mich ihre mehr ſtumpfe als fcharfe 
Gefihtsbildung an das Bildniß ihres Bruders, das wir in Kupfer 
fennen. Sie fragte mich Verjchiedenes über meine Reife, über meine 
Abſicht, Sicilien zu jehen und war überzeugt, daß ich gewiß zurüd- 
fommen und das Felt der heiligen NRofalie!) mit ihnen feiern würde. 

Da indefjen die Großmutter wieder einige Fragen an mich ge- 
than Hatte und ich ihr zu antworten bejchäftigt war, ſprach bie 


1) 15. Juli, fiehe oben. 
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Tochter Halblaut mit meinem Gefährten, doc fo, daß ich Anlaß 
nehmen konnte, zu fragen, wovon die Nede fei. Er fagte darauf: 
Frau Capitummino erzähle ihm, daß ihr Bruder ihr noch vierzehn 
Unzen !) ſchuldig fei: fie habe bei feiner fchnellen Abreife von Palermo 
verjegte Sachen für ihn eingelöft, feit der Zeit aber weder etwas von 
ihm gehört, nod) Geld, nod) irgend eine Unterftüßung von ihm erhalten, 
ob er gleich, wie fie höre, große Reichthümer befite und einen fürft 
lihen Aufwand made. Ob ich nicht über mid) nehmen wolle, nad) 
meiner Zurüdfunft ihn auf eine gute Weije an die Schuld zu er- 
innern und eine Unterftügung für fie auszumirfen, ja, ob ich nicht 
einen Brief mitnehmen oder allenfall3 beſtellen wolle. Sch erbot 
mi dazu. Sie fragte, wo ich wohne, wohin fie mir den Brief zu 
ichiden habe. Sch Iehnte ab, meine Wohnung zu jagen, und erbot 
mich, den andern Tag gegen Abend den Brief felbft abzuholen. 

Sie erzählte mir darauf ihre mißlihe Lage: fie fei eine 
Wittwe mit drei Kindern, von denen das eine Mädchen im Kloſter 
erzogen werde; die andere jei hier gegenwärtig und ihr Sohn eben 
in die Lehrftunde gegangen. Außer diefen drei Rindern habe fie 
ihre Mutter bei ſich, für deren Unterhalt fie jorgen müſſe, und über- 
dies habe fie aus chriſtlicher Liebe die unglüdliche Franke Perfon zu 
fic) genommen, die ihre Laft noch vergrößere; alle ihre Arbeitfam- 
feit reiche faum hin, fid) und den Ihrigen das Nothdürftige zu ver- 
ſchaffen. Sie wiſſe zwar, daß Gott diefe guten Werke nicht unbe- 
lohnt laſſe, feufze aber doch ſehr unter der Laft, die fie fchon fo 
lange getragen habe. 

Die jungen Leute mijchten fid) auch ind Geſpräch, und die 
Unterhaltung wurde lebhafte. Indem ich mit den Andern fprad), 
hört’ id), daß die Alte ihre Tochter fragte, ob ich denn auch wohl 
ihrer heiligen Religion zugethan fei. Ic konnte bemerken, daß bie 
Tochter auf eine Fuge Weife der Antwort auszumweichen fuchte, in- 
dem fie, fo viel ich verftand, der Mutter bedeutete, daß der Fremde 
gut für fie gejinnt zu fein fchiene, und daß es ſich wohl nicht {chidke, 
Jemanden fogleich über diefen Punkt zu befragen. 

Da fie hörten, daß ich bald von Palermo abreifen wollte, wurden 
fie dringender und erjuchten mich, daß ich doch ja wiederfommen 


1) Eine Unze = 3 Ducati di regno, etwa 10 Marl. 
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möchte; beſonders rühmten fie die paradieſiſchen Tage des Roſalien⸗ 
feſtes, dergleichen in der ganzen Welt nicht müſſe geſehen und ge 
nofjen werben. 

Mein Begleiter, der ſchon lange Luft gehabt Hatte, fich zu ent ⸗ 
fernen, machte endlich der Unterrebung durch feine Geberden ein 
Ende, und id) verſprach, den andern Tag gegen Abend wieberzu- 
tommen und den Brief abzuholen. Mein Begleiter freute fich, daß 
Alles fo glücklich gelungen fei, und wir ſchieden zufrieden von einander. 

“ Man kann ſich den 
Eindrud denken, ben 
biefe arme, Fromme, 
mohlgefinnte Familie 
auf mid gemadt 
Hatte. Meine Neu ⸗ 
gierde war befriedigt; 
aber ihr natürliches 
und gutes Betragen 
hatte einen Antheil 
in mir erregt, ber 
| fid) durch Nachdenten 
noch vermehrte. 
Sogleich aber ent- 
ſtand in mir die Sorge 
wegen des folgenden Tags. Es war natürlich, daß dieſe Erfcheinung, 
die fie im erften Augenblid überrafcht Hatte, nad) meinem Abſchiede 
manches Nachdenken bei ihnen erregen mußte. Durch den Stamm- 
baum war mir befannt, daß noch mehrere von ber Familie Iebten; 
es war natürlich, daß fie ihre Freunde zufammenberiefen, um fic in 
ihrer Gegenwart basjenige wiederholen zu laſſen, was fie Tags vorher 
mit Verwunderung bon mir gehört Hatten. Meine Abſicht hatte ich 
erreicht und e3 blieb mir nur noch übrig, dieſes Abenteuer auf eine 
ſchidliche Weife zu endigen. Ich begab mic, daher des andern Tags 
gleich nach Tiſche allein in ihre Wohnung. Cie verwunderten ſich, 
da id) Hineintrat. Der Brief fei nod nicht fertig, fagten fie, und 
einige ihrer Verwandten wünſchten mid; auch kennen zu Iernen, 
melde ſich gegen Abend einfinden würben. Ich verfegte, daß ich 
morgen früh fon abreifen müffe, daß ich noch Bifiten zu machen, 





— 305 — 


auch einzupaden habe und alfo Tieber früher als gar nicht hätte 
‚ fommen wollen. 

Indeſſen trat der Sohn herein, den ich des Tags vorher nicht 
gejehen Hatte. Er glich feiner Schwefter an Wuchs und Bildung. 
Er brachte den Brief, den man mir mitgeben wollte, den er, wie 
es in jenen Gegenden gewöhnlich ift, außer dem Haufe bei einem 
der Öffentlich) fitenden Notarien hatte fchreiben laffen. Der junge 
Menſch Hatte ein ftilles, trauriges und bejcheidenes Weſen, erfundigte 
fi) nach feinem Oheim, fragte nach deſſen Reichthum und Ausgaben 
und fegte traurig Hinzu: warum er feine Familie doch fo ganz ver- 
gellen haben möchte. „Es wäre unſer größtes Glück,“ fuhr er fort, 
„wenn er einmal hierher käme und ſich unferer annehmen wollte”; 
„aber“, fuhr er fort, „wie hat er Ihnen entdedt, daß er noch An— 
verwandte in Balermo Habe? Man jagt, daß er uns überall ver- 
leugne und fi für einen Mann von großer Geburt ausgebe.” 
Sc beantwortete diefe Frage, melde durch die Unvorfichtigfeit 
meines Führers bei unferm eriten Eintritt veranlaßt worden war, 
auf eine Weife, die es wahrjcheinlicd) madıte, daß der Oheim, wenn 
er gleich gegen das Publikum Urjache Habe, feine Abkunft zu ver- 
bergen, doch gegen feine Freunde und Belannten fein Geheimniß 
daraus mache. 

Die Schweiter, welche während diefer Unterredung herbeigetreten 
war und durch die Gegenwart des Bruders, wahrſcheinlich aud) 
durch die Abmefenheit des gejtrigen Freundes, mehr Muth bekam, 
fing gleichfalls an, jehr artig und lebhaft zu ſprechen. Sie baten 
jehr, fie ihrem Onfel, wenn ich ihm jchriebe, zu empfehlen, ebenfo 
jehr aber, wenn ich die Reife durchs Königreich gemacht, wiederzu- 
fonımen und das Rofalienfeft mit ihnen zu begeben. 

Die Mutter ftimmte mit den Kindern ein. „Mein Herr,” fagte 
fie, „ob e3 fich zwar eigentlich nicht jchidt, da ich eine erwachſene 
Tochter habe, fremde Männer in meinem Haufe zu fehen, und man 
Urſache hat, fich ſowol vor der Gefahr als der Nachrede zu hüten, 
fo jollen Sie und doch immer willlommen fein, wenn Sie in diefe 
Stadt zurückkehren.“ 

„D ja," verjegten die Kinder, „wir wollen den Herrn beim 
Feſte Herumführen, wir wollen ihm Alles zeigen, wir wollen uns 
auf die Gerüfte jeßen, wo wir die Tyeierlichleit am Beſten fehen können. 

Goethe. VII. 20 
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Wie wird er fich über den großen Wagen und befonder3 über bie 
prächtige Illumination freuen!“ 

Indeſſen hatte die Großmutter den Brief gelefen und wieder 
gelefen. Da fie hörte, daß ich Abſchied nehmen wollte, ftand fie 
auf und übergab mir das zujammengefaltete Papier. „Sagen Eie 
meinem Sohn,” fing fie mit einer edlen Lebhaftigkeit, ja einer Art 
von Begeifterung an, „jagen Sie meinem Sohn, wie glücklich mid) 
die Nachricht gemacht hat, die Sie mir von ihm gebracht Haben; 
jagen Sie ihm, daß ich ihn jo an mein Herz jchließe (Hier ftredte 
fie die Arme aus einander und drüdte fie wieder auf ihrer Bruft 
zufammen), daß ich täglich Gott und unfere Heilige Jungfrau für 
ihn im Gebet anflehe, daß ich ihm und feiner Yrau meinen Segen 
gebe, und daß ich nur wünfche, ihn vor meinem Ende noch einmal 
mit diefen Augen zu jehen, die jo viele Thränen über ihn vergoffen 
haben.” 

Die eigene Zierlichkeit der italiäniſchen Sprache begünftigte die 
Wahl und die edle Stellung diefer Worte, welche noch überdies von 
lebhaften Geberden begleitet wurden, womit jene Nation über ihre 
Aeußerungen einen unglaublien Reiz zu verbreiten gewohnt ift. 

Ich nahm nicht ohne Rührung von ihnen Abſchied. Sie reichten 
mir Alle die Hände, die Kinder geleiteten mich hinaus, und indeß 
ich die Treppe hinunterging, ſprangen fie auf den Ballon des Fenſters, 
das aus der Küche auf die Straße ging, riefen mir nach, winkten 
mir Grüße zu und wiederholten, daß ich ja nicht vergeffen möchte 
wiederzufommen. Ich ſah fie noch auf dem Balkon ftehen, als ic 
um die Ede herumging. 

Ich brauche nicht zu jagen, daß der Antheil, den ich an diefer 
Familie nahm, den lebhaften Wunſch in mir erregte, ihr nüglic 
zu fein und ihrem Bedürfniß zu Hilfe zu fommen. Sie war nun durd 
mich abermal3 Hintergangen, und ihre Hoffnungen auf eine umer- 
wartete Hilfe waren durch die Neugierde des nördlichen Europa’3 
auf dem Wege, zum zweiten Mal getäufcht zu werben. 

Mein erfter Vorſatz war, ihnen vor meiner Abreife jene vier- 
zehn Unzen zuzuftellen, die ihnen der Flüchtling jchuldig geblieben, 
und durch die Vermuthung, daß ich diefe Summe von ihm wieber- 
zuerhalten hoffte, mein Geſchenk zu bededen; allein als ich zu Hanfe 
meine Rechnung machte, meine Kafje und Papiere überſchlug, fah 
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id) wohl, daß in einem Lande, wo durch Mangel von Communication 
die Entfernung gleihjam ind Unendliche wächſt, ich mich ſelbſt in 
Verlegenheit fegen würde, wenn idy mir anmaßte, die Ungeredhtig- 
feit eines frechen Menfchen durch eine herzliche Gutmüthigfeit zu 
verbefjern. 


Der jpätere Verlauf diefer Angelegenheit möge hier jogleich 
eintreten. 

Sch reifte von Palermo weg, ohne wieder zurüdzufehren, und 
ungeachtet der großen Zerftreuung meiner ficilianifchen und übrigen 
italiänifchen Neife verlor ich jenen einfachen Eindrud nicht aus 
meiner Seele. 

Sch kam in mein Vaterland zurüd, und als jener Brief unter 
andern Papieren, die von Neapel den Weg zur See gemacht hatten, 
fi) endlich auch vorfand, gab es Gelegenheit, von diefem wie von 
andern Abenteuern zu fprechen. 

Hier ift eine Ueberſetzung jenes Blattes, durch welche ich das 
Eigenthümliche des Driginal3 mit Willen durchicheinen laſſe: 


Geliebtefter Sohn! 
Den 16. April 1787 Hatte ich Nachricht von Dir durch Herrn . 
Wilton !), und ich kann Dir nicht ausdrüden, wie tröftlich fie mir ge- 
weſen ift; denn feit Du Dich aus Frankreich entfernt Hatteft, konnte 
ic) nicht mehr von Dir erfahren. 
Lieber Sohn, ich bitte Dich, meiner nicht zu vergefjen; denn 
ih bin jehr arm und von allen Verwandten verlafjen, außer von 
meiner Tochter Maria Anna, Deiner Schweiter, in deren Haufe ich 
lebe. Sie kann mir nicht den völligen Unterhalt geben, aber fie 
thut, wa3 fie kann; fie ift Wittwe mit drei Kindern; eine Tochter 
ift im Kloſter der Heiligen Katharina, zwei andere find zu Haufe. 
Ich wiederhole, lieber Sohn, meine Bitte, ſchick mir nur fo 
viel, daß ich mir einigermaßen helfen kann, indem ich nicht einmal 
die nöthigen Kleidungsftüde Habe, um die Pflichten einer katholiſchen 
Chriſtin zu erfüllen; denn mein Mantel und Ueberkleid find ganz 
zerrilien. 
Wenn Du mir etwas fchideft oder aud) nur einen Brief fchreibft, 


1) |. oben ©. 300. 
20* 
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fo ſende ihn nicht durch die Poft, fondern übers Meer, meil Don 
Matteo (Braconieri), mein Bruder, Oberpoſtcommiſſarius ift. 

Lieber Sohn, ich bitte Dich, mir ded Tages einen Tari aus 
zujegen, damit Deiner Schwefter einigermaßen die Laft abgenommen 
werde und damit ich nicht vor Mangel umkomme. Erinnere Did 
bes göttlichen Gebotes und Hilf einer armen Mutter, die aufs Lebte 
gebracht ift! ch gebe Dir meinen Segen und umarme Dich von 
Herzen, aud) jo Donna Lorenza, Deine Frau. 

Deine Schweiter umarmt Dich von Herzen, und ihre Kinder 
füffen Dir die Hände. Deine Mutter, die Dich zärtlich Tiebt und 
die Did) an ihr Herz drüdt. 

Palermo, den 17. April 1787, Felice Balfamo, 


Verehrungsmwürdige Perjonen, denen ich diefes Document vor- 
legte und die Geſchichte erzählte, theilten meine Empfindungen und 
jegten mich in den Stand, jener unglüdlihen Familie meine Schuld 
abtragen zu Fünnen und ihr eine Summe zu übermadjen, die fie zu 
Ende des Jahres 1788 erhielt, und von deren Wirkung folgender 
Brief ein Zeugniß ablegt. 

Palermo, den 25. December 1788, 


Geliebtefter Sohn! 
Rieber, geliebter Bruder! 

Die Freude, die wir gehabt haben, zu hören, daß Ihr lebt 
und Euch wohl befindet, können wir mit feiner Feder ausdrüden. 
Ihr habt eine Mutter und eine Schweiter, die von allen Menſchen 
verlafjen find und zwei Töchter und einen Sohn zu erziehen haben, 
durch die Hilfe, die Ihr ihnen überfendet, mit der größten Freude 
und Vergnügen erfüllt. Denn nachdem Herr Jakob Zoff, ein eng- 
licher Kaufmann, fid) viele Mühe gegeben, die Frau Joſeph⸗Maria 
Capitummino, geborne Balſamo, aufzufuchen, weil mar mich nur 
gemähnlih Marana Lapitummino nennt, fand er uns endlich in 
einem Heinen Haufe, wo wir mit der gebührenden Schicklichkeit 
leben. Er zeigte und an, daß Ihr uns eine Summe Geldes an- 
weifen laſſen, und daß eine Quittung dabei fei, die ih, Eure 
Schweiter, unterzeichnen follte, wie es auch gefchehen if. Denn er 
hat und das Geld fchon eingehändigt, und der günftige Wechfelcourg 
hat uns noch einigen Vortheil gebracht. 
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Nun bedenkt, mit welchem Vergnügen wir eine ſolche Summe 
empfangen haben, zu einer Zeit, da wir im Begriff waren, die 
Weihnachtsfeiertage zu begehen, ohne Hoffnung irgend einer Beihilfe! 

Unfer Menſch gewordener Sefus Hat Euer Herz bewegt, uns 
diefe Summe zu übermacden, die nicht allein gedient hat, unfern 
Hunger zu Stillen, jondern auch uns zu bededen, weil ung wirklich 
Alles mangelte. 

Es würde uns die größte Zufriedenheit fein, wenn Ihr unfer 
Verlangen ftilltet, und wir Euch nochmals fehen könnten, befonders 
mir, Eurer Mutter, die nicht aufhört, das Unglüd zu beweinen, 
immer von einem einzigen Sohne entfernt zu fein, den ich vor 
meinem Tode noch einmal fehen möchte. 

Wenn aber diefes wegen Eurer Berhältniffe nicht gefchehen 
fönnte, jo unterlaßt doch nicht, meinem Mangel zu Hilfe zu kommen, 
bejonders da Ihr einen jo trefflicden Canal gefunden Habt und 
einen jo genauen und redlichen Kaufmann, der, ohne daß wir davon 
benachrichtigt waren, und Alles in feiner Hand lag, uns redlich auf- 
gefucht und treulich die überjendete Summe ausgeliefert hat. 

Für Euch will das wol nichts Jagen; aber uns fcheint eine jede 
Beihilfe ein Schatz. Eure Schweſter hat zwei erwachlene Mädchen, 
und ihr Sohn braucht auch Unterftüßung. Ihr wißt, daß fie nichts 
bejigen, und welches treffliche Werk würdet Xhr thun, wenn Ihr fo 
viel fendetet, als nöthig ift, fie ſchicklich auszuftatten ! 

Gott erhalte Euch bei guter Gejundheit! Wir rufen ihn dank—⸗ 
bar an und wünſchen, daß er Euch das Glüd erhalten möge, deffen 
Ihr genießt, und daß er Euer Herz bewegen möge, fich unferer zu 
erinnern. In feinem Namen jegne id) Euch und Eure Frau als 
fiebevolle Mutter; ich umarme Euch, ich Eure Schweiter; daffelbe 
thut der Vetter Joſeph (Braconieri), der diefen Brief gejchrieben 
hat; wir bitten Euch um Euren Segen, wie es auch die beiden 
Schweitern Antonie und Thereje thun. Wir umarmen Euch und 
nennen ung 


Eure Schweiter, Eure Mutter, die Euch 

die Euch liebt, liebt und fegnet, 
Joſeph-Maria die Euch alle Stunden ſegnet, 
Capitummino Felice Balſamo 


und Balſamo. und Braconieri. 
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Die Unterfchriften dieſes Briefe find eigenhändig. 

Ich Hatte die Summe ohne Brief und ohne Anzeige, von wem 
fie eigentlich fomme, übermachen laſſen; um fo natürlider war ihr 
Irrthum und um fo mwahrfcheinlicdher ihre Hoffnung für die Zukunft. 

Scht, da fie von der Gefangenfchaft und Verurtheilung ihres 
Berwandten unterrichtet find, bleibt mir noch übrig, zu ihrer Auf- 
Härung und zu ihrem Trofte etwas zu thun. Sch Habe noch eine 
Summe für fie in Händen, die ih ihnen überjdhiden und zugleich 
da3 wahre Verhältniß anzeigen will. Sollten einige meiner Freunde, 
jollten einige meiner reihen und edlen Landsleute mir das Ber- 
gnügen machen und jene Heine Summe, die noch bei mir Liegt, 
durch Beiträge vermehren wollen, fo bitte ih, mir ſolche vor 
Michael zuzufhiden und an dem Dank und der Zufriedenheit einer 
guten Familie Theil zu nehmen, aus welcher eins der fonderbarften 
Ungeheuer entfprungen ift, welde in unferm Sahrhundert er- 
ſchienen find. 

Ich werde nicht verfehlen, den weitern Verlauf diefer Gefchichte 
und die Nachricht von dem YZultande, worin meine nächfte Sendung 
die Familie antreffen wird, öffentlich befannt zu machen und viel- 
leicht alsdann einige Anmerkungen hinzuzufügen, die fi) mir bei 
diefer Gefchichte aufgedrungen haben, deren ich mich aber gegen- 
wärtig enthalte, um meinen Yejern in ihrem erften Urtheile nicht 
vorzugreifen. 


Alcamo, Mittwoch den 18. April 1787.12) 
Bei Zeiten ritten wir aus Palermo. Kniep und der Betturin 
hatten fi) beim Ein- und Aufpacken vortreffli erwiefen. Wir 
zogen?) langſam die Herrliche Straße hinauf, die uns ſchon beim 
Beſuch auf San Martino?) befannt geworden, und bewunberten 
abermals eine der Prachtfontänen am Wege, ald wir auf die mäßige 
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1) Bon demſelben Datum, aber mit dem Ort: Palermo ein Brief an Fran 
von Stein, Schölls Sammlung III, 293. Goethe fchidte ihn (16. Febr. 1818) an 
Belter: „Ich ſende Dir ein uralt Blättchen, das id) nicht verbrennen Tonnte, als 
id) alle Papiere, auf Neapel und Sicilien bezüglich, dem Feuer widmete.” Briefw. 
mit Belter, II, ©. 441 fg. 

2) Bu Pferde, wie Goethe fpäter berichtet. 

3) Oben Seite 2885. 
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Gitte dieſes Landes vorbereitet wurden. Unſer Reitknecht!) nämlich 
hatte ein Kleines Weinfäßchen am Riemen umgehängt, wie unfere 
Marfetenderinnen pflegen, und es jchien für einige Tage genugjam 
Wein zu enthalten. Wir verwunderten uns daher, als er auf eine 
der vielen Springröhren losritt, den Pfropf eröffnete und Waffer 
einlaufen ließ. Wir fragten mit wahrhaft deutihem Erftaunen, 
was er da vorhabe, ob das Fäßchen nicht vol Wein jei; worauf 
er mit großer Gelafjenheit erwiderte, er habe ein Drittheil davon 
leer gelajfen, und weil Niemand ungemijchten Wein trinfe, jo jei 
e3 beffer, man miſche ihn gleich im Ganzen; da vereinigten fich die 
Flüſſigkeiten beſſer, und man fei ja nicht fiher, überall Waffer zu 
finden. Indeſſen mar das Fäßchen gefüllt, und wir mußten uns 
diefen altorientaliſchen Hochzeitsgebrauch gefallen laſſen. 

Als wir nun hinter Monreale auf die Höhen gelangten, ſahen 
wir wunderſchöne Gegenden, mehr im hiſtoriſchen als öconomiſchen 
Stil.) Wir blickten rechter Hand bis and Meer, das zwiſchen den 
wunderfamften Vorgebirgen über baumreiche und baumloje Geſtade 
jeine fchnurgerade Horizontallinie Hinzog und fo, entichieden ruhig, 
mit den wilden Kalkfelſen herrlich contraftirte. Kniep enthielt ſich 
nicht, deren in Heinem Format mehrere zu umreißen. 

Nun find wir in Alcamo, einem ftillen, reinlichen Städtchen, 
deſſen wohl eingerichteter Gafthof als eine jchöne Anftalt zu rühmen 
ilt, da man von bier aus den abjeit3 und einfam belegenen Tempel 
von Segeſt bequem bejuchen Tann. 

Alcamo, Donnerftag den 19. April 1787. 

Die gefällige Wohnung in einem ruhigen Bergftädtchen zieht 
una an, und wir fallen den Entfchluß, den ganzen Tag hier zu- 
zubringen. Da mag denn vor allen Dingen von geftrigen Ereig- 
niffen die Rede fein. Schon früher?) Teugnete ich des Prinzen 
Ballagonia Originalität; er Hat Vorgänger gehabt und Mufter 








1) Zwanzig Jahre früher mußte Riedeſel zum Schub einen Soldaten mit- 
nehmen, „von denen, welche der König gegen die Räuber unterhält.“ Daß Goethe 
„ohne Garde“ reifte, fchreibt er 26. Mai an Fritz v. Stein. 

2) Der Sinn ift wohl: Durd) Anlagen und Bebauung mehr auf die Vergangen⸗ 
heit und die alte Art des Lebens hinweifend, als den gegenwärtigen Regeln der 
Landmwirthichaft und der Erzielung des größten Ertrages entipredhend. 

3) Oben ©. 281, am Anfang der Schilderung des wunderlichen Palaſtes. 
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gefunden. Auf dem Wege nad) Monreale ftehen zwei Ungeheuer 
an einer Fontäne und auf dem Geländer einige Bafen, völlig, als 
wenn fie der Fürſt bejtellt Hätte. 

Hinter Monreale, wenn man den fchönen Weg verläßt und 
in jteinichte Gebirge fommt, Liegen oben auf dem Rüden Gteine 
im Weg, die ich ihrer Schwere und Anwitterung nad für Eifen- 
ftein hielt. Alle Tandesflächen find bebaut und tragen beſſer oder 
ſchlechter. Der Kalkftein zeigte fi) roth, die verwitterte Erbe an 
jolhen Stellen desgleichen. Dieſe rothe, thonig-kalkige Erde ift 
weit verbreitet, der Boden jchwer, fein Sand darunter, trägt aber 
trefflihen Weizen. Wir fanden alte, jehr ſtarke, aber verſtümmelte 
Delbäume. 

Unter dem Obdach einer Iuftigen, an der ſchlechten Herberge 
vorgebauten Halle erquidten wir und an einem mäßigen Imbiß. 
Hunde verzehrten begierig die weggemworfenen Schalen unferer 
Würſte, ein Betteljunge vertrieb fie und fpeifte mit Appetit die 
Schalen der Nepfel, die wir verzehrten, diejer aber ward gleichfalls 
bon einem alten Bettler verjagt. Handwerksneid ift überall zu 
Haufe. In einer zerlumpten Toga lief der alte Bettler Hin und 
wieder al3 Hausfnecht oder Kellner. So Hatte ih auch ſchon früher 
gejehen, daß, wenn man etwas von einem Wirthe verlangte, was 
er gerade nicht im Haufe Hat, fo läßt er es durch einen- Bettler 
beim Krämer holen. Doch find wir gewöhnlich vor einer jo un- 
erfreulichen Bedienung bewahrt, da unfer Vetturin vortrefflich ift: 
Stallknecht, Cicerone, Gardet), Einkäufer, Koh und Alles. 

Auf den höhern Bergen findet fich noch immer der Delbaum 
Caruba, Fraxinus. Ihr Yeldbau ift auch in drei Jahre getheilt. 
Bohnen, Getreide und Ruhe, mobei fie fagen: „Mift thut mehr 
Wunder als die Heiligen.“ Der Weinftod wird fehr niedrig ge- 
halten. ®) 

Die Lage von Alcamo ift herrlih, auf ber Höhe in einiger 
Entfernung vom Meerbujen; die Großheit der Gegend z0g uns 
an. Hohe Felſen, tiefe Thäler dabei, aber Weite und Mannig- 
faltigfeit. Hinter Monreale rüdt man in ein ſchönes doppeltes 
Thal, in defjen Mitte fih noch ein Felsrücken Herzieht. Die frucht- 
3) Führer und Wächter. 

2) Man läßt ihn nicht in die Höhe wachſen, fondern beichneibet ihn ſtark. 
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baren Felder ftehen grün und til, indeß auf dem breiten Wege 
wildes Gebüfh und Staudenmaffen wie unfinnig von Blüthen 
glänzt: der Linfenbufch, ganz gelb von Schmetterlingsblumen über- 
dedt, fein grünes Blatt zu jehen; der Weißdorn Strauß an Strauß; 
die Alven rüden in die Höhe und deuten auf Blüthen; reiche 
Teppiche von amarantrothem Klee; die Inſekten-Ophrys ), Alpen- 
röglein, Hyazinthen mit gefchloffenen Gloden, Borraſch?), Alien ?), 
Alphodelen. *) 

Das Wafler?), daS von Segeſt herunterfommt, bringt außer 
Kalkiteinen viele Hornfteingeichiebe; fie find ſehr feit, dunkelblau, 
roth, gelb, braun, von den verichiedenften Schattirungen. Auch an- 
ſtehend 6) als Gänge fand ich Horn- oder Yeuerfteine in Kalkfeljen, 
mit Gahlband”) von Kalk. Bon ſolchem Gejchiebe findet man 
ganze Hügel, ehe man nad Alcamo kommt. 


Segeft, den 20. April 1787. 

Der Tempel von Segeſt ift nie fertig getvorden, und man hat 
den Plab um denjelben nie verglichen®), man ebnete nur den Um- 
freis, worauf die Säulen gegründet werden follten; denn noch jebt 
jtehen die Stufen an manden Orten neun bis zehn Fuß in der 
Erde, und es ift fein Hügel in der Nähe, von dem Gteine und 
Erdreich hätten Herunterfommen können. Auch Tiegen die Steine 
in ihrer meijt natürlichen Lage, und man findet feine Trümmer 
darunter. 

Die Säulen ftehen alle; zwei, die umgefallen waren, find 
neuerdings wiederhergeftellt. inwiefern die Säulen Sodel haben 
jollten, ift ſchwer zu beftimmen und ohne Zeichnung nicht deutlich 
zu machen. Bald fieht es aus, als wenn die Säule auf der vic.ten 
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1) Eine Urt Ragwurz, fo genannt, weil die Blüthen fliegenden Inſekten 
ähnlich find. 

2) Wol = Borretih, Gurkenkraut. 

3) Laucharten. 

4) Knollenpflanzen. 

5) Der Gaggera. 

6), Vgl. oben ©. 119. 

7) Einfafjungsfhicht eines Erzgangs, welche denjelben von dem umgebenden 
Nebengeftein trennt. 

8) Ebengemacht. 
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Stufe fände, da muß man aber wieder eine Stufe zum Innern 
bes Tempels hinab; bald ift die oberfte Stufe durchſchnitten, dann 
fiept es aus, al3 wenn die Säulen Bafen Hätten; bald find diefe 
Zwiſchenräume wieder ausgefüllt, und da haben wir wieder ben 
eriten Fall. Der Architect mag die3 genauer beftinmten. 

Die Nebenfeiten haben zwölf Säulen ohne die Edfäulen, die 
vordere und Hintere Seite ſechs mit den Edjäulen. Die Bapfen, 
an denen man die Steine transportirt, find an den Gtufen bes 
Tempels ringsum nicht weggehauen, zum Beweis, daß der Tempel 
nicht fertig geworden. Am Meiften zeigt davon aber der Fußboden: 
derjelbe ift von den Geiten herein an einigen Orten Durch Platten 
angegeben, in der Mitte aber fteht noch der rohe Kalffel3 höher ala 
das Niveau des angelegten Bodens; er Tann aljo nie geplattet ge 
wejen fein. Auch ift feine Spur von innerer Halle. Noch weniger 
ift der Tempel mit Stud überzogen geweſen; daß es aber die Ab- 
fiht war, läßt fi vermuthen: an den Platten der Capitäle find 
Vorjprünge, wo ſich vielleicht der Stud anſchließen ſollte. Das 
Ganze ijt aus einem travertinähnlicdhen Kalkitein gebaut, jeßt jehr 
zerfreſſen.) Die Reftauration von 1781 Hat dem Gebäude jehr 
wohl gethan. Der Steinfchnitt, der die Theile zufammenfügt, if 
einfach, aber ſchön. Die großen befondern Steine, deren Riedejel®) 
erwähnt, konnt’ ich nicht finden; fie find vielleicht zu Reſtauration 
der Säulen verbraucht worden. 

Die Lage des Tempels ift jonderbar: am Höchften Ende eines 
weiten, langen Thales auf einem ifolirten Hügel, aber doch noch 
von Klippen umgeben, fieht er über viel Land in eine weite Ferne, 
aber nur ein Edchen Meer. Die Gegend ruht in trauriger Frucht⸗ 
barfeit, Alles bebaut und fajt nirgends eine Wohnung. Auf blühen- 
den Dilteln ſchwärmten unzählige Schmetterlinge, Wilder Fenchel 
ftand, acht bi neun Fuß hoch, verdorrt, von vorigem Jahr her 
jo reichlich und in fcheinbarer Ordnung, daß man e3 für die An- 
lage einer Baumschule Hätte halten können. Der Wind faufte in 
den Säulen wie in einem Walde, und Raubvögel ſchwebten fchreiend 
über dem Gebälfe. | 


1) Statt „verfreflen“, wie bie Ausgaben. Schucharbt. 
2; Zwei große Stüde, Mühlfteinen gleich, auf demjelben Hügel, Riebefel ©. 7. 
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Die Mühfeligfeit, in den unfcdeinbaren Trümmern eines 
Theaters!) herumzufteigen, benahm uns die Luft, die Trümmer 
der Stadt zu bejuhen. Am Fuße des Tempels finden fich große 
Stüde jenes Hornfteins, und der Weg nad Alcamo iſt mit un- 
endlichen Gefchieben deffelben gemifcht. Hiedurch kommt ein Antheil 
Kiefelerede in den Boden, wodurch er lockerer wird. An frijchem 
Fenchel bemerkte ich den Unterfchied der untern und obern Blätter, 
und e3 ift doch nur immer daflelbe Organ, da3 fih aus der 
Einfachheit zur Mannigfaltigfeit entwidelt. Man jätet?) bier jehr 
fleißig; die Männer gehen wie bei einem Treibjagen da3 ganze 
Feld durch. Inſekten laſſen ſich auch jehen. In Palermo Hatte 
ih nur Gewürm bemerkt, Eidechfen, Blutegel, Schneden nicht 
ſchöner gefärbt als unfere, ja nur grau. 


Caftel BetranoF), Sonnabend den 21. Upril 1787. 

Bon Alcamo auf Eaftel Vetrona fommt man am Kalfgebirge her 
über Kieshügel. Zwiſchen den fteilen, unfruchtbaren Kalkbergen 
weite hügelige Thäler, Alles bebaut, aber fait fein Baum. Die 
Kiesgügel vol großer Geſchiebe, auf alte Meeresitrömungen Hin- 
deutend; der Boden ſchön gemijcht, leichter al3 bisher, wegen des 
AntHeil3 von Sand. Salemi?) blieb uns eine Stunde rechts; hier 
famen wir über Gipsfelſen, dem Kalfe vorliegend, da3 Erdreid) 
immer treffliher gemifcht. In der Ferne ſieht man das mejtliche 
Meer. Im Vordergrund das Erdreich durchaus Hügelig. Wir 
fanden ausgefchlagene Feigenbäume; mas aber Luft und Bes 
wunderung erregte, waren unüberjehbare Blumenmaffen, die fich 
auf dem überbreiten Wege angefiedelt hatten und in großen bunten, 
an einander ftoßenden Flächen ſich abfonderten und wiederholten. 
Die fchönften Winden, Hibiscus>) und Malven, vielerlei Arten Klee 
herrichten wechſelsweiſe dazwiſchen das Allium, Galegagefträude. €) 


1) Auf dem Monte Barbaro. ÜErft etwa 40 Jahre fpäter wurde die forg- 
fältige Ausgrabung des Theaters begonnen. 

2) Statt „gätet”, wie die Ausgaben. Düntzer. 

3) Bon den bei Caſtel Betrano gelegenen Trümmern des alten Sefinunt berichtet 
Goethe nicht3. 

4) Auf der Mitte des Weges zwiſchen Alcamo und Caftel Betrano; jest führt 
durch Salemi, das alte Halikyae, die Poſtſtraße. 

5) Eibiſch. — 6) Geisraute. 
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Und durch diefen bunten Teppich wand man fich reitend hindurch, 
den ſich Freuzenden unzähligen jchmalen Pfaden nachfolgend. Da- 
zwijchen weidet fchönes, rothbraunes Vieh, nicht groß, ſehr nett 
gebaut, beſonders zierliche Geftalt der Kleinen Hörner. 

Die Gebirge in Nordoft ftehen alle reihenweije, ein einziger 
Gipfel, Cuniglione, ragt aus der Mitte hervor. Die Kieshügel 
zeigen wenig Waſſer; auch müſſen wenig Regengüffe bier nieder- 
gehen, man findet feine Wafferriffe noch fonft Verſchwemmtes. 

In der Nacht begegnete mir ein eigenes Abenteuer. Wir 
hatten uns in einem freilich nicht jehr zierlichen Local jehr müde 
auf die Betten geworfen; zu Mitternacht wach’ ich auf und erblide 
über mir die angenehmjte Erjcheinung: einen Stern fo ſchön, als 
ih ihn nie glaubte gejehen zu haben. Sch erquide mich an dem 
lieblihen, alles Gute weisſagenden Aublid, bald aber verjchwindet 
mein holdes Licht und läßt mid) in der Yinfterniß allein. Bei 
Zagesanbruch bemerkte ich erjt die Veranlafjung diefes Wunders; 
e3 war eine Lücke im Dach, und einer der ſchönſten Sterne des 
Himmels war in jenem Nugenblid durch meinen Meridian gegangen. 
Diejes natürlihe Ereigniß jedoch legten die Neifenden mit Sicher⸗ 
heit zu ihren Gunſten aus. 


Sciacca, Sonntag den 22. April 1787. 

Der Weg hierher, mineralogiſch unintereffant, geht immerfort 
über Kieshügel. Man gelangt and Ufer des Meers; dort ragen 
mitunter Kalffelfen hervor. Alles flache Erdreich unendlich frucht⸗ 
bar, Gerfte und Hafer von dem jchönften Stande; Salfola Kali ') 
gepflanzt; die Aloen Haben ſchon höhere Fruchtſtämme getrieben 
als geitern und ehegeftern. Die vielerlei Kleearten verließen uns 
nicht. Endlich famen wir an ein Wäldchen, buſchig, die höhern 
Bäume nur einzeln; endlich auch Pantoffelyolz!?) 


Girgenti, Montag den 23. Upril 1787 Abends. 
Bon Sciacca hierher ftarfe Tagreije.?) Gleich vor genanntem 
Orte betrachteten wir die Bäder), ein heißer Duell dringt aus Dem 


1) Salzkraut. 

2) Korkbaum. 

3) Etwa 12 Stunden, von Caſtel Vetrano nad) Sciacca nur 9. 

4) Die heißen Duellen von Sciacca am Fuße des Monte S. Galogero. 
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Felſen mit jehr ſtarkem Schwefelgerud; das Waller fchmedt jehr 
falzig, aber nicht faul. Sollte der Schwefeldunft nicht im Augen- 
blid des Hervorbrechens fic erzeugen? Etwas Höher ift ein Brunnen, 
kühl, ohne Geruch. Ganz oben liegt das Klofter, wo die Schwih- 
bäder !) find; ein ftarfer Dampf fteigt davon in die reine Luft. 

Das Meer rollt hier nur Kalkgeſchiebe; Quarz und Hornftein 
find abgejchnitten. Ich beobachtete die Heinen Flüſſe; Caltabellota 
und Macafoli bringen aud) nur Kalfgeichiebe, Platani?) gelben 
Marmor und Feueriteine, die ewigen Begleiter diejes edlern Kalf- 
gefteind. Wenige Stüdchen Lava machten mich aufmerkſam; allein 
id) vermuthe Hier in der Gegend nichts Vulkaniſches, ich denfe 
vielmehr, e3 find Trümmer von Mühlfteinen, oder zu welchem Ge- 
brauch man ſolche Stüde aus der Ferne geholt Hat. Bei Mont- 
allegro ift Alles Gips: dichter Gips und Fraueneis, ganze Feljen 
vor und zwiſchen dem Kalf. Die wunderliche Telfenlage von 
Caltabellota ! 3) 


Girgenti, Dienftag den 24. April 1787. 

So ein herrlicher Frühling3blid wie der heutige bei aufgehender 
Sonne ward uns freilich nie durchs ganze Leben. Auf dem hohen, 
uralten Burgraume liegt da3 neue Girgenti, in einem Umfang, 
groß genug, um Einwohner zu fallen. Aus unjern Senftern er- 
bliden wir den weiten und breiten ſanften Abhang der ehemaligen 
Stadt*), ganz von Gärten und Weinbergen bededt, unter deren 
Grün man kaum eine Spur ehemaliger großer bevölferter Stadt- 
quartiere vermuthen dürfte. Nur gegen da3 mittägige Ende diefer 
grünenden und blühenden Fläche ficht man den Tempel der Con- 
cordias) herborragen, in Dften die wenigen Trümmer des Juno- 
tempel3 ®) ; die übrigen mit dem genannten in gerader Linie gelegenen 
Trümmer anderer heiligen Gebäude bemerft da3 Auge nicht von 
oben, jondern eilt weiter ſüdwärts nad) der Strandfläcdhe, die fich 


1) Le Stufe di 8. Calogero; die dem Heiligen gemweihte Eremitage liegt noch 
etwas höher. 

2) Caltabellota = das antife Alba, Macafoli = Ramitos, Blatani = Halykos. 

3) Der Stadt, die drei Stunden landeinwärts Liegt. 

4) Atragas oder Ugrigentum. 

5) Vgl. oben ©. 320. 

6) Unten ©. 319. 
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noch eine halbe Stunde bis gegen das Meer erfiredt. Verſagt 
ward heute, ung in jene fo herrlich grünenden, blühenden, frucht- 
verjprechenden Räume zwiſchen Zweige und Ranken hinabzubegeben; 
denn unfer Führer, ein Heiner, guter Weltgeiftlicher 1), erfuchte ung, 
vor allen Dingen diefen Tag der Stadt zu widmen. 

Erit ließ er uns die ganz wohl gebauten Straßen?) bejchauen, 
dann führte er uns auf höhere Punkte, wo fich der Anblick durch 
größere Weite und Breite noch mehr verherrlichte, fodann zum 
Kunftgenuß in die Hauptlirche.3) Diefe enthält einen wohl erhal- 
tenen Sarfophag, zum Altar gerettet: Hippolyt, mit feinen Jagd⸗ 
gejellen und Pferden, wird von der Amme Phädra’3 aufgehalten, 
die ihm ein Täfelchen zuftellen will. Hier war die Hauptabficht, 
Ihöne Jünglinge darzujtelen; deswegen auch die Alte ganz Hein 
und ziwergenhaft als ein Nebenwerf, da3 nicht ftören will, dazwiſchen 
gebildet it. Mich dünkt, von Halberhabener Arbeit nicht3 Herr- 
lihere3 gejehen zu haben; zugleich vollfommen erhalten. E3 foll 
mir einjtweilen al3 ein Beifpiel der anmuthigften Zeit griechifcher 
Kunft gelten. *) 

In frühere Epochen wurden wir zurüdgeführt durch Betrachtung 
einer köſtlichen Vaſes) von bedeutender Größe und vollfommener 
Erhaltung. Ferner jchienen ſich manche Refte der Baufunft in der 
neuen Kirche hie und da untergeftedt zu Haben. 

Da e3 Hier feine Gajthöfe gibt, jo hatte uns eine freundliche 9) 
Familie Pla gemacht und einen erhöhten Alkoven an einem großen 
Zimmer eingeräumt. Ein grüner Vorhang trennte und und unfer 
Gepäck von den Hausgliedern, welche in dem großen Zimmer Nudeln 
fabricirten, und zwar von der feiniten, weißeiten und Heinften Sorte, 
davon diejenigen am Theuerſten bezahlt werden, die, nachdem fie 
erft in die Geftalt von gliedslangen Stiften gebracht find, noch von 


1) Don Michael Wella nennt ihn Goethe unten ©. 323. 

2) Andere Reiſende jener und fpäterer Beit Hagen über die arge Vernach⸗ 
Yäffigung derjelben. 

3) Dom ©. Gerlando. 

4) Wird jet nur als römiſche Kopie eines trefflichen griechiſchen Wertes 
betrachtet. 

5) Soll ſich jebt im Campanile des Doms befinden. 

6) „Die alte Baftfreiheit und Urbanität gegen Fremde" rühmt auch Riedeſel 
©. 26. 
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ſpitzen Mädchenfingern einmal in fich ſelbſt gedreht, eine fchneden- 
bafte Geitalt annehmen. Wir feßten uns zu den hübjchen Kindern, 
ließen ung die Behandlung erklären und vernahmen, daß fie aus 
dem beiten und jchweriten Weizen, Grano forte genannt, fabricirt 
würden. Dabei fommt viel mehr Handarbeit als Majchinen- und 
Formweſen vor. Und fo hatten fie ung denn auch da3 trefflichite 
Nudelgericht bereitet, bedauerten jedoch, daß gerade von der aller- 
vollfommenjten Sorte, die außer Girgenti, ja außer ihrem Haufe 
nicht gefertigt werden könnte, nicht einmal ein Gericht: vorräthig 
jei. An Weiße und BZartheit ſchien dieje ihresgleichen nicht zu haben. 

Auch den ganzen Abend wußte unfer Führer die Ungeduld zu 
bejänftigen, die uns hinabwärts trieb, indem er ung abermal3 auf 
die Höhe zu herrlichen Ausfichtspunften führte und ung dabei die 
Meberficht der Lage gab alle der Merkwürdigkeiten, die wir morgen 
in der Nähe jehen follten. 


Girgenti, Mittwoch) den 25. April 1787. 

Mit Sonnenaufgang wandelten wir nun hinunter, wo fich bei 
jedem Schritt die Umgebung malerifcher anließ. Mit dem Bewußt⸗ 
fein, daß e3 zu unjerm Beſten gereiche, führte uns der Heine Mann 
unaufhaltfam quer durch die reiche Vegetation an taufend Einzel- 
heiten vorüber, wovon jede das Local zu idyllifchen Scenen darbot. 
Hierzu trägt die Ungleichheit des Bodens gar Vieles bei, der fich 
wellenförmig über verborgene Ruinen hinbewegt, die um jo eher 
mit frucdhtbarer Erde überdedt werden konnten, al3 die vormaligen 
Gebäude aus einem leichten Mufcheltuff beftanden. Und jo gelangten 
wir an das djtliche Ende der Stadt, wo die Trümmer des Juno— 
tempels jährlich mehr verfallen), mweil eben der lockere Stein von 
Luft und Witterung aufgezehrt wird. Heute follte nur eine curſoriſche 
Beihauung angeftellt werden; aber jchon wählte fih Kniep die 
Punkte, von welchen aus er morgen zeichnen wollte. 

Der Tempel fteht gegenwärtig auf einem verwitterten Felſen; 
von hier aus erjtredten fich die Stadtmauern gerade oftwärts auf 
einem Kalklager Hin, welches, ſenkrecht über dem flachen Strande, den 
das Meer früher und jpäter, nachdem es diefe Felfen gebildet und 
ihren Fuß bejpült, verlaffen Hatte. Theils aus den Feljen gehauen, 


1) Zempel der Here Lacinia, nod) im Jahre 1787 reftaurirt. 


— 320 -- 


theils aus benfelben erbaut, waren die Mauern, hinter welchen bie 
Reihe der Tempel hervorragte. Nein Wunder alfo, daß ber untere, 
der auffteigende und der höchſte Theil von Girgenti zufammen von 
dem Meere her einen bedeutenden Anblid gewährte. 

Der Tempel der Concordia hat jo vielen Jahrhunderten wiber- 
ftanden; feine ſchlanke Baufunft nähert ihn ſchon unferm Maßſtabe 
des Schönen und Gefälligen; er verhält ſich zu denen von Päſtum 
wie Göttergeftalt zum Niefenbilde. Ich will mich nicht beklagen, 





IDERET = — 

daß der neuere löbliche Vorſatz, dieſe Monumente zu erhalten, ge- 
ſchmacllos ausgeführt worden !), indem man die Lüden mit blenbend 
weißem Gips ausbefferte; dadurch fteht diefes Monument auch auf 
gewiffe Weife zertrümmert vor dem Auge: wie leicht wäre es ge- 
weſen, dem Gips die Farbe des vermitterten Steins zu geben! 
Sicht man freilich den fo leicht fich brödelnden Mufchelfalt ber 
Säulen und Mauern, fo wundert man fi, daß er noch fo lange 
gehalten. Aber die Erbauer, hoffend auf eine ähnliche Rachlommen- 
ſchaft, Hatten deshalb Vorkehrung getroffen: man findet noch Ueber- 
refte eine3 feinen Tünchs an den Säulen, ber zugleich bem Ange 
ſchmeicheln und die Dauer verbürgen follte. 


1) Im dahre 3456 durch ben Biſchef von Girgenti zu einer girche umger 
wanbelt, 1748 durch den Fürſten Torremugga als Tempel theilmeife wiederhergeſte iit. 
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Die nächſte Station ward fodann bei den Ruinen des Jupiter⸗ 
tempel3 gehalten. Dieſer Tiegt weit geftredt, wie die Knochenmaſſe 
eine Riejengerippes, inner- und unterhalb mehrerer Heinen Be⸗ 
figtungen, von Zäunen durchfchnitten, von höhern und niedern 
Pflanzen durchwachſen. Alles Gebildete ift aus diefen Schutthaufen 
verſchwunden, außer einem ungeheuren Triglyph ') und einem Stüd 
einer demfelben proportionirten Halbfäule. Jenen maß ich mit aus— 
gefpannten Armen und Tonnte ihn nicht erflaftern?); von der Can- 
nelirung der Säule Hingegen fann dies einen Begriff geben, daß 
ich, darin stehend, diejelbe al3 eine Heine Nifche ausfüllte, mit beiden 
Schultern anftoßend. Zweiundzwanzig Männer, im Kreije neben 
einander gejtellt, würden ungefähr die Peripherie einer ſolchen Säule 
bilden. Wir jchieden mit dem unangenehmen Gefühle, daß bier für 
den Zeichner gar nichts zu thun ei. 

Der Tempel des Hercules Hingegen ließ noch Spuren vor- 
maliger Symmetrie entdeden. Die zwei Säulenreihen, die den 
Tempel hüben und drüben begleiten, lagen in gleicher Richtung, wie 
auf einmal zufammenhingelegt, von Norden nad Süden, jene einen 
Hügel Hinaufwärt3, dieje hinabwärts. Der Hügel mochte aus der 
zerfallenen Zelle entitanden fein. Die Säulen, wahrjcheinlich durch 
das Gebälf zujammen gehalten, ftürzten auf einmal, vielleicht durch 
Sturmmwuth niedergeftredt, und fie liegen noch regelmäßig, in die 
Stüde, au3 denen fie zujammengejeht waren, zerfallen. Dieſes 
merkwürdige Vorkommen genau zu zeichnen, fpißte Kniep Thon in 

Gedanken jeine Stifte. 
j Der Tempel des Aesculap, von dem fchönften Zohannisbrod- 
baum bejchattet und in ein Kleines feldwirthfchaftliches Haus beinahe 
eingemanert, bietet ein freundliches Bild. 3) 

Nun ftiegen wir zum Grabmal Therond hinab und erfreuten 
ung der Gegenwart dieje3 jo oft nachgebildet gejehenen Monuments, 
bejonder? da es und zum Vorgrunde diente einer mwunderfamen 
Anfiht; denn man ſchaute von Weiten nad) Oſten an dem Felslager 





1) Dreiſchlitz. 

2) Die Ränder umfaflen. 

8) Riedeſel (S. 19) jagt nur: „Außer den Mauern ber alten Stabt, gegen 
das Meer zu, tft ein Gebäude, deſſen eine Seite ein Ueberbleibſel des Tempels bes 
Aeſculapius fein ſoll.“ — Das Haus heißt jet Casa Gregorio, 

Goethe. VII. 21 
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bin, auf welchem die Tüdenhaften Stabtmauern, fo wie Durch fie 
und über ihnen die Reſte der Tempel zu fehen waren. Unter 
Haderts Funftreiher Hand ift diefe Anficht zum erfreulichen Bilde 
geworden; Kniep wird einen Umriß aud hier nicht fehlen Iaffen. 
Girgenti, Donnerftag den 26. April 1787. 

Als ich erwadhte, war Kniep jchon bereit, mit einem Knaben, 
der ihm den Weg zeigen und die Pappen tragen follte, feine zeich- 
nerijche Reife anzutreten. Sch genoß des herrlichiten Morgens am 
Senfter, meinen geheimen, ftillen, aber nicht fiummen Freund an 
der ©eite. Aus frommer Scheu habe ich bisher den Namen nicht 
genannt!) des Mentors, auf den ich von Zeit zu Zeit Hinblide und 
hinhorche; es ift der trefflihe von Riedeſel, deifen Büchlein ich 
wie ein Brevier oder Talisman am Bufen trage. Sehr gern habe 
ih mich immer in ſolchen Weſen befpiegelt, die das befißen, was 
mir abgeht; und fo ift e3 gerade Hier: ruhiger Vorfag, Sicherheit 
des Zwecks, reinliche, ſchickliche Mittel, Vorbereitung und Kenntniß, 
inniges Verhältniß zu einem meiſterhaft Belehrenden, zu Winckel⸗ 
mann; dies Alles geht mir ab und alles Uebrige, was daraus 
entſpringt. Und doch kann ich mir nicht feind ſein, daß ich das zu 
erſchleichen, zu erſtürmen, zu erliſten ſuche, was mir während meines 
Lebens auf dem gewöhnlichen Wege verſagt war. Möge jener 
treffliche Mann in dieſem Augenblick mitten in dem Weltgetümmel 
enpfinden?), wie ein dankbarer Nachfahre3) feine Berdienfte feiert, 
einfam in dem einſamen Orte, der auch für ihn fo viel Reize Hatte, 
daß er fogar Hier, vergefjen von den Geinigen und ihrer vergeſſend, 
feine Tage zuzubringen wünjchte. %) 

Nun durchzog ich die geftrigen Wege mit meinem Heinen geift- 
lihen Zührer, die Gegenjtände von mehreren Seiten betradhtend 
und meinen fleißigen Freund hie und da befuchend. 

Auf eine ſchöne Anftalt der alten mächtigen Stadt machte mid) 
mein Führer aufmerkſam. In den Felfen- und Gemäuermaffen, 
welche Girgenti zum Bollwerk dienten, finden ſich Gräber, wahr- 


1) Vgl. indeß oben ©. 178, 314. 

2) Goethe mußte nicht, daß Riedeſel etwa zwei Jahre vorher geftorben war. 
8) Vgl. oben ©. 290. 

4) Riedejel, ©. 14, Unipielung auf eine Stelle des Horaz. 
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iheinlih den Tapfern und Guten zur Ruheſtätte beftimmt. Wo 
fonnten dieſe jchöner zu eigener Glorie und zu ewig lebendiger 
Nacheiferung beigejegt werden! 

In dem weiten Raume zwifchen den Mauern und dem Meere 
finden fich noch die Refte eines Heinen Tempels als chriftliche Capelle 
erhalten. Auch hier find Halbfäulen mit den Quaderftüden der 
Dauer aufs Schönfte verbunden und Beides in einander gearbeitet, 
höchſt erfreulich dem Auge. Man glaubt genau den Punkt zu 
fühlen, wo die dorifche Ordnung ihr vollendetes Maß erhalten Hat. 

Manches unfcheinbare Denkmal des Alterthums ward obenhin 
angejehen, fodann mit mehr Aufmerkſamkeit die jeßige Art, den 
Weizen unter der Erde in großen ausgemauerten Gewölben zu ver- 
wahren.!) Ueber den bürgerlichen und Firchlichen Zuftand erzählte 
mir der gute Alte gar Manches. Ach hörte von nichts, was nur 
einigermaßen in Aufnahme wäre. Das Geſpräch ſchickte fich recht 
gut zu den unaufhaltfam vermwitternden Trümmern. 

Die Schichten des Muſchelkalks fallen alle gegen das Meer. 
Wunderfam von unten und hinten ausgefrejlene Yelsbänfe, deren 
Oberes und Vorderes fich theilmeije erhalten, jo daß fie wie herunter- _ 
hängende Franzen ausfehen. 

Haß auf die Franzojen, weil fie mit den Barberesten?) Frieden 
haben und man ihnen Schuld giebt, fie verriethen die Chriften an 
die Ungläubigen. 

Bom Meere her war ein antikes Thor in Felfen gehauen. Die 
noch beitehenden Mauern ſtufenweiſe auf den Felfen gegründet. 

Unjer Cicerone hieß Don Michael Bella, Antiquar, wohnhaft 
bei Meifter Gerio in der Nähe von Santa Maria. 

Die Puffbohnen zu pflanzen, verfahren fie folgendermaßen: 
fie machen in gehöriger Weite von einander Löcher in die Erde, 
darein thun fie eine Handvoll Mift; fie erwarten Regen, und dann 
ftecfen fie die Bohnen. Das Bohnenftroh verbrennen fie, mit der 
daraus entitehenden Aſche waſchen fie die Leinwand. Sie bedienen 
fi) feiner Seife. Auch die äußern Mandeljchalen verbrennen fie 


1) Auch Niedefel erzählt davon (©. 27); das Getreide werbe auf dieſe Weiſe 
drei bis vier Jahre aufgehoben. 
2) Den GSeeräubern in Nordafrile, 
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und bedienen fich derjelben ftatt Soda. Erſt waſchen fie Die Wäfche 
mit Wafler und dann mit folder Lauge. 

Die Folge ihres Fruchtbaus ift: Bohnen, Weizen, Tumenia; 
das vierte Jahr lajfen fie es zur Wiefe liegen. Unter Bohnen wer- 
den hier die Puffbohnen verftanden. Ihr Weizen ift unendlich ſchön. 
Tumenia, deren Namen ſich von bimenia oder trimenia herjchreiben 
ſoll, ift eine herrliche Gabe der Ceres; es ift eine Art von Sommer» 
forn, das in drei Monaten reif wird. Sie ſäen ed vom erften Januar 
bis zum Juni, wo e3 denn immer zur beitimmten Beit reif wird. 
Sie braucht nicht viel Regen, aber ftarfe Wärme; anfangs hat fie 
ein fehr zartes Blatt, aber ſie mwächlt dem Weizen nad) und madjt 
fich zulest ſehr ſtark. Das Korn fäen fie im October und November, 
es reift im Juni. Die im November gejäete Gerfte ift ben erften 
uni reif, an der Küſte fchneller, in Gebirgen langſamer. 

Der Lein ift jchon reif. Der Acanth hat feine prächtigen 
Blätter entfaltet. Salſola fructicofa wächſt üppig. 

Auf unbebauten Hügeln wächſt reichlicher Eſparſett. Er wird 
theilweife verpacdhtet und bündelweije in die Stadt gebracht. Ebenfo 
verkaufen fie bündelweiſe den Hafer, den fie aus dem Weizen auzjäten. ') 

Sie machen artige Eintheilungen mit Rändchen in dem Erd- 
reich, wo fie Kohl pflanzen wollen, zum Behuf der Wäflerung. 

Un den Feigen waren alle Blätter heraus und die Yrüchte 
hatten angeſetzt. Sie werden zu Sohanni reif, dann feßt der Baum 
noh einmal an. Die Mandeln Bingen ſehr voll; ein geftußter 
Sarubenbaum trug unendlide Schoten. Die Trauben zum Eſſen 
werden an Lauben gezogen, durch hohe Pfeiler unterftägt. Melonen 
legen fie im März, die im Juni reifen. In den Ruinen des Jupiter⸗ 
tempelö wachfen fie munter, ohne eine Spur von Feuchtigkeit. 

Der Betturin aß mit größtem Appetit rohe Artifchoden und 
Kohlrabi; freilich muß man geftehen, daß fie viel zarter und faftiger 
jind als wie bei und. Wenn man durch Aeder kommt, fo Iaffen 
die Bauern z. B. junge Puffbohnen efjen, jo viel man will. 

Als ich auf ſchwarze, feite Steine aufmerffam ward, die einer 
Lava glihen, jagte mir der Antiquar: fie feien vom Aetna, auch 
am Hafen oder vielmehr Landungsplag ftänden folche. 


1) Oben ©. 315. 
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Der Vögel giebt’3 Hier zu Lande nicht viel: Wachteln. Die 
Bugvögel find: Nachtigallen, Lerchen und Schwalben. NRinninen, 
Heine ſchwarze Vögel, die aus der Levante fommen, in Gicilien 
heden und weitergehen oder zurüd. Ridennen!) fommen im December 
und Sanuar aus Afrika, fallen auf dem Akragas nieder, und dann 
ziehen fie fich in die Berge. 

Bon der Bafe des Doms?) noch ein Wort. Auf derjelben fteht 
ein Held in völliger Rüftung, gleichfam als Ankömmling, vor einem 
jigenden Alten, der durd Kranz und Scepter al3 König bezeichnet 
ift. Hinter diefem fteht ein Weib das Haupt gejentt, die linke Hand 
unter den Kinn; aufmerfjam nachdenfende Stellung. Gegenüber 
hinter dem Helden ein Alter, gleichfall3 befränzt; er fpricht mit 
einem fpießtragenden Manne, der von der Leibwache fein mag. Der 
Alte jcheint den Helden eingeführt zu haben und zu der Wache zu 
fagen: „Laßt ihn nur mit dem König reden! e3 ift ein braver 
Mann." Das Rothe fcheint der Grund diefer Vaſe, das Schwarze 
daraufgejegt. Nur an dem Frauengewande fcheint Roth auf Schwarz 
zu fißen. 


Girgenti, Freitag den 27. Upril 1787. 

Wenn Kniep alle Vorſätze ausführen will, muß er unabläffig 
zeichnen, indeß ich mit meinem alten kleinen Yührer umherziehe, 
Wir Ipazierten gegen das Meer, von woher fich Girgenti, wie ung 
die Alten verfichern, jehr gut ausgenommen habe. Der Blid ward 
in die Wellenweite gezogen, und mein Führer machte mid) aufmerf- 
fam auf einen langen Wolfenjtreif, der jüdmwärts, einem Bergrüden 
glei), auf der Horizontallinie aufzuliegen ſchien: dies fei die An- 
deutung der Küfte von Afrika, fagte er. Mir fiel indeß ein anderes 
Phänomen als feltfam auf: eg war aus leichtem Gewölk ein jchmaler 
Bogen, welcher, mit dem einen Fuß auf Sieilien aufftehend, fich 
hoch am blauen, übrigen? ganz reinen Himmel hinwölbte und mit 
dem andern Ende in Süden auf dem Meer zu ruhen ſchien. Von 
der niedergehenden Sonne gar ſchön gefärbt und wenig Bewegung 
zeigend, war er dem Auge eine jo ſeltſame als erfreuliche Er- 


1) Schnatterente. 
2) Oben ©. 318. — Dan glaubte früher, die Figuren ftellten Ulyſſes und feine 
Gefährten vor der Circe vor, ſchon Riedeſel (S. 17) bekämpft diefe Meinung. 
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ſcheinung. Es ftehe diefer Bogen, verficherte man mir, gerade in 
der Richtung nah Malta und möge wol auf diefer Inſel feinen 
andern Fuß niedergelaflen Haben; das Phänomen komme manchmal 
vor. Sonderbar genug wäre ed, wenn die Anziehungskraft der 
beiden Inſeln gegen einander fich in der Atmojphäre auf dieſe Art 
fundthäte. 

Durch diefes Geſpräch ward bei mir bie Frage wieder rege: 
ob ich den Vorſatz, Malta zu beſuchen, aufgeben ſollte; allein die 
ſchon früher überdachten Schwierigkeiten und Gefahren blieben noch 
immer dieſelben, und wir nahmen uns vor, unſern Vetturin bis 
Meſſina zu dingen. 

Dabei aber ſollte wieder nach einer gewiſſen eigenſinnigen Grille 
gehandelt werden. Ich hatte nämlich auf dem bisherigen Wege in 
Sicilien wenig kornreiche Gegenden geſehen, ſodann war der Hori« 
zont überall von nahen und fernen Bergen bejchräntt, fo daß es 
der Inſel ganz an Flächen zu fehlen jchien und man nicht begriff, 
wie Ceres dieſes Land jo vorzüglid) begünftigt haben ſollte. Als 
ich mich darnad) erfundigte, erwiderte man mir, daß ich, um dieſes 
einzufehen, ftatt über Syrakus, quer durchs Land gehen müſſe, mo 
ich denn der Weizenftriche genug antreffen würde. Wir folgten diefer 
Lockung, Syrafus aufzugeben, indem ung nicht unbefannt war, daß 
von diejer Herrlihen Stadt wenig mehr als der prächtige Name ge- 
blieben ſei. Allenfall3 war fie von Catania aus leicht zu befuchen. 


Ealtanifetta, Sonnabend ben 28. April 1787. 

Heute können wir denn endlich jagen, daß ung ein anfchau- 
fiher Begriff geworden, wie Sicilien den Ehrennamen einer Korn- 
fammer Stalien3 erlangen können. Eine Strede, nachdem wir 
Girgenti verlaflen, fing der fruchtbare Boden an. Es find Feine 
großen Flächen, aber fanft gegen einander laufende Berg- und 
Hügelrüden, durchgängig mit Weizen und Gerfte beftellt, Die eine 
ununterbrochene Maſſe von Fruchtbarkeit dem Auge barbieten. Der 
diefen Pflanzen geeignete Boden wird fo genubt und fo gefchont, 
daß man nirgends einen Baum fieht, ja alle die Heinen Ort⸗ 
ihaften und Wohnungen liegen auf Rüden der Hügel, wo eine Hin- 
ftreichende Reihe Kalkfeljen den Boden ohnehin unbrauchbar macht. 
Dort wohnen die Weiber da3 ganze Zahr, mit Spinnen und Weben 
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beichäftigt, die Männer Hingegen bringen zur eigentlichen Epoche der 
Seldarbeit nur Sonnabend und Sonntag bei ihnen zu, die übrigen 
Tage bleiben fie unten und ziehen fich Nachts in Rohrhütten zurüd. 
Und fo war denn unſer Wunjch bis zum Veberdruß erfüllt; wir 
hätten ung Triptolems ) Flügelwagen gewünfcht, um diejer Einförmig- 
feit zu entfliehen. 

Nun ritten wir bei heißem Sonnenfchein durch diefe wüſte Frucht- 
barkeit und freuten und, in dem mohlgelegenen und mwohlgebauten 
Caltaniſetta zuletzt anzukommen, wo wir jedod) abermals vergeblich 
um eine leidliche Herberge bemüht waren. Die Maulthiere ftehen 
in prächtig gewölbten Ställen, die Knechte fchlafen auf dem Klee, der 
den Thieren beftimmt ift, der Fremde aber muß feine Haushaltung 
von vorn anfangen. Ein allenfall3 zu beziehendes Zimmer muß 
erft gereinigt werden. Gtühle und Bänfe giebt es nit; man 
fißt auf niedrigen Böden von ftarfem Holz; Tiſche find auch nicht 
zu finden. Wil man jene Börde in Bettfüße verwandeln, jo geht 
man zum Tifchler und borgt jo viel Bretter, al3 nöthig find, gegen 
eine gewiſſe Miethe. Der große Suchtenfad, den und Hadert 
geliehen, fam diesmal jehr zu Gute und ward vorläufig mit Häder- 
ling angefüllt. 

Bor Allem aber mußte megen des Eſſens Anſtalt getroffen 
werden. Wir hatten unterwegs eine Henne gefauft; der Vetturin war 
gegangen, Neid, Salz und Specereien anzufchaffen; weil er aber 
nie hier gewejen, jo blieb lange unerörtert, wo denn eigentlid) ge- 
focht werden jollte, wozu in der Herberge felbit feine Gelegenheit 
war. Endlich bequemte fich ein ältlicher Bürger, Herd und Holz, 
Küchen- und Tiichgeräthe gegen ein Billiges herzugeben und uns, 
indeffen gekocht würde, in der Stadt herumzuführen, endlich auf den 
Markt, wo die angejeheniten Einwohner nad) antiker Weije umher- 
ſaßen, fich ‚unterhielten und von ung unterhalten fein wollten. 

Wir mußten von Friedrich IL. erzählen, und ihre Theilnahme 
an diefem großen Könige war fo lebhaft, daß wir feinen Tod ver- 
hehiten, um nicht durch eine jo unfelige Nachricht unjern Wirthen 
verhaßt zu werden. 





1) Königsfohn in Eleufis, Liebling der Demeter, erhielt von dieſer einen mit 
geflügelten Draden beipannten Wagen. 
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Geologiſches, nachträglich. Bon Girgenti bie Mufchellafffelfen 
hinab zeigt ſich ein weißliches Erdreich, das ſich nachher erkllärt: man 
findet den ältern Kalt wieder und Gips unmittelbar daran. Weite, 
flache Thäler, Fruchtbau bis an die Gipfel, oft darüber weg; älterer 
Kalt, mit verwittertem Gips gemilcht. Nun zeigt fi) ein loſeres, 
gefbliches, Yeicht verwitterndes neues Kaffgeftein; in den geaderten 
seldern kann man defjen Farbe deutlich erfennen, die oft ind Dunklere, 
ja ins PBiolette zieht. Etwas über halben Weg tritt der Gips 
wieder hervor. Auf demjelben wächſt häufig ein jchön violettes, faft 
tojenrothe3 Sedum!) und an den Kalkfellen ein ſchön gelbes Moos. 

Jenes verwitterliche Kalfgeftein zeigt ſich öfter wieber, am 
Stärkften gegen Saltanifetta, wo es in Lagern liegt, Die einzelne 
Muſcheln enthalten; dann zeigt fich’3 röthlich, beinahe wie Mennige, 
mit wenigem Violett wie oben bei Can Martino bemerkt worden. *) 
Quarzgeſchiebe habe ich nur etwa auf halbem Wege in einem Thälchen 
gefunden, dad, an drei Seiten geichloffen, gegen Morgen und alſo 
gegen da3 Meer zu offen ftand. 

Links in der Ferne mar der hohe Berg bei Bammarata 3) merk⸗ 
würdig und ein anderer wie ein gejtußter Kegel. Die große Hälfte 
des Weg3 ein Baum zu jehen. Die Frucht ftand Herrlich, obgleich 
nit jo Hoc, „wie zu Girgenti und am Meeresufer, jedoch fo 
rein al3 möglich; in den unabjehbaren Weizenädern fein Unkraut. 
Erit jahen wir nicht3 al3 grünende Felder, dann gepflügte, an 
feuchtlihen Dertern ein GStüdchen Wieje. Hier kommen aud 
Bappeln vor. Gleich Hinter Girgenti fanden wir Aepfel und Birnen, 
übrigens an den Höhen und in der Nähe der wenigen Ortfchaften 
etwas Feigen. 

Diefe dreißig Miglien‘) nebſt Allem, was ich recht? und links 
erfennen konnte, ift älterer und neuerer Kalk, dazwiſchen Gips. 
Der Vermitterung und Verarbeitung diejer drei unter einander Hat 
das Erdreich feine Fruchtbarkeit zu verdanten. Wenig Sand mag 


1) Hauslauch. 

2) Oben ©. 287. 

3) &o ftatt Camerata, wie die Ausgaben, der Berg führt denfelben Namen 
wie das Städtchen; die Kegel von Muflomeli und Sutara. 

4) Von Girgenti nach Caltanifetta; 66 Kilom. Gfell-Fels. 
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e3 enthalten; es knirſcht kaum unter den Zähnen. Eine Ver: 
muthung wegen des Fluſſes Achates wird fi) morgen beftätigen.t) 

Die Thäler haben eine fchöne Yorm, und ob fie gleich nicht 
ganz flach find, jo bemerkt man doch feine Spur von Regengüffen; 
nur fleine Bäche, faum merklich, riejeln Hin; denn Alles fließt gleich 
unmittelbar nad) dem Meere. Wenig rother Klee ift zu fehen, Die 
niedrige Palme verjchwindet auch, ſowie alle Blumen und Sträuche 
der füdmeitfiden Seite. Den Difteln ift nur erlaubt fich der Wege 
zu bemächtigen, alles Andere gehört der Ceres an. Uebrigens hat 
die Gegend viel Aehnliches mit deutfchen Hügeligen und fruchtbaren 
Gegenden, 3. B. mit der zwijchen Erfurt und Gotha, beſonders 
wenn man nad den Gleichen Hinfieht. Sehr Vieles mußte zu- 
ſammenkommen, um Sicilien zu einem der fruchtbariten Länder der 
Welt zu machen. 

Man fieht wenig Pferde auf der ganzen Tour; fie pflügen mit 
Ochſen, und es befteht ein Verbot, feine Kühe und Kälber zu fchlachten. 
Biegen, Eſel und Maulthiere begegneten uns viele. Die Pferde 
find meiſt Apfelfhimmel mit ſchwarzen Füßen und Mähnen; man 
findet die prächtigſten Stallräume mit gemauerten Bettftellen. Das 
Land wird zu Bohnen und Linjen gedüngt, die übrigen Feldfrüchte 
wachſen nad) diefer Sömmerung.?) In Aehren geſchoßte, noch grüne 
Gerſte in Bündeln, rother Klee desgleichen werden den Vorbei— 
reitenden zu Kauf angeboten. 

Auf dem Berg über Caltaniſetta fand ſich feiter Kalfftein mit 
Verfteinerungen; die großen Mufcheln lagen unten, die Heinen oben- 
auf. Im Pflafter des Städtchens fanden wir Kalkftein mit Beftiniten.?) 





Hinter Caltanifetta fenfen ſich die Hügel jäh herunter in 
mancherlei Thäler, die ihre Wafler in den Fluß Salfo?) ergießen. 
Das Erdreich ift röthlich, jehr thonig; vieles Tag umbeftellt; auf 
dem beitellten die Früchte ziemlich gut, doch mit den vorigen Gegenden 
verglichen, noch zurüd. 


1) Goethe fpricht jpäter nicht wieder davon. 

2) Im Frühjahr gebaute Frucht, die im Sommer reif wird. 
3) Berfteinerte Kammmujdel. 

4) Der alte Himeras, einer der größten Flüffe Siciliens. 
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&aftro Giovanni, Sonntag den 29. April 1787. 

Noch größere Fruchtbarkeit und Menſchenöde hatten wir heute 
zu bemerken. Regenwetter war eingefallen und machte den Reiſe— 
zuſtand ſehr unangenehm, da wir durch mehrere ſtark angeſchwollene 
Gewäſſer hindurch mußten. Am Fiume!) Salſo, wo man ſich nad) 
einer Brücke vergeblich umſieht, überraſchte uns eine wunderliche 
Anſtalt. Kräftige Männer waren bereit, wovon immer zwei und 
zwei das Maulthier mit Reiter und Gepäck in die Mitte faßten und 
jo durch einen tiefen Stromtheil hindurch bis auf eine große Kies— 
fläche führten; war nun die fämmtliche Geſellſchaft Hier beifammen, 
jo ging es auf eben dieje Weife durch deu zweiten Arm des Fluſſes, 
wo die Männer denn abermal3 durch Stemmen und Drängen das 
Thier auf dem rechten Pfade und im Stromzug aufrecht erhielten. 
An dem Waffer Her iſt etwas Bufchwerf, das fich aber landeinwärts 
glei) wieder verliert. Der Fiume Saljo bringt Granit, einen 
Uebergang in Gneis, breccirten und einfarbigen Marmor. 

Nun jahen wir den einzeln ftehenden Bergrüden vor und, mo- 
rauf Caftro Giovanni?) liegt und welcher der Gegend einen ernten, 
jonderbaren Charakter ertheilt. Als wir den langen, an der Seite 
fi Hinanziehenden Weg ritten, fanden wir den Berg aus Mufchel- 
kalk beitehend; große, nur caleinirte Schalen wurden aufgepadt. 
Man fieht Caſtro Giovanni nicht eher, al3 bis man ganz oben auf 
den Bergrüden gelangt; denn e3 liegt am Felsabhang gegen Norden. 
Tas munderlide Städtchen felbit, der Thurm?), links in einiger 
Entfernung dag Dertchen Caltajcibetta®) ftehen gar ernithaft gegen 
einander. In der Plaine ſah man die Bohnen in voller Blüthe; 
wer hätte fic) aber dieſes Anblid3 erfreuen können! Die Wege waren 
entjeßlich, noch jchredlicher, weil fie ehemals gepflaftert gewefen, und 
e3 regnete immerfort. Das alte Enna ®) empfing uns fehr unfreund- 
lih: ein Eſtrichzimmer mit Läden ohne Fenfter, jo daß wir ent- 
weder im Dunkeln fiten oder den Sprühregen, dem wir fo eben 
entgangen waren, wieder erdulden mußten. Einige Ueberrefte unferes 


1) Fluß, ſ. unten ©. 319. 

2) Die hödjitgelegene Stadt Siciliens. 

3) Vermuthlih das im 13. Jahrhundert erbaute Eaftello. 

4) Calajcibetta oder Calatafcibetta, jest eine Stadt von etiva 6000 Einwohnern. 
5) Cajtrogiovanni=baftrum Ennae, in alten Zeiten Hauptfiß des Demetercultus. 
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Reiſevorraths wurden verzehrt, Die Nacht Häglich zugebradt. Wir 
thaten ein feierliches Gelübde, nie wieder nad) einem mythologifchen 
Kamen unjer Wegeziel zu richten. 


Unterwegd, Montag den 30. April 1787. 

Bon Caſtro Giovanni herab führt ein rauher, unbequemer 
Stieg; wir mußten die Pferde führen. Die Atmofphäre vor uns 
tief herab mit Wolfen bededt, wobei fich ein wunderbar Phänomen 
in der größten Höhe fehen ließ. E3 war weiß und grau geftreift 
und fchien etwas Körperliches zu fein; aber wie käme das Körper- 
liche in den Himmel! Unjer Führer belehrte ung, diefe neue Ver- 
mwunderung gelte einer Seite des Aetna, welche durd) die zerriljenen 
Wolfen durchſehe: Schnee und Bergrüden abwechſelnd bilbeten die 
Streifen, es fet nicht einmal der höchſte Gipfel. 

Des alten Enna fteiler Felſen lag nun Hinter uns, wir zogen 
durch lange, lange einfame Thäler: unbebaut und unbewohnt lagen 
fie da, dem weidenden Vieh überlajlen, das wir jchön braun fanden, 
nicht groß, mit Fleinen Hörnern, gar nett, ſchlank und munter wie 
die Hirſchchen. Die guten Geichöpfe hatten zwar Weide genug, fie war 
ihnen aber doch durd) ungeheure Diftelmafjen beengt und nach und 
nad) verfümmert. Dieje Pflanzen finden hier die ſchönſte Gelegen- 
heit, fi zu befamen und ihr Geſchlecht auszubreiten; fie nehmen 
einen unglaublichen Raum ein, der zur Weide von ein paar großen 
Landgütern Hinreichte. Da fie nicht perenniren, jo wären fie jet, 
vor der Blüte niedergemäht, gar wohl zu vertilgen. 

Indeſſen wir nun diefe Iandwirthlichen Kriegsplane gegen die 
Difteln ernſtlich durchdachten, mußten wir zu unjerer Beſchämung 
bemerfen, daß fie doch nicht ganz unnütz feien. Auf einem einfam 
itehenden Gafthofe, wo wir fütterten, waren zugleich ein paar fici- 
lianifche Edelleute angefommen, welche quer durch das Land eines 
PVroceffes wegen nad) Palermo zogen. Mit Verwunderung fahen 
wir diefe beiden ernithaften Männer mit fcharfen Tafchenmefjern 
vor einer ſolchen Diftelgruppe ftehen ') und die oberjten Theile dieſer 
emporftrebenden Gewächſe niederhauen; fie faßten alsdann diefen 
ftacheligen Gewinn mit fpiken Fingern, jchälten den Stengel und 


1) Oben Beile 18. 
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verzehrten das Innere defjelben mit Wohlgefallen. Damit beichäf- 
tigten fie fich eine lange Zeit, indeffen wir und an Wein, diesmal 
ungemiſcht, und gutem Brod erquidten. Der Vetturin bereitete ung 
dergleichen Stengelmark und verficherte, e3 jei eine gejunde, Tühlende 
Speife; fie wollte und aber jo wenig jchmeden, als der rohe Kohl- 
rabi zu Segeſt. 





Sn das Thal gelangt, wodurd der Fluß Sarı Paolo!) fich 
ihlängelt, fanden wir das Erdreich röthlich ſchwarz und vermwitter- 
lichen Kalt; viel Brache, fehr weite Felder, ſchönes Thal, durch das 
Flüßchen jehr angenehm. Der gemifchte gute Lehmboden ift mit- 
unter zwanzig Fuß tief und meiftens gleih. Die Aloen hatten 
ftarf getrieben. Die Frucht ſtand jchön, doch mitunter unrein und 
gegen die Mittagsjeite berechnet, weit zurüd. Hie und da Heine 
Wohnungen; kein Baum al3 unmittelbar unter Caſtro Giovanni. 
Am Ufer des Fluffes viel Weide, durch ungeheure Diftelmaffen ein- 
geihräntt. Im Flußgeichiebe das Duarzgeftein wieder, theil3 ein- 
fach, theils breccienartig. 

Molimenti, ein neues Dertchen, jehr Hug in der Mitte fchöner 
Felder angelegt, am Flüßchen San Paolo. Der Weizen ftand in 
der Nähe ganz unvergleichlidh, ſchon den zwanzigiten Mai zu fchneis 
den. Die ganze Gegend zeigt noch feine Spur von vulfanifchem 
Weſen, auch ſelbſt der Fluß führt feine derſelben Geſchiebe. Der 
Boden, gut gemiſcht, eher ſchwer als leicht, ift im Ganzen 
faffeebraun = violettlich anzujehen. Alle Gebirge links, die den Fluf 
einjchließen, jind Kall- und Sandftein, deren Abwechſelung ich nicht 
beobachten Tonnte, welche jedoch verwitternd die große durchaus 
gleihe Fruchtbarkeit des untern Thals bereitet haben. 


Unterwegs, Dienftag den 1. Mai 1787. 

Gleich unter Molimenti rauften die Bauern den lachs, %) 
Durh ein jo ungleich angebautes, obmwol von der Natur zu 
durhgängiger Fruchtbarkeit beitimmtes Thal ritten wir einigermaßen 


1) Nebenfluß des Dittaino. 
2) Diefen Say Hat Dünger Hierhergeftellt, andere Ausgaben bringen ihn an 
unrichtiger Stelle. 
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verdrießlih herunter, weil nad ſo viel ausgeftandenen Unbilden 
unſern malerifchen Bweden gar nicht3 entgegenlam. Kniep hatte 
eine recht bedeutende Ferne umrijjen; weil aber der Mittel- und 
Vordergrund gar zu abjcheulich war, ſetzte er, gejchmadvoll fcherzend, 
ein Pouſſin'ſches Vordertheil daran, welches ihm nichts Foftete und 
das Blatt zu einem ganz hHübfchen Bildchen machte. Wie viel malerische 
Reifen mögen dergleichen Halbwahrheiten enthalten! 

Unſer Reitmann verſprach, um unjer mürrijches Weſen zu be- 
gittigen, für den Abend eine gute Herberge, brachte ung auch wirk- 
fi in einen vor wenig Jahren gebauten Gafthof, der auf diefem 
Wege, gerade in gehöriger Entfernung von Catania gelegen, dem 
Reifenden willlommen fein mußte und wir ließen es uns bei einer 
leidlichen Einrichtung feit zwölf Tagen wieder einigermaßen bequem 
werden. Merfwürdig aber war uns eine Inichrift, an die Wand 
bleiſtiftlich mit ſchönen engliſchen Schriftzügen gefchrieben; fie ent- 
hielt Folgendes: „Reifende, wer Ihr auch feid, hütet Euch in Eatania 
vor dem Wirthshauje zum goldenen Löwen! Es iſt Schlimmer, 
al3 wenn Ihr Eyclopen, Sirenen und Schlien zugleich in die Klauen 
fielet.“ Ob wir nun Schon dachten, der wohlmeinende Warner 
möchte die Gefahr etwas mythologiſch vergrößert haben, fo jebten 
wir uns doch feit vor, den goldenen Löwen zu vermeiden, der uns 
al3 ein jo grimmiges Thier angefündigt war. Als uns daher der 
Maulthiertreibende befragte, wo wir in Catania einfehren wollten 
fo verfegten wir: „Weberall, nur nicht im Löwen!“ worauf er den 
Borichlag that, da vorlieb zu nehmen, wo er feine Thiere unter- 
ftellen, nur müßten wir uns dafelbft aud) verföftigen, wie wir es 
ihon bisher gethan. Wir waren Alles zufrieden: dem Rachen des 
Löwen zu entgehen, war unjer einziger Wunſch. 





Gegen Hybla Major!) melden fich Lavageſchiebe, welche das 
Waller von Norden herunterbringt. Ueber der Fähre findet man 
Kalkftein, welcher allerlei Arten Gefchiebe, Hornftein, Lava und 
Kalk, verbunden Hat, dann verhärtete vulcanifche Afche, mit Kalktuff 
überzogen. Die gemifchten Kieshügel dauern immer fort bi3 gegen 
Catania; bis an diejelben und über denjelben?) finden fi) Lavaſtröme 


1) Groß Hybla, am Sübabhange des Aetna, jet Paternd. 
2) Nah Schucharbt ftatt „am diefelbe und über dieſelbe.“ 
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de3 Aetna. Einen wahrſcheinlichen Krater Täßt man links. Wie 
die Natur das Bunte liebt, läßt fie hier jehen, wo fie ſich an ber 
ſchwarzblaugrauen Lava erluftigt: Huchgelbes Moos überzieht fie, 
ein ſchön rothes Sedum wächſt üppig darauf, andere ſchöne violette 
Blumen. Eine ſorgſame Cultur beweiſt fih an den Cactuspflan- 
zungen und Weinranfen. Nun drängen fi) ungeheure Lavaflüfle 
heran. Motta iſt ein ſchöner, bedeutender Fels. Hier ftehen die 
Bohnen als jehr hohe Stauden. Die Xeder find veränderlich, bald 
fehr kieſig, bald beſſer gemifcht. 





Tange nicht gejehen haben mochte, verfiel in großes Ausrufen über 
die Schönheit der Frucht und fragte una mit jelbftgefälligem Patrio- 
tismus, ob es in unfern Landen auch wol folde gäbe. Ihr iſt 
hier Alles aufgeopfert; man fieht wenig, ja gar leine Bäume, 
Allerliebſt war ein Mädchen von präctiger, ſchlanker Geftalt, eine 
ältere Betanntſchaft unferes Vetturins, bie feinem Maufthiere 
glei lief, ſchwatte und dabei mit folder Zierlichkeit als möglich 
ihren Faden fpann. Nun fingen gelbe Blumen zu herrſchen an. 


3) Oder ©. Anaftafla, Stadtchen mit Feftung auf einem Felſen. 
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Gegen Mifterbianco ftanden die Cactus ſchon wieder in Zäunen; 
Zäune aber, ganz von diejen wunderfam gebildeten Gewächſen, wer⸗ 
den in der Nähe von Catania immer regelmäßiger und jchöner. 


Catania, Mittwod den 2. Mai 1787. 

In unferer Herberge befanden wir ung freilich jehr übel. Die 
Koſt, wie fie der Maulthierfnecht bereiten Tonnte, war nicht die 
beite. Eine Henne, in Reis geloht, wäre dennoch nicht zu ver- 
achten geweſen, hätte fie nicht ein unmäßiger Saffran fo gelb als 
ungenießbar gemadt. Das unbequemite Nachtlager hätte ung beinahe 
genöthigt, Hadert3 Juchtenjad wieder hervorzuholen; deshalb ſprachen 
wir Morgens zeitig mit dem freundlichen Wirthe. Er bedauerte, 
daß er und nicht beifer verforgen könne: „Da drüben aber ift ein 
Haug, wo Fremde gut aufgehoben find und alle Urſache haben, zu⸗ 
frieden zu fein.” Erzeigte ung ein großes Eckhaus, von welchem die ung 
zugefehrte Geite viel Gutes verſprach. Wir eilten jogleich Hinüber, 
fanden einen rührigen Mann, der fich als Xohnbedienter angab und 
in Abwejenheit des Wirths uns ein fchönes Zimmer neben einem 
Saal anwies, aud) zugleich verficherte, daß wir aufs Billigfte bedient 
werden follten. Wir erfundigten und ungejäumt hergebrachtermweife, 
was für Quartier, Tiſch, Wein, Frühftüd und fonftiges Beitimm- 
bare zu bezahlen jet. Das war Alles billig, und wir ſchafften eilig 
unjere Wenigfeiten herüber, fie in die weitläufigen, vergoldeten 
Kommoden einzuordnen. Kniep fand zum eriten Male Gelegen- 
heit, feine Bappen auszubreiten; er ordnete feine Beichnungen, ich 
mein Bemerktes. Sodann, vergnügt über die ſchönen Räume, traten 
wir auf den Ballon des Saals, der Ausficht zu genießen. Nachdem 
wir dieje genugfam betrachtet und gelobt, kehrten wir um nad) unjern 
Gefchäften, und fiehe! da drohte über unferm Haupte ein großer 
goldener Löwe! Wir fahen einander bedenflih an, lächelten und 
lachten. Bon nun an aber blidten wir umber, ob nicht irgendiwo 
eins der Homeriſchen Schredbilder ‘) herborjchauen möchte. 

Nichts dergleichen war zu fehen; dagegen fanden wir im Saal 
eine hübfche junge rau, die mit einem Kinde von etwa zwei 
Jahren herumtändelte, aber fogleich von dem beweglichen Halbwirth 
derb ausgeicholten baftand. Sie folle ſich Hinweg verfügen, hieß eg, 


1) Oben ©. 333. 
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fie habe Hier nichts zu thun. „Es ift doch hart, daß Du mich forb 
jagft,” fagte fie; „das Kind ift zu Haufe nicht zu begütigen, wenn 
Du weg bift, und die Herren erlauben mir gewiß, in Deiner Gegen- 
wart das Kleine zu beruhigen?” Der Gemahl ließ es dabei nicht 
bewenden, fondern fuchte fie fortzufchaffen; das Kind ſchrie in der 
Thüre ganz erbärmlich, und wir mußten zulegt ernftlich verlangen, 
daß das hübſche Madamchen dabliebe. 

Durh den Engländer gewarnt, war es feine Kunft, bie &o- 
mödie zu durchſchauen: wir jpielten die Neulinge, die Unfchuldigen, 
er aber machte feine Tiebreiche Vaterſchaft auf das Beſte geltend. 
Das Kind wirklih war am Freundlidften mit ihm; wahrfcheinlich 
hatte es die angebliche Mutter unter der Thüre gelneipt. 

Und fo war fie auch in der größten Unſchuld dageblieben, als 
der Mann wegging, ein Empfehlungsichreiben an den Hausgeiftlichen 
des Prinzen Biscaris!) zu überbringen. Sie dablte fort, bis er 
zurüdfam und anzeigte, der Abbe würde felbft erjcheinen, uns von 
dem Näheren zu unterrichten. 





Catania, Tonnerftag ben 3. Mai 1787. 

Der Abbe, der uns geftern Abend ſchon begrüßt Hatte, erfchien 
heute zeitig und führte uns in den Palaft, welcher auf einem hohen 
Sockel einftödig gebaut ift, und zwar jahen wir zuerft das Muſeum, 
mo marmorne und eherne Bilder, Bafen und alle Arten folder 
Alterthümer beifammen ftehen. Wir hatten abermals Gelegenheit, 
unſere Kenntniſſe zu erweitern; beſonders aber feſſelte uns der Sturz 
eines Jupiters, deſſen Abguß ich ſchon aus Tiſchbeins Werkſtatt 
kannte und welcher größere Vorzüge beſitzt, als wir zu beurtheilen 
vermochten. Ein Hausgenoſſe gab die nöthigſte hiſtoriſche Auskunft, 
und nun gelangten wir in einen großen, hohen Saal. Die vielen 
Stühle an den Wänden umher zeigten, daß große Geſellſchaft ſich 


1) Eigentlich Biscari nach dem Städtchen gleichen Namens: Düntzer weiſt 
wohl mit Recht darauf Hin, daß das Empfehlungsſchreiben von Don Mich. Bella 
(S. 323) Herrührte. Ueber bie Familie ©. 337 ff. Der Vater Ignazio Vincenzo, 
geb. 1719, geit. 1786, die Mutter Anna, Fürftin von Poggio Reale, der Sohn 
Vincenzo, geb. 1742. Alle drei werben auch von Riedeſel ſehr gerühmt, ber (©. 52) 
ein Werk ded Vaters über alle in Catania erhaltenen Alterthümer in Ausficht 
ftelt, das ımter dem Zitel: Viaggio per tutte le antichitä della Sicilia, Neapel, 
1781 erſchien. 
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mandmal hier verfammle. Wir fehten uns in Erwartung einer 
günftigen Nufnagme. Da famen ein paar Frauenzimmer herein 
und gingen ber Länge nad) auf und ab. Sie fprachen angelegent- 
tich mit einander. Als fie und gewahrten, ſtand ber Abbé auf, ich 
desgleichen; wir neigten und. Ich fragte, wer fie fein und erfuhr, 
die Jüngere ſei die Prinzeffin, die Aeltere eine edle Catanierin, 
Wir hatten und wieder gejegt; fie gingen auf und ab, wie man 
auf einem Marftplage thun würde. 





Wir wurden zum Prinzen geführt, der, wie man ſchon bemerlt 
hatte, un feine Münzfammlung aus befonderem Vertrauen vorwies, 
da mohl früher feinem Herrn Water und aud; ihm nachher bei 
ſolchem Vorzeigen Manches abhanden gefommen und feine gewöhn- 
liche Bereitwilligleit dadurch einigermaßen vermindert worden. Hier 
Tonnte ih nun ſchon etwas kenntnißreicher ſcheinen, indem ich mich 
bei Betrachtung der Sammlung bed Prinzen Torremuzza belehrt 
Hatte. Ich lernte wieber und half mir an jenem dauerhaften Windel- 
manm'ſchen Faden, der uns buch die verſchiedenen Kunftepochen 
durcjleitet, fo ziemlich Hin. Der Prinz, von dieſen Dingen völlig 
unterrichtet, da er feine Kenner, aber aufmerkſame Liebhaber vor 
fich fah, mochte una gern in Allem, wornach wir forfchten, belehren. 

Nahdem wir biefen Betrachtungen geraume Beit, aber doch 
no immer zu wenig gewidmet, ftanden wir im Begriff, uns zu 
beurlauben, als er und zu feiner Frau Mutter führte, wofelbft die 
übrigen Heinern Kunftwerke zu fehen waren. 

Goethe, VIIL 22 
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Wir fanden eine anfehnliche, natürlich edle Yrau, die ung mit 
den Worten empfing: „Sehen Sie fi bei mir um, meine Herren, 
Eie finden bier Alles noch, wie es mein feliger Gemahl gefammelt 
und geordnet Hat. Dies danke ich der Frömmigkeit meines Sohnes, 
der mich in feinen beiten Zimmern nicht nur wohnen, fondern aud) 
bier nicht das Geringfte entfernen oder verrüden läßt, was fein 
feliger Herr Vater anſchaffte und aufftellte; wodurdh ich den boppelten 
Bortheil habe, ſowol auf die jo lange Sahre Her gewohnte Weife 
zu leben, als auch, wie von je her, die trefflichen Fremden zu fehen 
und näher zu fennen, die, unjere Schäße zu betraditen, von fo weiten 
Drten berfommen.” 

Sie ſchloß uns darauf felbft den Glasſchrank auf, worin die 
Arbeiten in Bernftein aufbewahrt ftanden. Der ficilianifche unter- 
icheidet fi) von dem nordifchen darin, daß er von der Durdhfichtigen 
und undurchſichtigen Wach3- und Honigfarbe durd) alle Abſchattungen 
eines gejättigten Gelb3 bis zum fchönften Hyazinthroth Hinanfteigt. 
Urnen, Becher und andere Dinge waren daraus gefchnitten, wozu 
nıan große, bewundernswürdige Stüde des Materiald mitunter voraus⸗ 
jeßen mußte. An diefen Gegenftänden jowie an gejchnittenen Mufcheln, 
wie fie in Trapani gefertigt werden, ferner an ausgejuchten Elfen⸗ 
beinarbeiten hatte die Dame ihre befondere Freude und wußte Dabei 
manche heitere Gefchichte zu erzählen. Der Fürft machte ung auf 
die ernftern Gegenstände aufmerkfam, und fo floffen einige Stunden 
dergnügt und belehrend vorüber, 

Indeſſen hatte die Fürftin vernommen, daß wir Deutiche feien; 
fie fragte daher nad) Herrn von Riedejel, Bartel31) Münter, 
welche fie ſämmtlich gekannt und ihren Charakter und Betragen 
gar wohl unterfcheidend zu würdigen wußte. Wir trennten uns 
ungern von ihr, und fie fchien und ungern wegzulaflen. Diefer 
Snfelzuftand hat doch immer etwas Einjames, nur durch vorüber- 
gehende Theilnahme aufgefrifcht und erhalten. 


1) Bartels, Joh. Heint., geb. 20. Mai 1761, geft. in hohem Witer, als 
Bürgermeifter von Hamburg 1. Februar 1850. Er war wenige Jahre vor Goethr 
zuerſt als Hofmeifter eines Engländer, dann allein in Italien und in Gictlien ges 
weſen und hatte über feine Reife „Briefe über Ealabrien und GSieilien, 8 Bände, 
Göttingen, 1787— 1792" veröffentlicht. Meber Riedefel und Münter |. oben. 
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Uns führte der Geiftlihe alsdann in das Benedictinerflofter '), 
in die Zelle eines Bruders, deffen bei mäßigem Alter trauriges und 
in fich zurücdgezogenes Anſehn wenig frohe Unterhaltung veriprad). 
Er war jedoch der Tunftreihe Mann, der die ungeheure Orgel diefer 
Kirche allein zu bändigen wußte. Als er unfere Wünfche mehr er- 
rathen al3 vernommen, erfüllte er fie jchweigend; wir begaben und 
in die fehr geräumige Kirche, die er, das herrliche Inſtrument be= 
arbeitend, bis in den Tegten Winkel mit leifeftem Hauch ſowol als 
gewaltjamften Tönen durchſäuſelte und durchichmetterte. Wer den 
Mann nicht vorher gejehen, hätte glauben müfjen, e3 fei ein Riefe, 
der folche Gemalt ausübe; da wir aber feine Perſönlichkeit ſchon 
fannten, bewunderten wir nur, daß er in diefem Kampf nicht fchon 
längft aufgerieben jei. 

Bald nad Tiihe?) fam der Abbe mit einem Wagen, da er 
uns den entferntern Theil der Stadt zeigen jollte. Beim Einfteigen 
ereignete fich ein mwunderjamer Nangftreit. Ich war zuerft einge- 
ftiegen und hätte ihm zur linken Hand geſeſſen; er, einfteigend, 
verlangte ausdrüdlich, daß ich herumrüden und ihn zu meiner Linken 
nehmen follte; ich bat ihn, dergleichen. Ceremonien zu unterlaffen. 
„Verzeiht,“ fagte er, „daß wir aljo fiten! denn wenn ich meinen 
Platz zu Eurer Rechten nehme, jo glaubt Kedermann, daß ich mit 
Euch fahre; fige ich aber zur Linken, fo ift e8 ausgeſprochen, daß 
Ihr mit mir fahrt, mit mir nämlich, der ih Euch im Namen des 
Fürften die Stadt zeige.” Dagegen war freilich nichts einzuwenden, 
und alfo geichah es. 

Wir fuhren die Straßen Hinaufwärts, wo die Lava, welche 
16693) einen großen Theil diejer Stadt zerftörte, noch bis auf 
unfere Tage fichtbar blieb. Der ftarre Feuerſtrom ward bearbeitet 
wie ein anderer Fels; ſelbſt auf ihm waren Straßen vorgezeichnet 
und theilweife gebaut. Ich ſchlug ein unbezweifeltes Stüd des 


1) Jetzt Echule, die daran grenzende Kirche erft nad) 1693 gebaut, die unge 
heure Orgel erft nad) 1767 vollendet, der „Bruder“ ift vielleiht der Erbauer 
Donato del Piano. 

2) Die Ausgaben haben hier Freitag, den 4. Mai und für die folgenden Tage 
bis zum 8. falſche Taten, die ich nach Düntzers Vorgang geändert habe, 

3) Bom 8. März bis 11. Juli, der ſchrecklichſte Ausbruch, der je ftatihatte. 

22* 
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Geſchmolzenen herunter, bedenkend, daß vor meiner Abreife aus 
Deutichland jchon der Streit über die QWullanität der Bajalte fid) 
entzündet hatte. Und jo that ich's an mehreren Stellen, um zu 
mancherlei Abänderungen zu gelangen. 

Wären jedoch Einheimische nicht ſelbſt Freunde ihrer Gegenb, nicht 
jelbft bemüht, entweder eines Bortheil3 oder der Wiffenfchaft willen, 
das, was in ihrem Revier merkwürdig ift, aufammenzuftellen, jo müßte 
der Reiſende fich ang vergebens quälen. Schon in Neapel Hatte mid) 
ber Zavenhändler jehr gefördert, hier in einem weit höhern Sinne der 
Nitter Giveni.!) Ach fand in feiner reichen, ſehr galant aufgeftellten 
Sammlung die Laven des Aetna, die Bafalte am Fuß deffelben, ver- 
ändertes Geftein, mehr oder weniger zu erfennen; Alles wurde freund- 
Yichft vorgezeigt. Am Meijten hatte ich Zeolithe zu bewundern, aus 
den fchroffen im Meere ftehenden Felſen unter Saci.?) 

Als wir den Nitter um die Mittel befragten, wie man fi 
benehmen müſſe, um den Aetna zu befteigen, wollte er von einer 
Wagniß nad dem Gipfel, befonder3 in der gegenwärtigen Jahres⸗ 
zeit, gar nicht3 Hören. „Ueberhaupt,” jagte er, nachdem er ung um 
Berzeihung gebeten, „die hier anfommenden Fremden jehen bie 
Sache für allzu leicht an; wir andern Nachbarn des Berges 
find fchon zufrieden, wenn wir ein paarmal in unjerm Leben bie 
beite Gelegenheit abgepaßt und den Gipfel erreicht Haben. 
Brydone?), der zuerſt durch feine Bejchreibung die Luft nad 
diefem Feuergipfel entzündet, ift gar nicht Hinaufgelommen; Graf 
Bord‘) läßt den Lejer in Ungewißheit, aber auch er ift nur bis 
auf eine gewifle Höhe gelangt, und fo könnte id) von Mehreren 
fagen. Für jebt erftredt fich der Schnee noch allzu weit herunter 
und breitet unüberwindliche Hinderniffe entgegen. Wenn Sie 
meinem Rathe folgen mögen, fo reiten Sie morgen bei guter Zeit 


— 





1) Giuſeppe Gioeni, Profeſſor der Naturgeihichte in Catania, von anberen 
Neifenden als Mann voll Geift und Thätigleit gerühmt. 

2) Die fogenannten Farigliont ober Cyclopenfelſen bei dem Dorfe Trezza, |. 
unten ©. 342. 

3) gl. oben ©. 275, Bd. I, ©. 143—220. 

4) Bord, Bd I, &.62—91. Brydone und Bord) behaupten übrigens beibe, 
auf der Spige des Aetna geweſen zu fein. Der Prinz Biskari erzählte Münter 
don Brydone dafielde (Münter, ©. V.). 
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bis an den Fuß des Monte Rofjo:*) befteigen Sie diefe Höhe! Sie 
werden von da des herrlichiten Anblid3 genießen und zugleich Die 
alte Lava bemerken, welche dort, 1669 entjprungen, unglüdlicher- 
weife fih nach der Stadt hereinwälzte. Die Ausficht ift Herrlich) 
und deutlich; man thut beiler, fich das Uebrige erzählen zu Yaffen.“ 


Catania, Freitag den 4. Mai 1787. 

Folgfam dem guten Nathe, machten wir ung zeitig auf den 
Weg und erreichten, auf unjern Maulthieren immer rückwärts 
ſchauend, die Region der durch die Zeit noch ungebändigten Laven, 
Badige Klumpen und Tafeln ftarrten uns entgegen, durch welche 
nur ein zufälliger Pfad von den Thieren gefunden wurde. Auf 
der erften bedeutenden Höhe hielten wir ftil. Kniep zeichnete 
mit großer Präcifion, was hinaufwärts vor und lag: die Laven— 
maſſen im Vorgrunde, den Doppelgipfel des Monte Roſſo links, 
gerade über und die Wälder von Nicolofi, aus denen der beichneite, 
wenig rauchende Gipfel hervorſtieg. Wir rüdten dem rothen Berge 
näher, ich ftieg hinauf: er ift ganz aus rothem vulfanischem Grus, 
Aſche und Steinen zujammengehäuft. Um die Mündung Hätte ſich 
bequem herumgehen laſſen, Hätte nicht ein gewaltfam ftürmender 
Morgenmwind jeden Schritt unficher gemacht; wollte ic) nur einiger- 
maßen fortlommen, jo mußte ich den Mantel ablegen; nun aber 
war der Hut jeden Augenblid in Gefahr, in den Krater getrieben 
zu werden, nnd ich Hinterdrein. Deshalb ſetzte ich mich nieder, um 
mid zu faſſen und die Gegend zu überjchauen; aber aud) viele 
Lage Half mir nichts: der Sturm kam gerade von Dften her über 
das herrliche Land, das nah und fern bis and Meer unter mir 
lag. Den ausgedehnten Strand von Meffina bis Syracus mit 
feinen Krümmungen und Buchten jah ich vor Mugen, entweder 
ganz frei oder durch Felſen des Ufers nur wenig bededt. Als ich 
ganz betäubt wieder herunterlam, hatte Kniep im Schauer?) feine 
Zeit gut angewendet und mit zarten Linien auf dem Papier ge- 
fichert, wa3 der wilde Sturm mich kaum jehen, viel weniger feit- 
halten ließ. 


1) Eigentlid) Monti Roffi, ein Zwillingskrater (f. unten), der feinen Namen, 
„zother Berg“, von den rothen Schladen führt, aus denen er aufgeſchüttet ift. 
2) Morgenſchauer, Morgenfühle. 
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In dem Rachen des goldenen Löwen wieder angelangt, fanden 
wir den Rohnbedienten, den wir nur mit Mühe uns zu begleiten 
abgehalten hatten. Er lobte, daß wir den Gipfel aufgegeben, fchlug 
aber für morgen eine Spazierfahrt auf dem Deere zu den Felſen 
von Jaci andringlic vor: das fei die Fchönfte Luftpartie, Die man 
von Batania aus machen fünne! Man nehme Trank und Speife 
mit, auch wohl Geräthichaften, um etwas zu wärmen. Seine Frau 
erbiete fich, diejes Gefchäft zu übernehmen. Ferner erinnerte er fich 
des Jubels, wie Engländer wohl gar einen Kahn mit Muſik zur 
Begleitung genommen hätten, welche Luft über alle Borftelung fei. 

Die Felſen von Jaci zogen mich heftig an; id) Hatte großes 
Verlangen, mir jo fchöne Beolithe herauszufchlagen, als ich bei 
Gioeni gejehen. Man konnte ja die Sache kurz faflen, die Be⸗ 
gleitung der Frau ablehnen. Aber der warnende Geift des Eng- 
länders) behielt die Oberhand; wir thaten auf die Beolithe Ver⸗ 
zicht und dünkten ung nicht wenig wegen diefer Enthaltiamteit. 


Catania, Sonnabend den 5. Mai 1787. 

Unfer geiftlicher Begleiter blieb nit aus. Er führte ung, 
die Reſte alter Baukunſt zu jehen, zu welchen der Beichauer freilich 
ein ftarfes Rejtaurationstalent mitbringen muß. Man zeigte bie 
Reſte von Waflerbehältern, einer Naumadjie?) und andere dergleichen 
Ruinen, die aber bei der vielfachen Zerftörung der Stadt durch 
Laven, Erdbeben und Krieg dergeftalt verfchüttet und verſenkt find, 
daß Freude und Belehrung nur dem genaueiten Kenner alterthüm- 
licher Baufunft daraus entjpringen Tann. 

Eine nochmalige Aufwartung beim Prinzen lehnte der Pater 
ab, und mir fchieden beiderjeit3 mit lebhaften Ausdrücken der 
Dankbarkeit und des Wohlmollens. 


Taormina, Sonntag den 6. Mai 1787. 
Gott ſei Dank, daß Alles, was wir heute gejehen, fchon 
genugjam bejchrieben ift, mehr aber no, daß Kniep fich vor- 
genommen hat, morgen den ganzen Tag oben zu zeichnen. Wenn 
man die Höhe der Feljenmände erftiegen hat, welche unfern des 


— — ——— 


1) VBgl. oben ©. 383, 
2) Ort, wo die bramatiiche Vorftellung eines Seetreffens gegeben wirb. 
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Meerftrandes in die Höhe fteilen‘), findet man zwei Gipfel durch 
ein Halbrund verbunden. Was dies auch von Natur für eine Ge- 
ftalt gehabt haben mag, die Kunſt hat nachgeholfen und daraus den 
amphitheatraliichen Halbeirkel für Zujchauer gebildet; Mauern und 
andere Angebäude von Biegelfteinen, fich anjchließend, fupplirten 
die nöthigen Gänge und Hallen. Um Fuße des ftufenartigen Halb- 
cirtel3 erbaute man die Scene quer vor, verband dadurch die 
beiden Felſen und vollendete das ungeheuerjte Natur- und Kunſtwerk. 

Setzt man ſich nun dahin, wo ehemals die oberjten Zufchauer 
faßen, jo muß man geftehen, daß wol nie ein Publilum im Theater 
folhe ©egenftände vor fich gehabt: Necht3 zur Seite auf höhern 
Selfen erheben ſich Caftelle, weiter unten liegt die Stadt, und ob 
diefe Baulichkeiten aus neuern Zeiten find, jo ftanden doch vor 
Alters mol ebendergleichen auf derjelben Stelle. Nun fieht man 
an dem ganzen langen Gebirgsrüden des Aetna Hin, links das 
Meerufer bis nad) Catania, ja Syracus; dann fchließt der ungeheure 
dampfende Feuerberg das weite, breite Bild, aber nicht jchredlich; 
denn die mildernde Atmojphäre zeigt ihn entfernter und fanfter, 
als er ift. 

MWendet man fih von diefem Anblid in die an der Rückſeite 
der Zuſchauer angebrachten Gänge, jo hat man die fämmtlichen 
Felswände links, zwilchen denen und dem Meere fi) der Weg nad) 
Meſſina Hinichlingt. Felsgruppen und Yelsrüden im Meere felbft, 
die Küſte von Calabrien in der meitelten Ferne, nur mit Auf- 
merkſamkeit von gelind fich erhebenden Wolfen zu unterjcheiden. 

Wir ftiegen gegen das Theater hinab, vermweilten in deſſen 
Ruinen, an welchen ein gejhicter Architect feine Reftaurationsgabe 
wenigiteng auf dem Papier verjuchen jollte, unternahmen fodann, 
ung durch die Gärten eine Bahn nad) der Stadt zu brechen. Allein 
hier erfuhren wir, was ein Zaun von neben einander gepflanzten 
Agaven für ein undurhdringliches Bollwerk jei: durch die ver- 
ſchränkten Blätter ficht man durch und glaubt auch hindurchdringen 
zu tönnen, allein die Fräftigen Stacheln der Blattränder find 
empfindliche Hinderniffe; tritt man auf ein folches colofjales Blatt, 
in Hoffnung, es werde uns tragen, jo bricht es zufammen, und 





1) Steil aufgehen. 
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anftatt hinüber ins Freie zu kommen, fallen wir einer Nachbar» 
pflanze in die Arme. Zuletzt entwidelten wir und doch dieſem 
Labyrinthe, genofien Weniges in der Stadt, Tonnten aber vor 
Sonnenuntergang von der Gegend nicht fcheiden. Unendlich fchön 
war e3 zu beobachten, wie dieje in allen Bunkten bedeutende Gegend 
nad und nach in Finiterniß verjanf. 


Unter Taormina, am Meer, Montag ben 7. Mai 1787. 

Kniepen, mir vom Glüd zugeführt, Tann ich nicht genug 
preifen, da er mich einer Bürde entledigt, die mir unerträglich 
wäre und mich) meiner eigenen Natur wiebergiebt, Er ift Hinaufe 
gegangen, im Einzelnen zu zeichnen, was wir obenhin betrachtet, 
Er wird feine Bleiftifte manchmal fpigen, und ich ſehe nicht, wie 
er fertig werden will. Das Hätte ih nun auch Alles wiederjehen 
können! Erft wollte ich mit Hinaufgehen, dann aber reizte mich's, 
hier zu bleiben; die Enge ſucht' ich wie der Vogel, der fein Neft 
bauen möchte. In einem fchlechten, verwahrloften Bauergarten 
habe ich mich auf Orangenäſte gejegt und mich in Grillen vertieft. 
Drangenäfte, worauf der Reiſende figt, klingt etwas wunderbar, 
wird aber ganz natürlich, wenn man weiß, daß der Orangenbaum, 
feiner Natur überlafjen, fich bald über der Wurzel in Zweige trennt, 
die mit der Zeit zu entichiedenen Aeſten werden. 

Und fo jaß ich, den Plan zu Naufilaa weiter denkend, eine 
dramatische Concentration der Od yſſee.) Ich Halte fie nicht für 
unmöglich, nur müßte man den Grundunterjchied de Drama und 
der Epopde recht ind Auge fallen. 

Kniep ift herabgelommen und Hat zwei ungeheure Blätter, 
veinlichft gezeichnet, zufrieden und vergnügt zurüdgebracht: Beide 
wird er zum ewigen Gebächtniß an dieſen herrlichen Tag für mid 
ausführen. 

Zu vergeflen ift nicht, daß wir auf diefes ſchöne Ufer unter 
dem reinften Himmel von einem Heinen Altan herabſchauten, Roſen 
erblidten und Nachtigallen hörten. Dieje fingen bier, wie man ung 
verjichert, jech8 Monate hindurch. 


1) Bgl. oben 16. April. 
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Aug der Erinnerung. !) 

Var ich num Durch die Gegenwart und Thätigkeit eine ge- 
Ihidten Künftler8 und durch eigene, obgleih nur einzelne und 
ihmwächere Bemühungen gewiß, daß mir von den intereffanteiten 
Gegenden und ihren Theilen feite, mohlgewählte Bilder, im Umriß 
und nach Belieben auch ausgeführt, bleiben würden, jo gab ic) um 
jo mehr einem nad) und nad) auflebenden Drange nad): die gegen- 
wärtige herrliche Umgebung, das Meer, die Anfeln, die Häfen, durch 
poetiſche würdige Geftalten zu beleben und mir auf und aus diefem 
Local eine Compofition zu bilden, in einem Sinne und in einem 
Ton, wie ich fie noch nicht hervorgebradjt. Die Klarheit des Himmels, 
der Hauch ded Meeres, die Düfte, modurd die Gebirge mit Himmel 
und Meer gleihjam in ein Element aufgelöft wurden, Alles dies 
gab Nahrung meinen Vorſätzen, und indem ich in jenem fchönen 
öffentlichen Garten zwijchen blühenden Heden von Dleander, durch 
Lauben von fruchttragenden Drangen- und Citronenbäumen wandelte 
und zwiſchen andern Bäumen und Sträuden, die mir unbelannt 
waren, vermeilte, fühlte ich den fremden Einfluß auf das Aller» 
angenehmite. 

Ich Hatte mir, überzeugt, daß es für mich feinen beſſern 
Commentar zur Odysfee geben könne als eben gerade diefe lebendige 
Umgebung, ein Eremplar verichafft und las es nad) meiner Art 
. mit unglaublihem Antheil. Doc wurde ich gar bald zu eigener 
Production angeregt, die, jo feltfam fie auch im erften Augenblide 
ſchien, mir doch immer lieber ward und mich endlich ganz bejchäftigte. 
Ich ergriff nämlich den Gedanken, den Gegenftand der Nauſikaa 
al3 Tragödie zu behandeln. 

Es ift mir ſelbſt nicht möglich abzufehen, was ich daraus würde 
gemacht haben; aber ich war über den Plan bald mit mir einig. 
Der Hauptfinn war der: in der Nauſikaa eine treffliche, von Vielen 


1) Jedenfalls erft 1816 gefchrieben. Wahricheinlich Hatte Goethe bei der Ab: 
faffung diefer Blätter den oben (©. 294) erwähnten Plan nicht vor Augen, ja ers 
innerte fih nit einmal, daß er ihn aufgefchrieben (unten ©. 347), ein Umftand, 
aus dem ſich die mannigfahen Abweichungen beider erklären. Dieje Abweichungen 
tönnen hier im Einzelnen nicht hervorgehoben werben. Auf die Nauſikaa bezieht 
fich aud) eine Stelle in einem Briefe an Yrau von Stein (18. April, Schöll III, 
293): „Was ich Euch bereite, geräth mir glüdlih. Ich habe ſchon Freubenthränen 
vergoffen, daß ich Euch Freube machen werde.” 
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umworbene Jungſrau darzuftellen, die, fich Teiner Neigung bewußt, 
alle Freier bisher ablehnend behandelt, durch einen ſeltſamen Fremd⸗ 
ling aber gerührt, aus ihrem Buftand Heraustritt und Durch eine 
voreilige Aeußerung ihrer Neigung fih compromittirt, was bie 
Gituation vollfommen tragifh macht. Dieſe einfache Zabel follte 
durch den Reichthum der fubordinirten Motive und befonder3 Durch 
das Meer- und Inſelhafte der eigentlichen Ausführung und des be 
fondern Tons erfreulich werden. 

Der erfte Alt begann mit dem Ballipiel. Die unerwartete Be- 
fanntichaft wird gemacht und die Bedenklichkeit, den Fremden nicht 
jelbft in die Stadt zu führen, wird jchon ein Vorbote der Neigung. 

Der zweite Akt erponirte da3 Haus des Allinous, die Cha- 
taftere der Freier und endigte mit dem Eintritt des Ulyffes. 

Der dritte war ganz der Bedeutſamkeit des Abenteurers ge- 
widmet, und ich Hoffte, in der dialogirten Erzählung feiner Aben- 
teuer, die von den verjchiedenen Zuhörern ſehr verfchieden aufge- 
nommen werden, etwas Künftliche8 und Erfreuliches zu leiſten. 
Während der Erzählung erhöhen fich die Keidenichaften, und ber 
lebhafte Antheil Naufifan’3 an dem Fremdling wird durch Wirkung 
und Gegenwirfung endlich hervorgefchlagen. 

Im vierten Afte bethätigt Ulyſſes außer der Scene feine 
Zapferfeit, indeflen die Frauen zurüdbleiben und der Neigung, der 
Hoffnung und allen zarten Gefühlen Raum laſſen. Bei den großen 
Vortheilen, welche der Fremdling davonträgt, Hält fih Nauſikaa noch 
weniger zujammen und compromittirt fi unwiderruflich bei‘) ihren 
Landsleuten. Ulyſſes, der Halb jchuldig halb unjchuldig dieſes Alles 
veranlaßt, muß fich zulegt al3 einen Scheidenden erflären, und e3 
bleibt dem guten Mädchen nichts übrig, als im fünften Alte Den 
Tod zu fuchen. 

Es mar in diefer Compofition nichts, was ich nicht aus eigenen 
Erfahrungen nad der Natur hätte ausmalen können. Selbſt auf 
ber Reife, jelbit in Gefahr, Neigungen zu erregen, die, wenn fie 
auch fein tragiſches Ende nehmen, doch ſchmerzlich genug, gefährlich 
und jchädlich werden können; jelbit in dem Falle, in einer jo großen 
Entfernung von der Heimath abgelegene Gegenftände, Reiſeaben⸗ 


1) So habe ich ftatt des unpaflenden „mit”, wie bie Ausgaben haben, geändert, 
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teuer, Lebensvorfälle zu Unterhaltung der Geſellſchaft mit lebhaften 
Sarben auszumalen, von der Jugend für einen Halbgott, von ges 
ſetztern Perſonen für einen Auffchneider gehalten zu werden, manche 
unverdiente Gunft, manches unerwartete Hinderniß zu erfahren: das 
Alles gab mir ein folches Attachement an diefen Plan, an diefen 
Vorſatz, daß ich darüber meinen Aufenthalt zu Palermo, ja den 
größten Theil meiner übrigen ficilianifchen Reife verträumte. Wes⸗ 
halb ich denn auch von allen Unbequemlichkeiten wenig empfand, 
da ich mich auf dem überklaſſiſchen Boden in einer poetifchen Stimmung 
fühlte, in der ich das, was ich erfuhr, was ich fah, was ich bemerfte, 
was mir entgegentam, Alles auffaſſen und in einem erfreulichen 
Gefäß bewahren Tonnte, 

Nach meiner Löblichen oder unlöblichen Gewohnheit fchrieb ic) 
wenig oder nicht3 davon auf, arbeitete aber den größten Theil big 
aufs legte Detail im Geifte duch, mo es denn, durch nachfolgende 
Berjtreuungen zurüdgedrängt, Tiegen geblieben, bis ich gegenwärtig 
nur eine flüchtige Erinnerung davon zurückrufe. 


Auf dem Wege nad Meffina, Dienftag ben 8. Mai 1787. 
Man hat hohe Kalkfelfen links; fie werden farbiger und machen 
ihöne Meerbufen; dann folgt eine Art Geftein, da3 man Thon- 
fchiefer oder Graumade nennen möchte. In den Bächen finden fich 
ſchon Granitgejchiebe. Die gelben Aepfel des Solanum, die rothen 
Blüthen des Dleanderd machen die Landſchaft Iuftig, Der Fiume‘) 
Niſo bringt Glimmerfchiefer jowie aud) die folgenden Bäche, 


Mitmod den 9. Mai 1787. 

Vom Dftwinde beftürmt, ritten wir zwijchen dem rechter Hand 
wogenden Meere und den Felswänden hin, an denen wir vorgeftern 
oben herabgejehen hatten, diefen Tag beftändig mit dem Waller im 
Kampfe; wir famen über unzählige Bäche, unter welchen ein größerer, 
Kilo, den EhHrentitel eines Fluſſes führt; doch diefe Gewäſſer ſowie 
da3 Gerölle, das fie mitbringen, waren leichter zu überwinden ala 
dag Meer, das heftig jtürmte und an vielen Stellen über den Weg 
hinweg bis an die Feljen ſchlug und zurüd auf die Wanderer fpribte. 


——- 





1) Fluß. 
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Herrlich war das anzufehen, und die ſeltſame Begebenheit Yieß uns 
das Unbequeme übertragen. !) 

Zugleich follte es nicht an mineralogifcher Betrachtung fehlen. 
Die ungeheuren Kalkfelfen, verwitternd, ftürzen herunter, deren 
weiche Theile, durch die Bewegung der Wellen aufgerieben, die zu⸗ 
gemifchten feitern übrig laffen, und fo ift der ganze Strand mit 
bunten hornfteinartigen Zeuerfteinen überdedt, wovon mehrere Muſter 
aufgepadt worden. 


— — 





Meſſina, Donnerſtag den 10. Mai 1787. 

Und fo gelangten wir nach Meſſina, bequemten uns, weil wir 
keine Gelegenheit Tannten, die erjte Nacht in dem Quartier des 
Vetturind zuzubringen, um uns den andern Morgen nach einem 
befjern Wohnort umzujehen. Dieſer Entichluß gab gleih beim Ein- 
tritt den fürchterfichften Begriff einer zerjtörten Stadt?), denn wir 
ritten eine Biertelftunde lang an Trümmern nah Trümmern vor 
bei, ehe wir zur Herberge kamen, die, in diefem ganzen Revier 
allein wieder aufgebaut, aus den Fenftern bes obern Stods nur 
eine zadige Ruinenwüſte überfehen ließ. Außer dem Bezirk dieſes 
Gehöftes jpürte man weder Menfch noch Thier; es war Nachts eine 
furdtbare Stille. Die Thüren ließen fich weder verichließen nod 
verriegeln; auf menjchliche Gäfte war man hier jo wenig eingerichtet 
als in Ähnlichen Pferdemohnungen. Und doch ſchliefen wir ruhig 
auf einer Matratze, welche der bienftfertige Vetturin dem Wirthe 
unter dem Leibe weggeſchwatzt hatte. 


Sreitag den 11. Mai 1787. 

Heute trennten wir und von dem wadern Führer); ein gutes 
Trinfgeld belohnte feine forgfältigen Dienfte. Wir fchieden freund- 
Yih, nachdem er und vorher noch einen Lohnbedienten verfchafft, ber 
und gleich in die bejte Herberge bringen und alles Merkwürdige 
von Meſſina vorzeigen ſollte. Der Wirth, um feinen Wunfch, uns 
103 zu werden, fchleunigft erfüllt zu fehen, half Koffer und fämmt- 
liches Gepäd auf das Schnellite in eine angenehme Wohnung 


1) Im Sinne von ertragen, verwinben. 
2) Durch das fchredliche Erbbeben vom 5. bis 7. Februar 1788. 
8) Er Hatte feit dem 18. April, von Palermo aus, @oethe begleitet, 
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Ihaffen, näher dem belebten Theile der Stadt, da3 heißt, außerhalb 
der Stadt felbit. Damit aber verhält es fich folgendermaßen. Nad) 
dem ungeheuren Unglüd, das Meſſina betraf, blieb nad) zwölftauſend 
umgefommenen Einwohnern für die übrigen dreißigtaufend Teine 
Wohnung: die meiften Gebäude waren niedergeftürzt, die zerrilfenen 
Mauern der übrigen gaben einen unfichern Aufenthalt; man er- 
richtete daher eiligft im Norden von Meifina auf einer großen 
Wieſe eine Bretterftadt, von der jih am Schnellften Derjenige einen 
Begriff macht, der zu Meßzeiten den Römerberg zu Frankfurt, den 
Markt zu Leipzig durchwanderte; denn alle Kramläden und Werk- 
ftätten find gegen die Straße geöffnet, Vieles ereignet ſich außer- 
halb. Daher find nur wenig größere Gebäude, auch nicht fonder- 
fih gegen das Deffentliche verjchloffen, indem die Bewohner manche 
Beit unter freiem Himmel zubringen. So wohnen fie nun jchon 
drei Jahre, und dieſe Buden-, Hütten-, ja Beltwirthichaft Hat auf 
den Charakter der Einwohner entichiedenen Einfluß. Das Entjeben 
über jenes ungeheure Ereigniß, die Furcht vor einem ähnlichen treibt 
fie, der Freuden de3 Augenblid3 mit gutmüthigem Frohſinn zu ge- 
nießen. Die Sorge vor neuem Unheil ward am einundzwanzigiten 
April, alfo ungefähr vor zwanzig Tagen, erneuert; ein merklicher 
Erditoß erichütterte den Boden abermals. Man zeigte ung eine 
Heine Kirche, wo eine Maſſe Menfchen, gerade in dem Wugenblid 
zufammengedrängt, dieje Erjchütterung empfanden. Einige Berjonen, 
die darin gewejen, jchienen fich von ihrem Schreden noch nicht er- 
holt zu haben. 

Beim Aufjucdhen und Betrachten diefer Gegenstände Teitete uns 
ein freundlicher Conjul t), der unaufgefordert vielfache Sorge für uns 
trug; in dieſer Trümmerwüſte mehr al3 irgendwo dankbar anzuer- 
fennen. Bugleid) auch, da er vernahm, daß wir bald aözureijen 
wünschten, machte er und einem franzöfiichen Kauffahrer bekannt, 
der im Begriff ftehe, nach Neapel zu fegeln. Doppelt erwünſcht, 
da die weiße Flagge vor den Seeräubern fichert. 

Eben hatten wir unferm gütigen Führer den Wunſch zu erkennen 
gegeben, eine der größern, obgleich auch nur einſtöckigen Hütten 


— 





1) Vielleicht der öſterreichiſche oder preußiſche, jedenfalls ein Deutſcher, ſiehe 
unten ©. 867. 
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inwendig, ihre Einrichtung und ertemporirte Haushaltung zu fehen, 
al3 ein freundlicher Mann fih an uns anſchloß, der fich bald als 
franzöfifcher Sprachmeifter bezeichnete, welchem der Conſul nach voll- 
brachtem Spaziergange unfern Wunfch, fol ein Gebäude zu fehen, 
eröffnete mit dem Erfuchen, uns bei fi) einzuführen und mit den 
Geinigen befannt zu maden. 

Wir traten in die mit Brettern bejchlagene und gededte Hütte. 
Der Eindrud war völlig wie der jener Mebbuden, wo man wilde 
Thiere oder fonftige Abenteuer für Geld jehen läßt: das Zimmer⸗ 
werk an den Wänden wie am Dache fihtbar,; ein grüner Vorhang 
jonderte den vordern Raum, der nicht gedielt, tennenartig gefchlagen *) 
ihien. Stühle und Tiſche befanden fi) da, nichts weiter von Haus- 
geräthe. Erleuchtet war der Pla von oben durch zufällige Deff- 
nungen der Bretter. Wir discurrirten eine Beit lang, und ih be 
trachtete mir die grüne Hülle und das darüber fichtbare innere Dach— 
gebälfe, al3 auf einmal hüben und drüben des Vorhangd ein paar 
allerliebjte Mädchenföpfchen neugierig herausgudten, ſchwarzäugig, 
Ihmarzlodig, die aber, jobald fie fich bemerkt jahen, wie der Blik 
verſchwanden, auf Anſuchen des Conſuls jedoh, nad) fo viel ver 
floffener Beit, als nöthig war fih anzuziehen, auf wohlgepußten 
und niedlichen Körperchen wieder hervortraten und fi mit ihren 
bunten Kleidern gar zierlid vor dem grünen Teppich ausnahmen. 
Aus ihren Fragen konnten wir wohl merken, daß fie uns für fabel- 
hafte Wejen aus einer andern Welt hielten, in welchen Tiebens- 
würdigen Irrthum fie unfere Antworten nur mehr beitärfen mußten. 
Auf eine heitere Weife malte der Conſul unjere märdhenhafte Er- 
ſcheinung aus, die Unterhaltung war jehr angenehm, ſchwer, fich zu 
trennen. Bor der Thür erft fiel und auf, daß wir die innern 
Räume nicht gejehen und die Hausconftruction über die Bewoh— 
nerinnen vergelfen hatten. 








Meifina, Sonnabend ben 12. Mat 1787. 
Der Conful, unter andern, jagte, daß ed, wo nidht unumgäng⸗ 
lich nöthig, doch wohlgethan fei, dem Gouverneur?) aufzuwarten, der, 


1) Aus plattgefchlagenem und troden geworbenem Lehm gemacht. 

2) Feldmarſchall Michele Odea. Münter ſchildert ihn (S. 486): „ein großer 
Freund der militäriichen Subordination und wußte @elindigleit und Strenge zu 
rechter Zeit zu gebrauchen.“ 
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ein wunderliher alter Mann, nad) Laune und Vorurtheil ebenjo 
gut fchaden als nuben fünne; dem Conful werde es zu Gunften 
gerechnet, wenn er bedeutende Fremde vorftelle; auch wiſſe der An- 
fümmling nie, ob er dieſes Mannes auf eine oder andere Weiſe 
bedürfe. Dem Freunde zu Gefallen ging ich mit. 

Ins Vorzimmer tretend, hörten wir drinne ganz entjeglichen 
Lärm; ein Laufer mit Pulcinellgeberden raunte dem Lonful ins 
Ohr: „Böfer Tag! Gefährlihe Stunde!" Doc traten wir hinein 
und fanden den uralten Gouverneur, uns den Rüden zugewandt, 
zunächſt des Fenſters an einem Tiiche fihen. Große Haufen ver- 
gilbter alter Briefichaften lagen vor ihm, von denen er die unbe- 
jchriebenen Blätter mit größter Gelaffenheit abjchnitt und feinen 
haushältiſchen Charakter dadurch zu erkennen gab. Während dieſer 
friedlichen Beſchäftigung ſchalt und fluchte er fürchterlich auf einen 
anftändigen Mann los, der feiner Kleidung nad) mit Malta ver- 
wandt fein konnte und fih mit vieler Gemüthsruhe und Präcifion 
vertHeidigte, wozu ihm jedoch wenig Raum blieb. Der Gejcholtene 
und Angeſchrieene fuchte mit Faſſung einen Verdacht abzulehnen, 
den der Gouverneur, jo fchien es, auf ihn als einen ohne Befugniß 
mehrmal3 Un- und Abreifenden mochte geworfen haben; der Mann 
berief fi) auf feine Bäfje und befannten Verhältniffe in Neapel. Dies 
aber Half Alles nicht3, der Gouverneur zerfchnitt feine alten Brief- 
ichaften, jonderte das weiße Papier jorgfältig und tobte fortwährend. 

Außer uns Beiden ftanden nod) etwa zwölf Berjonen in einem 
weiten Kreije, dieſes Thiergefechtes Zeugen, und mwahrjcheinlich den 
Pla an der Thüre beneidend al3 gute Gelegenheit, wenn der Er- 
zürnte allenfall3 den Krüdenftod erheben und dreinjchlagen jollte. 
Die Gefichtszüge des Conſuls hatten fich bei diefer Scene merklich ver- 
längert; mich tröftete de3 Laufers poſſenhafte Nähe, der draußen vor 
der Schwelle, Hinter mir allerlei Faxen fchnitt, mich, wenn ich manch⸗ 
mal umblidte, zu beruhigen, al3 habe das jo viel nicht zu bedeuten. 

Auch entwirrte ſich der gräßliche Handel noch ganz gelinde; 
der Gouverneur jchloß damit: es halte ihn zwar nichts ab, den 
Betretenen einzufteden und in Verwahrung zappeln zu lajlen, allein 
e3 möge diesmal hingehen; er folle die paar beftimmten Tage in 
Meilina bleiben, alsdann aber fih fortpaden und niemals wieder- 
fehren. Ganz ruhig, ohne die Miene zu verändern, beurlaubte fich 
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ber Mann, grüßte anftändig die Verfammlung und uns beſonders, 
die er durchichneiden mußte, um zur Thüre zu gelangen. Als der 
Gouverneur, ihm noch etwas nachzufcelten, fi ingrimmig um⸗ 
fehrte, erblidte er ung, faßte fich fogleich, wintte dem Conſul, und 
wir traten an ihn heran. 

Ein Mann von fjehr hohem Alter, gebüdten Hauptes, unter 
grauen, ftruppigen Augenbrauen ſchwarze, tiefliegende Blicke hervor⸗ 
jendend; nun ein ganz Anderer als kurz zuvor. Er hieß mich zu 
ſich figen, fragte, in feinem Geſchäſt ununterbroden fortfahrend, 
nach mancherlei, worüber ich ihm Beſcheid gab; zuleßt fügte er 
hinzu, ich fei, fo lange ich hier bfiebe, zu feiner Tafel geladen. 
Der Conſul, zufrieden wie ich, ja noch zufriedener, weil er bie 
Gefahr, der wir entronnen, bejjer Tannte, flog die Treppe Hinunter 
und mir war alle Luft vergangen, biefer Löwenhöhle je wieder 
nah zu treten. 


Meſſina, Sontag den 13. Mai 1797. 

gwar bei hellſtem Sonnenſchein in einer angenehmern Wohnung 
erwachend, fanden wir uns doch immer in dem unſeligen Meſſina. 
Einzig unangenehm iſt der Anblick der ſogenannten Palazzata , einer 
ſichelförmigen Reihe von wahrhaften Paläſten, die wohl in ber 
Länge einer Viertelitunde die Rhede einjchließen und bezeichnen. 
Alles waren fteinerne, vierjtödige Gebäude, von welchen mehrere 
Borderjeiten bi3 aufs Hauptgefims noch völlig ftehen, andere bis 
auf den dritten, zweiten, erjten Stod Heruntergebroden find, fo 
daß dieſe ehemalige Prachtreihe nun aufs Widerlichſte zahnlückig 
ericheint und auch durchlöchert; denn der blaue Himmel ſchaut bei⸗ 
nahe durch alle Fenſter. Die innern eigentlichen Wohnungen find 
ſämmtlich zufammengeftürzt. 

An diefem feltfamen Phänomen ift Urſache, daR, nach Der von 
Reichen begonnenen architectonijchen Prachtanlage, weniger begüterte 
Nachbarn, mit dem Scheine wetteifernd, ihre alten, aus größern 
und kleinern Flußgefchieben und vielem Kalt zufammengefneteten 
Häufer Hinter neuen, aus Duaderftüden aufgeführten Borderfeiten 
veritedten. Jenes an ſich ſchon unfichere Gefüge mußte, von der 


1) Um Ende des 16. Jahrhunderts unter dem ſpaniſchen Bicelönig Kolonne 
begonnen. 
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ungeheuren Erjchütterung aufgelöjt und zerbrödelt, zufammenftürzen; 
wie man denn unter manden bei fo großem Unglüd vorgefommenen 
wunderbaren Rettungen auch Yolgendes erzählt: Der Bewohner 
eines folchen Gebäudes fei im furchtbaren Augenblid gerade in die 
Mauervertiefung eines Fenſters getreten, das Haus aber Hinter ihm 
völlig zufammengeftürzt, und jo habe er, in der Höhe gerettet, den 
Augenblid feiner Befreiung aus diefem Iuftigen Kerfer beruhigt ab» 
gewartet. Daß jene aus Mangel naher Brudjiteine jo ſchlechte Bau- 
art hauptfählih Schuld an dem völligen Ruin der Stadt geweſen, 
zeigt die Beharrlichkeit jolider Gebäude. Der Jeſuiten Collegium!) 
und Kirche), von tüchtigen Quadern aufgeführt, ftehen noch unver 
legt in ihrer anfänglichen Tüchtigfeit. Dem fei aber, wie ihm wolle, 
Meſſina's Anblid ift äußerft verdrießlih und erinnert an die Ur- 
zeiten, wo Sicaner und Siculer diefen unruhigen Erdboden verließen 
und die weſtliche Küfte Sicilien3 bebauten. 

Und fo brachten wir unfern Morgen zu, gingen dann, im Gaft- 
hof ein frugales Mahl zu verzehren. Wir ſaßen noch ganz ver- 
gnügt beifammen, al3 der Bediente des Conſuls athemlos herein- 
iprang und mir verfündigte, der Gouverneur Yaffe mich in der 
ganzen Stadt ſuchen; er habe mich zur Tafel geladen, und nun 
bleibe ih aus. Der Conful laſſe mich aufs Anftändigfte bitten, 
auf der Stelle Hinzugehen, ich möchte gejpeift haben oder nicht, 
möchte aus DVergefjenheit oder aus Vorſatz die Stunde verjäumt 
haben. Nun fühlte ich erſt den unglaublichen Leichtfinn, womit ich 
die Einladung des Cyflopen aus dem Sinne gejchlagen, froh, daß 
ich das erfte Mal entwifcht. Der Bediente ließ mich nicht zaudern, 
feine Vorſtellungen waren die dringendften und triftigften: ber 
Conful risfire, hieß es, daß jener wüthende Despot ihn und bie 
ganze Nation auf den Kopf ftelle. 

Indeſſen ic nun Haare und Kleider zurechte putzte, faßte ich 
mir ein Herz und folgte mit heiterm Sinne meinem Führer, Odyffeus 
den Batron 3) anrufend und mir feine Vorſprache bei Pallas Athene 
erbittend. 


1) 1548 gegründet, jest, nad) einem Umbau, zur Univerfität eingerichtet. 

2) S. Niccold, ſchon im 16. Jahrhundert gebaut. - 

3) Goethe bezeichnet ben Odyſſeus als feinen Patron, mit Rüdjicht auf die 
Naufitaa, deren Durchdenken ihn damals beichäftigte. . 


Goethe. VII. 23 
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Sn der Höhle de3 Löwen angelangt, ward ich vom Iuftigen 
Laufer in einen großen Speifefaal geführt, mo etwa vierzig Perſonen, 
ohne daß man einen Laut vernommen hätte, an einer länglichrunden 
Tafel faßen. Der Plat zur Rechten des Gouverneur war offen, 
wohin mich der Laufer geleitete. 

Nachdem ich den Hausherren und die Gäfte mit einer Ber 
beugung gegrüßt, ſetzte ich mich neben ihn, entjchuldigte mein Außen- 
bleiben mit der Weitläufigfeit der Stadt und dem Irrthum, in 
welchen mich die ungewöhnliche Stundenzahl ſchon mehrmals geführt. 
Er verjegte mit glühendem Blid, man habe fi in fremden Landen 
nad) den jedesmaligen Gewohnheiten zu erkundigen und zu richten. 
Sc erwiderte, dies fei jederzeit mein Beſtreben, nur Hätte ich ges 
funden, daß bei den beften VBorjägen man gewöhnlich die erfien 
Tage, wo und ein Ort noch neu und die Verhältniffe unbelannt 
feien, in gewiſſe Fehler verfalle, welche unverzeihlich cheinen müßten, 
wenn man nicht die Ermüdung der Reife, die Zerftreuung durch 
Gegenftände, die Sorge für ein leidliches Unterkommen, ja fogar 
für eine weitere Reiſe ald Gründe der Entihuldigung möchte 
gelten laſſen. 

Er fragte darauf, wie lange ich Hier zu bleiben gebächte. Ich 
verfebte, daß ich mir einen recht langen Aufenthalt wünſche, damit 
ih ihm die Dankbarkeit für die mir erwieſene Gunft durch die ge 
nauefte Befolgung feiner Befehle und Anordnungen bethätigen könnte. 
Nach einer Pauſe fragte er jodann, was ih in Meifina gefehen 
habe. Ich erzählte kürzlich meinen Morgen mit einigen Bemerkungen 
und fügte Hinzu, daß ich am Meiften bewundert die Reinlichkeit und 
Drdnung in den Straßen dieſer zerftörten Stadt. Und wirklich war 
bewunderungsmwürdig, wie man die jämmtlichen Straßen von Trüm- 
mern gereinigt, indem man den Schutt in die zerfallenen Mauer⸗ 
jtätten jelbjt geworfen, die Steine Dagegen an die Häufer angereiht 
und dadurch die Mitte der Straßen frei, dem Handel und Wandel 
offen wieder übergeben. Hierbei fonnte ich dem Ehrenmanne mit 
der Wahrheit jchmeicheln, indem ich ihm verjicherte, daß alle Meſſi⸗ 
nejer dankbar erfennten, diefe Wohlthat feiner Borforge ſchuldig zu 
fein, „Erkennen fie es?“ brummte er. „Haben fie doch früher 
genug über die Härte gefchrieen, mit der man fie zu ihrem Bor- 
theile nöthigen mußte.” Ich ſprach von weiſen Wbfichten ber 
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Regierung, von höhern Zwecken, die erſt jpäter eingefehen und ge⸗ 
ihägt werden könnten, und dergleihen. Er fragte, ob ich bie 
Jeſuitenkirche geſehen Habe, welches ich verneinte, worauf er mir 
denn zufagte, daß er mir fie wolle zeigen laffen, und zwar mit 
allem Zubehör. 

Während diefem duch wenige Paufen unterbrochenen Gefpräche 
fah ich die übrige Gejellichaft in dem tiefiten Stilfchweigen nicht 
mehr fich beiwegen, als nöthig, die Bilfen zum Munde zu bringen. 
Und fo ftanden fie, al3 die Tafel aufgehoben und der Kaffee ge- 
reicht war, wie Wach3puppen rings an den Wänden. ch ging auf 
den Hausgeiftlihen los, der mir die Kirche zeigen jollte, ihm zum 
Voraus für feine Bemühungen zu danken; er wid) zur Seite, indem 
er demüthig verficherte, die Befehle Ihro Ercellenz habe er ganz 
allein vor Augen. Ich redete darauf einen jungen nebenstehenden 
Fremden an, dem es auch, ob er gleich ein Franzoje war, nicht ganz 
wohl in feiner Haut zu fein fchien; denn auch er war verftummt 
und erftarrt wie die ganze Gejellichaft, worunter ich mehrere Ge- 
fihter fah, die der geftrigen Scene mit dem Malteferritter bedenf- 
lid) beigewohnt hatten. 

Der Gouverneur entfernte ſich, und nach einiger Zeit fagte mir 
der Geiftliche, e3 fei nun an der Stunde, zu gehen. ch folgte ihm; 
die übrige Geſellſchaft Hatte ſich ftille, ftille verloren. Er führte 
mid an das Portal der Jeſuitenkirche, das nach der bekannten 
Architectur diefer Väter prunkhaft und wirklich impofant in die 
Luft Steht. Ein Schließer kam uns fchon entgegen und lud zum 
Eintritt, der Geiftliche Hingegen hielt mich zurüd mit der Weifung, 
daß mir zuvor Huf den Gouverneur zu warten hätten. Diejer fuhr 
auch bald heran, Hielt auf dem Plate unfern der Kirche und wintte, 
worauf wir Drei ganz nah an feinem Kutjchenfchlag ung vereinigten. 
Er gebot dem Schließer, daß er mir nicht allein Die Kirche in allen 
ihren Theilen zeigen, fondern auch die Geſchichte der Altäre und 
anderer Stiftungen umftändlich erzählen folle; ferner Habe er auch 
die Sacrifteien aufzufchließen und mich auf alles da3 darin ent- 
haltene Merkwürdige aufmerkffam zu machen. Ich ſei ein Mann, 
den er ehren wolle, der alle Urfache Haben folle, in feinem Vater⸗ 
lande rühmlih von Meflina zu fprechen. „Verfäumen Sie nicht,“ 
jagte er darauf, zu mir gewandt mit einem Lächeln, infofern feine 
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Büge deffen fähig waren, „verjäumen Sie nicht, fo lange Sie hier 
find, zur rechten Stunde an Tafel zu kommen! Sie follen immer 
wohl empfangen fein.” ch Hatte kaum Zeit, ihm hierauf verehrlich 
zu erwidern. Der Wagen bewegte fidh fort. 

Bon diefem Augenblid an ward auch ber Geiftliche heiterer; 
wir traten in die Kirche. Der Laftellan, wie man ihn wol in 
diefem entgottesdienfteten. Bauberpalafte nennen dürfte, ſchickte fich 
an, die ihm jcharf empfohlene Pflicht zu erfüllen, als der Conful 
und Kniep in das leere Heiligthum hereinftürzten, mid umarmten 
und eine leidenfchaftliche Freude ausdrüdten, mich, den fie fchon in 
Gewahrjam geglaubt, wiederzufehen. Sie hatten in Höllenangft ge- 
ſeſſen, bis der gewandte Laufer, wahrſcheinlich vom Conful gut 
penſionirt, einen glücklichen Ausgang des Abenteuers unter hundert 
Poſſen erzählte, worauf denn ein erheiternder Frohſinn ſich über 
die Beiden ergoß, die mich ſogleich aufſuchten, als die Aufmerkſam⸗ 
keit des Gouverneurs wegen der Kirche ihnen bekannt geworden. 

Indeſſen ſtanden wir vor dem Hochaltare, die Auslegung alter 
Koſtbarkeiten vernehmend. Säulen von Lapis Lazuli, durch bronzene, 
vergoldete Stäbe gleichſam cannelirt, nach florentiniſcher Art ein⸗ 
gelegte Pilaſter und Füllungen; die prächtigen ſicilianiſchen Achate 
in Ueberfluß, Erz und Vergoldung ſich wiederholend und Alles 
verbindend. 

Nun war es aber eine wunderbare contrapunktiſche Fuge, wenn 
Kniep und der Conſul die Verlegenheit des Abenteuers, der Bor 
zeiger dagegen die Koſtbarkeiten der noch wohlerhaltenen Pracht 
verſchränkt vortrugen, Beide von ihrem Gegenſtand durchdrungen, 
wobei ich denn das doppelte Vergnügen hatte, den Werth meines 
glücklichen Entkommens zu fühlen und zugleich die ſicilianiſchen Ge⸗ 
birgsproducte, um die ich mir ſchon manche Mühe gegeben, archi⸗ 
tectoniſch angewendet zu ſehen. 

Die genaue Kenntniß der einzelnen Theile, woraus dieſer Prunk 
zuſammengeſetzt war, verhalf mir zur Entdeckung, daß der ſoge⸗ 
nannte Lapis Lazuli jener Säulen eigentlich nur Calcara ſei, aber 
freilich von ſo ſchöner Farbe, als ich ſie noch nicht geſehen, und 
herrlich zuſammengefügt. Aber auch ſo blieben dieſe Säulen noch 
immer ehrwürdig: denn es ſetzt eine ungeheure Menge jenes Ma- 
terial3 voraus, um Stücke von jo fchöner und gleicher Farbe aus 
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juchen zu können, und dann ift die Bemühung des Schneibeng, 
Schleifens und Polirens Höchft bedeutend. Doch was war jenen 
Vätern unüberwindlich ? 

Der Conſul hatte indeffen nicht aufgehört, mich über mein be- 
drohliches Schickſal aufzullären. Der Gouverneur nämlich, mit ſich 
jelbjt unzufrieden, daß ich von feinem gewaltfamen Betragen gegen 
den Duafi-Maltefer gleich beim erften Eintritt Zeuge geweſen, habe 
fi) vorgenommen, mich bejonders zu ehren, und fich darüber einen 
Plan feitgejeßt; diefer Habe durch mein Außenbleiben gleich zu An- 
fang der Ausführung einen Strid erlitten. Nach langem Warten 
fich endlich zur Tafel jebend, habe der Despot fein ungeduldiges Miß- 
vergnügen nicht verbergen können, und die Gefellichaft fei in Furcht 
geitanden, entweder bei meinem Kommen oder nach aufgehobener 
Tafel eine Scene zu erleben. 

Sndefjen juchte der Küfter immer wieder das Wort zu erhafchen, 
öffnete die geheimen Räume, nad, ſchönen Verhältniffen gebaut, an⸗ 
jtändig, ja prächtig verziert; auch war darin noch manches bemweg- 
liche Kirchengeräthe übrig geblieben, dem Ganzen gemäß geformt 
und geputzt. Von edlen Metallen jah id) nichts, ſo wenig als von 
ältern und neuern echten Kunſtwerken. 

Unſere italiäniſch-deutſche Fuge (denn Pater und Küſter pſal⸗ 
modirten in der erſten, Kniep und Conſul in der zweiten Sprache) 
neigte ſich zu Ende, als ein Officier ſich zu uns geſellte, den ich bei 
Tafel geſehen. Er gehörte zum Gefolge des Gouverneurs. Dies 
konnte wieder einige Beſorgniß erregen, beſonders da er ſich erbot, 
mich an den Hafen zu führen, wo er mich an Punkte bringen wolle, 
die Fremden ſonſt unzugänglich ſeien. Meine Freunde ſahen ſich 
an, ich ließ mich jedoch nicht abhalten, allein mit ihm zu gehen. 
Nach einigen gleichgiltigen Gefprächen begann ich ihn zutraulich an- 
zureden und geftand, bei Tafel gar wohl bemerkt zu haben, daß 
mehrere ftille Beifiger mir durch ein freundliches Zeichen zu ver- 
ftehen gegeben, daß ich nicht unter weltfremden Menfchen allein, 
Sondern unter Freunden, ja Brüdern‘) mich befinde und deshalb 
nicht3 zu beforgen Habe. Sch Halte für Pflicht, ihm zu danken und 


1) Es handelt fich alfo jedenfall? um eine reimaurergenofjenichaft, wie auch 
aus den unten folgenden Bemerkungen hervorgeht. 
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um Erftattung gleichen Danks an die übrigen Freunde zu erfuchen. 
Hierauf erwiderte derjelbe, daß fie mich um jo mehr zu beruhigen 
gefucht, al3 fie bei Kenntniß der Gemüthsart ihres Borgefekten für 
mich eigentlich nicht befürchtet Hätten; denn eine Erplofion wie die 
gegen den Maltefer fei nur felten, und gerade wegen einer ſolchen 
mache fich der würdige Greis ſelbſt Vorwürfe, hüte fich lange, Iche 
dann eine Weile in einer forglofen Sicherheit feiner Pflicht, big er 
denn endlich, durch einen unerwarteten Vorfall überrafcht, wieder zu 
neuen SHeftigfeiten BHingeriljen werde. Der wadere Freund febte 
hinzu, daß ihm und feinen Genofjen nichts wünſchenswerther wäre, 
als mit mir fich genauer zu verbinden, weshalb ich die Gefälligkeit 
haben möchte, mich näher zu bezeichnen, wozu fih heute Nacht die 
beſte Gelegenheit finden werde. Ich wich biefem Berlangen Höflid 
aus, indem ich ihn bat, mir eine Grille zu verzeihen: ich wünfde 
nämlih auf Reifen blos als Menfch angefehen zu werden; Tönne 
ih als ein folher Vertrauen erregen und Theilnahme erlangen, fo 
jei e3 mir angenehm und erwünfcht; in andere Berhältniffe einzu- 
gehen, verböten mir mancherlei Gründe. 

Ueberzeugen wollt’ ich ihn nicht; denn ich durfte ja nicht fagen, 
was eigentlih mein Grund war. Merkwürdig genug aber fchien 
mir's, wie ſchön und unfchuldig die wohldenkenden Männer unter 
einem despotifchen Regiment fi) zu eigenem und zu der Fremdlinge 
Schuß verbündet hatten. Ich verhehlte ihm nicht, daß ich ihre Ber 
hältniffe zu andern deutichen Reifenden recht wohl Tenne, verbre 
mich über die Löblichen Zwecke, die erreicht werben follten, und ı 
ihn immer mehr in Erjtaunen über meine vertrauliche Hartnı > 
feit. Er verjuchte alles Mögliche, mid aus meinem Incognito her- 
vorzuziehen, welches ihm nicht gelang, theild weil id, einer Gefahr 
entronnen, mich nicht zwecklos in eine andere begeben konnte, theils 
weil id) gar mohl bemerkte, die Unfichten dieſer wadern Inſulaner 
jeien von den meinigen jo jehr verichieden, daß ihnen mein näherer 
Umgang weder Freude noch Troſt bringen könne. 

Dagegen wurden Abends mit dem theilnehmenden und thätigen 
Conſul noch einige Stunden verbracht, der denn aud die Sceue 
mit dem Maltefer aufllärte. Es fei diefer zwar fein eigentlicher 
Abenteurer, aber ein unruhiger Ortwechsler. Der Gouverneuz, aus 
einer großen Yamilie, wegen Ernſt und Tüchtigkeit verehrt, wegen 
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bedeutender Dienfte gejchägt, ftehe doch im Rufe unbegrenzten Eigen- 
willens, zaumlofer Heftigfeit und ehernen Starrfinns. Argwöhniſch 
als Greis und Despot, mehr beforgt als überzeugt, daß er Feinde 
bei Hofe habe, hafje er ſolche Hin- und wiederziehende Figuren, die 
er durhaus für Spione halte. Diesmal fei ihm der NRothrod in 
die Quere gekommen, da er nad) einer ziemlichen Pauſe fich wieder 
einmal im Zorn habe ergehen müfjen, um die Reber zu befreien, 


Meifina und auf der See, Montag den 14. Mai 1787. 

Beide wir erwachten mit gleicher Empfindung, verdrießlich, daß 
wir, durch den erften wüſten Anblid von Meffina zur Ungeduld 
gereizt, und entjchloffen Hatten, mit dem franzöfifchen Kauffahrer 
die Rüdfahrt abzufchliegen. Nach dem glüdlich beendigten Aben- 
teuer mit dem Gouverneur, bei dem Berhältniß zu wackern Männern, 
denen ich mich nur näher zu bezeichnen braudjie, aus dem Beſuch 
bei meinem Bangquier, der auf dem Lande in der angenehmiten 
Gegend wohnte, Tieß fich für einen längern Aufenthalt in Meffina 
das Angenehinfte Hoffen. Kniep, von ein paar hübfchen Kindern 
wohl unterhalten, wünjchte nichts mehr als die längere Dauer de3 
fonft verhaßten Gegenwindes. Indeſſen war die Lage unange- 
nehm; Alles mußte gepadt bleiben und wir jeden Augenblid 
bereit fein zu jcheiden. 

So geſchah denn auch diefer Aufruf gegen Mittag; wir eilten 
an Bord und fanden unter der am Ufer verfanmelten Menge auch 
unfern guten Conſul, von dem wir dankbar Abfchied nahmen. Der 
gelbe Laufer drängte ſich auch herbei, feine Ergeglichfeiten abzu- 
holen. Dieſer ward nun belohnt und beauftragt, jeinem Herrn 
unfere Abreife zu melden und mein Außenbleiben von Tafel zu 
entfchuldigen. „Wer abjegelt, ift entjchuldigt!” rief er aus; ſodann 
mit einem feltfamen Sprung ſich umfehrend, war er verichwunden. 

Im Schiffe jelbft jah ed num anders aus als auf der Neapoli- 
tanifchen Corvette; doch bejchäftigte und bei allmählicher Entfernung 
vom Ufer die Herrliche Anficht des Palaſteirkels, der Litadelle, der 
Hinter der Stadt auffteigenden Berge. Calabrien an der andern 
Seite. Nun der freie Blid in die Meerenge nord- und ſüdwärts, 
bei einer ausgedehnten, an beiden Geiten jchön beuferten Breite. 
Als wir diefes nach) und nach anftaunten, Tieß man uns links in 
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ziemlicher Yerne einige Bewegung im Waſſer, recht3 aber, etwas 
näher, einen vom Ufer fi auszeichnenden Yellen bemerken, jene 
als Charybdis, diejen als Scylla. Man Hat fich bei Gelegenheit beider 
in der Natur fo meit auseinanderftehenden, von dem Dichter fo nah 
zufammengerüdten Merkwürdigkeiten über die Yabelei der Poeten 
beichwert und nicht bedacht, daß die Einbildungskraft aller Dienfchen 
durchaus Gegenftände, wenn fie fich ſolche bedeutend vorftellen mil, 
höher als breit imaginirt und dadurd dem Bilde mehr Charakter, 
Ernft und Würde verſchafft. Tauſendmal habe ich Hagen Hören, 
daß ein durch Erzählung gefannter Gegenftand in der Gegenwart 
nicht mehr befriedige; die Urſache hievon ift immer diefelbe: Ein- 
bildung und Gegenwart verhalten fich wie Poefie und Profa: jene 
wird die Gegenftände mächtig und fteil denken, dieſe fich immer in 
die Fläche verbreiten. Landichaft3maler des jechzehnten Jahrhunderts, 
gegen bie unfrigen gehalten, geben das auffallendfte Beifpiel, ine 
Beihnung von Jodocus Momper!) neben einem Kniep' ſchen 
Contour würde den ganzen Contraſt fihtbar machen. Mit folchen 
und Ähnlichen Geſprächen unterhielten wir ung, indem felbft für 
Kniep die Küften, welche zu zeichnen er ſchon Anftalt getroffen Hatte, 
nicht reizend genug waren. 

Mich aber befiel abermal3 die unangenehme Empfindung ber 
Seekrankheit, und hier war diefer Zuftand nicht wie bei der Ueber 
fahrt durch bequeme Ubfonderung gemildert; do fand fich bie 
Kajüte groß genug, um mehrere Perjonen einzunehmen, auch an 
guten Matragen war fein Mangel. Ah nahm die Horizontale 
Stellung wieder an, in welcher mid Kniep gar vorjorglich mit 
rothem Wein und gutem Brod ernährte. In diefer Lage wollte mir 
unfere ganze ficilianifche Reife in feinem angenehmen Lichte er- 
jheinen. Wir hatten doc eigentlich nicht? gejehen als durchaus 
eitle Bemühungen des Menſchengeſchlechts, fi) gegen die Gewalt- 
jamfeit der Natur, gegen die hämiſche Tüde der Zeit und gegen 
den Groll ihrer eigenen feindfeligen Spaltungen zu erhalten. Die 
Sarthager, Griechen und Römer und fo viele nachfolgende Völker⸗ 
Ichaften haben gebaut und zerfiört. Gelinunt liegt methodifch um- 





1) Joſſe Momper, holändifher Maler, genannt Eervrught, geb. um 1580. 
Geine Gemälde werden von Nagler nicht fonderlich gerühmt. 
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geworfen; die Tempel von Girgenti niederzulegen, waren zwei Jahr⸗ 
taufende nicht Hinreihend, Catania und Meifina zu verderben, 
wenige Stunden, wo nicht gar Augenblide. Diefe wahrhaft fee- 
kranken Betrachtungen eines auf der Woge des Lebens Hin und 
wieder Gefchaufelten Tieß ich nicht Herrſchaft gewinnen. 


Aufder See, Bienftag den 15. Mai 1787. 

Meine Hoffnung, diesmal fchneller nad) Neapel zu gelangen 
oder von der Seekrankheit eher befreit zu fein, war nicht eingetroffen. 
Verſchiedenemal verjuchte ich, durch Kniep angeregt, auf das Ver- 
bed zu treten; allein der Genuß eines fo mannigfaltigen Schönen 
war mir verfagt, nur einige Vorfälle Tießen mic) meinen Schwindel 
vergellen. Der ganze Himmel war mit einem weißlichen Wollen» 
dunft umzogen, durd) welchen die Sonne, ohne daß man ihr Bild 
hätte unterjcheiden können, das Meer überleuchtete, welches die ſchönſte 
Himmel3bläue zeigte, die man nur fehen Tann. Eine Schaar Del- 
phine begleitete da3 Schiff; jchwimmend und fpringend blieben fie 
ihm immer gleihd. Mich däucht, fie hatten das aus der Tiefe und 
Ferne ihnen als ein fchwarzer Punkt erjcheinende Schmimmgebäube 
für irgend einen Raub und willkommene Zehrung gehalten. Vom 
Schiff aus wenigſtens behandelte man fie nicht als Geleitsmänner, 
fondern wie Feinde; einer ward mit dem Harpun getroffen, aber 
nicht herangebracht. 

Der Wind blieb ungünftig, den unjer Schiff, in verſchiedenen 
Richtungen fortitreichend, nur überliften fonnte. Die Ungeduld hier- 
über ward vermehrt, al3 einige erfahrene Reiſende verficherten: 
weder Hauptmann noch Steuerer verftünden ihr Handwerk; jener 
möge wol al3 Kaufmann, diefer al3 Matrofe gelten, für den Werth 
fo vieler Menfchen und Güter feien fie nicht geeignet einzuftehen. 

Ich erjuchte diefe übrigens braven Perjonen, ihre Beforgniffe 
geheim zu halten. Die Anzahl der Pafjagiere war groß, darunter 
Weiber und Kinder von verjchiedenem Alter; denn Alles Hatte fich 
auf das franzöfiihe Fahrzeug gedrängt, die Sicherheit der weißen 
Flagge vor Seeräubern, fonft nichts weiter bedenfend. Ich ftellte 
vor, daß Mißtrauen und Sorge Jeden in die peinlichite Lage ver- 
jegen würde, da bis jet Alle in der farb» und wappenlofen Lein⸗ 
wand ihr Heil gejehen. 
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Und wirklich ift zwifchen Himmel und Meer diefer weiße Bipfel 
al3 entſcheidender Talisman merkwürdig genug. Wie fi) Abfahrende 
und Zurüdbleibende noch mit geichwungenen weißen Tajchentüchern 
begrüßen und dadurch wechleljeitig ein ſonſt nie zu empfinbendes 
Gefühl der fcheidenden Freundichaft und Neigung erregen, fo ift 
bier in diefer einfachen Fahne der Urſprung gebeiligt, eben als 
wenn Einer fein Tajchentudh an eine Stange befeftigte, um ber 
ganzen Welt anzufündigen, e8 komme ein Freund über Meer. 

Mit Wein und Brod von Zeit zu Zeit erquidt, zum Verdruß 
bes Hauptmanns, welcher verlangte, daß ich effen jollte, was idh 
bezahlt Hatte, konnte ich doch auf dem Berded fiten und an mancher 
Unterhaltung Theil nehmen. Kniep wußte mich zu erheitern, in- 
dem er nicht wie auf der Corvette, über die vortrefflihe Koſt trium⸗ 
phirend, meinen Neid zu erregen juchte, mich vielmehr Diesmal 
glüdlich pries, daß ich feinen Appetit habe, 





Mittwoch den 16. Mai und Donnerftag den 17. Mai 1787. 

Und jo war der Nachmittag vorbeigegangen, ohne daß wir 
unſern Wünfchen gemäß in den Golf von Neapel eingefahren wären. 
Wir wurden vielmehr immer weftwärts getrieben, und das Schiff, 
indem es ſich der Inſel Capri näherte, entfernte fih immer mehr 
von dem Capo Minerva. Jedermann war verdrießlih und um 
geduldig; wir Beiden aber, die wir die Welt mit malerifchen Augen 
betrachteten, konnten damit jehr zufrieden fein; denn bei Sonnen- 
untergang genofjen wir des herrlichiten Anblids, den uns Die ganze 
Reife gewährt Hatte. In dem glänzendften Farbenſchmuck lag Capo 
Minerva mit den daranjtoßenden Gebirgen vor unfern Augen, indeß 
die Felſen, die fich füdwärts Hinabziehen, ſchon einen bläulichen Ton 
angenommen hatten. Vom Cap an 308g fich die ganze erleuchtete 
Küfte bis Sorrento hin. Der Veſuv war uns fihtbar, eine un- 
geheure Dampfmwolfe über ihm aufgethürmt, von der ſich oftwärts 
ein langer Streif weit Hinzog, fo daß wir den ftärkiten Ausbruch 
vermuthen konnten. Links lag Capri, fteil in die Höhe ſtrebend; 
die Formen feiner Felswände konnten wir durch den Durchfichtigem, 
bläulichen Dunft vollkommen unterjcheiden. Unter einem ganz reinen, 
wolfenlofen Himmel glänzte das ruhige, Taum bewegte Meer, das 
bei einer völligen Windftille endlich wie ein Harer Teich vor uns 
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lag. Wir entzüdten und an dem Anblid; Kniep trauerte, daß alle 
Farbenkunſt nicht hinreiche, diefe Harmonie wiederzugeben, jo wie 
der feinfte engliiche Bleiftift die geübtefte Hand nicht in den Stand 
iebe, diefe Linien nadjzuziehen. Ach dagegen, überzeugt, daß ein 
weit geringeres Andenfen, al3 diefer geſchickte Künftler zu erhalten 
vermochte, in der Zukunft höchſt wünjchenswerth fein würde, ich 
ermunterte ihn, Hand und Auge zum lebten Mal anzuftrengen; er 
ließ fich bereden und lieferte eine der genaneften Zeichnungen, die 
er nachher colorirte und ein Beifpiel zurüdließ, daß bildlicher Dar- 
ftellung das Unmögliche möglich wird. Den Uebergang vom Abend 
zur Nacht verfolgten wir mit ebenfo begierigen Augen. Capri lag 
nun ganz finiter vor uns, und zu unferm Erftaunen entzündete fich 
die Veſuviſche Wolfe ſowie auch der Wolfenftreif, je länger je mehr, 
und wir ſahen zulest einen anjehnlichen Strich der Atmofphäre im 
Grunde unjeres Bildes erleuchtet, ja wetierleuchten. 

Ueber diefe ung jo willfommenen Scenen hatten wir unbemerkt 
gelafjen, daß ung ein großes Unheil bedrohe; Doch ließ ung die 
Bewegung unter den Pafjagieren nicht lange in Ungemwißheit. Sie, 
der Meeresereignille fundiger als wir, machten dem Sciffsheren 
und feinem Steuermanne bittere Vorwürfe, daß über ihre Ungeſchick— 
Yichfeit nicht allein die Meerenge verfehlt fei, fondern auch die ihnen 
anvertraute Perjonenzahl, Güter und Alles umzukommen in Gefahr 
ſchwebe. Wir erfundigten und nach der Urſache diefer Unruhe, in- 
dem wir nicht begriffen, daß bei völliger Winditille irgend ein 
Unheil zu befürchten fei. Aber eben diefe Windftille machte jene 
Männer troſtlos. „Wir befinden uns“, jagten fie, „Ichon in ber 
Strömung, die ſich um die Inſel bewegt und durch einen fonder- 
baren Wellenichlag jo langſam al3 unmiderftehlich nach dem ſchroffen 
Felſen Hinzieht, wo uns auch nicht ein Fuß breit Vorfprung oder 
Bucht zur Rettung gegeben iſt.“ 

Aufmerkſam durch diefe Reden, betrachteten wir nun unfer 
Schidjal mit Grauen; denn obgleich die Nacht die zunehmende Ge- 
fahr nicht unterfcheiden ließ, jo bemerkten wir doc, daß das Schiff 
ſchwankend und jchwippend fi den Teljen näherte, die immer 
finfterer vor und ftanden, während über dad Meer Hin noch ein 
leichter Abendichimmer verbreitet lag. Nicht die geringite Bewegung 
war in der Luft zu bemerken: Schnupftücher und leichte Bänder 
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wurden von Jedem in die Höhe und ins Freie gehalten, aber keine 
Andeutung eines erwünſchten Hauches zeigte ſich Die Menge warb 
immer lauter und wilder. Nicht etwa betend Tnieten Die Weiber 
mit ihren Kindern auf dem Verdeck, jondern, weil der Raum zu 
eng war, fich darauf zu bewegen, lagen fie gedrängt an einanber. 
Sie nod mehr als die Männer, welche beionnen auf Hilfe und 
Rettung dachten, jchalten und tobten gegen den Sapitän. Nun ward 
ihm Alles vorgeworfen, was man auf der ganzen Reife ſchweigend 
zu erinnern gehabt: für theures Geld einen ſchlechten Schiffsraum, 
geringe Koft, ein zwar nicht unfreunbliches, aber doch ſtummes Be- 
tragen. Er Hatte Niemand von feinen Handlungen Rechenfchaft 
gegeben, ja ſelbſt noch den lebten Abend ein hartnädiges Gtill- 
ichmweigen über feine Manöverd beobachtet. Nun hieß er und ber 
Steuermann Hergelaufene Krämer, die ohne Kenntniß der Schiff⸗ 
funft fi) aus bloßem Eigennutz den Beſitz eined Fahrzeuges zu 
verjchaffen gewußt und nun durch Unfähigkeit und Ungeſchicklichkeit 
Alle, die ihnen anvertraut, zu Grunde richteten. Der Hauptmann 
ſchwieg und jchien immer noch auf Rettung zu finnen; mir -aber, 
dem von Sugend auf Anarchie verdrießlicher gewejen al3 der Tod 
jelbit, war es unmöglich, länger zu jchweigen. Ich trat vor fie 
hin und redete ihnen zu, mit ungefähr ebenfo viel Gemüthsruhe 
als den Vögeln‘) von Malcefine. Ich ftellte ihnen vor, daß gerade 
in diefem Augenblid ihr Lärmen und Schreien Denen, von welchen 
noch allein Rettung zu hoffen jei, Ohr und Kopf veriwirrten, fo 
daß fie weder denken noch fich unter einander verjtändigen könnten. 
„Was Euch betrifft”, rief ich aus, „Fehrt in Euch felbft zurück und 
dann wendet Euer brünftiges Gebet zur Mutter Gottes, auf die es 
ganz allein ankommt, ob fie fi) bei ihrem Sohne verwenden mag, 
daß er für Euch thue, was er damals für feine Apoftel gethan, als 
auf dem jtürmenden See Tiberias die Wellen ſchon in das Schiff 
ſchlugen, der Herr aber fchlief, der jedoch, als ihn die Troft- und 
Hilflofen aufmedten, jogleih dem Winde zu ruhen gebot®), wie er 
jeßt der Luft gebieten Tann, fich zu regen, wenn ed anders fein 
heiliger Wille ift.” 

Diefe Worte thaten die beite Wirfung. Eine unter den Frauen, 





1) Der Vollämenge, |. oben ©. 29. — 2) Bgl. Evangelium Matth. 8, 3426, 


— 365 — 


mit der ich mich fchon früher über jittliche und geiftliche Gegenstände 
unterhalten hatte, rief aus: „Ah! il Barlam&! Benedetto il Bar- 
lam6!*N) Und wirklich fingen fie, da fie ohnehin ſchon auf den 
Knieen lagen, ihre Litaneien mit mehr als herfümmlicher Inbrunſt 
leidenfchaftlid) zu beten an. Sie konnten dies mit dejto größerer 
Beruhigung thun, als die Sciffsleute noch ein Rettungsmittel ver- 
ſuchten, das wenigjtend in die Augen fallend war: fie ließen das 
Boot hinunter, das freilich nur ſechs big acht Männer fallen konnte, 
befeitigten e8 durch ein langes Seil an das Schiff, welches die 
Matrofen dur NRuderfchläge nad) fich zu ziehen Träftig bemüht 
waren. Auch glaubte man einen Augenblid, daß fie es innerhalb 
der Strömung bewegten, und hoffte e3 bald aus derjelben heraus- 
gerettet zu fehen. Ob aber gerade diefe Bemühungen die Gegen- 
gemwalt der Strömung vermehrt, oder wie e3 damit beichaffen fein 
mochte, fo ward mit einmal an dem langen Seile da3 Boot und 
feine Mannſchaft im Bogen rüdwärts nach dem Schiffe gefchleudert, 
wie die Schmiße?) einer Beitfhe, wenn der Fuhrmann einen Zug 
thut. Auch diefe Hoffnung ward aufgegeben. 

Gebet und Klagen wechjelten ab, und der Zuftand wuchs um 
jo jchauerlicher, da nun oben auf den Felſen die Ziegenhirten, deren 
Teuer man fchon längſt gejehen Hatte, hohl aufjchrieen, da unten 
ftrande das Schiff! Sie riefen einander noch viele unverftändfiche 
Töne zu, in welchen Einige, mit der Sprache befannt, zu vernehmen 
glaubten, als freuten fie fich auf manche Beute, die fie am andern 
Morgen aufzufifchen gedächten. Sogar der tröftliche Zweifel, ob 
denn auch wirkli das Schiff dem Felſen fi) jo drohend nähere, 
war leider nur zu bald gehoben, indem die Mannſchaft zu großen 
Ctangen griff, um das Fahrzeug, wenn es zum Aeußerſten käme, 
damit von den Felſen abzuhalten, bis denn endlich auch dieſe brächen 
und Alles verloren fei. Immer ftärfer ſchwankte dag Schiff, Die 
Brandung ſchien fi zu vermehren, und meine durch Alles diejes 


1) „Ah! der Barlams, gejegnet jei der Barlams.* Gemeint ift vermuthlich 
ber heilige Barlaam, der als Prediger des ChriftentHums und Bekehrer des inbi- 
ichen Bringen Zofaphat in einem Romane erjcheint, welcher aus dem altfranzöfifchen 
Driginal im 14. Jahrh. u. d. T.: Storia di S. Barlaam in3 Ftalienifche überfegt 
und noch 1816 neu gebrudt wurde. 

2) Das Ende der dünnen Schnur. 


— 366 — 


wiederfehrende Seekrankheit drängte mir den Entichluß auf, Hinunter 
in die Kajüte zu fteigen. Ich legte mic) Halbbetäubt auf meine 
Matraße, doch aber mit einer gewiſſen angenehmen Empfindung, 
die fi) vom See Tiberias herzufchreiben jchien; denn ganz deutlich 
jchwebte mir das Bild aus Merians Kupferbibel ‘) vor Augen. Und 
jo bewährt fich die Kraft aller finnlich- ittlihen Eindrüde jedesmal 
am Stärkiten, wenn der Menſch ganz auf fich ſelbſt zurückgewieſen 
ift. Wie lange ich jo in halbem Schlafe gelegen, wüßte ich nicht 
zu jagen, aufgewedt aber ward ich durch ein gewaltfames Getöfe 
über mir; ich fonnte deutlich vernehmen, daß e3 die großen Seile 
waren, die man auf dem Berded Hin und wieder fchleppte. Dies 
gab mir Hoffnung, daß man von den Segeln Gebrauch mache. 
Nac einer Heinen Weile jprang Kniep herunter und kündigte mir 
an, daß man gerettet fei: der gelindeite Windshauch habe fich er- 
hoben; in dem Augenblid jei man bemüht gemwefen, die Segel aufs 
zuziehen, er jelbit habe nicht verfäumt, Hand anzulegen. Man ent- 
ferne ſich ſchon fihtbar vom Felſen, und obgleich noch nicht völlig 
außer der Strömung, Hoffe man nun doch, fie zu überwinden. Oben 
war Alles ftile; jodann Tamen mehrere der Paffagiere, verfündigten 
den glüdlichen Ausgang und legten fich nieder. 

Als ich früh am vierten Tage?) unjerer Yahrt erwachte, be» 
fand id) mid) friſch und gejund, jo wie ich auch bei der Weberfahrt 
zu eben diejer Epoche geweſen war, fo daß ich alfo auf einer längern 
Geereife wahrſcheinlich mit einer dreitägigen Unpäßlichleit meinen 
Tribut würde bezahlt haben. 

Vom Verdeck jah ich mit Vergnügen die Injel Capri in ziem- 
licher Entfernung zur Seite liegen und unfer Schiff in ſolcher Rich— 
tung, daß wir hoffen konnten, in den Golf Hineinzufahren, welches 
denn auch bald geſchah. Nun Hatten wir die Freude, nach einer 
ausgeftandenen harten Nacht diefelben Gegenftände, die uns Abends 
vorher entzüdt hatten, in entgegengejebtem Lichte zu bewundern. 
Bald ließen wir jene gefährliche Felfeninjel Hinter und. Hatten wir 
geitern die rechte Geite des Golfs von Weitem bewundert, fo er- 





1) Die von Goethe ald Kind „oft durchblättert wurde”, Dichtung und Wahr 
beit, Ende des erſten Bucher. 
2) Am Morgen bes 17. 
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fhienen nun auch) die Caſtelle und die Stadt gerade vor und, ſo⸗ 
dann links der Bofilippo und die Erdzungen, bie fich bis gegen 
PBrocida und Ischia erjtreden. Alles war auf dem Verdeck, voran 
ein für feinen Orient ſehr eingenommener griechifcher Priefter, der 
den Randesbewohnern, die ihr herrliches Vaterland mit Entzüden 
begrüßten, auf die Frage, wie ſich denn Neapel zu Conſtantinopel 
verhalte, ſehr pathetijch antwortete: „Anche questa & una città!“ 
„Auch diefes ift eine Stadt!“ 

Wir langten zur rechten Zeit im Hafen an, umſummt von 
Menſchen; e3 war der Tebhaftefte Augenblid des Tages. Kaum 
waren unjere Koffer und fonftigen Geräthfchaften ausgeladen und 
ſtanden am Ufer, al3 gleich zwei Laftträger fich derfelben bemäch- 
tigten, und kaum hatten wir ausgefproden, daß wir bei Moriconi 
Iogiren würden, fo liefen fie mit dieſer Laft wie mit einer Beute 
davon, jo daß wir ihnen durch die menfchenreichen Straßen und 
über den bewegten Bla nicht mit den Augen folgen Tonnten. 
Kniep Hatte das Portefenille unter dem Arm, und mir hätten 
wenigſtens die Zeichnungen gerettet, wenn jene Träger, weniger 
ehrlich al3 die Neapolitanischen armen Teufel, und um Dasjenige 
gebracht hätten, was die Brandung verfchont hatte, 
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Ueapel. 


Neapel, den 17. Mai 1787.1) 
An Herber.?) 
lier bin ic} wieder, meine Lieben, friſch und geſund 
Ich Habe die Reife buch GSicilien Leicht und ſchnel 
A getrieben ;. wenn ich wiederlomme, ſollt Ihr bem ⸗ 
| tfeiten, wie ich geiehen Habe. Daß ich fonft Io 
an ben Gegenftänden klebte und Haftete, hat mir nun eine mw 
glaubliche Fertigkeit verihafft, Alles gleihfem vom Blatt wegin ·⸗ 
ſpielen, und id, finde mich recht gluclich, den großen, fan, 
unvergleihbaren Gedanken von Gicilien jo Har, ganz und lauter 
in ber Geele zu haben. Nun bleibt meiner Sehnfucht Fein Gegen 
fand mehr im Mittag), da ich auch geftern von Päftum zuräd 
gefommen bin.t) Das Meer und bie Infeln Haben mir Genf 
unb Leiden gegeben, und ich tehre befriedigt zurüd. Laßt mid 
jedes Detail bis zu meiner Wiederlehr auffparen! Much ift Hier in 
Neapel kein Beſinnens; biefen Ort werde ih Eud num beffer fa. 
dern, al3 e3 meine erften Briefe thaten. Den erften Juni reife id 
nad Rom, wenn mid; nit eine höhere Macht hindert), und An 
fangs Juli dente ich von bort wieber abzugeben. Ich muß @ud fo 






1) Während Goethe's Abwelenheit war Morig in Reapel geweſen, ber cm 
14. Mai wieder in Rom eintcaf. — 2) Goethe hat Hier den Ramen Gerber, am ben 
{on monde frügere Briefe und Wittbeilungen gerichtet waren, twoI abfidgtiih 
eben faflen, um bie treue Verbindung mit dieſem Beeunde Öffentlich gu Befunden, 

3) Im Süben. 

4) Dann tann das Datum des 17. nicht richtig fein, oder bie Daten von 
©. 347 an müßten, wie Dünger gethan, geänbert werden, 

5) Den Grund des Aufſchubs unten S. 891. 
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bald als möglich wiederfehen; es follen gute Tage werden. Sch 
habe unfäglich aufgeladen und brauche Ruhe, es wieder zu ver- 
arbeiten. 

Für Allee, was Du Liebes und Gutes an meinen Schriften 
thuft, dante ich Dir taujendmal; ich wünschte immer, etwas Bejleres 
auch Dir zur Freude zu machen. Was mir auch von Dir begegnen 
wird und wo, foll mir willlommen jein; wir find fo nah in unfern 
Boritelungsarten, al3 es möglich ift, ohne eins zu fein, und in den 
Hauptpunften am Nädjiten. Wenn Du diefe Zeit her viel aus Dir 
ſelbſt geihöpft Haft, jo hab’ ich viel erworben, und ich fann einen 
guten Taufch Hoffen. 

Ich bin freilich, wie Du fagit, mit meiner Vorftellung fehr 
ans Gegenmwärtige geheftet, und je mehr ich die Welt fehe, deſto 
weniger kann ich hoffen, daß die Menjchheit je eine weiſe, Kluge, 
glückliche Maſſe werden könne. Vielleicht iſt unter den Millionen 
Welten eine, die ſich dieſes Vorzugs rühmen kann; bei der Con- 
ftitution der unfrigen bleibt mir fo wenig für fie als für Gicilien 
bei der feinigen zu hoffen. 

Sn einem beiliegenden Blatte jag’ ich etwas über den Weg 
nad) Salerno und über Päftum felbft‘); es ift die lebte, und fait 
möcht' ich fagen herrlichite Idee, die ich nun nordwärts vollftändig 
mitnehme. Auch ijt der mittlere Tempel nad) meiner Meinung 
Allem vorzuziehen, was man noch in Sicilien fieht. 

Mas den Homer betrifit, ift mir wie eine Dede von den Augen 
gefallen. Die Beichreibungen, die Gleichniffe u. |. m. kommen uns 
poetifch vor und find doc unjäglich natürlih, aber freilich mit 
einer Reinheit und Innigkeit gezeichnet, vor der man erjchridt. 
Celbft die jonderbarjten, erlogenen Begebenheiten haben eine Natür- 
lichkeit, die ich nie jo gefühlt Habe als in der Nähe der bejchriebenen 
Gegenftände. Lab mid) meinen Gedanken kurz jo ausdrüden: fie?) 
itellten die Eriftenz dar, wir gewöhnlich den Effect; fie fchilderten 
das Fürchterliche, wir jchildern fürchterlich, fie das Angenehme, 
wir angenehm u. |. w. Daher kommt alles Webertriebene, alles 
Manierirte, alle falfche Grazie, aller Schwulſt. Denn wenn man 


1) Vermuthlich die oben ©. 254 ff. mitgetheilte Veichreibung. Das Urtheit 
über die Ruinen hatte damals freilih ander gelautet. Seltjamermweife gedenkt 
Goethe hier diefes erften Vefuches nicht. — 2) Die Alten, | | 

Goethe. VII. 24 
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den Effect und auf den Effect arbeitet, jo glaubt man ihn nicht 
fühlbar genug machen zu können. Wenn, was ich fage, nidt 
neu ift, jo hab’ ich e3 doch bei neuem Anlaß recht Iebhaft gefühlt. 
Nun ich alle diefe Küften und Borgebirge, Golfe und Buchten, 
Inſeln und Erdzungen, Felſen und CSandftreifen, bujchige Hügel, 
janfte Weiden, fruchtbare Felder, geihmüdte Gärten, gepflegte 
Bäume, hängende Reben, Wollenberge und immer heitere Ebenen, 
Klippen und Bänke und das Alles umgebende Meer mit fo vielen 
Abwechfelungen und Mannigfaltigkeiten im Geifte gegenwärtig habe, 
nun ift mir erit die Od yſſee ein lebendiges Wort. 

Ferner muß ich Dir vertrauen, daß ich dem Geheimmiß der 
Pflanzenzeugung und Organifation ganz nahe bin, und Daß es das 
Einfachfte ift, was nur gedacht werden Tann. ı) Unter Diefem Himmel 
fann man die fchönften Beobachtungen machen. Den Hauptpuntt, 
wo ber Keim ftedt, habe ich ganz Har umd zweifellos gefunden; 
alles Uebrige jeh’ ih auch jchon im Ganzen, und nur noch einige 
Punkte müfjen bejtinmter werden. Die Urpflanze wird das wunder 
lichſte Gejchöpf von der Welt, um welches mid) die Ratur ſelbſt be 
neiden fol. Mit diefem Modell und dem Schlüffel dazu Tann man 
alsdann noch Pflanzen ins Unendliche erfinden, die confequent fein 
müfjen, das heißt, die, wenn fie auch nicht exiſtiren, Doch eriftiren 
fünnten und nit etwa malerifche oder dichteriihe Schatten und 
Scheine find, jondern eine innerlihe Wahrheit und Nothwendigkeit 
haben. Dasſelbe Geſetz wird ſich auf alles übrige Lebendige an 
wenden laſſen. 


Neapel, den 18. Mat 1787. 

Tiſchbein, der nad) Rom wieder zurüdgelehrt ift*), Hat, wie 
wir merken, bier in der Zwiſchenzeit jo für uns gearbeitet, daß wir 
feine Abweſenheit nicht empfinden follen. Er fcheint feinen fämmt- 
lichen hiefigen Freunden jo viel Zutrauen zu uns eingeflößt zu Haben, 
daß fie fi) alle offen, freundlich und thätig gegen und erweiſen, 
welches ich, befonders in meiner gegenwärtigen Lage, fehr bebarf, 
weil fein Tag vergeht, wo id) nicht Jemand um irgenb eine Ge 
fälligfeit und Beiftand anzurufen hätte. So eben bin ich im Begriff, 





1) Schon früher ©. 240, 358 hatte Goethe den Adreſſaten beaufträgt, Herdern 
ähnliche Mittheilungen zu machen. — 2) Bgl. oben S. 260, Anm. 4. 
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ein jummarifches Verzeichniß aufzujeben von dem, was ich noch zu 
jehen wünfchte, da denn die Kürze der Zeit Meifterin bleiben und 
andeuten wird, wa3 denn auch wirklich nachgeholt werben Tönne, 


Neapel, den 22. Mai!) 1787. 

Heute begegnete mir ein angenehmes Abenteuer, welches mid) 
wohl zu einigem Nachdenken bewegen Tonnte und des Erzählens 
werth ift. 

Eine Dame, die mich jchon bei meinem erjten Aufenthalt viel- 
fach begünftigt, erjuchte mich, Abends Punkt fünf Uhr bei ihr ein- 
zutreffen: es wolle mich ein Engländer jprechen, der mir über meinen 
Werther etwas zu jagen habe. 

Bor einem halben Jahre würde Hierauf, und wäre fie mir 
doppelt werth gewejen, gewiß eine abichlägliche Antwort erfolgt fein; 
aber daran, daß ich zujagte, konnte ich wohl merken, meine fici- 
lianiſche Reife habe glücklich auf mich gewirkt, und ich verfprad) 
zu fommen. 

Reider aber ift die Stadt zu groß und der Gegenftände fo viel, 
daß ich eine Biertelftunde zu fpät die Treppe binaufftieg und eben 
an der verjchloffenen Thüre auf der Scilfmatte ftand, um zu 
klingeln, al3 die Thüre fchon aufging und ein ſchöner Mann in 
mittlern Jahren heraustrat, den ich ſogleich für den Engländer 
erfannte. Er Hatte mich kaum angefehen, als er fagte: „Sie find 
der Verfafler de Werthers!“ Ich bekannte mich dazu und ent- 
ſchuldigte mich, nicht früher gefommen zu fein. 

„Ih Tonnte nicht einen Augenblid länger warten“, verjebte 
derfelbe; „was ich Ihnen zu fagen habe, ift ganz kurz und Tann 
ebenfo gut hier auf der Schilfmatte gejchehen. Ich will nicht wieder- 
holen, was Sie von Taufenden gehört; aud) hat dad Werk nicht fo 
heftig auf mich gewirkt al3 auf Andere; jo oft ich aber daran denke, 
was dazu gehörte, um es zu jchreiben, jo muß ich mich immer 
aufs Neue vermundern.” 

Ich wollte irgend etwas dankbar dagegen erwidern, als er 
mir ins Wort fiel und ausrief: „Sch darf feinen Augenblid länger 


1) Am 19. Mai war Goethe in Puzzuoli, um den Tempel bes Jupiter Serapis 

anzufehen. gl. „Architeetoniih=naturhiftoriihes Problem” in Goethe's Natur⸗ 

wiſſenſchaftlichen Schriften und Riemer, Mitteilungen über Goethe II, ©. 266 fg. 
24* 
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fäumen; mein erlangen ift erfüllt, Ihnen dies ſelbſt gefagt zu 
haben. Leben Sie recht wohl und glüdlih!” und fo fuhr er Die 
Treppe hinunter. Sch ftand einige Zeit, über diefen ehrenvollen 
Tert nachdenfend, und Hingelte endlid. Die Dame vernahm mit 
Vergnügen unſer Zufammentreffen und erzählte manches Bortheil- 
hafte von diefem jeltenen und ſeltſamen Manne. 


Neapel, Freitag den 35. Mai 1787. 

Mein Ioderes Prinzeßchen) werde ich wol nicht wiederjehen; 
fie ift wirklich nad) Sorrento und hat mir die Ehre angethan, vor 
ihrer Abreife auf mich zu jchelten, daß id) das ſteinichte und wüſte 
Sicilien ihr habe vorziehen fünnen. Einige Freunde gaben mir 
Auskunft über dieſe jonderbare Erſcheinung. Aus einem guten, 
doch unvermögenden Hauje geboren, im Klofter erzogen, entfchloß 
fie fih, einen alten und reichen Fürften zu bHeirathen, und man 
fonnte fie um jo eher dazu überreden, al3 die Natur fie zu einem 
zwar guten, aber zur Liebe völlig unfähigen Weſen gebildet Hatte, 
In dieſer reichen, aber durd) Familienverhältniffe Höchft befchräntten 
Lage ſuchte fie fi) durch ihren Geift zu helfen und, da fie in Thun 
und Lafjen gehindert war, wenigſtens ihrem Mundwerk freies Spiel 
zu geben. Man verficherte mir, daß ihr eigentlichſter Wandel ganz 
untadelig jei, daß fie ſich aber feit vorgejeßt zu Haben fcheine, durch 
ein unbändiges Reden allen Berhältniffen ind Angefiht zu Ichlagen. 
Dean bemerkte fcherzend, daß feine Cenſur ihre Discurfe, wären fie 
Ichriftlic verfaßt, Fünne durchgehen laſſen, weil fie durchaus nichts 
vorbringe, al3 was Religion, Staat oder Gitten verlege. 

Man erzählte die wunderlichiten und artigften Gefchichten von 
ihr, wovon eine hier ftehen mag, ob fie gleich nicht die anftän- 
digſte ift. 

Kurz vor dem Erdbeben, das Calabrien betraf?), war fie auf 
die dortigen Güter ihres Gemahls gezogen. Auch in der Nähe 
ihres Schloſſes war eine Barade gebaut, da3 heißt ein hölzernes, 
einftödiges Haus, unmittelbar auf den Boden aufgejegt; übrigens 


1) Die Schweiter Filangieri’3 oben S. 235—238. 
2) Februar 1783, das auch Meifina fo verhängnibvol geworden war, oben 
Seite 348. 
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tapezirt, möblirt und ſchicklich eingerichtet. Bei den eriten An⸗ 
zeichen des Erdbebens flüchtete fie dahin. Sie ſaß auf dem Sopha, 
Knötchen fnüpfend, vor ſich ein Nähtifchchen, gegen ihr über ein 
Abbe, ein alter Hausgeiftliher. Auf einmal wogte der Boden, das 
Gebäude ſank an ihrer Seite nieder, indem die entgegengefepte ſich 
emporhob; der Abbe und das Tiichhen wurde alſo aud in Die 
Höhe gehoben. „Pfui!” rief fie, an der finfenden Wand mit dem 
Kopfe gelehnt, „Ihidt fi das für einen jo ehrwürdigen Dann? 
Ihr geberdet Euch ja, als wenn Ihr auf mid) fallen wolltet. Das 
ift ganz gegen alle Sitte und Wohlſtand!““) Indeſſen Hatte das 
Haus fich wieder niedergeſetzt, und fie wußte fih vor Lachen nicht 
zu laſſen über die närrijche, Tüfterne Figur, die der gute Alte follte 
geipielt Haben, und fie jchien über diefen Scherz von allen Calami⸗ 
täten, ja dem großen Berluft, der ihre Samilie und fo viel taufend 
Menjchen betraf, nicht das Mindefte zu empfinden. Ein wunderſam 
glüdlicher Charakter, dem nod eine Pole gelingt, indem ihn die 
Erde verſchlingen will! 


Neapel, Sonnabend den 26. Mai 1787. 

Genau betradjtet, möchte man doc) wol gut heißen, daß e3 fo 
viele Heilige giebt; num Tann jeder Gläubige den feinigen auslejen 
und mit vollem Vertrauen fich gerade an den wenden, der ihm 
eigentlich zuſagt. Beute war der Tag des meinigen, den ich denn 
ihm zu Ehren nach feiner Weije und Lehre andächtig munter beging. 

Filippo Neri?) fteht in hohem Anjehn und zugleich heiterm 
Andenken; man wird erbaut und erfreut, wenn man von ihm und 
feiner hohen Gottesfurcht vernimmt; zugleich aber hört man aud) 
von feiner guten Laune fehr viel erzählen. Geit feinen erjten 
Sugendjahren fühlte er die brünftigften Religionstriebe, und im 
Laufe feines Lebens entwidelten fich in ihm die höchſten Gaben 
de3 religiöfen Enthuſiasmus: die Gabe des unwillfürlichen Gebets, 
der tiefen mwortlofen Anbetung, die Gabe der Thränen, der Efitafe 
und zuleßt ſogar des Auffteigend vom Boden und Schwebens über 
demfelben, welches vor allen für das Höchfte gehalten wird. 


1) Im Sinne von Wohlanftändigfeit. 
2) Bgl. unten „Filippo Neri, der humoriſtiſche Heilige.” 
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Zu fo vielen geheimnißvollen, feltfamen Innerlichkeiten gefellte 
er den Harjten Menjchenveritand, die reinfte Würdigung oder viel- 
mehr Abmwürdigung !) der irdifchen Dinge, den thätigiten Beiftand 
in leiblicher und geiftlicher Noth, jeinem Nebenmenjchen gewidmet. 
Streng beobachtete er alle Obliegenheiten, wie fie auch an Feten, 
Kirchenbejuchhen, Beten, Yaften und fonft von dem gläubigen, kirch⸗ 
lihen Manne gefordert werden. Ebenjo beichäftigte er fich mit 
Bildung der Jugend, mit mufilalifher und rebnerifher Webung 
derjelben, indem er nicht allein geiftliche, fondern auch geiftreide 
Themata vorlegte und ſonſt aufregende Geſpräche und Disputationen 
veranlaßte. Hierbei möchte denn mol das Sonderbarfte fcheinen, 
daß er das Alles aus eigenem Trieb und Befugniß that und leiftete, 
feinen Weg viele Jahre ftetig verfolgte, ohne zu irgend einem 
Drden oder Congregation zu gehören, ja, ohne die geiftliche Weihe 
zu haben. 

Doch bedeutender muß e3 auffallen, daß gerade dies zu 
Luthers Zeit geihah und daß mitten in Rom ein tüchtiger, 
gottesfürchtiger, energifcher, thätiger Mann gleichfalld den Gedanken 
hatte, das Geiftliche, ja das Heilige mit dem Weltlichen zu verbinden, 
das Himmlifche in das Säculum?) einzuführen und Dadurch eben- 
falls eine Reformation vorzubereiten. Denn bier liegt doch ganz 
allein der Schlüffel, der die Gefängniffe des Papſtthums öffnen und 
der freien Welt ihren Gott wiedergeben foll. 

Der päpftliche Hof jedoh, der einen jo bedeutenden Dann in 
der Nähe, im Bezirt von Rom, unter jeinem Gewahrjam Hatte, 
ließ nicht nad), bis diefer, der ohnehin ein geiſtliches Leben führte, 
ichon feine Wohnung in Klöftern nahm, dajelbit lehrte, ermunterte, 
ja jogar wo nicht einen Orden, doch eine freie Berfammlung zu 
ftiften im Begriff war, endlich beredet ward, die Weihe zu nehmen 
und alle die Vortheile damit zu empfangen, bie ihm denn doch 
bisher auf feinem Lebenswege ermangelt hatten. 

Wil man auch feine Törperliche wunderbare Erhebung über 
den Boden wie billig in Zweifel ziehen, jo mar er Doch dem @eifte 
nad) hoch über diefer Welt erhoben und deswegen ihm nichts fo 


1) Geringihäßung. 
2) Eigentlid) „Sahrhundert” Hier in der Bedeutung: das Zeitliche. 
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ſehr zumider als Eitelfeit, Schein, Anmaßung, gegen die er auch 
immer, al3 gegen die größten Hindernifje eines wahren gottjeligen 
Lebens, fräftig wirkte, und zwar, wie und manche Gejchichte über- 
liefert, immer mit gutem Humor. 

Er befindet fih 3. B. eben in der Nähe des Papites, als 
diefem berichtet wird, daß in der Nähe von Rom eine Klofterfrau 
mit allerlei wunderlichen geiftlihen Gaben fid) Herborthue. Die 
Wahrhaftigkeit diefer Erzählungen zu unterjuchen, erhält Neri den 
Auftrag. Er ſetzt fich fogleich zu Maulthier und ift bei jehr böfem 
Wetter und Weg bald im Kloſter. Eingeführt, unterhält er fi 
mit der Aebtilfin, die ihm von allen diefen Gnadenzeichen mit 
vollkommener Beiltimmung genaufte Kenntniß giebt. Die geforderte 
Nonne tritt ein, und er, ohne fie weiter zu begrüßen, reicht ihr 
den fothigen Stiefel Hin, mit dem Anfinnen, daß fie ihn ausziehen 
folle. Die heilige, reinliche Jungfrau tritt erjchroden zurüd und 
giebt ihre Entrüftung über dieſes Zumuthen mit heftigen Worten 
zu erkennen. Neri erhebt fich ganz gelaflen, befteigt fein Maulthier 
und findet ſich wieder vor dem Papit, ehe diefer e8 nur vermuthen 
fonnte; denn wegen Prüfung folder Geiftesgaben find Tatholifchen 
Beichtvätern bedeutende Vorfichtsmaßregeln aufs Genaufte vor⸗ 
gejchrieben, weil die Kirche zwar die Möglichkeit folcher himmliſchen 
Begünftigungen zugiebt, aber die Wirklichkeit derjelben nicht ohne 
die genaufte Prüfung zugeſteht. Dem vermwunderten Papite er- 
öffnete Neri kürzlich das Nefultat. „Sie ift feine Heilige!” ruft 
er aus; „fie thut feine Wunder! denn die Haupteigenfchaft fehlt 
ihr, die Demuth!” 

Diefe Marime kann man als leitendes Princip feines ganzen 
Rebens anjehen; denn, um nur noch Eins zu erzählen: Als er die 
Congregation der Padri dei Dratorio gejtiftet Hatte, die fich bald 
ein großes Anfehn erwarb und gar Bielen den Wunſch einflößte, 
Mitglied derjelben zu werden, fam ein junger Römifcher Prinz, 
um Aufnahme bittend, welchem denn aud) das Noviziat und bie 
demfelben angewiejene Kleidung zugeitanden wurde. Da aber 
jelbiger nach einiger Zeit um wirklichen Eintritt nachjuchte, hieß 
e3, daß vorher noch einige Prüfungen zu bejtehen jeien, wozu er 
fi) denn auch bereit erklärte. Da brachte Neri einen langen Fuchs⸗ 
ichwanz hervor und forderte, der Prinz folle diejen fich Hinten an 
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das lange Röckchen anheften Iaffen und ganz ernſthaft durch alle 
Straßen von Rom gehen. Der junge Mann entjegte fi), wie oben 
die Nonne, und äußerte, er habe fich gemeldet, niht um Schande, 
jondern um Ehre zu erlangen. Da meinte denn Bater Reri, dies 
fei von ihrem reife nicht zu erwarten, wo die höchſte Entfagung 
das erjte Geſetz bleibe. Worauf denn der Süngling feinen Ab- 
ſchied nahm. 

Sn einem kurzen Wahlſpruch hatte Neri feine Hauptlehre ver- 
faßt: Spernere mundum, spernere te ipsum, spernere te Bperni.') 
Und damit war freilih Alles gejagt. Die beiden erften Punkte 
bildet fich ein Hypochondriſt wol manchmal ein erfüllen zu können, 
um aber jih zum dritten zu bequemen, müßte man auf Dem Wege 
fein, ein Heiliger zu werden. 


Reapel, den 27. Mai 1787. 

Die ſämmtlichen lieben Briefe vom Ende de3 vorigen Monats 
habe ich geitern alle auf einmal von Rom her dur) Graf Frieß?) 
erhalten und mir mit Leſen und Wiederlefen etwas Rechts zu Gute 
getan. Das jehnlich erwartete Schädhtelhen?) war auch Dabei und 
ic) danke taujendmal für Alles. 

Nun wird e3 aber bald Zeit, daß ich von Hier flüchte; denn 
indem id mir Neapel und jeine Umgebungen noch recht zu guter 
Legt vergegenmärtigen, den Eindrud erneuern und über Manches 
abjchließen möchte, jo reißt der Strom ded Tages mich fort, und 
nun jchließen auch vorzügliche Menfchen fih an, die ich als alte 
und neue Belannte unmöglich jo geradezu abweiſen Tann. Ich 
fand eine liebenswürdige Dame*), mit der ich vorigen Sommer in 
Karlsbad die angenchmiten Tage verlebt hatte. Um wie mandıe 
Stunde betrogen wir die Gegenwart in heiterfter Erinnerung! 
Ale die Lieben und Werthen famen wieder an die Reihe, vor 
Allem der Heitere Humor unſeres theuern Fürften. Sie beſaß das 


1) Verachte die Welt, veradhte dich felbft, verachte, daB man dich verachtet. 

2) Zojeph Johann von Frieß, geb. 1765, geft. 1788, deflen Sammlungen ipäter 
in bie feines berühmteren gleichfalls mit Goethe bekannten Bruders (dgl. Briefe 
wechſel mit Knebel I, 193, 198), des Grafen Mori, übergingen. 

3) Goethe Hatte bieher nichts davon erwähnt. 

4) Dünger vermuthet die Gräfin Lanthieri, oben S. 26. 
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Gediht‘) noch, womit ihn bei feinem Wegritt die Mädchen von 
Engelhaus überrafchten. Es rief die Iuftigen Scenen alle zurüd, 
die wißigen Nedereien und Myſtificationen, die geiftreichen Verfuche, 
das Vergeltungsreht an einander auszuüben. Schnell fühlten wir 
uns auf deutſchem Boden, in der beiten deutfchen Gejellichaft, ein- 
geihränkt von Felswänden, durch ein feltfames Local zufammen- 
gehalten, mehr noch durch Hochachtung, Treundichaft und Neigung 
vereinigt. Sobald wir jedoh ans Fenſter traten, raufchte der 
Neapolitaniſche Strom wieder jo gewaltfam an uns vorbei, daß 
iene friedlichen Erinnerungen nicht feitzuhalten waren. 

Der Belanntichaft des Herzogs und der Herzogin von Urfel 
fonnt’ ich ebenfo wenig ausweichen. Treffliche Perfonen, von 
hohen Sitten, reinem Natur und Menfchenlinn, entjchiedener Kunſt⸗ 
liebe, Wohlwollen für Begegnende. Eine fortgejeßte und wiederholte 
Unterhaltung war hödjit anziehend. 

Hamilton und feine Schöne feßten gegen mich ihre Freund- 
Tichfeit fort. Sch fpeifte bei ihnen, und gegen Abend producirte 
Miß Harte?) aud) ihre muſikaliſchen und melifchen!) Talente, 

Auf Antrieb Freund Hackerts, der fein Wohlwollen gegen 
mid) fteigert und mir alles Merfwürdige zur Kenntniß bringen 
möchte, führte und Hamilton in fein geheime3 Kunft- und Ge— 
rümpelgewölbe. Da fieht es denn ganz verwirrt aus; die Producte 
aller Epochen zufällig durch einander geftellt; Büften, Torfe, Vafen, 
Bronze, von ſicilianiſchen Achaten allerlei Hauszierrath, fogar ein 
Capellchen, Gejchnibtes, Gemaltes, und was er nur zufällig zu- 
fammenfaufte. In einem langen Kaften an der Erde, deſſen auf- 
gebrochenen Dedel ich neugierig beijeite jchob, Tagen zwei ganz 
herrliche Sandelaber von Bronze. Mit einem Wint machte ich 
Haderten aufmerkſam und lispelte ihm die Frage zu, ob diefe nicht 
ganz denen in Portici ähnlich feien. Er winfte mir dagegen Gtill- 
Schweigen; fie mochten fich freilih aus den Pompejifchen Grüften 
feitwärts hierher verloren Haben. Wegen folcher und ähnlicher glück— 
Yihen Erwerbniſſe mag der Ritter diefe verborgenen Schäße nur 
wol feinen vertrauteften Freunden ſehen laſſen. 


1) Goethe's „Abichied der Engelhäufer Bäuerinnen, Karlsbad, 1786." 
2) Hamiltons Geliebte oder Frau, oben ©. 244 fg. 
3) Gejanglid). 
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Auffallend war mir ein aufrecht ftehender, an der Borderfeite 
offener, inwendig Schwarz angeftrichener Kaften, von dem prächtigften 
goldenen Rahmen eingefaßt. Der Raum groß genug, um eine 
ftehende menschliche Figur aufzunehmen, und bemgemäß erfuhren 
wir auch die Abficht. Der Kunft- und Mädchenfreund, nicht zu- 
frieden, das ſchöne Gebild als bewegliche Statue zu jehen, wollte 
fih aud) an ihr als an einem bunten, unnahahmbaren Gemälde 
ergegen, und fo hatte fie manchmal innerhalb dieſes goldenen 
Rahmens, auf ſchwarzem Grund vielfarbig gekleidet, Die antiken 
Gemälde von Pompeji und felbft neuere Meifterwerle nachgeahmt. 
Diefe Epoche ſchien vorüber zu fein; auch war der Apparat fchwer 
zu transportiren und ins rechte Licht zu jeben; uns konnte alſo 
ein ſolches Schauſpiel nicht zu Theil werden. 

Hier iſt der Ort, noch einer andern entſchiedenen Liebhaberei 
der Neapolitaner überhaupt zu gedenken. Es find die Krippchen 
(Presepe), die man zu Weihnachten in allen Kirchen fieht, eigent- 
ih die Anbetung der Hirten, Engel und Könige vorftellend, mehr 
oder weniger vollſtändig, reich und Toftbar zufammengruppirt. Dieje 
Darftellung ift in dem heitern Neapel bis auf die flachen Haus- 
dächer geitiegen; dort wird ein leichtes, Hüttenartiges Gerüfte 
erbaut, mit immergrünen Bäumen und Sträuden aufgeichmüdt. 
Die Mutter Gottes, das Kind und die ſämmtlichen Umftehenden 
und Umfchwebenden, koſtbar ausgepugt, auf welche Garderobe das 
Haus große Summen verwendet. Was aber dad Ganze unnad.- 
ahmlich verherrlicht, ift der Hintergrund, welcher den Veſuv mit 
jeinen Umgebungen einfaßt.) Da mag man nun mandmal and 
lebendige Figuren zwiſchen die Puppen mit eingemilht haben, und 
nad) und nad) ift eine der bedeutendften Unterhaltungen hoher und 
reiher Yamilien geworden, zu ihrer Abendergegung auch weltliche 
Bilder, fie mögen nun der Geſchichte oder der Dichtkunft angehören, 
in ihren Paläſten aufzuführen. 

Darf ich mir eine Bemerkung erlauben, die freilich ein wohl 
behandelter Gaft nicht wagen follte, jo muß ic) geftehen, daß mir 
unſere jchöne Unterhaltende?) doc eigentlid) al3 ein geiftlojes 


1) „Umfaßt“ ſchlägt Schuchardt vor. 
2) Die obengenannte Miß Harte. 


— 379 — 


Weſen vorkommt, die wohl mit ihrer Geftalt bezahlen, aber durch 
feinen feelenvollen Ausdrud der Stimme, der Sprache fich geltend 
machen kann. Schon ihr Geſang ift nicht von zujagender Fülle. 

Und fo mag e3 fih) auch am Ende mit jenen ftarren Bildern 
verhalten. Schöne Perſonen giebt’3 überall, tiefempfindende, zu- 
gleich mit günstigen Sprachorganen verjehene viel feltener, am 
Ullerfeltenften folhe, wo zu Allem diefem noch eine einnehmende 
Geſtalt Hinzutritt. 





Auf Herders dritten Theil!) frew’ ich mich ſehr. Hebt mir 
ihn auf, bi ich fagen kann, wo er mir begegnen fol! Er wird 
gewiß den fchönen Traumwunſch der Menichheit, daß es dereinft 
beſſer mit ihr werden folle, trefflich ausgeführt haben. Auch, muß 
ich jelbit jagen, Halt’ ich es für wahr, daß die Humanität endlich 
fiegen wird, nur fürcht' ih, daß zu gleicher Zeit die Welt ein 
großes Hospital und Einer de3 Andern humaner Kranfenwärter 
jein werde. 


Neapel, den 28. Mai 1787. 

Der gute und jo brauchbare Bollmann?) nöthigt mich von 
Beit zu Beit, von feiner Meinung abzugehen. Er ſpricht 3. B., 
daß dreißig- bis vierziglaufend Müßiggänger in Neapel zu finden 
wären, und wer ſpricht's ihm nicht nach! Sch vermuthete zwar 
ehr bald nach einiger erlangter Kenntniß des füdlichen Zuſtandes, 
daß dies wol eine nordijche Anficht fein möchte, wo man Seven 
für einen Müßiggänger hält, der fich nicht den ganzen Tag ängftlich 
abmüht. Ich wendete deshalb vorzügliche Aufmerkjamfeit auf das 
Bolt, es mochte fich bewegen oder in Ruhe verharren, und konnte 
zwar fehr viel übel gefleivete Menſchen bemerken, aber feine un- 


„beichäftigte. 


1) Der „Ideen zur Philofophie der Geihichte der Menichheit”, 1787 ers 
ichienen. Das in diefem Theil enthaltene 15. Buch behandelt den von Goethe ans 
gegebenen Gedanken. 

3) Volkmann jagt III, 159: „Es giebt in Neapel zwiſchen breißig- und vier⸗ 
zigtaufend müßige Leute, welche Teine beſtimmte Geſchäfte Haben und aud nicht 
verlangen.” — Die folgende Abhandlung Goethe's war zuerft im „Zeutichen Merkur“, 

1788, IV, ©. 103—114 eridienen. 
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Ich fragte deswegen einige Freunde nad, den unzähligen 
Müßiggängern, welche ic) doch auch wollte Kennen lernen; fie 
fonnten mir aber folche ebenſo wenig zeigen, und fo ging ich, weil 
die Unterfuhung mit Betrachtung der Stadt genau zufammenbing, 
felbft auf die Jagd aus. 

Ich fing an, mich in dem ungeheuren Gewirre mit den ver- 
fchiedenen Figuren befannt zu machen, fie nad ihrer Geftalt, 
Kleidung, Betragen, Beihältigung zu beurtheilen und zu Haffi- 
fieiren. Ich fand dieſe Operation Hier leichter al3 irgendwo, weil 
der Menich fi) hier mehr felbft gelaffen ) ift und fi feinem Stande 
auch äußerlich gemäß bezeigt. 

Ich fing meine Beobachtung bei früher Tageszeit an, und alle 
die Menfchen, die ich bie und da ftill ftehen oder ruhen fand, 
waren Leute, deren Beruf es in dem Augenblid mit ſich brachte. 

Die Laftträger, die an verfchiedenen Plägen ihre privile- 
girten Stände Haben und nur erwarten, bis fih Jemand ihrer 
bedienen will; die Calejjaren, ihre Knechte und Jungen, die 
bei den einjpännigen Kalejchen auf großen Plägen ftehen, ihre 
Pferde beforgen und einem Jeden, der fie verlangt, zu Dienften 
find; Schiffer, die auf dem Molo ihre Pfeife rauhen; Fifcher, 
die an der Sonne liegen, meil vielleicht ein ungünftiger Wind 
weht, der ihnen auf das Meer auszufahren verbietet. Ich ſah auch 
wol noch Manche Hin- und wiedergehen, doch trug meift ein Jeder 
ein Zeichen feiner Thätigfeit mit fih. Bon Bettlern war feiner 
zu bemerfen als ganz alte, völlig unfähige und krüppelhafte 
Menſchen. Je mehr ich mich umſah, je genauer id) beobachtete, 
defto weniger konnt' ich, weder von der geringen noch von ber 
mittlern Klafje, weder am Morgen noch den größten Theil des 
Tages, ja von feinem Alter und Geſchlecht eigentlihe Müfig- 
gänger finden. 

Ich gehe in ein näheres Detail, um das, was ich behaupte," 
glaubmwürdiger und anfchauliher zu machen. Die Heinften Kinder 
find auf mandherlei Weije bejchäftigt. Ein großer Theil derfelben 
trägt Fiiche zum Verkauf von Santa Lucia?) in die Stadt; andere 





1) Ueberlafien. 
2) Der Duai am üblichen Ende der Stadt. 


fieht man fehr oft in der Gegend des Arſenals, oder wo fonft 
etwas gezimmert wird, wobei e3 Späne giebt, auch am Meere, 
welches Reiſer und kleines Holz auswirft, bejchäftigt, jogar die 
Heinften Stüdchen in Körbchen aufzulefen. Kinder von einigen 
Jahren, die nur auf der Erde jo Hinkriechen, in Geſellſchaft älterer 
Knaben von fünf bis ſechs Jahren, befaffen ſich mit diefem Heinen 
Gewerbe. Sie gehen nachher mit dem Körbchen tiefer in die Stadt 
und fegen fid) mit ihren Heinen Holgportionen gleichſam zu Marke. 
‚ Der Handwerker, der Heine Bürger Tauft es ihnen ab, brennt e3 
auf feinem Dreifuß zu Kohlen, um fi) daran zu erwärmen, oder 
verbraucht es in feiner ſparſamen Küche. 

Andere Kinder tragen das Waller der Schwefelquellen, welches 
befonders im Frühjahr jehr ftarf getrunken wird, zum Verfauf 
herum. Andere juchen einen Heinen Gewinn, indem fie Obft, ge- 
iponnenen Honig, Kuchen und Yuderwaare einfaufen und mieder 
als kindiſche Handelsleute den übrigen Rindern anbieten und ver- 
faufen, allenfall3, nur um ihren Theil daran umfonft zu haben. 
Es ift wirklich artig anzufehen, wie ein ſolcher Junge, deſſen ganzer 
Kram und Geräthichaft in einem Brett und Meſſer befteht, eine 
Waifermelone oder einen halben gebratenen Kürbis herumträgt, wie 
fih um ihn eine Schaar Kinder verfammelt, wie er fein Brett 
niederiegt und die Frucht in Kleine Stüde zu zertheilen anfängt. 
Die Käufer Ipannen!) ſehr ernſthaft, ob fie auch für ihr Hein 
Stüdchen Rupfergeld genug erhalten jollen, und der Kleine Handels- 
mann traftirt gegen Die Begierigen die Sache ebenjo bedädhtig, 
damit er ja nicht um ein Stüdchen betrogen werde. Ich bin über- 
zeugt, daß man bei längerm Aufenthalt noch manche Beispiele 
ſolches kindlichen Erwerbes jammeln könnte. 

Eine ſehr große Anzahl von Menſchen, theils mittlern Alters 
theils Knaben, welche meiſtentheils ſehr ſchlecht gekleidet ſind, be— 
ſchäftigen ſich, das Kehricht auf Eſeln aus der Stadt zu bringen. 
Das nächſte Feld um Neapel iſt nur ein Küchengarten, und es ift 
eine Freude, zu fehen, welche unfägliche Menge von Küchengewächſen 
alle Markttage hereingeichafft wird und mie die Induſtrie der 
Menſchen ſogleich die überflüfjigen, von der Köchin vermorfenen 


1) Sind geipannt. f 
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Theile wieder in bie Felder bringt, um ben Cirlel ber Vegetation 
zu beichleunigen. Bei ber unglaublichen Confumtion von Gemüfe 
machen wirklich die Strünfe und Blätter von Blumenkohl, Broccoli, 
Artiihoden, Kohl, Salat, Rnoblaud einen großen Theil des Nea- 
politanifchen Kehrichts aus; dieſem wird benn auch beſonders nad“ 
geftrebt. Zwei große biegfame Körbe Hängen auf dem Rüden eihes 
Eſels und werben nicht allein ganz vol gefüllt, fondern noch auf 
jeben mit befonberer Kunſt ein Haufen aufgethürmt. Kein Garten 
Tann ohne einen folhen Ejel beftehen. Ein Knecht, ein Knabe, 
manchmal ber Patron jelbft, eilen de3 Tags fo oft als möglich 
nad) der Stadt, die ihnen zu allen Stunden eine reiche Schatzgrube 





it. Wie aufmerkſam diefe Sammler auf den Mift der Pferbe und 
Maulthiere find, Läßt ſich denlen. Ungern verlafien fie bie Strafe, 
wenn es Nacht wird, und bie Reichen, bie nad; Mitternacht aus 
der Oper fahren, benfen wol nidt, daß ſchon vor Anbruch be 
Tages ein emfiger Menſch forgfältig die Spuren ihrer Pferbe auf 
fugen wird. Man hat mir verfihert, daf ein paar ſolche Beute, 
die ſich zuſammenthun, ſich einen Eſel kaufen und einem größern 
Beſiher ein Stüdchen Krautland abpachten, durch anhaltenden Fieiß 
in dem glüclichen Klima, in welchem die Vegetation niemals nuter- 
broden wird, es bald fo weit bringen, daß fie ihr Gewerbe an- 
fehnlich erweitern. 

Ich würde zu weit aus meinem Wege gehen, wenn ich hier 
von ber mannigfaltigen Krämerei ſprechen wollte, welde man mit 
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Vergnügen in Neapel wie in jedem andern großen Drte bemerkt; 
allein ih muß doch hier von den Herumträgern fprechen, weil fie 
der letztern Klaſſe des Volks bejonders angehören. Einige gehen 
herum mit Fäßchen Eiswafler und ECitronen, um überall gleid) 
Limonade machen zu können, einen Trant, den auch der Geringfte 
nicht zu entbehren vermag; Andere mit Credenztellern, auf mwelchen 
Flaſchen mit verjchiedenen Liqueuren und Spiggläfern, in hölzernen 
Ringen vor dem allen gejichert, ftehen; Andere tragen Körbe 
alferlei Backwerks, Näfcherei, Citronen und anderes Obft umher; 
und e3 fcheint, als wolle Zeder das große Felt des Genuffes, das 
in Neapel alle Tage gefeiert wird, mitgenießen und vermehren. 

Wie diefe Art Herumträger geſchäftig find, fo giebt es noch 
eine Menge Kleine Krämer, welche gleichfalli3 herumgehen und ohne 
viele Umstände auf einem Brett, in einem Schachteldedel ihre Kleinig- 
feiten oder auf Plätzen geradezu auf flacher Erde ihren Kram aus⸗ 
bieten. Da ift nit von einzelnen Waaren die Rede, die man auch 
in größern Läden fände, es iſt der eigentliche Trödelfram. Kein 
Stückchen Eifen, Leder, Tuch), Leinewand, Filz u. |. w., das nicht 
wieder als Trödelwaare zu Markte käme und das nicht wieder von 
Einem oder dem Andern gefauft würde. Noch find viele Menſchen 
der niedern Klafje bei Handelsleuten und Handwerkern als Beiläufer 
und Handlanger bejchäftigt. 

Es ift wahr, man thut nur wenig Schritte, ohne einem ſehr 
übel gefleideten, ja jogar einem zerlumpten Menfchen zu begegnen; 
aber dies ift deswegen noch Fein Faulenzer, fein Tagedieb! Ya, ich 
möchte faft das Paradoxon aufftellen, daß zu Neapel verhältniß- 
mäßig vielleicht noch die meifte Induſtrie in der ganzen niedern !) 
Klaffe zu finden ſei. Freilich dürfen wir fie nicht mit einer nor⸗ 
diſchen Induſtrie vergleichen, die nicht allein für Tag und Stunde, 
fondern am guten und heitern Tage für den böjen und trüben, im 
Sommer für den Winter zu forgen hat. Dadurch, daB der Nord» 
länder zur Vorforge, zur Einrichtung von der Natur gezwungen 
wird, daß die Hausfrau einjalzen und räuchern muß, um die Küche 
das ganze Jahr zu verjorgen, daß der Mann den Holz- und Frucht⸗ 
vorrath, das Futter für das Vieh nicht aus der Acht laſſen darf 
u. ſ. w., dadurch werden die jchönften Tage und Stunden dem 


1) Im Sinne von „Überall in der niedern Klafſe“. 
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Genuß entzogen und der Arbeit gewidmet. Mehrere Monate lang 
entfernt man ſich gern aus der freien Luft und verwahrt fich in 
Häufern vor Sturm, Regen, Schnee und Kälte; unaufhaltfam folgen 
die Jahreszeiten auf einander, und Seder, der nicht zu Grunde 
gehen will, muß ein Haushälter werden. Denn es ift bier gar 
nicht die Frage, ob er entbehren wolle; er darf nicht entbehren 
wollen, er fann nicht entbehren wollen; denn er Tann nicht ent- 
behren; die Natur zwingt ihn, zu jchaffen, vorzuarbeiten. Gewiß 
haben die Naturwirkungen, welche fih Jahrtauſende gleich bleiben, 
den Charakter der in jo manchem Betracht ehrwürbigen norbifchen 
Nationen beftimmt. Dagegen beurtheilen wir die fühlichen Völler, 
mit welchen der Himmel jo gelinde umgegangen ift, au3 unjerm 
Geſichtspunkte zu ſtreng. Was Herr von Paum‘) in einen 
Recherches sur les Grecs bei Gelegenheit, da er von den cyniſchen 
Philoſophen fpricht, zu äußern wagt, paßt völlig Hierher. Man 
made fi, glaubt er, von dem elenden Zuftande ſolcher Menfchen 
nicht den richtigften Begriff; ihre Grundſatz, Alles zu entbehren, jei 
durch ein Klima jehr begünftigt, da3 Alles gewährt. Ein armer, 
ung elend fcheinender Menſch könne in den dortigen Gegenden die 
nöthigiten und nädjiten Bedürfniffe nicht allein befriedigen, ſondern 
die Welt aufs Schönfte genießen; und ebenjo möchte ein fogenannter 
Neapolitanifcher Bettler die Stelle eines Vicelönigd in Norwegen 
leicht verfchmähen und die Ehre ausjchlagen, wern ihm die Kaijerin 
von Rußland das Gouvernement von Sibirien übertragen wollte. 

Gewiß würde in unfern Gegenden ein cyniſcher Philoſoph 
ichlecht ausdauern, da hingegen in füdlichen Ländern bie Natur 
gleichjam dazu einladet. Der zerlumpte Menſch ift dort noch nicht 
nadt; Derjenige, der weder ein eigenes Haus hat noch zur Miethe 
wohnt, jondern im Sommer unter den Ueberdächern auf ben Schwellen 
der Paläfte und Kirchen, in öffentlichen Hallen die Nacht zubringt 
und fich bei ſchlechtem Wetter irgendwo gegen ein geringes Schlaf 
geld unterftect, ift deswegen noch nicht verftoßen und elend; ein 
Menſch noch nicht arm, weil er nicht für den andern Tag geforgt 
hat. Wenn man nur bedenkt, was das fiichreiche Meer, von deffen 


1) Cornelius von Pauw, geb. 1739 in Amiterbam, geft. 1799 in Xanten. 
Seine Recherches philosophiques sur les Grecs waren Berlin 1787 erfchienen; 
jeine Worte (bis zum Ende des Abichnittd: wollte) ftehen (nach Dünger) LI, 187 ff. 


— 385 — 


Producten fi) jene Menjchen gejegmäßig einige Tage der Woche 
nähren müfjen, für eine Mafje von Nahrungsmitteln anbietet; wie 
allerlei Obſt und Gartenfrüchte zu jeder Sahreszeit in Ueberfluß zu 
haben find; wie die Gegend, worin Neapel liegt, den Namen Terra 
di Lavoro (nicht das Land der Arbeit, fondern das Land des 
Ackerbaues) fich verdient hat und die ganze Provinz den Ehren⸗ 
titel der glüdlihen Gegend (Campagna felice) Schon Jahrhunderte 
trägt: fo läßt fich wol begreifen, wie leicht dort zu leben fein möge. 

Ueberhaupt würde jenes Paradoron, welches ich oben gewagt 
habe, zu manchen Betrachtungen Anlaß geben, wenn Jemand ein 
ausführliches Gemälde von Neapel zu fchreiben unternehmen follte, 
wozu denn freilich fein geringes Talent und manches Jahr Beob- 
achtung erforderlich fein möchte. Man würde alddann im Ganzen 
vielleicht bemerken, daß der jogenannte Lazarone nicht um ein Haar 
unthätiger iſt als alle übrigen Klafjen, zugleich aber aud) wahr- 
nehmen, daß alle in ihrer Art nicht arbeiten, um blo3 zu leben, 
ſondern um zu genießen, und daß fie fogar bei der Arbeit des 
Lebens froh mwerden wollen. 3 erklärt fich Hierdurch gar Manches: 
daß die Handwerker beinahe durchaus gegen die nordiichen Länder 
ſehr zurüd find, daß Fabriken nicht zu Stande kommen; daß außer 
Sachwaltern und Werzten in Verhältniß zu der großen Maffe von 
Menichen wenig Gelehrfamfeit angetroffen wird, jo verdiente Männer 
fih auch im Einzelnen bemühen mögen; daß fein Maler der Nea⸗ 
politanifchen Schule jemal3 gründlich geweſen und groß geworden 
iſt; daß fich die Geiftlichen im Müßiggange am Wohlften fein laſſen 
und auch die Großen ihre Güter meift nur in finnlichen Freuden, 
Pracht und Heritreuung genießen mögen. 

Ich weiß wohl, daß dies viel zu allgemein gejagt ift und daß 
die Charafterzüge jeder Klaffe nur erft nach einer genauern Be⸗ 
fanntichaft und Beobachtung rein gezogen werben können; allein im 
Ganzen würde man doch, glaube ich, auf dieje Nejultate treffen. 

Ich kehre wieder zu dem geringen Volle in Neapel zurüd, 
Man bemerkt bei ihnen wie bei frohen Kindern, denen man etwas 
aufträgt, daß fie zwar ihr Geſchäft verrichten, aber auch zugleich 
einen Scherz aus dem Geſchäft machen. Durchgängig ift diefe Klaffe 
von Menſchen eines fehr lebhaften Geiftes und zeigt einen freien, 
richtigen Bid. Ihre Sprache fol figürlih, ihr Wit vebr lebhaft 

Goethe. VIII. 
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und beißend fein. Das alte Utella !) Iag in der Gegend von Neapel, 
und wie ihr geliebter Pulcinell noch jene Spiele fortfegt, jo nimmt 
die ganz gemeine Klaffe von Menſchen noch jeßt Antheil an dieſer 
Laune. 


Plinius, im fünften Capitel des dritten Buchs feiner Natur- 
geſchichte, Hält Kampanien allein einer weitläufigen Befchreibung 
werth. „So glüdlih, anmuthig, felig find jene Gegenden”, fagt 
er, „daß man erkennt, an diefem Ort habe die Natur fich ihres 
Werks erfreut. Denn diefe Lebensluft, diefe immer heilſame Milde 
des Himmels, jo fruchtbare Felder, jo fonnige Hügel, jo unfchäb- 
liche Waldungen, fo fehattige Haine, fo nutzbare Wälder, To Iuftige 
Berge, jo ausgebreitete Saaten, jolh eine Fülle von Neben und 
Delbäumen, jo edle Wolle der Schafe, jo fette Naden der Gtiere, 
jo viele Ceen, fo ein Reichtum von durhwäflernden Flüſſen und 
Quellen, jo viele Deere, jo viele Hafen! Die Erbe jelbft, die ihren 
Schooß überall dem Handel eröffnet und, gleichjam dem Menjchen 
nachzuhelfen begierig, ihre Urme in das Meer Hinausftredt. Ich 
erwähne nicht die Fähigkeiten der Menſchen, ihre Gebräuche, ihre 
Kräfte und wie viele Völker fie durch Sprade und Hand über- 
wunden haben. Bon diefem Lande fällten die Griechen, ein Boll, 
das fich felbft unmäßig zu rühmen pflegte, das ehrenvollſte Urtheil, 
indem fie einen Theil davon Großgriechenland nannten.” 


NReapel, ben 29. Mai 1787. 

Eine ausgezeichnete Fröhlichkeit erblidt man überall mit dem 
größten theilnehmenden Vergnügen. Die vielfarbigen bunten Blumen 
und Früchte, mit welchen die Natur fich ziert, fcheinen Den Menſchen 
einzuladen, fi) und alle feine Geräthichaften mit jo Hohen Farben 
als möglich) auszupugen. Seidene Tücher und Binden, Blumen anf 
den Hüten jchmüden einen Jeden, der e3 einigermaßen vermag. 
Stühle und Commoden in den geringften Häufern find auf ver 
goldetem Grund mit bunten Blumen geziert. Sogar die ein⸗ 
\pännigen Kalejchen hochroth angeftrichen, das Schnitzwerk vergoldet, 


1) Wovon die Mtellanenipiele (Atellanae fabulae), derbe Darſtellungen bei 
niedern Volkslebens, ihren Namen haben. 
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die Pferde davor mit gemachten Blumen, Hochrothen Duaften und 
Rauſchgold ausgepugt; manche haben Federbüſche, andere fogar 
Heine Fähnchen auf den Köpfen, die fich im Laufe nad} jeder Be- 
wegung drehen. Wir pflegen gewöhnlich die Liebhaberei zu bunten 
Farben barbarifd) und gefhmadios zu nennen; fie Tann es auch 
auf gewiſſe Weife fein und werben, allein unter einem recht Heitern 
und blauen Himmel ift eigentlich nichts bunt; denn nichts vermag 
den Glanz der Sonne und ihren Wiberfhein im Meer zu über- 
ftraßfen. Die Iebhaftefte Farbe wird durch das gewaltige Licht ge- 
dämpft, und weil alle Farben, jedes Grün ber Bäume und Pflanzen, 
das gelbe, braune, rothe Erdreich in völliger Kraft auf das Auge 
wirken, fo treten dadurch ſelbſt die farbigen Blumen und Kleider 





in die allgemeine Harmonie. Die ſcharlachenen Weiten und Röde 
der Weiber von Nettuno‘), mit breitem Gold und Gilber beſetzt, 
die andern farbigen Nationaltrachten, die gemalten Schiffe, Alles 
ſcheint fi zu beeifern, unter dem Glanze des Himmeld und des 
Meeres einigermaßen fihtbar zu werden. J 

Und wie fie leben, jo begraben fie auch ihre Todten; da ftört 
fein ſchwarzer, langfamer Bug die Harmonie ber Iuftigen Welt. 
Ich fah ein Kind zu Grabe tragen. Ein rothfammetner großer, 
mit Gold breit geſtickter Teppich überdedte eine breite Bahre; darauf 
ftand ein geſchnitztes, ſtark vergoldetes und verfilbertes Käftchen, 





1) Das alte Untium, in ber Landſchaſt Latium, mehr als zwanzig Weilen 
don Neapel entfernt. 
25* 
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worin das weißgekleidete Todte mit rofenfarbenen Bändern ganz 
überbedt lag. Auf den vier Eden des Käſtchens waren vier Engel, 
ungefähr jeder zwei Fuß hoc, melde große Vlumenbüſchel über 
da3 ruhende Kind Hielten und, weil fie unten nur an Drähten be» 
feftigt waren, fowie die Bahre ſich bewegte, mwadelten und mild 
belebende Blumengerüche auszuftreuen fhienen. Die Engel ſchwanlten 
um befto heftiger, als ber Zug ſehr über die Straßen wegeilte und 
die vorangehenden Priefter und Kerzenträger mehr. liefen als gingen. 





Es ift feine Jahreszeit, wo man fi nicht überall von Ei 
waaren umgeben fähe, und ber Neapolitaner freut ſich nicht allein 
des Eſſens, fondern er will auch, daß die Waare zum Verkauf ſchön 
aufgepußt fei. 

Bei Santa Lucia find die Fiſche nad) ihren Gattungen meift 
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in reinlichen und artigen Körben, Krebfe, Auftern, Schaiden, Heine 
Muscheln, jedes befonders aufgetiicht und mit grünen Blättern unter- 
legt. Die Läden von getrodnetem Obſt und Hülfenfrüchten find auf 
das Mannigfaltigfte Herausgepußt. Die ausgebreiteten Bomeranzen 
und Citronen von allen Sorten mit dazwiſchen herborftechendem 
grünem Laub, dem Auge jehr erfreulih. Aber nirgends puben fie 
mehr al3 bei den Fleiſchwaaren, nach welchen das Auge des Volks 
bejonders Yüftern gerichtet ift, weil der Appetit durch periodifches 
Entbehren nur mehr gereizt wird. 

In den Fleiſchbänken hängen die Theile der Ochſen, Kälber, 
Schöpſe niemal3 aus, ohne daß neben dem Fett zugleich die Geite 
oder die Keule ftarf vergoldet fei. Es find verfchiedene Tage im 
Sahr, bejonders die Weihnachtsfeiertage, als Schmaugfefte berühmt; 
alsdann feiert man eine allgemeine Cocagna!), wozu fih fünf- 
hunderttaufend Menſchen das Wort gegeben haben. Dann ift aber 
auch die Straße Toledo und neben ihr mehrere Straßen und Pläße 
auf das Appetitlichjte verziert. Die Boutiquen, wo grüne Sachen 
verfauft werden, wo Rofinen, Melonen und Feigen aufgejeht find, 
erfreuen das Auge auf das Allerangenehmite. Die Eßwaaren hängen 
in Guirlanden über die Straßen Hinüber; große Baternofter von 
vergoldeten, mit rothen Bändern geſchnürten Würften ; wälſche Hähne, 
welche alle eine rothe Fahne unter dem Bürzel ftedden haben. Dan 
verficherte, daß deren dreißigtaufend verfauft worden, ohne die zu 
rechnen, welche die Leute im Haufe gemäftet hatten. Außer diefem 
werden noch eine Menge Ejel, mit grüner Waare, Kapaunen und 
jungen Lämmern beladen, durch die Stadt und über den Markt 
getrieben, und die Haufen Eier, welche man bie und da fieht, find 
jo groß, daß man ſich ihrer niemals fo viel beifammen gedacht hat. 
Und nicht genug, daß Alles diefes verzehrt wird: alle Sahre reitet 
ein Bolizeidiener mit einem Trompeter durch die Stadt und ver- 
fündigt auf allen Plägen und Kreuzwegen, wie viel taufend Ochfen, 
Kälber, Lämmer, Schweine u. |. w. der Neapolitaner verzehrt habe. 
Da3 Volt hört aufmerkſam zu, freut fi unmäßig über die großen 


1) Eigentlich ein Feſt, worüber Volkmann III, 176 A.: „Der König läßt zu 
Ende des Carnevals das Eaftel Cucagna, welches mit Ochjenvierteln, Schinken, 
Gänſen und Hähnen behangen ift, bauen; nad) ertheiltem Signal wird e8 dem 

Volke preisgegeben und aus zwo Fontänen fpringt Wein dazu " 
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Bahlen, und Jeder erinnert fi des Antheil3 an diefem Genuffe 
mit Vergnügen. 

Was die Mehl- und Milchſpeiſen betrifft, welche unjere Köchinnen 
fo mannigfaltig zu bereiten willen, ift für jenes Bolt, das ſich in 
dergleihen Dingen gerne kurz faßt und feine wohl eingerichtete 
Küche hat, doppelt geforgt. Die Maccaroni, ein zarter, ſtark durch⸗ 
gearbeiteter, gefochter, in gewiſſe Geftaften gepreßter Teig von feinem 
Mehle, find von allen Sorten überall um ein Geringes zu haben. 
Sie werden meiftens nur in Waſſer abgefocht und der geriebene 
Käfe ſchmälzt und würzt zugleih die Schüffel. An der Ede faft 
jeder ') großen Straße find die Badwerköverfertiger mit ihren Pfannen 
voll fiedenden Oels, bejonders an Feittagen, bejchäftigt, Fiſche und 
Badwerf einem Jeden nach feinem Berlangen jogleich zu bereiten. 
Diefe Leute Haben einen unglaublichen Abgang, und viele taufend 
Menſchen tragen ihr Mittag- und Abendeflen von da auf einem 
Stüdhen Papier davon. 


Neapel, den 30. Mai 1787. 

Nachts durch die Straßen fpazierend, gelangt’ ih zum Molo. 
Dort Jah ich mit einem Blid den Mond, den Schein desfelben auf 
den Wollenjäumen, den fanft bewegten Abglanz im Meere, heller 
und lebhafter auf dem Saum der nädjiten Welle. Und nun bie 
Sterne ded Himmels, die Lampen des Leuchtthurms, das Feuer des 
Veſuvs, den Widerjchein davon im Waſſer und viele einzelne Lichter 
ausgejäet über die Schiffe. Eine jo mannigfaltige Aufgabe hät! 
id) wol von Ban der Neer?) gelöjt jehen mögen. 


Neapel, Ponnerftag den 31. Mai 1787. 
Ich Hatte das Römiſche Frohnleichnamfeſt und dabei befonderz 
die nach Raphael gewirkten Teppiche jo feit in den Sinn gefaßt, daß 
ic) mich durch alle diefe herrlichen Naturerjcheinungen, ob fie fchon 
in der Welt ihresgleichen nicht haben können, keineswegs irren ließ, 
jondern die Anftalten zur Reife hartnädig fortfegte. Ein Paß war 


1) Statt „Saft an der Ede”, wie die Ausgaben; Schuchardt. 

2) Urt van der Neer, holländiſcher Landſchafts⸗, beſonders berühmter Mond⸗ 
fcheinmaler ca. 1615—1685. Mehrere feiner Bilder find in Gotha und Leipzig, wo 
fie Goethe gejehen haben mochte. 
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beftellt, ein Vetturin Hatte mir den Miethpfennig gegeben; denn e3 
gefchieht dort zur Sicherheit der Reifenden umgekehrt al3 bei uns. 
Kniep war beichäftigt, fein neues Quartier zu beziehen, an Raum 
und Lage viel beifer als das vorige. 

Schon früher, als dieje Veränderung im Werke war, hatte mir 
der Freund einigemal zu bedenken gegeben, e3 jei doch unangenehm 
und gewiflermaßen unanftändig, wenn man in ein Haus ziehe und 
gar nichts mitbringe, felbjt ein Bettgeftell flöße den Wirthsleuten 
ſchon einigen Refpect ein. Als wir nun Heute durch den unend- 
lihen Trödel der Caftellweitung !) Hindurchgingen, ſah ich jo ein 
Baar eiferne Gejtelle, bronzeartig angeftrichen, welche ich fogleich 
feilfchte und meinem Freund als Fünftigen Grund zu einer ruhigen 
und ſoliden Schlafftätte verehrte. Einer der allezeit fertigen Träger 
brachte fie nebjt den erforderlichen Brettern in das neue Quartier, 
welche Anftalt Kniepen fo jehr freute, daß er ſogleich von mir 
weg und hier einzuziehen gedachte, große Neißbretter, Papier und 
alles Nöthige fchnell anzufchaffen beforgt war. Einen Theil der 
Contouren, in beiden Gicilien gezogen, übergab ich ihm nach unferer 
Verabredung. 


Neapel, den 1. Juni 1787. 

Die Ankunft des Marquis Luccheſini?) hat meine Abreife 
auf einige Tage weiter gejchoben; ich Habe viel Freude gehabt, ihn 
fennen zu lernen. Er jcheint mir einer von den Menſchen zu fein, 
die einen guten moraliichen Magen haben, um an dem großen Welt- 
tifche immer mitgenießen zu fünnen; anftatt daß Unfereiner wie ein 
wiederfäuendes Thier fid) zu Zeiten überfüllt und dann nicht8 weiter 
zu fih nehmen fann, bi er eine wiederholte Kauung und Ber- 
dauung geendigt hat. Sie gefällt mir auch recht wohl; fie ift ein 
waderes, deutfches Wejen. 





1) Largo di Castello oben ©. 215. 

2) Girolamo Vuccheſini, preußiſcher Staatsminifter, geb. 1752, geft. 1825. 
Er war nad Rom gegangen, um die Ausfühnung des PBapfte® mit dem Chur⸗ 
fürften von Mainz einzuholen. Die nachher erwähnte Frau Luccheſini's ift, wie 
ih einer freundlihen Mittheilung des Herrn Geh. Archivraths Haffel entnehme, 
eine geborene Tarrach (dad Geſchlecht wurbe 1787 geabelt), Schwefter der Frau 
des Minifters Bifchoffwerder. 
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Sch gehe nun gern aus Neapel, ja ih muß fort. Diefe legten 
Tage überließ ich mich der Gefälligleit, Menfchen zu ſehen; ich habe 
meift intereffante Perſonen kennen lernen und bin mit den Stunden, 
die ich ihnen gewidmet, ſehr zufrieden, aber noch vierzehn Tage, 
fo hätte e3 mich weiter und weiter und abwärt3 von meinem Zwecke 
geführt. Und dann wird man hier immer unthätiger. Seit meiner 
Rückkunft von Päftum Habe ich außer den Schäten von Portici 
wenig gejehen, und es bleibt mir Manches zurüd, um beffentivilien 
ih nicht den Fuß aufheben mag. Aber jenes Mufeum ift auch de} 
A und DN aller Antiquitäten-Sammlungen; da fieht man redit, 
wa3 die alte Welt an freudigem Kunftfinn voraus war, wenn fe 
gleih in ftrenger Handwerfäfertigkeit weit Hinter uns zurückblieb. 





Der Lohnbediente, welcher mir den auögefertigten Paß zu 
ftellte, erzählte zugleich, meine Abreife bedauernd, daß eine flarf 
Lava, aus dem Veſuv hervorgebrochen, ihren Weg nad dem Mer 
zu nehme; an den fteilern Abhängen des Berges ſei fie beinak 
ihon herab und könne wohl in einigen Tagen das Ufer erreichen. 
Nun befand ich mich in der größten Klemme. Der Heutige Tas 
ging auf Abſchiedsbeſuche Hin, die ich fo vielen wohlwollenden 
befördernden Perfonen ſchuldig war; wie ed mir morgen e 
wird, ſehe ich jchon. Einmal fann man ſich auf feinem Wege ven 
Menſchen doch nicht völlig entziehen; was fie und aber auch nubes 
und zu genießen geben, fie reißen und doch zulegt von unfern ern 
lichen Zweden zur Seite hin, ohne daß wir die ihrigen fördern. 
Ich bin äußerſt verdrießlich. 


Ubenbs. 
Auch meine Danktbefuhe waren nicht ohne Freude und Be 
lehrung; man zeigte mir noch Manches freundlid) vor, was mon 
bisher verſchoben oder verfäumt. Lavaliere BenutiN) ließ mich 
jogar noch verborgene Schäte ſehen. Ich betrachtete abermals mit 
großer Verehrung feinen, obgleich verftümmelten, doch unfchägbaren 





1) Alpha und Omega, Unfang und Enbe. 
2) Vgl. oben ©. 231, Anm. 3. Sud. Venuti, Maler, durch feine Bildniffe 
befannt, das befondere Butrauen des Königs genießend. Dünger. 
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Ulyffes. Er führte mich zum Abfchied in die Porzellanfabrit'), wo 
ich mir den Hercules möglichjt einprägte und mir an ben cam- 
panischen Gefäßen die Augen noch einmal recht voll jah. 

Wahrhaft gerührt und freundichaftlic) Abſchied nehmend, ver- 
traute er mir dann nod) zulegt, wo ihn eigentlich der Schuh) drüde, 
und wünjchte nicht mehr, ald daß ich nod) eine Zeit lang mit ihm 
verweilen könnte. Mein Banquier?), bei dem ich gegen Tifchzeit 
eintraf, ließ mich nicht Io8. Das wäre nun Alles jchön und gut 
gemwejen, hätte nicht die Yava meine Einbildungsfraft an fich ge- 
zogen. Unter mancherlei Bejchäftigungen, Zahlungen und Einpaden 
fam die Nacht heran, ich aber eilte jchnell nad) dem Molo. 

Hier jah ih nun alle die Feuer und Lichter und ihre Wider- 
fcheine, nur bei bewegtem Meer noch ſchwankender, den Vollmond 
in feiner ganzen Herrlichkeit neben dem Sprühfeuer des Vulkans 
und nun die Lava, die neulich fehlte, auf ihrem glühenden erniten 
Wege. Ich Hätte noch hinausfahren follen, aber die Anitalten 
waren zu meitichichtig ; id) wäre erjt am Morgen dort angekommen. 
Den Anblik, wie ich ihn genoß, wollte ich mir durch) Ungeduld 
nicht verderben; id) blieb auf dem Molo fien, bis mir, ungeachtet 
des Zu- und Abjtrömens der Menge, ihres Deutens, Erzähleng, 
Vergleichend, Streitend, wohin die Lava ftrömen werde, und was 
“dergleichen Unfug noch mehr fein mochte, die Augen zufallen 
wollten. 


Neapel, Sonnabend den 2. Juni 1787. 

Und fo hätte ich aud) diefen fchönen Tag, zwar mit vorzüg- 
Yihen Perfonen vergnüglich und nüßlih, aber doc ganz gegen 
meine Abfichten und mit jchiwerem Herzen zugebracht. Sehnſuchtsvoll 
blickte ic) nach dem Dampfe, der, den Berg herab langſam nad 
dem Meer ziehend, den Weg bezeichnete, welchen die Lava ſtündlich 
nahm. Auch der Abend jollte nicht frei fein. Ich hatte verſprochen, 
die Herzogin von Giovane?) zu bejuchen, die auf dem Schloſſe 





1) Die der König von Neapel vor Kurzem hatte anlegen lajlen, „worin man 
ſowol die äußere Form der alten Vaſen in Porzellan nachzuahmen ſucht, als auch 
die Beichnungen copirt." Münter, ©. 65. 

2) Meuricopre, von dem Goethe, wie er Ipäter an Seidel ſchrieb, damals 
204 neapolitaniſche Dukaten empfing. 

3) Juliane geborene Freiin v. Mudersbach, geb. in Würzburg, von dem Herzog 
Giovane, mit dem fie fi in Neapel verheirathet, ſpäter gejchieden, lebte, nachdem 
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wohnte, wo man mid) denn viele Stufen hinauf durch mande 
Gänge wandern ließ, deren oberfte verengt waren durch Kiiten, 
Schränke und alle Mikfällige eines Hofgarderobewejend. Ich fand 
in einem großen und hohen Zimmer, das Teine fonderliche Ausficht 
hatte, eine wohlgeftaltete junge Dame von fehr zarter und ſitt⸗ 
licher Unterhaltung. Als einer geborenen Deutihen war ihr nidt 
unbefannt, wie fich unjere Literatur zu einer freiern, weit umher 
blidenden Humanität gebildet; Herder3 Bemühungen, und was 
ihnen ähnelte, jchäßte fie vorzügli; auch Garvens 9 reiner Ber 
ftand Hatte ihr aufs Innigſte zugejagt. Mit den deutichen Schrift 
ftellerinnen ſuchte fie gleihen Schritt zu Halten, und es ließ ſich 
wohl bemerfen, daß e3 ihr Wunſch fei, eine geübte und belobte 
Feder zu führen. Dahin bezogen fich ihre Geſpräche und verriethen 
zugleich die Abficht, auf die Töchter des höchſten Standes zu wirken; 
ein folche8 Geſpräch kennt Feine Grenzen. Die Dämmerung war 
ion eingebrochen, und man Hatte nod) feine Kerzen gebradjt. Wir 
gingen im Zimmer auf und ab, und fie, einer Durch Läden ver 
ichloffenen Fenſterſeite fih nähernd, ftieß einen Laden auf, und id 
erblidte, wa3 man in feinem Leben nur einmal ſieht. That fie es 
abfichtlih, mich zu überrajchen, fo erreichte fie ihren Zweck vol. 
fommen. Wir ftanden an einem Yenfter des obern Geſchoſſes, der 
Veſuv gerade vor uns; die herabfließende Lava, deren Flamme, 
bei längjt niedergegangener Sonne, ſchon deutlich glühte und ihren 
begleitenden Rauch jchon zu vergolden anfing; der Berg gewaltſam 
tobend, über ihm eine ungeheure feitftehende Dampfwolke, ihre : 
ichiedenen Maffen bei jedem Auswurf blitartig gefondert und 5 
haft erleuchtet. Won da herab bis gegen dad Meer ein Streif 
Gluthen und glühenden Dünften; übrigens Meer und Erbe, 5 
und Wachsthum deutlich in der Abenddämmerung, Har, fr id, 
in einer zauberhaften Ruhe. Dies Alles mit einem Blick zu u 
fehen und den hinter dem Bergrüden herbortretenden Bol 

als die Erfüllung des mwunderbariten Bildes zu fchauen, 

wohl Erftaunen erregen. 


fie Neapel verlaffen, in Wien, dann in Ofen, wo fie 1808 ftarb. Ihre Schriften 
(Idyllen, moraliihe Aufläge) find von Neger gefammelt, Wien, 1796. Gie beſaß 
auch lebhaftes Intereſſe für Mineralogie. 

1) Der berühmte deutſche Popularphiloſoph, geb. 1742, geſt. 1798. 
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Dies Alles konnte von dieſem Standpunkt das Auge mit 
einmal faffen, und wenn e3 auch die einzelnen Gegenftände zu 
muftern nicht im Stande war, fo verlor es doc) niemals den Ein- 
drud des großen Ganzen. War unſer Geſpräch durch diejes Schau- 
ipiel unterbrochen, jo nahm es eine deito gemüthlichere Wendung. 
Wir hatten nun einen Text vor uns, melden Sahrtaujende zu 
commentiren nicht hinreichen. Se mehr die Nacht wuchs, deſto 
mehr ſchien die Gegend an Klarheit zu gewinnen; der Mond 
feuchtete wie eine zweite Sonne; die Säulen des Rauchs, deſſen 
Streifen und Maffen durdjleuchtet, bi3 ins Einzelne deutlich, ja 
man glaubte mit halbweg bewaffnetem Auge die glühend ausge- 
worfenen Felsklumpen auf der Nacht des Kegelberges zu unter- 
fcheiden. Meine Wirthin, jo will ich fie nennen, weil mir nicht 
Yeicht ein köftlicheres Abendmahl zubereitet war, ließ die Kerzen an 
die Gegenfeite des Zimmers ftellen, und die jchöne Yrau, vom 
Monde beleuchtet, als Vordergrund dieſes unglaublichen Bildes, 
ſchien mir immer fchöner zu werden, ja ihre Lieblichleit vermehrte 
ſich beſonders dadurch, daß ich in diefem ſüdlichen Paradiefe eine 
fehr angenehme deutiche Mundart vernahm. Sch vergaß, wie fpät 
e3 war, jo daß fie mich zuletzt aufmerffam madjte: fie müſſe mich, 
wiewol ungerne, entlajjen; die Stunde nahe ſchon, wo ihre Galerien 
Hoftermäßig verjchloffen würden. Und jo jchied ich zaudernd von 
der Ferne und von der Nähe, mein Gejchid jegnend, das mid für 
die widerwillige Artigfeit de3 Tages noch ſchön am Abend belohnt 
hatte. Unter den freien Himmel gelangt, jagte ih mir vor, daß 
ich in der Nähe dieſer größern Lava doc nur die Wiederholung 
jener Hleinern würde gejehen haben, und daß mir ein jolcher Ueber- 
blid, ein ſolcher Abſchied aus Neapel nicht ander als auf Diele 
Weile hätte werden fünnen. Anftatt nad) Haufe zu gehen, richtete 
ih meine Schritte nad) dem Molo, um das große Schaufpiel mit 
einem andern Vordergrund zu fehen; aber ich weiß nicht, ob die 
Ermüdung nad einem jo reihen Tage oder ein Gefühl, daß man 
da3 letzte, jchöne Bild nicht verwiſchen müſſe, mid) wieder nad) 
Moriconi!) zurüdzog, wo ich denn auh Kniepen fand, der 
aus feinem neu bezogenen Quartier mir einen Abendbeſuch ab- 


1) Goethe's Gaſthaus. 
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ftattete. Bei einer Flache Wein beſprachen wir unfere Fünftigen 
Berhältniffe; ich konnte ihm zufagen, daß er, jobald ich etwas von 
feinen Arbeiten in Deutichland vorzeigen könne, gewiß dem treff⸗ 
fihen Herzog Ernft von Gotha!) empfohlen fein und von bort 
Beftellungen erhalten würde. Und jo fchieden wir mit herzlicher 
Freude, mit ficherer Ausficht künftiger wechſelſeitig wirkender 
Thätigkeit. 
Neapel, Sonntag den 3. Juni 1787, Dreleinigkeitafeſt. 

Und fo fuhr id) denn durch das unendliche Leben biefer un- 
vergleichlichen Stadt, die ich wahrjcheinlich nicht wieder ſehen follte, 
halb betäubt hinaus, vergnügt jedoch, Daß weder Neue noch Schmerz 
hinter mir blieb. Ich dachte an den guten Kniep und gelobte ihm 
auch in der Ferne meine befte Vorforge. 

An den äußerften Polizeiſchranken der Vorftadt ftörte mid 
einen Augenblid ein Marqueur, der mir freundlich ins Geſicht fah, 
aber fchnell wieder Hinwegjprang. Die Zollmänner waren nod nidt 
mit dem Betturin fertig geworden, als aus der Kaffeebudenthüre, 
die größte chineſiſche Taſſt vol Schwarzen Kaffee auf einem Bräfentir- 
telfer tragend, Kniep heraustrat. Er nahte fi) dem Wagenfchlag 
langſam mit einem Ernſt, der, von Herzen gehend, ihn fehr gut 
Hleidete. Ich war erftaunt und gerührt; eine foldhe erfenntliche Auf- 
merkſamkeit hat nicht ihresgleichen. „Sie haben“, ſagte er, „mir 
fo viel Liebes und Gutes, auf mein ganzes Leben Wirkfames er: 
zeigt, daß ich Ihnen hier ein Gleichniß anbieten möchte, was id 
Ihnen verdante.” 

Da ich in folchen Gelegenheiten ohnehin Teine Sprache Habe, 
jo brachte ich nur jehr Tafonifch vor, daß er durch feine Thätigkeit 
mich Schon zum Schuldner gemacht und durch Benutzung und Be 
arbeitung unferer gemeinſamen Schäge mid; noch immer mehr ver- 
binden werde. 

Wir jchieden, wie Perjonen jelten von einander fcheiden, bie 
fich zufällig auf furze Zeit verbunden. Bielleiht Hätte man viel 


1) Ernft II. Ludwig, geb. 1745, geft. 1804, einer der eifrigften Forberer son 
Kunft und Wiffenfhaft. Die für feine literarifchen und künſtleriſchen Beziehungen 
ungemein wichtige Selbftbiographie H. U. O. Reichardts (Stuttgart, 1877) enthält 
nicht? von einer Verbindung mit Kniep. 
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mehr Dank und Bortheil vom Leben, wenn man fich wechſelsweiſe 
gerade herausſpräche, was man von einander erwartet. St das 
geleiftet, jo find beide Theile zufrieden, und das Gemüthliche, was 
das Erite und Letzte von Allem ift, erjcheint al3 reine Zugabe. 


Unterwegs, am 4., 5. und 6. Juni 1787. 
Da ich diesmal allein reife, habe ich Zeit genug, die Eindrüde 
der vergangenen Monate wieder Hervorzurufen; es gejchieht mit 
vielem Behagen. Und doc tritt gar ojt das Lüdenhafte der Be- 
merfungen hervor, und wenn die Reife Dem, der fie vollbracht hat, 
in einem Fluſſe vorüberzuziehen fcheint und in der Einbildungs- 
fraft al3 eine ftetige Folge hervortritt, jo fühlt man doch, daß eine 
eigentliche Mittheilung unmöglich fei. Der Erzählende muß Alles 
einzeln hinftellen; wie fol daraus in der Seele des Dritten ein 
Ganzes gebildet werden? | 
Deshalb konnte mir nichts Tröftlichere und Erfreulicheres be- 
gegnen als die Verficherungen Eurer letzten Briefe: daß Ihr Euch 
fleißig mit Italien und Eicilien bejchäftigt, Reifebeichreibungen leſet 
und Rupfermwerfe betrachtet; das Zeugniß, daß dadurd) meine Briefe 
gewinnen, ijt mein höchſter Troft. Hättet Ihr e3 früher gethan 
oder ausgeſprochen, ich wäre noch eifriger geweſen, als ich war. 
Daß trefflihe Männer wie Bartels, Münter, Arditecten ver- 
ichiedener Nationen vor mir hergingen, die gewiß äußere Zwecke 
jorgfältiger verfolgten al3 ich, der ich nur die innerlichften im Auge 
hatte, hat mid) oft beruhigt, wenn ich alle meine Bemühungen für 
unzulänglich halten mußte. 





Ueberhaupt, wenn jeder Menſch nur al3 ein Supplement aller 
übrigen zu betrachten ift und am Nützlichſten und Liebenswürbdigften 
erjcheint, wenn er ſich al3 einen folchen giebt, jo muß dieſes vor» 
züglich von Reifeberichten und Neifenden giltig fein. Perſönlichkeit, 
Zwecke, Zeitverhältniffe, Gunft und Ungunft der Zufälligfeiten, Alles 
zeigt fich bei einem Jeden anders. Kenn’ ich feine Vorgänger, fo 
werd’ ich auch an ihm mich freuen, mid) mit ihm behelfen, feinen 
Nachfolger erwarten und Ddiefem, wäre mir fogar inzwifchen dag 
Glück geworden, die Gegend felbft zu befuchen, gleichfalls freundlich 
begegnen. 
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Silippo Xeri, der humoriftifche Heilige.) 

Filippo Neri, in Florenz geboren 1515, ericheint von Kindheit 
auf als ein folgjamer, fittliher Knabe von Träftigen Anlagen. Sein 
Bildniß als eines folchen ift glüdlicherweife aufbewahrt in des 
Fidanza Teste Scelte®), Tomo V. 81. 31. Man wüßte fich feinen 
tüchtigern, gejündern, geradfinnigern Knaben zu denken. Als Ab- 
kömmling einer edlen Familie wird er in allem Guten und Wiſſens⸗ 
werthen der Zeit gemäß unterrichtet und endlich, um feine Studien 
zu vollenden (man meldet nicht, in welchem Alter), nach Rom ge 
jandt.3) Hier entmwidelte er fich zum volllommenen Jüngling; fein 
ſchönes Antlig, feine reihen Loden zeichnen ihn aus; er ift an 
ziehend und ablehnend zugleih, Anmuth und Würde begleiten ifm 
überall. 

Hier, zur traurigjten Zeit, wenige Jahre nach Der graufamen 
Plünderung der Stadt?), ergiebt er fih, nad) Vorgang und Bei 
fpiel vieler Edlen, ganz den Hebungen der Frömmigkeit, und fein 
Enthufiasmus fteigert ſich mit den Kräften einer friſchen Jugend. 
Unabläffiges Bejuchen der Kirchen, bejonders der fieben Hauptlirchen, 
brünftige3 Beten zu Herannöthigung ber Hilfe, fleißiges Beichten 
und Genuß des Wbendmahls, Flehen und Ringen nach geiftiger 
Gütern. 

In ſolch einem enthufiaftiichen Momente wirft er fich einft auf 
die Stufen des Altard und zerbricht ein paar Rippen, welche, fchlecht 
geheilt, ihm Yebenslängliches Herzklopfen verurſachen und bie Stei⸗ 
gerung feiner Gefühle veranlafjen. 

Um ihn verfammeln ſich junge Männer zu thätiger Sittlichkei 
und Frömmigkeit; fie erweifen fi) unermüdet, die Armen zu ver 


1) Bgl. oben ©. 373—376. Der Aufſat ift beſſer Hier, al$, wie dies in vielen 
früheren Ausgaben geichehen, in den Bragmenten zu geben. Goethe erwähnt merk 
würbigermweije die dem Heiligen in Spoleto, Rom, Neapel geweihten Kirchen xict. 
Näheres über Neri f. in P. G. Bacci: Vita di S. Filippo Neri, berausg. Son 
Giacomo Ricci. Rom, 1745. 

3) „Ausgewählte Bortraittöpfe.” Das Wert des römiſchen Malerzund Kupfer- 
ſtechers Paul Fidanza (geb. 1731), tft eine Sammlung von Köpfen nach Meiftern 
der Römiſchen Schule, erichienen 1757 ff. @oethe bejah dad Wert (Schuchardt, 
Goethe's Kunftiammlungen, I, ©. 220). 

8) Nach anderen Biographen ging er im 20. Jahre, ohne feinen Water ber 
fragt zu haben, nach Rom. — 4) 1527. 





— 399 — 


forgen, die Kranken zu pflegen, und fcheinen ihre Studien hintan- 
zuſetzen. Wahrjcheinlich bedienen fte fich der Zufchüfle von Haus 
zu wohlthätigen Bweden, genug, fie geben und helfen immer und 
behalten nicht3 für fich, ja er lehnt nachher ausdrücklich alle Beihilfe 
von den Geinigen ab, um dasjenige, was Wohlthätigfeit ihnen zu- 
weift, an Bedürftige zu wenden und felbft zu darben. 

Dergleichen fromme Handlungen waren jedoch zu herzlich und 
Yebhaft, ald daß man nicht Hätte fuchen follen, ſich zugleich) auf eine 
geiftliche und gefühlvolle Weije über die wichtigften Gegenftände zu 
unterhalten. Die Kleine Gejellichaft befaß noch fein eigenes Lofal; 
fie erbat fich’3 bald in diefem bald in jenem Klofter, wo dergleichen 
Räume mol zu finden jein mochten. Nach einem kurzen ftillen Gebet 
ward ein Text der heiligen Schrift verlefen, worüber ein und ver 
andere fic), auslegend oder anmwendend, in einer kurzen Rede ver- 
nehmen ließ. Man beiprach fich auch wol hierüber, Alles in Bezug 
auf unmittelbare Thätigkeit; dialectifche und jpigfindige Behandlung 
war durchaus verboten. Die übrige Tageszeit ward immerfort einer 
aufmerffamen Verjorgung der Kranken, dem Dienit in Hofpitälern, 
dem Beiftande der Armen und Nothleidenden gewidmet. 

Da bei diejen Verhältniffen Leine Befchränfung vormwaltete und 
man ebenjo gut fommen als gehen konnte, jo vermehrte fich Die 
Bahl der Theilnehmenden ungemein, jo wie fi) denn auch jene 
Verſammlung erniter und um fich greifender bejchäftigte. Auch aus 
dem Leben der Heiligen ward vorgelejen, Kirchenväter und Kirchen⸗ 
geichichte ftellenmweije zu Rathe gezogen, worauf denn vier der Theil- 
nehmenden, jeder eine Halbe Stunde, zu jprechen das Recht und 
die?) Pflicht Hatten. 

Diefe Fromme tagtäglide, ja familiär praktiſche Behandlung 
der höchſten Seelenangelegenheiten erregte immer mehr Aufmerf- 
ſamkeit, nicht allein unter Einzelnen, fondern jogar unter ganzen 
Körperfchaften. Man verlegte die Verjammlungen in die Kreuzgänge 
und Räume diefer und jener Kirche, der Zugang vermehrte ſich; 
befonders zeigte fich der Orden der Dominicaner diefer Art fih zu 
erbauen jehr geneigt und fchloß fich zahlreich an die fih immer 
mehr ausbildende Schaar an, welche durd) die Kraft und den hohen 


1) „Die“ eingeichaltet. Dünger. 
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Sinn ihres Anführers ſich durchaus glei) und, wenn auch gepräft 
durch mancherlei Widerwärtigfeiten, auf demjelben Pfade fort 
ichreitend finden ließ. 

Da nun aber nad) dem hohen Sinne des trefflichen Borgefehten 
alle Epeculation verbannt, jede geregelte Thätigleit aber aufs Leben 
gerichtet war und das Leben fich ohne Heiterfeit nicht denlen läßt, 
jo mußte der Dann auch Hierin den unfchuldigen Bedürfniffen un 
Wünfchen der Seinigen entgegenzufommen. Bei eintretenden Früh⸗ 
ling führte er fie nah San Onofrio '), weldes, Hoch und breit ge 
fegen, in ſolchen Tagen die angenehmfte Dertlichleit anbot. Hier, 
wo bei der jungen Jahreszeit Alles jung erfcheinen follte, trat nach 
ftilen Gebeten ein hübſcher Knabe hervor, recitirte eine auswendig 
gelernte Bredigt, Gebete folgten, und ein Chor beſonders eingeladener 
Sänger ließ fish erfreulih und eindringlid zum Schluffe Höre, 
welches um fo bedeutender war, als die Muſik damals weder an% 
gebreitet noch ausgebildet gefunden ward und Hier vielleicht zum 
erſten Mal ein religiöfer Geſang in freier Luft ſich mittHeifte, 

Immer auf dieje Weile fortwirkend, vermehrte fich bie Gow 
gregation und wuchs, fo wie an Perjonenzahl, jo an Bedeutung 
Die Florentiner nöthigten gleichjam ihren Landsmann, das von ihmen 
abhängige Klofter San Girolamo zu beziehen, wo denn die Anfait 
ji immer mehr ausdehnte und auf gleiche Weile fortwirkte, bi 
ihnen endlich der Bapft in der Nähe des Platzes Navona ein Kloſter 
als eigenthümlich anwies, welches, von Grund aus neu gebaut, eine 
gute Anzahl frommer Genofjen aufuehmen konnte.) Hier blieb es 
jedoch bei der frühern Einrichtung, Gotteswort, das will jagen heilig 
edle Gefinnungen, dem gemeinen Verſtande jowie dem gemeinen 
Alltagsleben anzunähern und eigen zu machen. Man verfanmelte 
jich nach wie vor, betete, vernahm einen Text, hörte Darüber fpredhen, 
betete und ward zulegt durch Muſik ergegt, und was Damals Bfter, 
ja täglich geſchah, geichieht jet noch Sonntags), und gewiß wirb 

1) 1439 erbaute Kirche auf dem Janiculus. 

2) Das von Goethe Mitgetheilte ift, wie Dünger im Einzelnen nachgewieſen, 
nicht ganz richtig: Neri begab fi, nachdem er Prieiter geworben, in bas Sefofter 
S. Girolamo della Carita, dann in das den Florentinern gebörige S. Giovarni, 
ftiftete die Eongregation, bie 1575 beftätigt wurde und übernahm 1577 die neuge⸗ 


baute Kirche S. Maria in Ballicela (Chiefa nuova). — 8) Bom 1. November Hi 
Balmfonntag; feit 1874 fol dieje Beier aufgehört Haben. 
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jeder NReifende, der nähere Kenntniß von dem heiligen Stifter ge- 
nommen, fich Fünftighin, diefen unfchuldigen Functionen beimohnend, 
vorzüglid) erbauen, wenn er dasjenige, was wir vorgetragen haben 
und zunächft mittheilen, in Gemüth und Gedanke vorüberwallen läßt. 

Hier find wir num in dem Falle, in Erinnerung zu bringen, 
daß diefe ganze Anftalt noch immer and Weltliche grenzte. Wie denn 
nur Wenige unter ihnen fih dem eigentlichen Priefterftande ge- 
widmet Hatten und nur fo viel gemweihte Geiftliche unter ihnen ge- 
funden wurden, al3 nöthig, Beichte zu fihen und dad Meßopfer zu 
verrichten. Und fo war denn auch Filippo Neri felbft fechsund- 
dreißig Zahre alt geworden, ohne fich zum Prieſterthum zu melden; 
denn er fand fich, wie es fcheint, in feinem gegenwärtigen Zuftande 
frei und weit mehr fich ſelbſt überlaffen, als er fich mit kirchlichen 
Banden gefejlelt, als Glied der großen Hierarchie, zwar hochgeehrt, 
aber doch beichränft gefühlt hätte, 

Allein von oben Her ließ man es dabei nicht bewenden; fein 
Beichtvater machte es ihm zur Gewifjensjache, die Weihe zu nehmen 
und in den Priefterjtand zu treten. Und fo geichah es auch; nun 
hatte die Kirche Hüglich einen Mann in ihren Kreis eingejchloffen, 
der, unabhängigen Geiftes bisher, auf einen Zuftand losging, worin 
das Heilige mit dem Weltlichen, das Tugendfame mit dem Alltäg- 
Yichen fich vereinigen und vertragen follte. Dieje Veränderung aber, 
der Uebergang zur Briefterfchaft, jcheint auf fein äußeres Benehmen 
nicht im Mindeſten eingewirkt zu haben. Er übt nur noch ftrenger 
als bisher jede Entäußerung und lebt in einem jchlechten Klöfterchen 
mit Andern kümmerlich zufammen. So giebt er die bei großer 
Theurung ihm verehrten Brode einem andern Bedürftigern und 
fegt feinen Dienft gegen Unglüdliche immer fort. 

Aber auf fein Inneres hat das Prieftertfum einen merkwürdig 
fteigernden Einfluß. Die Verpflihtung zum Meßopfer verſetzt ihn 
in einen Enthuſiasmus, in eine Efitafe, wo man den bisher fo na- 
türlihen Mann gänzlich verliert. Er weiß faum, wohin er fchreitet, 
taumelt auf dem Wege und vor dem AUltare. Hebt er die Hoftie in 
die Höhe, jo kann er die Arme nicht wieder herunterbringen; es 
fcheint, al3 zöge ihn eine unfichtbare Kraft empor. Beim Eingießen 
des Weins zittert und fchaudert er, und wenn er nad) vollendeter 
Wandlung diefer geheimnißvollen Gaben genießen foll, erzeigt er 

Goethe. VI. 26 
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fih auf eine wunderliche, nicht auszuſprechende, fchwelgerifche Weile. 
Bor Leidenfchaft beißt er in den Kelch, indeß er ahnungsvoll bes 
Blut zu ſchlürfen glaubt des kurz vorher gleichfam gierig ver 
ſchlungenen Leibes, ft aber diefer Taumel vorüber, fo finden wir 
zwar immer einen leidenschaftlich wunderfamen, aber immer hödft 
veritändig praftifchen Mann. 

Ein folcher Züngling, ein folder Mann, jo Iebhaft und feltiam 
wirkend, mußte den Menſchen wunderlich und mitunter gerade burd 
feine Tugenden beſchwerlich und widerwärtig vorlommen. Wahr 
icheinlich ift ihm diefes in dem Laufe feines frühern Lebens sft 
begegnet; nachdem er aber zum Priefter geweiht tft und ſich fo en 
und kümmerlich, gleichſam ald Gaft in einem armfeligen Kloſter be 
hilft, treten Widerfacher auf, die ihn mit Spott und Hohn unsh 
Yäffig verfolgen. 

Doch wir gehen weiter und jagen, er ſei ein Höchft ausgezeich 
neter Menfch gewefen, der aber das einem Jeden biejer Art m 
geborene Herriſche zu beherrihen und in Entiagung, Entbehrumg, 
Wohlthätigkeit, Demuth und Schmach den Glanz feines Daſeins p 
verhüllen trachtete. Der Gedanke, vor der Welt als tHöricht zu m 
jcheinen und dadurch in Gott und göttliche Dinge fich erft recht p 
verjenfen und zu üben, war fein andauernbes Beſtreben, wobmä 
er fih und fodann auch feine Schüler ausſchließlich zu erzieken 
unternahm. Die Marime de3 heiligen Bernhard: 

Spernere mundum, spernere neminem, spernere se ipsum, 
spernere se sperni), 
ſchien ihn ganz durchdrungen zu Haben, ja vielmehr aus ihm fril 
wieder entwidelt zu jein. 

Aehnliche Abfichten, ähnliche Zuftände nöthigen den M m, 
in gleichen Maximen fich aufzuerbauen. Man kann gewiß fein, 
die erhabenften, innerlich ſtolzeſten Menfchen fi zu jenen 
lägen allein bequemen, indem fie das Widerwärtige einer bem 
und Großen immer widerftrebenden Welt vorauszukoſten 
bittern Kelch der Erfahrung, eh er ihnen noch angeboten 


1) Bgl. oben ©. 376, wo der Spruch etwas anber® gegeßen umb ber zwi 
Theil: „Niemanden (d. h. feinen Einzelnen) verachten“ ausgelaflen war, 
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auf den Grund zu leeren fich entſchließen. Grenzenlos und ın un- 
unterbrochener Reihe machen jene Gefchichtehen, wie er feine Schüler 
geprüft, deren viele bi3 auf und gefommen find, jeden lebensluſtigen 
Menfchen, der fie vernimmt, wirklich ungeduldig, fo wie diefe Ge- 
bote Demjenigen,, der ihnen gehorchen jollte, höchſt Ichmerzlich und 
nahezu unerträglich fallen mußten. Deswegen denn auch nicht Alle 
eine folche Feuerprobe beitanden. 

Eh wir aber ung auf dergleichen wunderbare und dem Lefer 
gewiffermaßen unwilllommene Erzählungen einlaffen, wenden wir 
uns lieber noch einmal zu jenen großen Vorzügen, weldje die Beit- 
genofjen ihm zugejtehen und höchlich rühmen. Er habe, jagen fie, 
Kenntniffe und Bildung mehr von Natur ald durch Unterriht und 
Erziehung erhalten; Alles, was Andere mühſam erwerben, fei ihm 
gleichſam eingegoffen gemwejen. Ferner habe er die große Gabe zu 
eigen gehabt, Geifter zu unterjcheiden, Eigenjchaften und Fähigkeiten 
der Menſchen zu würdigen und zu fchäben; zugleich habe er mit 
dem größten Scharfſinn die weltlichen Dinge durchdrungen, auf 
einen Grad, daß man ihm den Geilt der Wahrjagung zujchreiben 
müffen. Auch ward ihm eine entjchiedene Anziehungdgabe, welche 
auszudrüden die Staliäner fich des jchönen Wortes Attrativa be- 
dienen, Träftig verliehen, die fich nicht allein auf Menſchen erjtredt, 
jondern auch auf Thiere. Als Beilpiel wird erzählt, daß der Hund 
eines Freundes fich ihm angejchloffen und durchaus gefolgt ſei, auch) 
bei dem eriten Befiger, der ihn lebhaft zurückgewünſcht und durch 
mancherlei Mittel ihn wiederzugemwinnen getrachtet, auf feine Weiſe 
verbleiben wollen, jondern fich immer zu dem anziehenden Manne 
zurüdbegeben, ſich niemals von ihm getrennt, vielmehr zuletzt nach 
mehreren Sahren in dem Schlafzimmer feines erwählten Herrn das 
Reben geendet habe. Dieſes Geſchöpf veranlaßt und nun, auf jene 
Prüfungen, zu denen es jelbjt Gelegenheit gegeben, zurüdzulommen. 
Es ift befannt, daß Hundeführen, Hundetragen im Mittelalter über- 
haupt und wahrſcheinlich aud in Rom höchſt ſchimpflich geweſen. 
In diefer Rüdficht pflegte der fromme Mann jenes Thier an einer 
Kette durch die Stadt zu führen; auch mußten feine Schüler dasſelbe 
auf den Armen durd) die Straßen tragen und fich auf diefe Weife 
dem Gelächter und Spott der Menge preiögeben. 

Auch muthete er feinen Schülern und Genoſſen andere un 

26* 
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würdige Weußerlichleiten zu. Einem jungen römiſchen Yürften‘) 
welcher der Ehre, für ein Ordensglied zu gelten, mitgenießen wolk, 
wurde angefonnen, er folle mit einem hinten angebefteten Fuch— 
ſchwanze durch Rom fpazieren, und ald er dies zu Ieiften fich wer 

gerte, die Aufnahme in den Orden verfagt. Einen Anbern fchidt 

er ohne Ueberfleid und wieder Einen mit zerriffenen Aermeln bach 

die Stadt. Dieſes Lebtern erbarmte fih ein Edelmann unb be 

ihm ein Paar neue Aermel an, die der Jüngling ausſchlug, nachter 
aber auf Befehl des Meiſters dankbar abholen und tragen mußt 

Beim Bau der neuen Kirche nöthigte er die Seinen, gleich Top 

löhnern die Materialien herbeizuſchaffen und fie ben Arbeitern zu 

Hand zu langen. 

Gleihermaßen wußte er auch jedes geiftige Wehagen, das ke 
Menſch an fich empfinden mochte, zu ftören und zu vernidk 
Wenn die Predigt eines jungen Mannes wohl zu gelingen und te 
Redner fi darin jelbft zu gefallen fchien, unterbrach er ihn in ke 
Mitte des Worts, um an feiner Stelle weiter zu |prechen, beiel 
auch wol weniger fähigen Schülern, ungefäumt Hinaufzutreten mi 
zu beginnen, welche denn, jo unerwartet angeregt, fich ans be 
Stegreife beſſer als je zu erweiſen dad Glück hatten. 

Man verfege fich in die zweite Hälfte des fechzehnten Joe 
hundert3 und den wüften Zuftand, in welchem Rom unter verſch 
denen Päpſten wie ein aufgeregtes Element erjchten, unb man we 
eher begreifen, daß ein ſolches Verfahren wirkfam und mächtig fü 
mußte, indem e3 durch Neigung und Furcht, durch Ergebenheit w 
Gehorfam dem innerften Wollen des Menjchen die große Gew 
verlieh, troß allem Aeußern fi zu erhalten, um Allem, was U 
ereignen konnte, zu widerjtehen, da es befähigt, felbft dem Ber 
nünftigen und Verftändigen, dem Herlömmlichen und Schicklche 
unbedingt zu entjagen. 

Eine merkwürdige, obgleich ſchon befannte”) Pruüfungsgeſchiche 
wird man bier wegen ihrer bejondern Anmuth nicht ungern wieher 
holt finden. Dem heiligen Vater war angelündigt, in einem Aoſte 
auf dem Lande thue fich eine wunderwirkende Nonne berbor. Uxfe 
Mann erhält den Auftrag, eine für die Kirche jo wichtige Angelege 


1) Vgl. oben ©. 875 ff. — 2) Oben ©. 375. 
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heit näher zu unterfuchen; er fegt fich auf fein Maulthier, das Be⸗ 
fohlene zu verrichten, kommt aber fchneller zurüd, als der heilige 
Vater e3 erwartet. Der Verwunderung feines geiftlichen Gebieters 
begegnet Neri mit folgenden Worten: „Heiligfter Vater, Diefe thut 
feine Wunder; denn es fehlt ihr an der erften chriftlichen Tugend, 
der Demuth. Sch komme, durd fchlimmen Weg und Wetter übel 
zugerichtet, im Klofter an, ich Tafje fie in Eurem Namen vor mid) 
fordern; fie erjcheint, und ich reiche ihr ftatt de3 Grußes den Stiefel 
hin, mit der Andeutung, fie jolle mir ihn ausziehen. Entſetzt fährt 
fie zurüd, und mit Schelten und Born erwidert fie mein Anfinnen: 
für was ich fie Halte! ruft fie aus; die Magd des Herrn fei fie, 
aber nicht eines Seden, der daherfomme, um knechtiſche Dienfte von 
ihr zu verlangen. Ich erhob mich gelafien, ſetzte mich wieder auf 
mein Thier, ftehe wieder vor Euch, und ich bin überzeugt, Ahr 
werdet feine weitere Prüfung nötig finden.” Lächelnd beließ e3 
auch der Papſt dabei, und mwahrjcheinlich ward ihr das fernere 
Wunderthun unterjagt. 

Wenn er fich aber dergleichen Brüfungen gegen Andere erlaubte, 
fo mußte er folde von Männern erdulden, welche gleihen Ginnes 
den nämlichen Weg der Gelbjtverleugnung einfchlugen. Ein Bettel- 
mönch, der aber auch ſchon im Geruch der Heiligkeit ftand, begegnet 
ihm in der gangbarften Straße und bietet ihm einen Schlud aus 
der Weinflafche, die er vorſorglich mit fich führt. Filippo Neri be- 
denkt ſich nicht einen Augenblid und fegt die langhalſige Korbflafche, 
den Kopf zurüdbiegend, dreift an den Mund, indeß das Volk laut 
Yacht und fpottet, daß zwei fromme Männer fich dergeftalt zutrinfen. 
Filippo Neri, den es ungeachtet feiner Frömmigkeit und Ergebung 
einigermaßen dürfte verdroffen haben, fagte darauf: „Ihr habt mid) 
geprüft, nun ift die Reihe an mir“, und drüdte zugleich fein vier- 
ecktes Barett auf den Kahlkopf, welcher nun gleichfall3 ausgelacht 
wurde, ganz ruhig fortging und fagte: „Wenn mir’! Einer vom 
Kopf nimmt, jo mögt Ihr's haben.” Neri nahm ed ihm ab, und 
fie ſchieden. 

Freilich dergleichen zu wagen und dennoch die größten fittlichen 
Wirkungen hervorzubringen, bedurfte es eines Mannes wie Filippo 
Neri, deffen Handlungen gar oft als Wunder anzufehen waren. 
Als Beichtiger machte er fich furchtbar und daher des größten Zu⸗ 
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trauen3 würdig; er entdedte feinen Beichtkindern Sünden, bie fk 
verfchmwiegen, Mängel, die fie nicht beachtet Hatten; fein brünftiges, 
efitatifches Gebet febte feine Umgebungen als übernatürlich in Er 
ftaunen, in einen Zuftand, in welchem die Menfchen wol aud duch 
ihre Sinne zu erfahren glauben, was ihnen die Einbildungäkeaft, 
angeregt durchs Gefühl, vorbilden mochte. Wozu benn nody kommt, 
daß das Wunderbare, ja das Unmögliche, erzählt unb wieber m 
zählt, nun endlich volllommen die Stelle des Wirklichen, des A 
täglichen einnimmt. Hierher gehört, daß man ihn nicht nur vv 
fchiedentlich während des Meßopfers vor dem Altare wollte empor 
gehoben gejehen haben, jondern daß ſich auch Zeugniffe fanden, ma 
habe ihn, Inieend um das Leben eines gefährlichft Kranken beten, 
dergeftalt von der Erde emporgehoben erblidt, daB er mit im 
Haupte beinahe die Dede des Zimmers berührt. 

Bei eimem folhen durchaus dem Gefühl unb ber Ki 
dungskraft gewidmeten Zuftande war es ganz natürlich, daß 
Einmifhung auch miderwärtiger Dämonen nicht ganz 
bleiben jchien. 

Oben zwiichen dem verfallenen Gemäner der Antonin 
Bäder fieht wol einmal der fromme Mann in äffifcher Ung 
ein widerwärtiged Weſen herumhüpfen, das aber auf fein ( 
alſogleich zwiſchen Trümmern und Spalten verjchwindet. B 
tender jedoch als diefe Einzelnheit ift, wie er gegen feine € 
verfährt, die ihn von feligen Ericheinungen, womit fie von 
Mutter Gottes und andern Heiligen beglüdt werden, mit 
benacdhrichten. Er, wohl willend, daß aus dergleichen Eh 
ein geiftliher Dünfel, der ſchlimmſte und barinädigfte von a 
gewöhnlich entjpringe, verfichert fie deshalb, daß Hinter Diefer £ 
liſchen Klarheit und Schönheit gewiß eine teufliſche, häßliche; 
niß verborgen liege. Dieſes zu erproben, gebietet er ihnen, « 
Wiederkehr einer fo holdjeligen Jungfrau ihr gerade ms nf 
zu fpeien; fie gehorchen, und der Erfolg bewährt fi, indem ar 
der Stelle eine Teufelslarve hervortritt. 

Der große Mann mag diefes mit Bewußtfein ober, was wahr 
ſcheinlicher ift, aus tiefem Inſtinkt geboten haben; genug, er wei 
fiher, daß jenes Bild, welches eine phantaftifhe Liebe und Gew 
jucht Herborgerufen hatte, nun durch das entgegenwirkende Wag 
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niß von Haß und Verachtung unmittelbar in eine Fratze fich ver- 
wandeln würde. 

Ihn berechtigten jedoch zu einer fo feltfamen Pädagogik die 
außerordentlichften, zwifchen den höchſt geiftigen und höchſt körper- 
lichen ſchwebend erjcheinenden Naturgaben: Gefühl einer ſich nahenden, 
noch ungejehenen Perſon, Ahnung entfernter Begebenheiten, Bewußt- 
fein der Gedanken eines vor ihm Stehenden, Nöthigung Anderer zu 
feinen Gedanten. 

Diefe und dergleichen Gaben find unter mehreren Menjchen 
ausgetheilt, Mancher Tann fich derjelben ein und das andere Mal 
rühmen; aber die ununterbrochene Gegenwart folcher Fähigkeiten, 
die in jedem Falle bereite Ausübung einer fo ftaunensmwürdigen 
Wirkſamkeit, dies ift vielleicht nur in einem Jahrhundert zu denken, 
wo zufammengehaltene, unzerjplitterte Geiftes- und Körperkräfte ſich 
mit erjtaunenswürdiger Energie hervorthun Tonnten. 

Betrachten wir aber eine folche nach unabhängigem, grenzen- 
Iofem geiftigen Wirken fich Hinjehnende und bHingetriebene Natur, 
wie fie durch die ftreng umfaſſenden römiſch-kirchlichen Bande ſich 
wieder zufammengehalten fühlen muß! 

Die Wirkungen des heiligen Kaverius !) unter den abgöttijchen 
Heiden mögen freilich damald in Rom großes Auffehn gemacht 
haben. Dadurch aufgeregt, fühlten Neri und einige feiner Freunde 
fich gleichfalls nad) dem fogenannten Indien gezogen und wünjchten 
mit päpftlicher Erlaubniß ſich dorthin zu verfügen. Allein der wahr- 
icheinfih von oben her wohl inftruirte Beichtvater redete ihnen ab 
und gab zu bedenken, daß für gottjelige, auf Beſſerung des Nächiten, 
auf Ausbreitung der Religion gerichtete Männer in Rom felbft ein 
genugjames Indien zu finden und ein würdiger Schauplaß für deren 
Thätigfeit offen ſei. Man verfündigte ihnen, daß der großen Stadt 
jelbft zunächſt ein großes Unheil bevorftehen möchte, indem die drei 
Brunnen?) vor dem Thore St. Sebaftian trüb und blutig ſeit 
einiger Beit gefloffen, welches als eine untrügliche Undeutung zu 
betrachten fei. 

Mag aljo der mwürdige Neri und feine Gefellen, hiedurch be 


1) Sranciscus Xaverius, geb. 1506, geit. 1552, machte große, erfolgreiche 
Miffionsreifen, befonders nad Oftindien und Japan. 
2) Vgl. unten December, Bericht. 
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ſchwichtigt, innerhalb Roms ein wohlthätiges, wunbertwirkenbes Leben 
fortgejebt haben, fo viel tft gewiß, daß er von Jahr zu Jahr an 
Vertrauen und Achtung bei Großen und Kleinen, Alten und Jungen 
zugenommen. 

Bedenke man nun die wunderfame Complication ber menfd- 
lichen Natur, in welcher fich die ftärkiten Gegenfäbe vereinigen, 
Materielles und Geiftiged, Gemöhnliches und Unmögliches, Wider 
wärtige3 und Entzüdendes, Bejchränktes und Grenzenlofes, ber 
gleichen aufzuführen man noch ein langes Regifter fortfeßen Tönnte; 
bedenfe man einen folden Widerftreit, wenn er in einem vorzäg 
lichen Menfchen fich ereignet und zu Tage tritt, wie er Durd dei 
Unbegreiflide, was fich aufdrängt, den Verstand irre macht, die Ein 
bildungsfraft Iosbindet, den Glauben überflügelt, den Mberglauber 
berechtigt und dadurch den natürlihen Zuftand mit dem unnatir 
lichften in unmittelbare Berührung, ja zur Bereinigung bringt; gehe 
man mit diefen Betrachtungen an das weitläufig überlieferte Leber 
unſeres Mannes: jo wird es und faßlich jcheinen, mas ein Golder, 
der beinahe ein ganzes Jahrhundert) auf einem jo großen Schar 
plage, in einen ungeheuren Elemente ununterbroden und unabläfe 
gewirkt, für einen Einfluß müſſe erlangt Haben. Die Hohe Meinuy 
bon ihm ging jo weit, daß man nicht allein von feinem gefunden, 
kräftigen Wirken Nugen, Heil und feliges Gefühl ſich zueignete, ' 
dern daß fogar feine Krankheiten das Vertrauen vermebrten, in 
man fie al3 Zeichen feines innigften Verhältniffes zu Gott und‘ 
Göttlichſten anzujehen fich bewogen fand. Hier begreifen wir 
wie er jchon Tebend der Würde eines Heiligen entgegenging und jem 
Tod nur befräftigen Tonnte, was ihm von den Beitgenofjen zugebadit 
und zugeitanden war. ?) | 

Deshalb auch, ald man bald nach feinem Verſcheiden, welches 
bon nod mehr Wundern al3 fein Leben begleitet war, an Papf 
Clemens VIII die Frage brachte, ob man mit der Unterfuchung, 
dem jogenannten PBroceß, welcher einer Seligſprechung vorausgeht 
den Anfang machen dürfe, dieſer die Antwort ertheilte: Ich Habe 
ihn immer für einen Heiligen gehalten und Tann daher nichts de 


1) Genauer: 1535—1595. 
2) Er wurde 1612 heiliggeſprochen. 
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gegen einwenden, wenn ihn die Kirche im Allgemeinen den Gläu- 
bigen als folchen erklären und vorftellen wird.” 

Nun aber dürfte es auch der Aufmerkſamkeit werth gehalten 
werden, daß er in der langen Reihe von Jahren, die ihm zu wirken 
gegönnt wurden, funfzehn Päpſte erlebte, indem er, unter Leo X. 
geboren, unter Clemens VIIL feine Tage beſchloß; daher er denn 
auch eine unabhängige Stellung gegen den Papſt jelbit zu behaupten 
fih anmaßte und als Glied der Kirche fi) zwar ihren allgemeinen 
Anordnungen durchaus gleichftellte, aber im Einzelnen fich nicht ge⸗ 
bunden, ja ſogar gebieteriich gegen das Oberhaupt der Kirche be- 
wies. Nun läßt e3 fi) denn auch erklären, daß er die Cardinals⸗ 
würde durchaus abſchlug und in feiner Chiesa nuova !), gleich einem 
widerfpenftigen Ritter in einer alten Burg, fi gegen den oberften 
Schutzherrn unartig zu betragen herausnahm. 

Der Charakter jener Verhältniffe jedoch, wie fie fih am Ende 
des fechzehnten Jahrhunderts aus den frühern, rohern Zeiten, jeltiam 
genug geitaltet, erhielten, kann durch nichts deutlicher vor Augen 
geftellt, eindringlicher dem Geifte dargebracht werden al3 durd) ein 
Memorial, welches Neri kurz vor feinem Tode an den neuen Papſt 
Clemens VII.®) ergehen Tieß, worauf eine gleich wunderliche 
Reſolution erfolgte. 

Wir fehen hieraus das auf eine andere Weife nicht zu fchil- 
dernde Verhältniß eines bald achtzigjährigen, dem Rang eines Hei- 
ligen entgegengehenden Mannes zu einem bedeutenden, tüchtigen, 
während feiner mehrjährigen Regierung höchſt achtbaren fouveränen 
DOberhaupte der römiſch-katholiſchen Kirche. 


Memorial des filippo Neri an Clemens VIII. 


Heiligiter Vater! Und was für eine Berjon bin ich denn, daß 
die Cardinäle mich zu bejuchen kommen, und bejonders geitern 
Abend die Kardinäle von Florenz und Eufano? Und weil ich ein 
Bißchen Manna in Blättern nöthig Hatte, jo Tieß mir gedachter 


1) „Reue Kirche“ vgl. oben S. 400, Anm. 2. 
2) Er war 1592 gewählt, geb. 1536, geft. 1605. Sein Bater war Galvefiro 
Aldobrandino. 
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Cardinal von Florenz zwei Unzen von San Spirito Holen, i 
der Herr Eardinal in jened Hospital eine große Quantität g 
hatte. Er blieb auch bi8 zwei Stunden in der Nacht und D) 
viel Gutes von Em. Heiligleit, viel mehr, als mir bil f 
denn da Sie Papit find, jo follten Sie die Demuth ſelber ſen 
Chriſtus kam um ſieben Uhr in ber Nacht, ſich mir einzuverk 
und Em. Heiligkeit könnte auch wol einmal in unfere Kirche 
Chriſtus ift Menſch und Gott und beſucht mid gar manch en. 
Heiligkeit ift nur ein bloßer Menſch, geboren von einem h 

und rechtichaffenen Mann, jener aber von Gott Vater. Dür 

von Em. Heiligkeit ift Signora Agnefina t), eine ſehr got Ir 
Dame, aber Jenes die Jungfrau aller Jungfrauen. Was ! 

nicht Alles zu fagen, wenn ih meiner Galle freien L 1 
wollte! Ich befehle Ew. Heiligkeit, daß Sie meinen | 

wegen eines Mädchens, das ich nach Torre be’ fpecdht | 

Sie ift die Tochter von Claudio Neri, dem Ew. Het 
Iprochen hat, daß Sie feine Kinder beihügen will, und ba e 

ih Sie, daß es hübſch ift, wenn ein Papit fein Wort hält. 
wegen übergeben Sie mir gedachtes Geihäft und fo, daß ih 

im Nothfall Ihres Namens bedienen könne, um jo mehr, ba iq de 
Willen des Mädchens weiß und gewiß bin, daB fie Durch | I 
Eingebung bewegt wird! Und mit der größten Demuth, die w 
ſchuldig bin, küſſe ich die Heiligften Yüße. 


Eigenhändige Refolution des Papfts, unter das Memorial gefchrieher 
Der Papft jagt, daß diefer Auffa in feinem erften 2 [1 
vom Geifte der Eitelkeit enthält, indem er daburdh ren fol, 

daß die Cardinäle Diejelben jo oft befuchen; wenn uns n 
dadurch angedeutet werden joll, daB diefe Herren geiftfich m 
find, welches man recht gut weiß. Daß Er nicht gefon ij 
Dieſelben zu ſehen, darauf ſagt Er, daß es Ew. Ehrwü n 
verdienen, da Sie das Cardinalat nicht haben annehmen 

das Ihnen jo oft angetragen worden. Was den Befehl betrifft, p 





1) Salveſtro (S. 379 U.) nennt fie auf ihrem Grabmal. in der Kirche bei 
Minerva in Rom: „feine theure Frau Bea aus dem Hauſe Dett, mit ber a 
87 Jahre einträcdhtig gelebt.” 
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ift Er zufrieden, daß Diefelben mit Ihrer gewöhnlichen Befehls⸗ 
haberei den guten Müttern einen tüchtigen Filz geben, die es Den- 
jelben nicht nach Ihrem Sinne machen. Nun befiehlt Er Denſelben 
aber, daß Sie fi) wahren und nicht Beichte fißen ohne Seine Er- 
laubniß. Kommt aber unjer Herr, Diefelben zu befuchen, jo bitten 
Sie für und und für die dringendften Nothdurften der ChHriftenheit! 


Zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts Hatte fich der Geiſt 
der bildenden Kunft völlig aus der Barbarei des Mittelalterd em- 
porgehoben; zu freifinnigen, heitern Wirkungen war fie gelangt. 
Was aber fich in der edlen menschlichen Natur auf Verftand, Ver⸗ 
nunft, Religion bezog, genoß keineswegs einer freien Wirkung. Im 
Norden kämpfte ein gebildeter Menjchenfinn gegen die plumpen An- 
maßungen eines veralteten Herkommens; leider waren Worte und 
Vernunftgründe nicht hinreichend, man griff zu den Waffen. Tau⸗ 
jende und aber Taufende, die ihr Seelenheil auf reinem, freiem 
Wege juchten, gingen an Leib und Gütern auf die graufamfte Weife 
zu Grunde. 

Im Süden ſelbſt juchten edlere, ſchönere Geilter fi von der 
Gewalt der allbeherrichenden Kirche Ioszulöjen, und wir glauben 
an Filippo Neri einen Verſuch zu fehen, wie man wohl ein 
frommer Mann jein, aud) ein Heiliger werden könne, ohne fich der 
Alleinherrſchaft des römiſchen Papftes zu unterwerfen. Freilich 
findet Neri für Gefühl und Einbildungskraft gerade in dem Element, 
welches von der römifchen Kirche beherricht wird, gleichfall3 fein 
Bebagen; fi) ganz von ihr 108 zu Halten, wird ihm deshalb un- 
möglid. Wie lange zaudert er, bi3 er fich in den Prieſterſtand 
begiebt, wie löſt er fi) ab von allem kirchlichen Schlendrian, und 
wie ſucht er Lehre ſowol al3 Leben heiter, fittlich und einwirkend 
praftiih zu maden! 

Daß er zulegt den Cardinalshut entjchieden verſchmäht, auf 
eine den Papjt beleidigende Weiſe, zeugt, wie er fich von Banden 
frei zu erhalten gefucht hat. Sodann giebt die wunderliche, bis 
zum Komijchen trußige Correfpondenz, womit wir unfern Vortrag 
ſchloſſen, ein lebendiges Zeugniß und verfekt ung einigermaßen in 
da3 Jahrhundert, welches der außerordentliche Dann beinahe durch 
fein Leben ausfült. Uns war es höchft nierfwürdig, einen Heiligen 
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anzutreffen, Beitgenoffen des Weltfindes Cellini, gleichfalls eines 
Florentiners, deſſen Andenken wir ‘fo viele Aufmerkfamfeit gewid- 
met‘) Auch follte die Parallele zwiſchen Beiden ansführlicher be 
Handelt werden und vielleicht noch einige andere bebeutenbe Egiftenzen, 
um durch mehrere Individuen ein lebendiges Bild ber Zeit eigen 
thümlich hervorzurufen. Möge jedoch dasjenige, was hier von einem 
frommen, edlen Enthuſiasmus vorgeführt worden, zu anmuthigen 
Vergleichungen einftweilen Anlaß geben! 


1) Goethe Hatte 1808 Gellini's Selbſibiographie überfeßt. 





Zweiter Römiſcher Aufenthalt. 


Dom Juni 1787 bis April 1788. 


Longa sit huic aetas dominaeque potentia terrae, 
Sitque sub hac oriens occiduusque dies, 1) 





1) Ovid, Fast. IV., 831 ff. Gebet des Romulus für die Stadt Rom: Sei 
das Leben ihr lang und die Macıt ob der Herrichenden Erbe, Und unterworfen 


- fei ihr Often und Weften zugleich. 











Juni. 
Correfponben;. 

Rom, den 8. Junt 1787. 
lorgeftern bin ich glüdfich wieder Hier angelangt, und 
geftern Hat ber feierliche Frohnleichnamstag mich fo- 
glei wieder zum Römer eingeweiht. Gern will ih 
geftehen, meine Wbreife von Neapel machte mir 
einige Bein; nicht ſowol die Herrliche Gegend als eine gewaltige 
Lava Hinter mir laſſend, die von dem Gipfel aus ihren Weg nad) 
dem Meere zu nahm, die ich wol Hätte in ber Nähe betrachten, 
beren Art und Weife, von ber man fo viel gelefen und erzählt Hat, 
ich in meine Erfahrungen hätte mit aufnehmen follen. 

Heute jedoch ift meine Sehnſucht nach diefer großen Natur- 
fcene ſchon wieber ind Gleiche gebracht, nicht ſowol das fromme 
Seftgewirre, das bei einem impofanten Ganzen doch hie und da 
durch abgeihmadtes Einzelne den innern Sinn verlegt, fondern 
die Anfhauung der Teppiche nad; Raphael Cartonen Hat mic 
wieder in ben Kreis Höherer Betradhtungen zurüdgeführt. Die 
vorzüglichften, die ihm am Gewiſſeſten ihren Urfprung verdanken, 
find zufammen audgebreitet, andere, wahrfheinlic von Schülern, 
Beit- und Kunftgenoffen erfundene fließen ſich nicht unmürbig 
an und bebeden die grenzenlofen Räume. 





Rom, den 16. Zunt 1787. 
Laßt mich au) twieder, meine Lieben, ein Wort zu Euch reben! 

Mir geht es ſehr wohl, ich finde mid immer mehr in mich zurüd 

und lerne unterfcheiben, wa mir eigen und was mir fremd ift. 
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Ih bin fleißig und nehme von allen Seiten ein und wachſi 
innen heraus. Diefe Tage war ich in Tivoli ) und Habe eim 
erſten Raturfcaufpiele geſehen. Es gehören bie Wafferfälle bor 
den Ruinen und bem ganzen Complex ber Banbfchaft zu den & 
ftänden, deren Vekanntſchaft uns im tiefften Grund reicher u 

Am legten Pofttage Habe ich verfäumt zu fchreiben. Ju 1 
war ic} fehr müde vom Spazierengehen und vom Beichnen üı 
Hige. Ih war mit Herrn Hadert draußen, ber eine ung 
ůche Meiſterſchaft Hat, bie Natur abzufchreiben und ber Beih 
gleich eine Geftalt zu geben. Ich Habe in dieſen wenigen 1 
viel von ihm gelernt. 





Weiter mag ich gar nichts jagen. Das ift wieder ein 6 
irdiſcher Dinge. Ein fehr complicitter Fall in der Gegend I 
die herrlichſten Wirkungen hervor. 

Herr Hadert Hat mich gelobt und getabelt und mir ı 
geholfen. Er that mir Kalb im Scherz Halb im Ernſt den 
fchlag, achtzehn Monate in Italien zu bleiben und mich nad; 
Grundfägen zu üben; nad) biefer Zeit, verſprach er mir, foll 
Freude an meinen Arbeiten haben. Ich fehe auch wohl, was 

H Roch 1818 wußte der Wirth ber „Gibile" in Tivoli von Goen 
Morig zu ergäflen. dent. Herz, Erinnerungen, ©. 188. 
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wie man ftudiren muß, um über gewifje Schwierigkeiten hinauszu- 
fommen, unter deren Laft man jonft fein ganzes Leben hinkriecht. 

Noh eine Bemerkung. Sebt fangen erft die Bäume, die 
Felſen, ja Rom ſelbſt an, mir lieb zu werden; bisher hab’ ich fie 
immer nur al3 fremd gefühlt; dagegen freuten mid) geringe Gegen- 
tände, die mit denen Wehnlichkeit hatten, die ich in der Jugend 
ab. Nun muß ich auch erft Hier zu Haufe werden, und doch kann 
ich's nie jo innig fein al3 mit jenen eriten Gegenständen bes 
Rebens. Ich habe Berjchiedenes bezüglich auf Kunft und Nach—⸗ 
ahmung bei diefer Gelegenheit gedacht. 

Während meiner Abweſenheit Hatte Tifchbein ein Gemälde 
von Daniel von VBolterra im Klofter an der Porta del Popolo 
entdeckt; die Geiftlichen wollten es für taufend Studi hergeben, 
welche Tiſchbein als Künftler nicht aufzutreiben wußte. Er 
machte daher an Madame Angelica durch Meyer den Borfchlag, 
in den fie willigte, gedadite Summe auszahlte, das Bild zu ſich 
nahm und fpäter Tijchbein die ihm contractmäßige Hälfte um ein 
Namhaftes abkaufte. Es war ein vortreffliches Bild, die Grab- 
legung vorftellend, mit vielen Figuren. Eine von Meyer darnad) 
lorgfältig Hergeftellte Zeichnung ift noch vorhanden. !) 


Rom, den 20. Zuni 1787. 

Nun hab’ ich hier ſchon wieder treffliche Kunftwerfe gejehen, 
und mein Geift reinigt und beftimmt fi. Doc brauchte ich 
menigftend noch ein Jahr allein in Nom, um nad) meiner Art 
den Aufenthalt nugen zu können, und Ihr wißt, ich Tann nichts 
auf andere Art. Seht, wenn ich fcheide, werde ich nur willen, 
welcher Sinn mir noch nicht aufgegangen ift, und fo jei es denn 
eine Weile genug! 

Der Hercules Farnefe ift fort; ich hab’ ihn noch auf feinen 
echten Beinen gejehen, die man ihm nad) fo langer Zeit mieder- 
gab. Nun begreift man nicht, wie man die erften von Porta 


1) Nah Schuchardt, Goethe's Kunftfammlungen I, 254, Nr. 214 in Goethe’ 
Beſitz. Goethe erwähnt das Bild mit einer tabelnden Bemerkung in dem Aufſatze 
(Auff. über Kunft): „Die Externfteine.” Das Bild ift jegt im Vatican. Daniel 
von Volterra, eigentlich” Daniel Ricciarelli, Maler und Bildhauer, 1509 in Bolterra 
geboren, Schüler Michelangelo's, defien Gemälde de3 jüngften Gerichts er vor ber 
Bernichtung rettete, geftorben 1567. 


Goethe. VIII. 277” 
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bat jo Tange gut finden können. Es ift nun eins ber volllommen- 
ften Werke alter Zeit. In Neapel wird der König ein Mufeum 
bauen lafjen, wo Alles, was er von Kunſtſachen befitt, das Hercr- 
laniſche Mufeum, die Gemälde von Pompeji, die Gemälde vor 
Capo di Monte, die ganze Farnefiiche Erbichaft, vereinigt anfge 
ftellt werden ſollen. Es ift ein großes und ſchönes Unternehmer. 
Unfer Landsmann Hadert ift die erfte Triebfeder dieſes Werk. 
Sogar der Toro Farnese foll nad; Neapel wandern und bort auf 
der Promenade aufgeftellt werden. Könnten fie bie Carracci'ſche 
Galerie aus dem Palafte mitnehmen, fie thäten’3 auch. 
Rom, ben 37. Juni 1787. 

Ich war mit Hadert in der Galerie Eolonna, wo Pouſſins 
Claude's, Salvator Roſa's Arbeiten zufammen Hängen. Er 
fagte mir viel Gutes und gründlich Gedachtes Über dieſe Bilder: 
er hat einige davon copirt und die andern recht aus bem Jur- 
dament ftudirt. Es freute mich, daß ich im Mllgemeinen bei 
eriten Beſuchen in der Galerie ebendiefelbe Borftellung g tt 
hatte. Alles, was er mir fagte, hat meine Begriffe nicht ge 1, 
jondern nur ermeitert und beftimmt. Wenn man num g 
wieder die Natur anjehen und wieder finden und Iefen Tann, ı 
Jene gefunden und mehr oder weniger nachgeahmt Haben, 
muß die Seele erweitern, reinigen und ihr zulegt Den 
anſchauenden Begriff von Natur und Kunft geben. Ich wul 
nicht mehr ruhen, bis mir nichts mehr Wort und Trabi | 
jondern lebendiger Begriff ift. Von Jugend auf war mir dies 
mein Trieb und meine Plage; jebt, da das Alter kommt, will ih 
wenigſtens das Erreihbare erreichen und dad Thunfiche thun, in 
ih jo lange verdient und unverdient das Schickſal des Sifyphu 
und Tantalus erduldet habe. 

Bleibt in der Liebe und Glauben an mi! Mit den Menſchen 
hab’ ich jest ein Teidlich Leben und eine gute Art Offenheit; ih 
bin wohl und freue mid) meiner Tage. 

Tiſchbein ift fehr brav, doc fürdte ih, er wird nie in 
einen ſolchen Zuftand Tommen, in mweldem er mit Freude und 
Sreiheit arbeiten kann. Mündlich mehr von dieſem auch wunder 
baren Menſchen. Mein Portrait wird glüdlih; es gleicht jehr, 
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und der Gedanke gefällt Jedermann. Angelica malt mich auch; 
daraus wird aber nichts. Es verdrießt fie fehr, daß es nicht 
gleihen und werden will. Es ift immer ein Hübjcher Burjche, 
aber feine Spur von mir. 


Rom, ben 30. Juni 1787. 

Das große Felt St. Peter und Paul ift endlich auch heran- 
gefommen; geftern Haben wir die Erleuchtung der Kuppel und 
das Feuerwerk vom Laftell gejehen. Die Erleuchtung ift ein An- 
blid wie ein ungeheure Märchen, man traut jeinen Augen nicht. 
Da ich neuerdings nur die Sachen und nicht, wie fonft, bei und 
mit den Saden jehe, mas nicht da ift, jo müflen mir fo große 
Scaufpiele fommen, wenn ich mich freuen fol. Sch Habe auf 
meiner Reife etwa ein halb Dutzend gezählt, und dieſes darf aller- 
ding3 unter den erften ftehen. Die fchöne Form der Colonnabe, 
der Kirche und befonders der Kuppel erft in einem feurigen Um— 
riſſe und, wenn die Stunde vorbei ift, in einer glühenden Maſſe 
zu ſehen, ift einzig und herrlich. Wenn man bedenft, daß das 
ungeheure Gebäude in diefem Augenblid nur zum Gerüfte dient, 
fo wird man mol begreifen, daß etwas Aehnliches in der Welt 
nicht fein fann. Ter Himmel war rein und hell, der Mond fehien 
und dämpfte das euer der Lampen zum angenehmen Schein, zu- 
Ießt aber, wie Alles durch die zweite Erleuchtung in Gluth geſetzt 
wurde, ward das Licht des Mondes ausgelöfcht. Das Feuerwerk 
ift wegen des Ortes fchön, Doc lange nicht verhältnigmäßig zur 
Erleuchtung. Heute Abend fehen wir Beides noch einmal. 





Nachts. 
Auch das ift vorüber. Es war ein fchöner, Marer Himmel 
und der Mond voll; dadurch ward die Erleuchtung fanfter, und 
ed jah ganz aus wie ein Märchen. Die fchöne Form der Kirche 
und der Kuppel gleichlam in einem feurigen Aufriß zu fehen, ift 
ein großer und reizender Anblid. 


Rom, Ende Juni 1787. 
Ich Habe mich in eine zu große Schule begeben, als daß ich 
geſchwind wieder aus der Lehre gehen dürfte. Meine Kunftlennt- 
niffe, meine Meinen Talente müffen hier ganz durchgearbeitet, ganz 
27* 


— 420 — 


reif werden, fonft bring’ ich wieder Euch einen halben Freund 
zurüd, und da3 Sehnen, Bemühen, Krabben und Schleichen geht 
von Neuem an. Sch würde nicht fertig werden, wenn ich Eud 
erzählen follte, wie mir auch wieder Alles diefen Monat bier ge- 
glüdt ift, ja wie mir Alles auf einem Teller ift präfentirt worben, 
was ich nur gewünjcht habe. ch habe ein ſchönes Duartier, gute 
Hausleute. Tiſchbein geht nad) Neapel, und ich beziehe fein 
Studium, einen großen, fühlen Saal. Wenn Ihr mein gebentt, 
fo denkt an mi ald an einen Glüdlichen; ih will oft fchreiben, 
und fo find und bleiben wir zufammen. 

Auch neue Gedanken und Einfälle Hab’ ich genug; ich finde 
meine erjte Jugend bis auf Kleinigfeiten wieder, indem ich mir 
jelbft überlaffen bin, und dann trägt mid die Höhe und Würde 
der Gegenftände wieder fo hoch und weit, als meine letzte Eriften; 
nur reiht. Mein Auge bildet ſich unglaublih, und meine Hand 
ſoll nicht ganz zurüdbleiben. Es ift nur ein Rom in der Belt, 
und ich befinde mid) hier wie der Fiſch im Wafler und ſchwimme 
oben wie eine Stüdfugel im QDuedfilber, die in jebem andern 
Fluidum untergeht. Nichts trübt die Atmofphäre meiner Gebanten, 
als daß ich mein Glück nicht mit meinen Geliebten theilen Tanı. 
Der Himmel ift jegt herrlich heiter, jo daß Rom nur Morgens 
und Abends einigen Nebel hat. Auf den Gebirgen aber, Albanı, 
Caſtello, Yrascati, mo ich vergangene Woche drei Tage zubrachte, 
ift eine immer heitere, reine Luft. Ta ift eine Natur zu ftubiren. 





Bemerkung. 


Indem ich nun meine Mittheilungen den damaligen Buftänden, 
Eindrüden und Gefühlen gemäß einrichten möchte und daher aus 
eigenen Briefen, welche freilich mehr als irgend eine fpätere Er 
zählung das Eigenthümliche des Augenblicks barftellen, die all 
gemein intereffanten Stellen auszuziehen anfange, fo find’ ich auf 
Freundesbriefe mir unter der Hand, welche hiezu noch vorzüglicher 
dienen möchten. Deshalb ich denn folche brieflihe Documente hie 
und da einzujchalten mich entichließe und Hier fogleic damit be 
ginne, von dem aus Rom fcheidenden, in Neapel anlangenben 
Tiſchbein Die Lebhafteften Erzählungen einzuführen. Sie gewähren 
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den Bortheil, den Leſer jogleicd) in jene Gegenden und in die un- 
mittelbarjten Verhältniffe der Perſonen zu verlegen, beſonders 
auch den Charakter des Künſtlers aufzuflären, der jo lange be 
deutend gewirft und, wenn er auch mitunter gar wunderlich er- 
fcheinen mochte, doch immer fo in feinem Beftreben als in feinem 
Leiften ein dankbares Erinnern verdient. 


Tijchbein an Goethe. 
Neapel, den 10. Juli 1787. 

Unfere Reife von Rom bis Capua war fehr glücklich und an- 
genehm. In Albano fam Hadert zu uns; in Velletri fpeiften 
wir bei Cardinal Borgia und bejahen deifen Mufeum, zu 
meinem bejondern Vergnügen, weil ich Manches bemerkte, das ich 
im erften Mal übergangen Hatte. Um drei Uhr Nachmittags reiften 
wir wieder ab, durch die pontinifhen Sümpfe, die mir dieſesmal 
auch viel befler gefielen al3 im Winter, weil die grünen Bäume 
und Heden diefen großen Ebenen eine anmuthige Verſchiedenheit 
geben. Wir fanden uns fur, vor der Abenddämmerung in Mitte 
der Sümpfe, wo die Poft wechſelt. Während der Leit aber, 
al3 die Poſtillons alle Beredfamfeit anmwendeten, und Geld ab- 
zunöthigen, fand ein muthiger Schimmelhengft Gelegenheit, ich 
loszureißen und fortzurennen; da3 gab ein Echaufpiel, welches uns 
viel Vergnügen machte. 

Es war ein fchneeweißes jchönes Pferd von prächtiger Geftalt; 
er zerriß die Zügel, womit er angebunden war, hadte mit den 
Vorderfüßen nah Dem, der ihn aufhalten wollte, fchlug Hinten 
aus und machte ein ſolches Geſchrei mit Wiehern, daß Alles aus 
Furcht beifeite trat. Nun ſprang er übern Graben und galoppirte 
über das Feld, beftändig ichnaubend und mwiehernd. Schweif und 
Mähnen flatterten Hoch in die Luft auf, und feine Geftalt in freier 
Bewegung war fo ſchön, daß Alles ausrief: Che bellezze! Che 
bellezze!!) Dann lief er nah an einem andern Graben hin und 
wieder und ſuchte eine ſchmale Stelle, um überzufpringen, um zu 
den Fohlen und Stuten zu fommen, deren viele Hundert jenfeits 
wmweideten. Endlich gelang e3 ihm hHinüberzufpringen, und nun 
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feßte er unter die Stuten, die ruhig graften. Die erfchrafen vor 
feiner Wildheit und feinem Gefchrei, Tiefen in langer R 
flohen über das flache Feld vor ihm Hin, er aber immer ; tm 
drein, indem er aufzufpringen verſuchte. 

Endlich trieb er eine Stute abjeit3; bie eilte nun auf ex 
ander Feld zu einer andern zahlreihen Berfammlung von Stu. 
Auch diefe, von Schrecken ergriffen, Ichlugen Hinüber zu be 
ersten Haufen. Nun war das Feld ſchwarz von Pferden, wo kr 
weiße Hengft immer drunter herumfprang, Alles in Schreden mi 
Wildheit. Die Heerde Tief in langen Reihen auf dem Selbe hin 
und her; es faufte die Luft und donnerte die Erbe, wo bie 2 
der ſchweren Pferde überhinflog. Wir ſahen lange mit Ber 
zu, wie der Trupp von jo vielen Hunderten auf bem Feld he 
galoppirte, bald in einem Klump, bald getheilt, jeßt zerftreut en ı 
umberlaufend, bald in langen Reihen über den Boden hinre 

Endlich beraubte und die Dunkelheit der einbrechenden X 
diefes einzigen Schaufpiel3, und als der Marfte Mond Hinter de 
Bergen aufjtieg, verloſch das Licht unferer angezündeten Laternen. 
Toh da ich mich Tange an feinem fanften Schein bergrrügt hatt, 
fonnte ich mich des Schlaf3 nicht mehr erwehren, und mit 
Furcht vor der ungefunden Luft fchlief ich länger als eine € 
und erwachte nicht eher, bis wir zu Terracina anfanıen, wu 
die Pferde wechſelten. 

Hier waren die Poſtillons jehr artig wegen der Furcht, K 
ihnen der Marcheje Luchefini eingejagt Hatte; fie gaben 
die beften Pferde und Zührer, weil der Weg zwifchen ven g ı 
Klippen und dem Meer gefährlich ift. Hier find ſchon man Un 
glüde gejchehen, beſonders Nachts, wo die Pferbe leicht 
werden. Während des Anfpannens, und indefien man ben 
an die legte römiſche Wache vorzeigte, ging ih zwiſchen ben boy 
Felſen und dem Meer fpazieren und erblidte den größten Effect 
der dunkle Fels vom Mond glänzend erleuchtet, der eine leb 
flimmernde Säule in das blaue Meer warf und bis auf die ar 
Ufer ſchwankenden Wellen heranflimmerte. 

Da oben, auf der Zinne des Berges, im dämmernden 
lagen die Trümmer von Genjerichs zerfallener Burg; fie m 
mich an vergangene Zeiten denfen; ich fühlte bes unglüdfige 
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Conradins Sehnſucht, fi zu retten, wie des Cicero und de3 
Marius, die fi) Alle in diefer Gegend geängftigt Hatten. 

Schön mar e3 nun fernerhin, an dem Berg zwiſchen den 
großen herabgeroliten Feljenflumpen am Saume des Meer3 im 
Mondlicht Herzufahren. Deutlich beleuchtet waren die Gruppen 
der Dlivenbäume, Palmen und Pinien bei Yondi; aber die Vor- 
züge der @itronenwälder vermißte man, fie ftehen nur in ihrer 
ganzen Pracht, wenn die Sonne auf die goldglänzenden Yrüchte 
Scheint. Nun ging es über den Berg, wo die vielen Dliven- und 
Sohannisbrodbäume ftehen, und es war jchon Tag geworden, als 
wir bei den Ruinen der antifen Stadt, wo die vielen Ueberbleibjel 
von Grabmälern find, anfamen. Das größte darunter ſoll dem 
Cicero errichtet worden fein, eben an dem Ort, wo er ermordet 
worden. Es war ſchon einige Stunden Tag, als wir an dem 
erfreulihen Meerbujen zu Mola di Gaeta anfamen. Die Fifcher 
mit ihrer Beute kehrten fchon wieder zurüd; das machte den 
Strand jehr Tebhaft. Einige trugen die Fiſche und Meerfrüchte 
in Körben weg, die Andern bereiteten die Garne ſchon mieder auf 
einen fünftigen Yang. Bon da fuhren wir nad) Garigliano, wo 
Cavaliere Venuti graben läßt. Hier verließ und Hadert: denn 
er eilte nach Caferta, und wir gingen, abwärts von der Straße, 
herunter an das Meer, wo ein Srühftüd für uns bereitet war, 
welches wol für ein Mittageſſen' gelten konnte. Hier waren die 
ausgegrabenen Antifen aufgehoben, die aber jämmerlich zerichlagen 
find. Unter andern ſchönen Sachen findet fi) ein Bein von einer 
Statue, die dem Apoll von Belvedere nicht viel nachgeben mag. 
Es wär’ ein Glüd, wenn man das Uebrige dazu fände. 

Wir Hatten und aus Müdigkeit etwas fchlafen gelegt, und 
da mir wieder erwachten, fanden wir uns in Gejelichaft einer 
angenehmen Yamilie, die in diefer Gegend wohnt, um uns ein 
Mittaggmahl zu geben, welche Aufmerkſamkeit wir freilich Herrn 
Hadert jchuldig fein mochten, der ſich aber ſchon entfernt hatte. 
Es ftand aljo wieder aufs Neue ein Tiſch bereitet; ich aber konnte 
nicht eſſen noch fißen bleiben, jo gut auch die Gejellichaft war, 
fondern ging am Meer jpazieren zwiſchen den Steinen, mworunter 
ſich ſehr wunderliche befanden, bejonders Vieles durch Meerinfelten 
Durhhlöchert, deren einige ausfahen wie ein Schwamm. 
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Hier begegnete mir auch etwas recht Vergnügliches. Ein 
Ziegenhirt trieb an den Strand des Meeres; die Ziegen kamen 
in das Waſſer und fühlten ſich ab. Nun kam auch ber Schweine 
hirt dazu, und unter der Zeit, daß die beiden Heerden ſich in 
den Wellen erfriſchten, fetten ſich beide Hirten in ben Schatten 
und machten Muſik, der Schweinehirt auf einer Flöte, der Biegen- 
hirt auf dem Dudelſack. Endlich ritt ein erwachjener Knabe 
nadend heran und ging fo tief in das Wafler, fo tief, Daß das 
Pferd mit ihm ſchwamm. Das fah nun gar ſchön aus, wenn ber 
wohlgewachſene Zunge fo nah ans Ufer fam, daß man feine ganze 
Geftalt jah und er ſodann wieder in das tiefe Meer zurückkehrte, 
wo man nicht3 weiter ſah als den Kopf des ſchwimmenden Pferbes, 
ihn aber bis an die Schultern. 

Um drei Uhr Nachmittag fuhren wir weiter, und als wir Capua 
drei Meilen hinter uns gelaffen hatten, e8 war fchon eine Stunde 
in der Nacht, zerbradhen wir das Hinterrad unſeres Wagens. 
Das hielt und einige Stunden auf, um ein anderes an Die Stelle 
zu nehmen. Da aber diefes gejchehen war und wir abermalö 
einige Meilen zurücdgelegt hatten, brach die Achſe. Hierüber 
wurden wir jehr verdrießlih; wir waren fo nah bei Neapel und 
fonnten doch unſere Freunde nicht ſprechen. Endlich Tangten wir 
einige Stunden nad; Mitternacht dajelbit an, wo wir nod fo viele 
Menihen auf der Straße fanden, als man in einer andern Stadt 
faum um Mittag findet. 

Hier Hab’ ich nun alle unjere Freunde gefund und wohl an- 
getroffen, die fich alle freuten, dasjelbe von Ihnen zu hören. Ich 
wohne bei Herrn Hadert im Hauje. Vorgeſtern war ich mit 
Ritter Hamilton zu Paufilippo auf feinem Lufthaufe.. Da fann 
man denn freilich nichts Herrlicheres auf Gottes Erdboden fchauen. 
Nach Tiſche ſchwammen ein Dutzend Jungen in dem Meere; Das 
mar jchön anzufehen. Die vielen Gruppen und Stellungen, 
welche fie in ihren Spielen machten! Er bezahlt fie dafür, damit 
er jeden Nachmittag dieje Luft habe. Hamilton gefällt mir außer 
ordentlich wohl; ich ſprach Vieles mit ihm, jowol hier im Hans 
al8 auch, da wir auf dem Meer fpazieren fuhren. Es freute mid 
außerordentlich, jo viel von ihm zu erfahren, und Hoffe noch viel 
Gutes von diefem Manne. Schreiben Sie mir do die Namen 
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Shrer übrigen hiefigen Yreunde, damit ich auch fie fennen lernen 
und grüßen kann. Bald follen Sie Mehreres von Hier vernehmen. 
Grüßen Sie alle Freunde, beſonders Angelica und Reiffenftein! 

N. S. Ich finde es in Neapel fehr viel heißer als in Nom, 
nur mit dem Unterfhied, daß die Luft gejünder ift und aud) be= 
ftändig etwas friiher Wind weht, aber die Sonne Hat viel mehr 
Kraft; die erften Tage war e3 mir fait unerträglid. Sch habe 
blos von Eis und Schneewaffer gelebt. 


Später, ohne Darum 1787, 

Geftern hätt’ ich Sie in Neapel gewünſcht: einen folchen 
Lärmen, eine ſolche Bolldmenge, die nur da war, um Eßwaaren 
einzufaufen, hab’ ich in meinem Leben nicht gejehen, aber auch fo 
viele diefer Efmwaaren fieht man nie wieder beilammen. Von allen 
Sorten mar die große Straße Toledo fast bededt. Hier bekommt 
man erit eine Idee von einem Boll, das in einer jo glüdlichen 
Gegend mohnt, wo die Jahreszeit täglich Früchte wachſen läßt.!) 
Denken Sie fih, daß heute 500,000 Menſchen im Schmaufen be- 
griffen find, und das auf Neapolitaner Art. Geftern und Heute 
mar ich an einer Tafel, wo gefrejjen ift worden, daß ich erftaunt 
bin; ein jündiger Ueberfluß war da. Kniep faß auch dabei und 
übernahm ſich jo von allen den ledern Speifen zu effen, daß ich 
fürdhtete, er plaße; aber ihn rührte es nicht, und er erzählte dabei 
immer von dem Appetit, den er auf dem Schiff und in Sicilien 
gehabt habe, indeſſen Sie für Ihr gutes Geld theils aus Webel- 
befinden, theils aus Vorſatz gefaftet und fo gut al3 gehungert. 

Heute ift ſchon Alles aufgefreffen worden, was geftern verkauft 
wurde, und man jagt, morgen jei die Straße wieder fo voll, ala 
fie geftern war. Toledo ſcheint ein Theater, mo man den Weber- 
Huß zeigen will. Die Boutiquen find alle ausgeziert mit Eß— 
waaren, die fogar über die Straße in Guirlanden Hinüberhängen, 
die MWürftchen zum Theil vergoldet und mit rothen Bändern ge- 
bunden; die wälſchen Hähne haben alle ein rothe Fahne im Hintern 
fteden; deren find geftern 30,000 verfauft worden; dazu rechne 


1) Bgl. oben ©. 889, wo, wie es ſcheint, Goethe ben Tifchbein’ichen Be⸗ 
richt benugt hat. 





— 426 — 


man die, welche die Leute im Haufe fett machen! Die Zahl ber 
Efel, mit Kapaunen beladen, fowie bee andern, mit fleinen 
Pomeranzen befaftet, die großen, auf dem Pflafter aufgejchütteten 
Haufen folder Goldfrüchte erjchredten Einen. Aber am Schönften 
möchten doch die Boutiquen fein, wo grüne Sachen verfauft werben, 
und die, wo Rofinentrauben, Feigen und Melonen aufgefegt find: 
Alles jo zierlih zur Schau geordnet, daß es Auge und Herz er 
freut. Neapel ift ein Ort, mo Gott häufig feinen Segen giebt für 
alle Sinne, 


Später, ohne Datum 1787. 

Hier haben Sie eine Zeichnung von den Türken, bie Hier gr 
fangen Tiegen. Der „Hercules”, wie es erft hieß, Hat fie nicht 
genommen, fondern ein Schiff, welches die Borallenfifcher be 
gleitete. Die Türken jahen dieſes chriftliche Fahrzeug und machten 
fich dran, um es wegzunehmen; aber fie fanden ſich betrogen, bem 
die Chriften waren ftärfer, und fo wurben fie überwältigt mb 
gefangen hierher geführt. Es waren dreißig Mann auf bem 
Hriftlihen Schiffe, vierundzwanzig auf dem türkiſchen; ſechs Türken 
blieben im Gefechte, einer ift verwundet; von Den Chriften if 
fein einziger geblieben, die Madonna Hat fie beichägt. 

Der Schiffer hat eine große Beute gemacht; er fand fehr vid 
Geld und Waaren, Geidenzeug und Kaffee, auch einen rein 
Schmud, welcher einer jungen Mohrin gehörte. 

Es mar merfwürdig, die vielen taufend Menſchen zu fehen, 
welche Kahn an Kahn dahin fuhren, um die Gefangenen zu be 
Ihauen, bejonders die Mohrin. Es fanden fi) verfchiebene Lich 
haber, Die fie faufen wollten und viel Geld boten; aber Der Capitin 
will fie nicht weggeben. 

Ich fuhr alle Tage hin und fand einmal den Ritter Hamilten 
und Miß Harte, die fehr gerührt war und meinte Da das be 
Mohrin jah, fing fie aud an zu weinen: Die Miß wollte fie Taufen, 
der Capitän aber hartnädig fie nicht hergeben. Jet find fie nich 
mehr hier. Die Beichnung bejagt das Weitere, 


— 427 — 


Nachtrag. 
Päpſtliche Teppiche. 


Die große Aufopferung, zu der ich mich entſchloß, eine von 
dem Gipfel des Bergs bis beinahe ans Meer herabſtrömende Lava 
hinter mir zu laſſen, ward mir durch den erreichten Zweck reichlich 
vergolten, durch den Anblick der Teppiche, welche, am Frohnleich⸗ 
namstag aufgehängt, uns an Raphael, ſeine Schüler, ſeine Zeit 
auf das Glänzendſte erinnerten. 

In den Niederlanden hatte das Teppichwirken mit ſtehendem 
Zettel, Hauteliſſe genannt, ſich ſchon auf den höchſten Grad 
erhoben. Es iſt mir nicht bekannt geworden, wie ſich nach und 
nach die Fertigung der Teppiche entwickelt und geſteigert hat. In 
dem zwölften Jahrhundert mag man noch die einzelnen Figuren 
durch Stickerei oder auf ſonſt eine Weiſe fertig gemacht und ſodann 
durch beſonders gearbeitete Zwiſchenſtücke zuſammengeſetzt haben. 
Dergleichen finden wir noch über den Chorſtühlen alter Dom⸗ 
kirchen, und hat die Arbeit etwas Aehnliches mit den bunten 
Fenſterſcheiben, welche auch zuerſt aus ganz kleinen farbigen Glas— 
ſtückchen ihre Bilder zuſammengeſetzt haben. Bei den Teppichen 
vertrat Nadel und Faden das Loth und die Binnftäbchen. Alle 
frühen Anfänge der Kunft und Technit find von diefer Art; wir 
haben koſtbare chineſiſche Teppiche, auf gleiche Weife gefertigt, vor 
Augen gehabt. | 

Wahrſcheinlich durch orientaliide Mufter veranlaßt, hatte 
man in den handel3- und prachtreichen Niederlanden zu Anfang 
des ſechzehnten Jahrhunderts diefe funftreiche Technif ſchon aufs 
Höchſte getrieben; dergleichen Arbeiten gingen fchon wieder nad 
dem Orient zurüd und waren gewiß aud in Nom befannt, wahr- 
fheinlid nad unvollfommenen, in Byzantiniihem Sinne ge- 
modelten Muftern und Zeichnungen. Der große und in manchem, 
befonders auch äfthetiihem Sinn freie Geift Leo X. mochte nun 
auh, was er auf Wänden abgebildet jah, gleichmäßig frei und 
groß in feiner Umgebung auf Teppichen erbliden, und auf feine 
Beranlaffung fertigte Raphael die Cartone: glücklicherweiſe ſolche 
Gegenstände, welche Chriſti Bezug zu jeinen Apofteln, jodann aber 
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die Wirkungen ſolcher begabten Männer nad) bem Heimgange de 
Meifters vorftellten. 

Am Frohnleichnamstage nun lernte man erft die wahre Be 
Stimmung der Teppiche kennen; Hier maditen fie Eolonnaben um 
offene Räume zu prächtigen Sälen und Wandelgängen, und zwar 
indem fie das Vermögen de3 begabteften Mannes uns entſchiede 
vor Augen ftellen und uns das glüdlichfte Beiſpiel geben, wo‘) 
Kunft und Handwerk in beiderfeitiger Vollendung fich auf ihren 
höchſten Punkte lebendig begegnen. 

Die Naphaelifchen Cartone?), wie fie Bis jeßt in Englen 
verwahrt find*), bleiben nod; immer die Bewunderung ber Belt: 
einige rühren gewiß von dem Meifter allein Her, anbere möge 
nad feinen Beichnungen, feiner Angabe, andere fogar erft, nachden 
er abgejchieden war, gefertigt fein. Alles bezeugte große, über 
eintreffende Kunftbeitimmung, und die Künftler aller Nationen 
itrömten hier zufammen, um ihren Geift zu erheben und ihre 
Fähigkeiten zu jteigern. 

Dies giebt und Beranlaffung, über die Tendenz ber dentſchen 
Künftler zu denfen, welche Hohihägung und Neigung gegen fein 
erften Werke Hinzog und wovon ſchon damals leiſe Spuren fh 
bemerken ließen. 

Mit einem talentreidhen, zarten Süngling, ber im (ı im 
Anmuthigen, Natürlichen vermweilt, fühlt man ſich in jeber X 
näher verwandt; man wagt ed zwar nicht, ſich mit ihm zu ver 
gleichen, doch im Stillen mit ihm zu wetteifern, von fich zu Hoffen, 
was er geleiftet hat. 

Nicht mit gleihem Behagen wenden wir und an ben vollendeten 
Mann; denn wir ahnen die furchtbaren Bedingungen, unter welde 
allein fich ſelbſt das entſchiedenſte Naturell zum Leßtmöglichen 
Gelingens erheben fann, und wollen wir nicht verzweifeln, p 
müffen wir und zurüdmwenden und uns mit dem Strebenden, ben 
Werdenden vergleichen. 





1) 7. Zuni, f. oben ©. 415. 

3) „wie“ vermuthet Dünger. 

3) Ueber die Gartons und bie Teppiche vgl. nun U. Springer: Widgelangele 
und Raphael, Leipzig, 1878, ©. 265—2%0. 

4) Seit 1630, damals in Hamptoncourt, jeht (feit 1866) im Senfingtew 
mufeum. 


— 129 — 


Dies ift die Urſache, warum die deutfchen Künftler Neigung, 
Verehrung, Zutrauen zu dem eltern !), Unvollfommenen wendeten, 
weil fie fi) daneben auch für etwas Halten fonnten und fi) mit 
der Hoffnung ſchmeicheln durften, das in ihrer Perſon zu leiften, 
wozu dennoch eine Folge von Kahrhunderten erforderlich geivefen. 

Kehren wir zu Raphael Cartonen zurück und fprechen aus, 
daß fie alle männlich gedacht find; fittlicher Ernſt, ahnungsvolle 
Größe walten überall, und obgleich hie und da geheimnißvoll, 
werden fie doch Denjenigen durchaus Kar, welche von dem Abjchiede 
des Erlöfers und den wundervollen Gaben, die er feinen Jüngern 
hinterließ, aus den heiligen Schriften genugfam unterrichtet find. 

Nehmen wir vor allen die Beihämung und Beltrafung des 
Anania3?) vor Augen, da und denn jederzeit der kleine dem 
Marc- Anton?) nicht unbillig zugejchriebene Kupferftich), nad) 
einer ausführlichen Zeichnung Raphael's, die Nachbildung der Car⸗ 
tone von Dorigny) und die Vergleihung beider hinlänglichen 
Dienst leiften. Wenig Compofitionen wird man diefer an die Seite 
ſetzen können; hier ift ein großer Begriff, eine in ihrer Eigenthüm- 
lichfeit Höchit wichtige Handlung in ihrer vollfommenften Mannig- 
faltigfeit auf das Klarſte dargeftellt. 

Die Apojtel, al3 Fromme Gabe das Eigenthum eines Neden, 
in den allgemeinen Befit dargebracht, erwartend ; die heranbringenden 
Gläubigen auf der einen, die empfangenden Dürftigen auf der 
andern Ceite, und in der Mitte der Defraudirende, gräßlich be» 
ftraft: eine Anordnung, deren Symmetrie aus dem Gegebenen ber- 
vorgeht und welche wieder Durch die Erforderniffe des Darzuftellenden 
nicht ſowol verborgen al3 belebt wird; wie ja die unerläßliche ſym⸗ 
metriſche Proportion des menſchlichen Körpers erft durch mannig- 
faltige Lebensbewegung eindringliches Intereſſe gewinnt. 

Wenn nun bei Anfchauung diefes Kunſtwerkes der Bemerkungen 
fein Ende fein würde, fo wollen wir hier nur noch ein wichtiges 


1) Raphael, wie er in feinen Jugendwerken erſcheint. 

2) Vierter Carton, Springer, ©. 278 ff. Der Stoff nach Wpoftelgeichichte 5, 
1—5. Unaniad, der das den Armen beftimmte Gelb vorenthalten, fällt vor ben 
Apofteln todt nieder. 

3) Marc-Anton Raimondi, Kupferſtecher, geb. 1475, geft. 1589 (oder 1550), 
feit 1510 mit Raphael vereint in Rom. 

4) Nikolaus Dorigny, Heichner und Kupferitecher, geb. in Paris 1667, geft. 1746. 
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Verdienſt diejer Darftellung auszeichnen. Zwei männliche Be n 
welche herantommend zufammengepadte Kleibungsftüde tra „| 
hören nothwendig zu Ananiad; aber wie will man bier 
fennen, daß ein Theil davon zurüdgeblieben und bem & 
unterfchlagen worden? Hier werben wir aber auf eine junge, 
Weibsperfon aufmerfiam gemacht, welde mit einem heitern 

aus der rechten Hand Geld in die linke zählt, und fogleich erinne 
wir uns an das edle Wort: „Die Linke fol nicht wiffen, 3 
Rechte giebt”, und zweifeln nicht, daß hier Sapphira geme 
welche das den Apoſteln einzureichende Geld abzählt, um nı 
Einiges zurüdzubehalten, welches ihre heiter Tiftige Miene an; 
deuten fcheint. Dieſer Gedanke ift erftaunenswürdig und furd 
bar !), wenn man ſich ihm hingiebt. Bor uns ber Gatte, fc 
verſenkt und beftraft, am Boden in gräßlicher Budung fich winden 
wenig hinterwärts, das Vorgehende nicht gewahr werdend, 
Gattin, fiher argliftig finnend, die Göttlihen zu bevort ifen, 
Ahnung, weldem Schidjal fie entgegengeht: Weberhaupt nej 
Bild als ein ewiges Problem vor und da, welches wir im me 
bewundern, je mehr ung deflen Auflöfung möglich und Yar wi 
Die Vergleihung des Marc- Antonifchen Kupfers nach einer gel 
großen Zeichnung Naphaeld und des größern von Dorigny m 
dem Carton führt und abermals in die Tiefe der Betracht 
welcher Weisheit ein jolches Talent bei einer zweiten Beh 
derfelben Compofition Veränderungen und Gteigerungen zu bewirl 
gewußt hat. Belennen wir gern, daß ein foldes Studium und 
den ſchönſten Freuden eines langen Lebens gedient Hat, 





1) „fruchtbar“, vermuthet Schudardt. 


BETT u 











Juli. 
Correſpondenz. 


Rom, ben 5. Juli 1787. 

fein jegiges Leben fieht einem Jugendtraume völlig ähn- 
Maus wir wollen ſehen, ob ich beftimmt bin, ihn 
9 J zu genießen ober zu erfahren, daß auch dieſes wie 
fo vieles Andere nur eitel iſt. Tiſchbein) iſt 
fort, fein Siudiume) aufgeräumt, ausgeſtäubt und ausgewaſchen, 
fo daß id) nun gerne drin fein mag. Wie nöthig iſt's, in der 
jegigen Zeit ein angenehmes Zuhaufe zu haben! Die Hige ift ger 
waltig. Morgens mit Sonnenaufgang fteh’ id) auf und gehe nad) 
der Acqua acetofa, einem Sauerbrunnen, ungefähr eine halbe 
Stunde vor dem Thor?), an dem ich wohne, trinfe das Waſſer, 
das wie ein ſchwacher Schwalbacher ſchmedtt, in biefem Klima 
aber ſchon ſehr wirkſam ift. Gegen acht Uhr bin ich wieder zu 
Haufe und bin fleißig auf alle Weife, wie e3 die Stimmung nur 
geben will. Ich bin recht wohl. Die Hihe ſchafft alles Flußartige 
weg und treibt, was Echärfe im Körper ift, nad) der Haut, und es 
ift beffer, daß ein Uebel judt, als daß es reißt und zieht. Im 
Zeichnen fahr’ ich fort, Geſchmack und Hand zu bilden; ich hab’ 
Architectur angefangen ernftliher zu treiben; e8 wird mir Alles 
erftaunenb leicht, das heißt der Vegriff; denn bie Ausübung er- 






1) Er war mit den Brüdern Hadert nad Neapel gegangen, vgl. ©. 481 ff. 
2) Studio, Urbeitöfaal, 
3) Porta del Popolo, 
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fordert ein Leben. Was das Beſte war: ich Hatte keinen Eigen⸗ 
dünfel und Feine Prätenfion, ich hatte nichts zu verlangen, als id 
herfam. Und nun bringe ih nur darauf, daß mir nichts Name, 
nichts Wort bleibe. Was ſchön, groß, ehrwürbig gehalten wird, 
will ich mit meinen Augen jehen und erfennen. Ohne Nachahmung 
ift dies nicht möglid. Nun muß id mid) an bie Gipsköpfe fehen. 
Die rechte Methode wird mir von Künftlern angedeutet. Ich halte 
mid) zufammen, was möglid) ift. 

Am Anfang der Woche!) konnt' ich’3 nicht abfagen, hie und de 
zu efien. Nun wollen fie mich hier- und dahin Haben; ich laſſe es 
vorübergehen und bleibe in meiner Stille. Mori, einige Land* 
leute im Haufe, ein wackerer Schweizer?) find mein gewöhnlicher 
Umgang. Zu Angelica und Rath Reiffenftein geh’ ich and, 
überall mit meiner nachdenklichen Art, und Niemand ift, bem id 
mich eröffnete. Luccheſini ift wieder Hier, der alle Welt ſieht 
und den man fieht wie alle Welt. Ein Mann, ber fein Metier 
reht madt, wenn ich mich nicht jehr irre. Nächftens fchreib’ id 
Dir?) von einigen Perfonen, die ich bald zu Tennen Hoffe. 

Egmont ift in der Arbeit und ich Hoffe, er wird gerathen. 
Wenigitend hab’ id immer unter dem Machen Symptome gehalt, 
die mich nicht betrogen Haben. Es ift recht fonberbar, daß id fr 
oft bin abgehalten worden, das Stück zu endigen, unb ba 4 
nun in Rom fertig werden fol. Der erſte At ift ins Peine md 
zur Reife; es find ganze Ecenen im Stüde®), an benen ich nik 
zu rühren brauche. 

Ich Hab’ über allerlei Kunſt fo viel Gelegenheit zu denke, 
daß mein Wilhelm Meifter recht anjhwillt. Nun Tollen aber 
die alten Sachen voraus weg; ich bin alt genug, und menn id 
noch) etwas machen will, darf ich mich nicht fAumen. Wie Du Bir 
feicht denken kannſt, Hab’ ich Hundert neue Dinge im Kopfe, und‘) d 
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1) Der 5., an dem Goethe ſchrieb, war ein Donnerſtag. 

2) 9. Meyer. 

3) Vermuthlih Frau von Stein; von nun an werben bie Stellen 5 
in weichen die Anrede ftehen geblieben ift. 

4) Dad Mat 1782, nad) etwa fiebenjähriger, immer wieber unterbrodiene 
Arbeit zum vorläufigen Abſchluß gebracht worden war. 

5) Man möchte: „aber“ erwarten. 
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fommt nicht aufs Denken, e3 kommt auf? Machen an; das ift ein 
verwünſchtes Ding, die Gegenftände Hinzufegen, daß fie nun ein- 
mal fo und nicht anders daftehen. Ich möchte nun recht viel von 
der Kunſt fprechen, doch ohne die Kunſtwerke mas will man fagen? 
Ich Hoffe über mande Kleinheit wegzurüden; drum gönnt mir 
meine Beit!), die ich Hier fo wunderbar und fonderbar zubringe, 
gönnt mir fie durch den Beifall Eurer Liebe! 
Ich muß diesmal jchließen und wider Willen eine leere Seite 
ſchickken. Die Hibe des Tages war groß, und gegen Abend bin ich 
eingefchlafen. 


Rom, det 9. Juli 1797. 

Ich will künftig Einiges die Woche über jchreiben, daß nicht 
die Hibe des Poſttags oder ein anderer Zufall mich Hindere, Euch 
ein vernünftiges Wort zu jagen. 

Geftern Hab’ ich Vieles gejehen und wiedergeſehen; ich bin 
vielleicht in zwölf Kirchen gewejen, wo die fchönften Altarblätter 
find. Dann war ich mit Angelica bei dem Engländer Moore, 
einem Landſchaftsmaler?), deffen Bilder meift trefflich gedacht find. - 
Unter andern hat er eine Sündfluth gemalt, da3 etwas Einziges ift. 
Anftatt daß Andere ein offened Meer genommen haben, das im- 
mer nur die Idee von einem weiten, aber nicht hohen Waſſer giebt, 
hat er ein gefchlofjenes Hohes Bergthal vorgeitellt, in welches bie 
immer fteigenden Waffer endlich auch hereinftürzen. Man fieht an 
der Form ber Felſen, daß der Wafferftand fich den Gipfeln nähert, 
und dadurch, daß es hinten quervor zugeichloflen ift, die Klippen 
alfe fteil find, macht es einen fürchterlichen Effect. Es ift gleichlam 
nur grau in grau gemalt; das ſchmutzige aufgewühlte Wafler, der 
triefende Regen verbinden fih aufs Innigfte; das Waffer ftürzt 
und trieft von den Felfen, ald wenn die ungeheuren Maffen ſich 
auch in dem allgemeinen Elemente auflöfen wollten, und die Sonne 
blidt wie ein trüber Mond durch den Wafjerflor durch, ohne zu 
erleuchten, und dach ift es nicht Nacht. In der Mitte des Vor—⸗ 





1) Wie Goethe faft gleichzeitig an Karl Auguft fehrieb, war er damals ent- 
fchloffen, 5i8 zum 28. Auguſt in Rom zu bleiben; in einem Briefe vom 27. Mai an 
denfelben hatte er Anfang Juli als Termin feiner Abreiſe angegeben. 

2) James Moore, geb. zu Edinburg, geft. zu Rom 1792. In Goethe’s 
„Windelmann und fein Jahrhundert” wird derſelbe gleichfalls erwähnt. 

Goethe. VIIL 28 


4 
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dergrundes ift eine flache, ifolirte Felſenplatte, auf bie fich einige 
hilfloſe Menfchen retten in dem Augenblick, daß bie Fluth heran 
ſchwillt und fie bededen will, Das Ganze ift unglaublich gut ge 
dacht. Das Bild ift groß. Es Tann fieben bis acht Fuß lang 
und fünf bis ſechs Fuß hoch fein. Won ben andern Bilbern, einem 
Herrlich ſchonen Morgen, einer trefffichen Nacht, ſag' ich gar nicht 






Drei volle Tage war Feſt auf Ara coelt‘) wegen ber Bear 
fication®) zweier Heiligen aus dem Orben des Heiligen &ranciseak 
Die Decoration der Kirche, Mufit, Illumination und Feuerwen 
des Nachts zog eine große Menge Volls bafin. Das nah gelegen 
Capitol war mit erleuchtet, und die Feuerwerke auf bem Piah bei 


1) Eine Kirche auf dem Capitol. * 
2) Seligfpreung. — Eine Seligiprehung dreier Franeiseaner tn berjeiber 
Kirche am 16. Auguſt beſchreibt Morip II, 6. 180-184. 
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Capitols abgebrannt. Das Ganze zufammen machte fidh ſehr fchön, 
obgleich e8 nur ein Nachipiel von St. Peter war. Die Nömerinnen 
zeigen fich bei diefer Gelegenheit, von ihren Männern oder Freun- 
ben begleitet, des Nachts weiß gefleidet mit einem ſchwarzen Gürtel 
und find Schön und artig. Auch ift im Corſo jeßt des Nachts häufiger 
Spaziergang und Fahrt, da man des Tags nicht aus dem Haufe 
geht. Die Hitze ift ſehr Leidlich und diefe Tage her immer ein fühles 
Windchen wehend. Sch Halte mich in meinem fühlen Saale und 
bin ſtill und vergnügt. 

Ich bin fleißig, mein Egmont rüdt fehr vor. Sonderbar 
iſt's, daß fie eben jebt in Brüffel die Scene fpielen!), wie ich fie 
vor zwölf Jahren aufichrieb; man wird Vieles jet für Pasquill 
halten, 


Rom, den 16. Juli 1787, Nachts. 

Es ift fchon weit in der Nacht, und man merkt es nicht; denn 
die Straße ift voll Menjchen, die fingend, auf Zithern und Violinen 
ipielend, mit einander wechfelnd, auf und abgehen. Die Nächte find 
fühl und erquidend, die Tage nicht unleidlich Heiß, 

Geftern war ich mit Angelica in der Farnefina, wo die Fabel 
der Piyche gemalt ift. Wie oft und unter wie mandhen Situationen 
hab’ ich die bunten Copien diefer Bilder?) in meinen Zimmern mit 
Euch angefehen! Es fiel mir recht auf, da ich fie eben durch jene 
Eopien faft auswendig weiß. Diefer Saal oder vielmehr Galerie 
ift das Schönste, was ich von Decoration kenne, fo viel auch jetzt 
dran verdorben und reſtaurirt iſt. 

Heute war Thierhetze in dem Grabmal des s Auguft. s) Dieſes 


1) Im April und Mai 1787 hatten ſich die Stände gegen die von Kaiſer 
Joſeph II. beabſichtigte kirchliche Reform und Umgeſtaltung der bürgerlichen Ver⸗ 
faſſung erklärt; vor dem aufgeregten Brüſſeler Volke hatte die Regentin, Marie 
Chriſtine am 30. Mai die Edicte des Kaiſers ſuſpendirt. Das Bolt „verband auf 
eine feltiame Weiſe Hingebung für ihre Berfonen mit Verwünſchung der Res 
gierungspolitit.* (Rante, die deutſchen Mächte und der Fürſtenbund II, ©. 28). Dies 
und Uehnliches erinnert vollkommen an bie im Egmont gejchilderte Volksſtimmung. 

2) Vieleicht die von Niccolo Dorigny herrührenden Kopien (Volkmann II, 
643, Unm.) f. oben ©. 155. 

3) In der jebigen Via de’ Pontefici, zu einem Theater und Circus umges 
baut. Morig giebt zum zweiten Oct. (II, S. 198-202) eine fehr anfchauliche Be⸗ 

fchreibung diejer Thierhege (Giostra). 
28* 
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große, inwendig leere, oben offene, ganz runde Gebäube ift jet zu 
einen Kampfplaß, zu einer Ochſenhetze eingerichtet, wie eine Art 
Amphitheater. Es wird vier- bis fünftaufend Menſchen fallen 
tönnen. Das Schauſpiel ſelbſt Hat mich nicht ſehr erbaut. 


Dienftag, ben 17. Juli 1787 
war ich Abends bei Albacini, dem Reftaurator antiker Statuen, 
um einen Torjo zu fehen, den fie unter den Farneſiſchen Befig- 
ungen, die nach Neapel gehen, gefunden haben. Es ift ein Torfo 
eines fißenden Apoll3 !) und Hat an Schönheit vielleicht nicht feine- 
gleichen; wenigſtens Tann er unter die erften Sachen gefekt wer 
den, die vom Alterthnum übrig find. 

Ich fpeife bei Graf Frieß); Abbate Cafti?), der mit ihm 
reift, recitirte eine feiner Novellen, „Der Erzbifchof von Prag,‘ 
die nicht fehr ehrbar, aber außerordentlich ſchön in Ottave rime“ 
geihrieben ift. Sch jchäßte ihn ſchon als den Berfaffer meine’) 
beliebten Re Teodoro in Venezia. Er hat nun einen Re Teéo 
doro in Corsiea®) gefchrieben, wovon ich den erften Mft gelefen 
habe; auch ein ganz allerliebfte3 Werk. 

Graf Frieß kauft viel und hat unter andern eine Madonn 
von Andrea del Sarto?) für 600 Beinen gefauft. Im ver 
gangenen März hatte Angelica ſchon 450 drauf geboten, hätt 
auch das Ganze dafür gegeben, wenn ihr attenter®) Gemahl nicht 


1) Richtiger: Bacchus, unten ©. 438; der Torjo, aus dem vierten Jahrhundert 
vor Chr. befindet fih jest in dem Mufeum von Neapel. " " 

2) Val. oben S. 376. 

3) Geboren 1721 in Prato, feit 1782 Hofdichter in Wien, geft. in Paris 1903 
Geine „galanten Novellen" (unten ©. 445) vier Bände, Berlin, 1829 ff. „der dir 
biſchof von Prag,“ Bb. I, ©. 187—213. 

4) Die achtzeilige Stanze. 

5) Man möchte „jeined" erwarten; „meines“ vielleiht im Ginne von: ki 
von mir geliebten. 

6) König Theodor in Venedig und König Theodor in Corfica. Das le gtgenanute 
Drama iſt, wie es ſcheint, nicht gedrudt, das erſtere, in welchem ein König Theober 
von Corfica die Hauptrolle fpielt, 3. B. Berlin 1787. 

7) Bannucht, Undrea, genannt del Earto, 1478 oder 1458 geboren, 15% 
geftorben. Das Bild befand ſich in der gräflich Frieß'ſchen Sammlung in Wie, 
ging ſpäter in anderen Belig über (Nagler XIX, 417). 

8) Hier nicht: aufmerffam, jondern: genau, Tnauferig. 
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etwas einzumenden gehabt hätte Nun reut ſie's Beide. Es ift 
ein unglaublih ſchön Bild; man hat feine Idee von fo etwas, 
ohne e3 gejehen zu haben. 

Und fo fommt tagtäglich etwas Neues zum Vorſchein, was, 
zu dem Alten und DBleibenden gejellt, ein großes Vergnügen ge- 
währt. Mein Auge bildet fi) gut aus, mit der Leit könnte ich 
Kenner werden. 

Tiſchbein beſchwert fich in einem Briefe über die entjeßliche 
Hite in Neapel.) Hier ift fie auch ftarf genug. Am PDienftag 
ſoll e3 fo heiß gemwefen fein, als Fremde e3 nicht in Spanien und 
Portugal empfunden. 

Egmont ift ſchon bi3 in den vierten Aft gebiehen; ich Hoffe, 
er fol Euch Freude machen. In drei Wochen denfe ich fertig zu 
fein, und ich fchidle ihn gleich an Herdern ab. 

Gezeichnet und illuminirt wird auch fleißig. Man kann nicht 
aus dem Haufe gehen, nicht die Heinfte Promenade machen, ohne 
die würdigften Gegenjtände zu treffen. Meine Vorftelung, mein 
Gedächtniß füllt fi) voll unendlich ſchöner Gegenftände. 


Nom, den 20. Juli 1787. 

Ich habe recht diefe Beit her zwei meiner Capitalfehler, die 
mic) mein ganzes Leben verfolgt und gepeinigt haben, entdecden 
fönnen. Einer ift, daß ich nie das Handwerk einer Sache, die ich 
treiben wollte oder jollte, lernen mochte. Daher ift gefommen, daß 
ich mit fo viel natürlicher Anlage jo wenig gemacht und gethan 
habe. Entweder es war durd) die Kraft des Geiftes gezwungen, 
gelang oder mißlang, wie Glüd und Zufall e8 wollten, oder wenn 
ich eine Sache gut und mit lieberlegung machen wollte, war id) 
furchtſam und konnte nicht fertig werden. Der andere, nah ver- 
wandte Fehler ift, daß ich nie fo viel Zeit auf eine Arbeit oder 
Gefchäft wenden mochte, al3 dazu erfordert wird. Da id) die Glüd- 
feligfeit genieße, fehr viel in kurzer Zeit denken und combiniren zu 
fönnen, fo ift mir eine fehrittweife Ausführung nojos?) und uner- 
träglih. Nun dächt' ich, wäre Zeit und Stunde da, fich zu corri⸗ 





1) 2gl. oben ©. 425. 
2) Nojoso, Täftig. 
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giren. Ich bin im Land ber Künfte; laßt uns das Fach durch 
arbeiten, damit wir für unfer übriges Leben Ruh' und Freude 
haben und an was Anders geben fünnen! 

Nom ift ein herrlicher Ort dazu. Nicht allein bie Gegenſtände 
aller Art find Hier, fondern auch Menſchen aller Art, benen es 
Ernft it, die auf den rechten Wegen gehen, mit denen man fid 
unterhaltend gar bequem und fchleunig weiter bringen kann. Gott 
jei Dank, ich fange an, von Andern lernen und annehmen zu 
fönnen! 

Und fo befinde ich mich an Leib und Seele wohler als jemals. 
Möchtet Ihr es an meinen PBroductionen ſehen und meine Abweſen⸗ 
heit preifen! Durch das, was ich mache und denfe, häng' ich mit End 
zufammen; übrigens bin ich freilich fehr allein und muß mein 
Geſpräche modificiren. Doc das ift Hier leihter als irgendws, 
weil man mit Jedem etwas Intereſſantes zu reden Bat. 

Mengs fagt irgendwo vom Apoll von Belvedere, daß eine 
Statue, die zu gleih großem Stil mehr Wahrheit des Fleiſches 
gejellte, das Größte wäre, was der Menfch ſich denfen könnte. Und 
durch jenen Torjo eines Apolls oder Bacchus)), deſſen ich fchon ge 
dacht, jcheint "fein Wunſch, feine Prophezeiung erfüllt zu fen. 
‚Mein Auge ift nicht genug gebildet, um in einer fo Delicaten Ma 
terie zu entjcheiden; aber ich bin felbft geneigt, dieſen Reſt für 
das Schönfte zu Halten, was ich je geiehen habe. Leider ift es 
nicht allein nur Torſo, fondern auch die Epiderm ift an vie 
Orten weggewaſchen; er muß unter einer Traufe geftanden ha 


Sonntag den 22. Juli 17873 
aß ich bei Angelica: es ift nun ſchon hergebracht, daß ich ih 
Sonntagsgaft bin. Vorher fuhren wir nad) dem Palaft Warberini, 
den treffliden Leonard da PBinci?) und die Geliebte be 
Raphael?) von ihm felbit gemalt, zu jehen. Mit Angelica ift & 
gar angenehm, Gemälde zu betrachten, da ihr Auge jehr gebildet und 


— — om 


1) Vgl. oben ©. 436. 

2) Dieje Aenderung nad Dünger. Der Abſchnitt war in den Ausgaben ir 
thümlich mit dem vom 29. vereinigt worden. 

3) Maria mit dem Kinde. 

4) Die berühmte Fornarina. 
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ihre mechaniſche Kunftfenntniß fo, groß ift. Dabei ift fie fehr für 
alles Schöne, Wahre, Zarte empfindlich und unglaublich befcheiden. 

Nachmittags war ich beim Chevalier D’Agincourt‘), einem 
reihen Franzofen, der feine Zeit und fein Geld anwendet, eine 
Geihichte der Kunft von ihrem Verfall bis zur Auflebung zu 
jchreiben. Die Sammlungen, die er gemacht hat, find Höchft inter- 
eſſant. Man fieht, wie der Menfchengeift während der trüben und 
dunfeln Zeit immer gejchäftig war. Wenn das Werk zufammen- 
fommt, wird e3 jehr merkwürdig fein. 

Jetzt habe ich etwas vor, daran ich viel lerne; ich habe eine 
Landichaft erfunden und gezeichnet, die ein geſchickter Künftler 
Diez?) in meiner Gegenwart colorirt: dadurch gewöhnt fich Auge 
und Geift immer mehr an Farbe und Harmonie. Meberhaupt geht 
es gut fort, ich treibe nur, wie immer, zu viel. Meine größte 
Freude ift, daß mein Auge fih an fihern Formen bildet und ſich 
an Geftalt und PVerhältniß leicht gewöhnt und dabei mein alt 
Gefühl für Haltung und Ganzes recht lebhaft wiederkehrt. Auf 
Vebung fäme nun Alles an. 


Montag, den 23. Juli 1787 
beftieg ich Wbends die Trajanijche Säule?), um des unſchätzbaren 
Anblid3 zu genießen. Bon dort oben herab, bei untergehender 
Sonne nimmt fi das Colijeo ganz herrlich aus: das Capitol ganz 
nahe, der Palatin dahinter, die Stadt, die fich anfchließt. Ich 
ging erit fpät und langfam durch die Straßen zurüd. Ein merf- 
würdiger Gegenftand ift der Pla von Monte Cavallo) mit dem 
Obelisfen. 


1) Zean Baptift Louis Georges Seroug d’Agincourt, geb. 5. April 1730 
in Beauvaiß, feit 1778 dauernd in Stalien, geft. 24. September 1814. Sein Werk: 
Histoire de l’art.. . depuis sa d&cadence. . jusqu’& son renouvellement (Goethe: 
Auflebung) erichien in jech® Bänden, Paris, 1810-23. Goethe erwähnt das Werk 
in feinem Aufſatze: Die Exrternfteine, |. Aufjäge über Kunft. 

2) Dies, Albert, Landichaft3maler und Kupferftecher, geb. 1755, geft. 1797. 

3) Zur Feier des Sieges über die Dacier errichtet. 

4) Bgl. oben ©. 142. 
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Dienſtag, den 24. Inli 1787. 

Nach der Billa Patrizi), um die Sonne untergehen zu ſchen, 
der frischen Luft zu genießen, meinen Geift recht mit dem Bilde 
ber großen Stadt anzufüllen, durch bie langen Linien meinen Gr 
fichtöfreis auszuweiten und zu vereinfachen, Durch bie vielen fchönen 
und mannigfaltigen Gegenftände zu bereihern. Diefen Abend ſah 
id) den Pla der Antoniniihen Eäule?), den Palaft Chigi, vom 
Mond erleuchtet, und die Säule, von Alter ſchwarz, vor bem hellen 
Nachthimmel, mit einem weißen, glänzenden Piebeftal. Und wie 
viel andere unzählige jchöne einzelne Gegenftände trifft man auf jo 
einer Promenade an! Aber wie viel dazu gehört, ſich nur eine 
geringen Theil von Allem dieſem anzueignen! Es gehört ein 
Menſchenleben dazu, ja das Leben vieler Menfchen, Die imme 
ftufenmweife von einander lernen! 

Mittwoch ben 35. Juli 1787. 

Ich mar mit dem Grafen Frieß, die Gemmenfammfung be 
Prinzen von Biombino?) zu fehen. 

Sreitag ben 87. Juli 1787. 

Nebrigend helfen mir alle Künftler, alt und jung, ı mei 
Talentchen zuzuftugen und zu erweitern. In der Berfpec mei 
Baukunſt bin ich vorgerüdt, aud in der Compoſition ber ! 
ſchaft. Un den lebendigen Creaturen hängt's no, ba ift ein 
grund; doch wäre mit Ernft und Mpplication bier au ie 
zu fommen. 

Ich weiß nicht, ob ich ein Wort von dem Concert fagte, bei 
ih zu Ende voriger Woche gab.) Ih Iud Diejenigen Berfonn 
dazu, die mir hier manches Vergnügen verſchafft Haben, und fi 
durch die Sänger der komiſchen Oper bie beften Stücke ber Iehte 
Intermezzend) aufführen. Jedermann war vergnügt und zufrieben. 


1) Nahe an ber Borta Bia, im Nordoften der Stabt. 

2) Piazza Colonna, von Papſt Ulegander VII. angelegt; bie Antonia 
Säule ift die ded Kaiferd Marc Aurel. 

3) Ein Palaft Piombino liegt der obengenannten Säule gegenüber. Pünpe 
bemerkt, daß ſchon Windelmann die Gemmenjammlung bes Prinzen rägmt. 

4) Bgl. unten ©. 443 ff. 

6% Kleine Operetten, die in den Bmwilchenatten der Schaufpiele aufgefüht 

wurden. 
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Nun ift mein Saal ſchön aufgeräumt und aufgepußt; es Yebt 
fi bei der großen Wärme aufs Angenehmfte darin. Wir haben 
einen trüben, einen Regentag, ein Donnerwetter, nur einige heitere, 
nicht ſehr Heiße Tage gehabt. 


Sonntag den 29. Juli 1787 
war ih mit Angelica in dem Palaſt Rondanini. Ihr werdet 
Euch aus meinen erften Römiſchen Briefen!) einer Medufe erinnern, 
die mir damals fchon fo fehr einleuchtete, jet nun aber mir die 
größte Freude giebt. Nur einen Begriff zu Haben, daß jo etwas 
in der Welt ift, daß jo etwas zu machen möglich war, macht Einen 
zum doppelten Menihen. Wie gern jagt’ ich etwas drüber, wenn 
nicht Miles, was man über fo ein Werk jagen kann, leerer Wind- 
hauch wäre. Die Kunft ift deshalb da, daß man fie ſehe, nicht da=- 
von ſpreche, als Höchftens in ihrer Gegenwart. Wie jchäme ich 
mich alles Kunftgefchwäges, in das ich ehemals einftimmte! Wenn 
e3 möglich ift, einen guten Gipsabguß von diefer Medufe zu haben, 
fo bring’ ih ihn mit; doch fie müßte neu geformt werben. Es 
find einige hier zu Kaufe, die ich nicht möchte; denn fie verderben 
mehr die dee, als daß fie uns den Begriff gäben und erhielten. 
Beſonders ift der Mund unausſprechlich und unnachahmlich groß. 


Montag den 30. Juli 1787 
blieb ich den ganzen Tag zu Haufe und war fleißig. Egmont 
rüdt zum Ende, der vierte Aft ift jo gut wie fertig. Sobald er 
abgejchrieben ift, ſchick ih ihn mit der reitenden Poſt. Welche 
Sreude wird mir’ fein, von Euch zu hören, daß Ihr diefer Pro- 
duction einigen Beifall gebt! Ich fühle mich recht jung wieder, 
da ih das Stück fchreibe; möchte es aud) auf den Leſer einen 
friihen Eindrud mahen! Abende war ein Kleiner Ball in dem 
Garten Hinter dem Haufe, wozu wir auch eingeladen wurden. ?) 
Ungeachtet jebt feine Jahreszeit de3 Tanzes ift, jo war man dod) 
ganz luſtig. Die itafiänifhen Mäuschen haben ihre Eigenthümtlich- 
feiten; vor zehn Jahren hätten einige paffiren fönner, nun ift diefe 
Ader vertrodnet, und e3 gab mir dieje Feine Feierlichkeit kaum fo 

1) gl. oben ©. 178. 


2; Vermuthlich von feinen Hausleuten, ber Familie Terziani (ſ. Gnoli. Im 
neuen Reich 1872 II, ©. 143 ff.) 
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viel Intereffe, um fie bi8 and Ende auszuhalten. Die Mondnädte 
find ganz unglaublich jchön; der Aufgang, ehe ſich ber Mond burd 
die Dünfte herausgearbeitet Hat, ganz gelb und warm, come il 
sole d’Inghilterra !), die übrige Nacht Mar und freundlich. Ein 
fühler Wind, und Alles fängt an zu leben. Bis gegen Morgen 
find immer Partien auf der Straße, die fingen und fpielen; man 
hört manchmal Duette, jo ſchön und ſchöner als in einer Oper 
oder Concert. 


Dienflag den 81. Juli 1797 
wurden einige Mondfcheine aufs Papier gebradt, dann fonft 
allerlei gute Kunft getrieben. Abends ging ih mit einem Land#- 
mann fpazieren, und wir ftritten über den Vorzug von Midel 
Angelo und Raphael; ich hielt die Partie des Erften, er de 
Andern, und wir fchloffen zufegt mit einem gemeinfchaftlichen Lob 
auf Leonard da Vinci. Wie glüdlich bin ih, daB nun alk 
diefe Namen aufhören, Namen zu fein und lebendige Begriffe dei 
Werthes diefer trefflihen Menſchen nach und nad) vollftändig werben! 

Nachts in die fomifche Oper. Ein neued Intermezzo: L’Im- 
presario in angustie?) ift ganz vortrefflih und wirb uns mand: 
Nacht unterhalten, fo heiß e3 auch im Schaufpiele fein mag. Eis 
Quintett, da der Poeta fein Stüd vorlieft, der Impreſar und di 
seconda donna anf der einen Seite ihm Beifall geben, ber Componit 
und die prima donna auf der andern ihn tabeln, worüber fie zw 
legt in einen allgemeinen Streit gerathen, ift gar glücklich. Die ald 
Frauenzimmer verfleideten Caftraten maden ihre Rollen immer 
befier und gefallen immer mehr. Wirflih für eine Heine Sommer 
truppe, die fih nur jo zufammengefunden bat, ift fie recht artig. 
Sie jpielen mit einer großen Natürlichkeit und gutem Humor. Bor 
der Hibe ftehen die armen Teufel erbärmlich aus. 





1) Wie die Sonne Englands. 

2) „Der Scaufpielunternehmer in Nöthen.” Im Text habe ich einen Heine 
Irrthum Goethe’3, der die prima und seconda donna verwechjelte, geändert. Dr 
Dper (Mufit von Cimaroſa) ift fpäter von CH. Vulpius deutfch bearbeitet uns wi 
einer Arie Goethe’ bereichert worden, Die zuerft 1797 im „Journal für Chester 
und ſchöne Künſte“ gebrudt, jpäter in die zwei Lieber „die Spröbe* und „bie Be 
“ehrte” umgewandelt wurbe, melde feit 1800 in den Ausgaben der Werke fich finden. 
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Bericht. 


Juli. 


Nachdem)) ich mich nun fo geraume Zeit ganz im Stillen ge- 
halten und von aller höhern zerftreuenden Gefellichaft fern geblieben, 
begingen wir einen ehler, der die Aufmerffamfeit des ganzen 
Quartier, nicht weniger der nad) neuen und feltiamen Borfällen 
ſich umſchauenden Societät auf uns richtete.) Die Sache verhielt 
fih aber alſo. Angelica fam nie ins Theater, wir unterfuchten 
nicht, aus welcher Urfache; aber da wir als Leidenfchaftliche Bühnen- 
freunde in ihrer Gegenwart die Anmuth und Gemwandtheit ber 
Sänger fowie die Wirffamfeit der Mufit unferegs Cimaroja?) 
nicht genugfam zu rühmen mußten und nicht3 ſehnlicher wünschten, 
als fie folher Genüffe theilhaftig zu machen, fo ergab fih Eins 
aus dem Andern, daß nämlich unfere jungen Leute, befonders 
Bury®), der mit den Sängern und Mufitverwandten in dem beften 
Bernehmen ftand, es dahin brachte, daß dieſe fich in heiterer Ge— 
finnung erboten, aud) vor ung, ihren Teidenschaftlichen Freunden 
und entichieden Beifall Gebenden 5) gelegentlich einmal in unjerm 
Saale Mufit machen und fingen zu wollen. Dergleichen Vorhaben, 
öfters bejprochen, vorgefchlagen und verzögert, gelangte doch endlich 
nah dem Wunfd der jüngern Theilnehmer zur fröhlichen Wirk 
lichkeit. Concertmeifter Kranz, ein geübter Violinift in herzoglich 


1) Der vorausgehende Abjchnitt unter dem Text: „Störende Naturbetrad- 
tungen“ ift hier ausgelaſſen, da er faft wörtlich von Goethe in die „Metamorphofe 
der Pflanzen“ aufgenommen worden; die demſelben als Einleitung vorangeſchickten 
Brieffragmente: Palermo, 17. April, |. oben ©. 294, Neapel, 17. Mai: Ferner — 


. Iafien oben ©. 370. 


2) Vgl. oben ©. 440. 

3) ©. 442, Unm. 2. Domenico Cimarofa, geb. in Neapel 1755, geft. in 
Benedig 1801, einer der trefflichiten italiänifchen Operncomponiften jener Zeit. Am 
berühmteften wurbe feine komiſche Oper: „Die heimliche Heirath“ f. unten. 

4) Friedrich Bury (Büri), geb. 1763 in Hanau, Tobesjahr unbelannt, Iebte 
nach jeiner Rückkehr aus Italien in Dresden und Berlin, als Hiftorienmaler ber 
kannt. Goethe ſah ihn wieder Venedig 1790 und Karlsbad 1808 (f. Annalen und 
Niemer, Briefe S. 84), wo er über ihn jagt: „Er tit noch immer der Alte und 
ſowol in Kunft als im Leben immer noch ein Sturmlaufender. Alles ift noch beinah 
convulfiv; doch haben fich fein Charakter und feine Weltanfichten gar hübſch und 
rein ausgebildet.“ 

5) Bol. die Schilderung am Ende bes September = Berichtß. 


— 44 — 


Weimarifchen Dienften'), der fih in Ztalien auszubilden Urlaub 
hatte, gab zuleßt durch feine unvermuthete Ankunft eine baldige 
Enticheidung. ein Talent legte fich auf die Wage der Muſikluſtigen, 
und wir fahen ung in den Fall verjegt, Madame Angelica, ihren 
Gemahl, Hofrath Reiffenftein, die Herren Jenkins?), Bol 
pato?) und wen wir fonft eine Artigfeit ſchuldig waren, zu einem 
anftändigen Feſte einladen zu Fönnen. Juden und Tapezier hatten 
den Saal gefhmüdt, der nächſte KaffeewirtH die Erfrifchungen 
übernommen, und fo ward ein glänzendes Concert aufgeführt in 
der jchönften Sommernacht, wo fi) große Maffen von Dlenfchen 
unter den offenen Fenſtern verfammelten und, al3 wären fie im 
Theater gegenwärtig, die Gefänge gehörig beflatichten. 

Sa, was das Auffallendfte war, ein großer, mit einem Orchefter 
von Mufiffreunden befegter Gejellichaftswagen, der fo eben burd 
die nächtliche Stadt feine Luftrunde zu machen beliebte, hielt unter 
unfern Fenftern ftille und nadhdem er den obern Bemühungen 
lebhaften Beifall geſchenkt Hatte, Tieß fi eine wadere Baßftimme 
vernehmen, die eine der beliebteften Arien eben der Oper, welde 
wir ſtückweiſe vortrugen, von allen, Inftrumenten begleitet, Hinzu 
gejellte. Wir erwiderten den vollften Beifall, dad Volk Matfchte mit 
drein, und Jedermann verficherte, an fo mander Nachtluft, niemals 
aber an einer fo volffommenen, zufällig gelungenen 4) Theil genom- 
men zu haben. 

Auf einmal nun z0g unfere zwar anftändige, aber doch ſtille 
Wohnung dem Palaſt Rondanini gegenüber die Aufmerkſamkeit de 
Corſo auf fih. Ein reicher Mylordo, hieß es, müffe da eingezogen 
ein; Niemand aber wußte ihn unter den befannten Perſönlichkeiten 
zu finden und zu entziffern. Freilich, hätte ein dergleichen Fe 


1) Joh. Friedr. Kranz, geb. 1754 in Weimar, war zu feiner Ausbildung Is 
fang 1787 nah) Rom gekommen, hielt fich eine Zeit lang in Neapel, dann wieber 
in Rom auf, von wo er im Auguft (ſ. S. 467) nad Weimar surüdgegangen fein 
muß, blieb dafelbft biß 1799, geft. als Hofcapellmeifter in Stuttgart 1807. Goethe 
erwähnt ihn in den Tages- und Sahresheften 1791. 

2) Thomas Jenkins, urſprünglich Maler, legt fih dam auf bie Kennerfcait 
und wird als Kenner fehr geihäßt. Eine Veichreibung feiner Sammlungen von 
E. Q. Bisconti erihien 1787. (Wgl. Juſti, Windelmann IL, 1, 6. 819). 

3) Giovanni Volpato, Kupferfteher, geb. zu Baſſano ca. 1780, geh. us 
Nom 1803. — 4) Durch Bufall zu Stande gefommenen. 
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follen mit baarem Gelde geleiftet werden, fo würde dasjenige, was 
hier von Künftlern Künftlern zu Liebe gefhah und mit mäßigem 
Aufwand zur Ausführung zu bringen war, bedeutende Koften ver- 
urfacht Haben. Wir feßten nun zwar unjer voriges ftille Leben 
fort, fonnten aber das Vorurtheil von Reichthum und vornehmer Ge- 
burt nicht mehr von ung ablehnen. 





Bu einer lebhaften Gefelligfeit gab fodann auch die Ankunft des 
Grafen Frieß neuen!) Anlaß. Er Hatte den Abbate Ca fti bei fich, 
welcher durch Borlefung feiner damals noch ungedrudten galanten 
Erzählungen?) große Luft erregte; fein heiterer, freier Vortrag 
ichien jene geiftreihen, übermäßig?) genialen Darftellungen voll- 
fommen in Leben zu bringen. Wir bedauerten nur, daß ein fo 
gut gefinnter, reicher Kunftliebhaber nicht immer von den zuver— 
Yäffigiten Menjchen bedient werde. Der Ankauf eines unterge- 
ſchobenen gefchnittenen Steine machte viel Reden und Berdruß.*) 
Er fonnte fich indefjen über den Anfauf einer jchönen Statue gar 
wohl erfreuen, die einen Paris, nad) der Auslegung Anderer 
einen Mithras, vorftellte Tas Gegenbild fteht jebt im Mufeo 
Pio-Clementino; beide waren zufammen in einer Sandgrube ge- 
funden worden. Tod waren es nicht die Unterhändler in Kunſt— 
gefchäften allein, die ihm auflauerten, er hatte manches Abenteuer 
zu bejtehen; und da er fi überhaupt in der heißen Jahreszeit 
nicht zu fchonen wußte, jo fonnt’ es nicht fehlen, daß er von 
mandherlei Uebeln angefallen wurde, welche die legten Tage feines 
Aufenthaltes verbitterten. Mir aber war e8 um fo jchmerzlicher, 
als ich feiner Gefälligfeit gar Manches jchuldig geworden, wie id) 
denn auc die trefflihe Gemmenfammlung des Prinzen von Piom- 
bino mit ihm zu betrachten günstige Gelegenheit fand. 





Beim Grafen Frieß fanden fih außer den Kunfthändlern 
auch wol der Art Literatoren, wie fie Hier in Abbo⸗Tracht herum- 


1) So nad Schuchardt ftatt des verderbten Textes der Ausgabe. 

2) Siehe oben ©. 436. 

3) Vielleicht; übermüthig. 

4) Darüber handelt Goethe genauer in einem Briefe an Karl Auguft 
28. September 1787. 
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wandern. Mit diefen war fein angenehmes Geſpräch. Kaum hatte 
man bon nationaler Tichtung zu ſprechen angefangen und fid 
über ein und andern Punkt zu belehren geſucht, fo mußte man 
unmittelbar und ohne Weitere die Yrage vernehmen, ob man 
Arioft oder Taffo, weldhen von Beiden man für den größten Dichter 
halte. Anttvortete man, Gott und der Natur fei zu banken, daß fe 
zwei folche vorzüglihe Männer einer Nation gegönnt, beren jeber 
und nad Zeit und Umftänden, nad) Lagen und Empfindungen bie 
herrlichſten Augenblide verliehen, uns. beruhigt unb entzüdt — 
dies vernünftige Wort ließ Niemand gelten. Nun wurbe Ter 
jenige, für den man ſich entfchieden hatte, Hoch und höher ge) 
der Andere tief und tiefer dagegen herabgefegt. Die erfien 1 
jucht’ ich die Vertheidigung des Herabgejegten zu übernehmen 
feine Vorzüge geltend zu machen; dies aber verfing nicht, 
hatte Bartei ergriffen und blieb auf feinem Sinne. Da nun eb 
daffelbe immer fort und fort fi) wiederholte und e3 mir zu 
war, um bialectifch über dergleichen Gegenftände zu controverfiren, 
jo vermied ich ein ſolches Geſpräch, beſonders Da ich merfte, 
es nur Phraſen waren, die man, ohne eigentliche8 Intereſſe an den 
Gegenftande zu finden, ausſprach und behauptete. 

Biel ſchlimmer aber war e8, wenn Tante zur Spra 
Ein junger Mann von Stande und Geift und wirklich 
an jenem außerordentlihen Manne nahm meinen Beifall 
Billigung nicht zum Beiten auf, indem er ganz unbewu |) 
verficherte, jeder Ausländer müſſe Verzicht thun auf das Verſtan⸗ 
niß eines fo außerordentlichen Geiftes, dem ja felbft Die ! 
nicht in Allem folgen tönnten. Nach einigem Hin- und! ri 
verdroß es mich denn doch zuletzt und ich ſagte, ich müffe ı 
daß ich geneigt fei, feinen Neußerungen Beifall zu geben; ı ı 
habe nie begreifen können, wie man fi mit dieſen Gedichten be 
häftigen möge. Mir fomme die Hölle ganz abfcheulich vor, dei 
Tegefeuer zmweidentig und das Paradies langweilig; er 
jehr zufrieden war, indem er daraus ein Argument für feine 
hauptung z0g: dies eben beweije, daß ich nicht Die Tiefe : 
Höhe diefer Gedichte zum Verſtändniß bringen könne. Wir fchieven 


1) Unumwunden. 
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als die beſten Freunde; er verſprach mir fogar, einige fchwere 
Stellen, über die er lange nachgedacht und über deren Sinn er 
endlich mit fich einig geworden fei, mitzutheilen und zu erflären. 

Leider war die Unterhaltung mit Künftlern und Kunftfreunden 
nicht erbaulicher. Man verzieh jedoch endlich Andern den Fehler, 
den man an ich befennen mußte. Bald war es Raphael, bald 
Michel Angelo, dem man den Vorzug gab’), woraus denn am 
Schluß nur hervorging: der Menfch jei ein jo befchränftes Wefen, 
daß, wenn fein Geift ſich auch dem Großen geöffnet habe, er doch 
niemal3 die Großheiten verjchiedener Art ebenmäßig zu würdigen 
und anzuerfennen Fähigkeit erlange. 





Wenn wir Tiſchbeins Gegenwart und Einfluß vermißten, 
fo hielt er uns dagegen durch ſehr Tebendige Briefe möglicht 
ſchadlos. Außer manchen geiftreich aufgefaßten wunderlichen Vor— 
füllen und genialen Anfichten erfuhren wir das Nähere durch 
Beichnung und Skizze von einem Gemälde, mit welchem er fich 
damals?) hervorthat. In halben Figuren jah man darauf Oreften, 
wie er am Opferaltar von Sphigenien erfannt wird, und die ihn 
bisher verfolgenden Furien jo eben entweichen.) Iphigenie war 
das mohlgetroffene Bildniß der Lady Hamilton, welde damals 
auf dem höchſten Gipfel der Schönheit und des Anfehns glänzte. 
Auch eine der Furien war durch die Aehnlichfeit mit ihr veredelt‘), 
wie fie denn überhaupt al3 Typus für alle Heroinen, Mufen und 
Halbgöttinnen gelten mußte. Ein Künftler, der dergleichen ver- 
mochte, war in dem bedeutenden gejelligen Kreife eines Ritter Ha- 
milton fehr wohl aufgenommen. 


1) gl. oben ©. 442. 
2) So Statt „bafelbft” wie die Ausgaben. Schuchardt, 
3) Weber dieſes Bild vgl. Tiihbein IT, 104—106. Es wurde für den Prinzen 
von Walded gemalt und befindet ſich jeßt in Aroljen. 

4) Der Maler dürfe, meint Tifchhein a. a. O., die Furien nicht häßlich 
darftellen. 














Auguft. 


Correſpondenz. 


Rom, ben 1. Augun 1787. 
len ganzen Tag fleihig und ftill wegen der Hie 
Meine befte Freude bei ber großen Wärme if die 
J Ueberzeugung, daß Ihr aud einen guten Sommer in 
| Deutſchland Haben werdet. Hier das Heu einführen 
zu fehen, ift bie größte Luft, da es in dieſer Zeit gar nicht regnet 
und fo ber Feldbau nad Willtür behandelt werden kann, wenn fie 
nur Feldbau hätten, 

Abends warb in ber Tiber gebadet, in wohl angelegten, 
fichern Badhäuschen; dann auf Trinitd de’ Monti fpaziert und 
friſche Luft im Mondfdeine genoffen. Die Mondſcheine find Hier, 
wie man fid) fie dent oder fabelt. 

Der vierte Att don Egmont ift fertig; im nächften Brief 
hoff’ ih Dir den Schluß des Stücks anzufündigen. 





Ohne Datum. 
Bei meiner Rüdreife durch bie Schweiz werde ich auf ben 
Magnetismus achten. Die Sache ift weber ganz Teer noch gan 
Betrug. Nur die Menſchen, bie ſich bisher damit abgegeben, find 
mir verbäcdtig, Marktfhreier, große Herren und Propheten 
Tauter Menfchen, die gern Viel mit Wenigem thun, gern oben finb x. 


1) Mesmer, Graf Thun und Lavater, wie Dünger anmerkt, 
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Wir haben die famofe Herenepode in der Gefchichte, die mir 
pſychologiſch noch lange nicht erflärt ift; diefe Hat mich aufmerkſam 
und mir alles Wunderbare verdädtig gemadt. Wie mir die Heren 
beim Magnetismus einfallen, ift eine etwas meite Sdeenaffociation, 
die ich auf diefem Blättchen nicht ausführen Tann. 

Geftern nad) Sonnenuntergang (man mag früher wegen ber 
Hibe nicht ausgehen) war ich in der Villa Borgheſe. Wie hab’ ich 
Dih zu mir gewünfcht! Gleich vier herrliche Tableaur habe ich 
gefunden, die man nur abfchreiben dürfte, wenn man's fünnte. Ich 
muß in der Landichaft und im Zeichnen überhaupt fortrüden, es 
koſte, was es wolle! Auf eben dem Spaziergange machte ih An— 
ftalten, Egmont zu endigen. Wenn ich dran komme, geht e3 ge= 
ſchwind. Lebe wohl und gedenfe mein! 


Rom, den 11. Auguſt 1787. 

Sch bleibe noch bis künftige Oſtern in Stalien‘). Ich kann 
jest nicht aus der Lehre laufen. Wenn ich aushalte, fomme ich 
gewiß jo weit, daß ich meinen Yreunden mit mir Freude machen 
fann. Ihr follt immer Briefe von mir haben, meine Schriften 
fommen nad) und nad; jo Habt Ihr den Begriff von mir ala 
eines abwejend Lebenden, da Ihr mich fo oft als einen gegenwärtig 
Todten bedauert habt. 

Egmont ift fertig und wird zu Ende dieſes Monats abgehen 
fönnen. Alsdann erwarte ih mit Schmerzen Euer Urtheil. 

Kein Tag vergeht, daß ich nicht in Kenntniß und Ausübung 
der Runft zunehme Wie eine Flafche fich Leicht füllt, die man 
oben offen unter das Waſſer ftößt, jo kann man Hier leicht ſich 
ausfüllen, wenn man empfänglich und bereitet ift; e3 drängt das 
Kunftelement von allen Seiten zu. 

Den guten Sommer, den hr Habt, konnte ich Hier voraus» 
fagen. Wir haben ganz gleichen reinen Himmel und am hohen 
Tag entſetzliche Hibe, der ich in meinem fühlen Caale ziemlich) 
entgehe. September und October will ich auf dem Lande zubringen 
und nach der Natur zeichnen. Vielleicht geh’ ich wieder nach Neapel, 
um Hackerts Unterricht zu genießen. Er hat mich in vierzehn 

1) Bgl. oben ©. 433, Anm. 1. Un demſelben Tage hatte Goethe an Karl 
Auguft (Briefmechjel Karl Auguſts I, S. 80-85) dieſen Entichluß näher begründet. 
Goethe. VII. 29 
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Tagen, die ich mit ihm auf dem Lande wart), weiter gebradit, ala 
ih in Jahren für mich würde vorgerüdt fein. Noch ſchicke ich Dir 
nicht3 und halte ein Dutzend kleine Sklizzchen zurüd, um Dir auf 
einmal etwas Gutes zu fenden. 

Tiefe Woche ift fill und fleißig Hingegangen. Beſonders hab’ 
ih in der Perfpective Manches gelernt. Berfhaffelt®), ein 
Sohn des Mannheiner Director, hat dieſe Lehre recht durchge⸗ 
dacht und theilt mir feine Kunftftüde mit. Auch find einige Mond- 
ſcheine aufs Brett gefommen und ausgetufcht worden, nebft einigen 
andern Ideen, die faft zu toll find, als daß man fie mitteilen follte. 





Ich habe der Herzogin?) einen langen Brief gefchrieben und 
ihr gerathen, die Reife nach Italien noch ein Jahr zu verfchieben. 
Geht fie im October, fo fommt fie gerade zur Beit im Dies fchöne 
Land, wenn fih das Wetter umkehrt, und fie Hat einen böfen 
Spaß. Folgt fie mir in Diefem und Anderm, fo kann fie Freude 
haben, wenn das Glück gut ift. Ich gönne ihr herzlich dieſe Reife. 

Es ift ſowol für mich als für Andere geforgt, und die Zu 
funft wollen wir geruhig erwarten. Niemand kann fich umprägen 
und Niemand jeinem Scidjale entgehen. Aus eben dieſem Briefe 
wirft Du meinen Plan fehen und ihn hoffentlih billigen. 6 
wiederhole hier nicht3. 

Sch werde oft jchreiben und den Winter dur immer im 
Geifte unter Euch fein. Taffo kommt nah dem neuen Jahre. 
Fauſt ſoll auf feinem Mantel als Courier meine Ankunft melben. 
Ich habe alddann eine Hauptepoche zurüdgelegt, rein geendigt, und 
fann wieder anfangen und eingreifen, wo ed nöthig ift. Ich fühle 
mir einen leihtern Sinn und bin faft ein anderer Menſch ol 
born Sahr. 

Ich Tebe in Reichtum und Meberfluß Alles deffen, was mir 





— — 


1) Im Juni in Tivoli, oben S. 416. 

2) Marimilian, geb. 1752; der Vater war Director der Zeichenacademie. 

3) Gemeint ift die Herzogin- Mutter Anna Amalia, auf deren profectirte Reife 
Goethe noch öfters zurüdfommt. Vgl. S. 486 u. a. m. Ber angeführte Brid 
ift nicht erhalten. Anna Umalia, Tochter des Herzogs Karl von Bramſchwein, 
geb. 24. October 1739, vermählt 4. März 1756 und bereits 1757 verwittwet, Re 
gentin bis 1775, feitbem als Förderin von Literatur und Muſik unermüdlich rhätig, 
von ihren Beitgenofjen bewundert und vergöttert, geft. 10. April 1807, 
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eigens lieb und werth iſt, und habe erſt dieſe paar Monate meine 
Heit Hier recht genoffen. Denn es legt fid nun aus einander, 
und die Runft wird mir wie eine zweite Natur, bie gleich, ber 
Minerva aus dem Haupte Jupiters, fo aus dem Haupte ber 
größten Menſchen geboren worden. Davon follt Ihr in der Folge 
tagelang, wol jahrelang unterhalten werden! 

Ich wünſche Euch Allen einen guten September. Am Ende 
Augufts, wo Alle unfere Geburtstage‘) zufammentreffen, will ich 
Eurer fleißig gedenten. Wie die Hige abnimmt, geh’ ich aufs Land, 
dort zu zeichnen; indeß thu' ich, was in der Stube zu thum üft, 
und muß oft paufiren. Abends befonders muß man fich vor Ver- 
fältung in Acht nehmen. 








Rom, den 18. Auguft 1787. 

Diele Woche hab’ ich einigermaßen von meiner nordiſchen Ge- 
ſchaftigteit nachlaffen müflen; bie erften Tage waren gar zu 
Heiß. Ich habe alfo nicht fo viel gethan, als ich wünſchte. Nun 
haben wir feit zwei Tagen die ſchönſte Tramontane und eine gar 
freie Luft. September und October müffen ein paar himmliſche 
Monate werden. 

Geftern fuhr id) vor Sonnenaufgang nad Acqua acetofa; es 
iſt wirklich zum närriſch werben, wenn man die Klarheit, bie 
Mannigfaltigkeit, duftige Durdfichtigfeit und himmliſche Färbung 
der Landſchaft, befonder3 der Fernen anfieht. 





1 Herder, 26. Huguf, Goethe und Gotteld Gerber 0. Muguf, 8. Seytember 
der Herzog. 
29* 
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Moritz ftudirt jebt die Antiquitäten unb wird fie zum Ge 
brauch der Jugend und zum Gebraudy eines jeden Denkenden 
vermenjchlichen und von allem Büchermoder und Schulftaub rei- 
nigen.‘) Er hat eine gar glüdliche, richtige Art, Die Sachen an- 
zuſehen; ich hoffe, daß er ſich aud) Zeit nehmen wirb, gründlich zu 
fein. Wir gehen des Abends ipazieren, und er erzählt mir, melden 
Theil er des Tags durchgedacht, was er in den Autoren gelefen 
und jo füllt ji) auch Die Lüde aus, die id bei meinen übrigen Be- 
ſchäftigungen laſſen müßte und nur jpät und mit Mühe nachholen 
könnte. Ich jehe indeß Gebäude, Straßen, Gegend, Monumente an, 
und wenn id) Abends nad Haufe fomme, wird ein Wild, das mir 
bejonder3 aufgefallen, unterm Plaudern aufs Papier gefcherzt. Ich 
lege Dir eine Skizze von geftern Abend bei. Es ift Die ungefähre 
dee, wenn man von hinten das Capitol heraufkommt. 

Mit der guten Angelica war id Sonntags die Gemälde 
des Prinzen Aldobrandini, befonders einen treffliden Leonard 
da Vinci, zu jehen. Sie ift nit glüdlih, wie fie es zu fein ver 
diente bei dem wirklich großen Talent und bei dem Vermögen, das 
fih täglich mehrt. Cie ift müde, auf den Kauf zu malen, und do 
findet ihr alter Gatte es gar zu jchön, daß fo ſchweres Gelb für 
oft leichte Arbeit einfommt. Sie möchte nun ſich felbft zur Freude 
mit mehr Muße, Sorgfalt und Studium arbeiten und könnte es. 
Sie haben feine Kinder, können ihre Intereffen nicht verzehren, 
und fie verbient täglich auch mit mäßiger Arbeit noch genug Binzn. 
Das ift num aber nicht und wird nit. Sie fpricht ſehr aufrichtig 
mit mir; ich hab’ ihr meine Meinung gejagt, hab’ ihr meinen Rath 
gegeben und muntere fie auf, wenn ich bei ihr bin. Yan rede 
von Mangel und Inglüd, wenn Die, welche genug befißen, es nicht 
brauchen und nicht genießen fünnen! Sie Hat ein unglaubliche 
und als Weib wirklich ungeheures Talent. Man muß fehen 
und jchäßen, was fie macht, nicht das, was fie zur uckl aßt. Wie 


1) Bl. oben ©. 202. Dagegen ſchreibt Morig an Campe: Ich will all 
mein Beftreben dahin richten, um über bie Alterthümer ein vollkommenes unb ax 
fallendes Werk zu Tiefern, wodurch ich zugleich meinen Titerarifchen Ruf auf immer 
befeftige. Ich habe das Alles mit dem Herrn v. Goethe überlegt, der meinen Ent 
ſchluß auch billigt“ (1. September 1787, Leyſer, I. H. Sampe, Braunſchweig, 1877, 
U, ©. 348). Die „Bötterlehre der Griechen und Römer“ erfchien 1790; nen her⸗ 
ausgegeben von Oberbreyer, Leipzig 1878. 
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vieler Künftler Arbeiten halten Stih, wenn man reinen will, 
was fehlt! 

Und jo, meine Lieben, wird mir Nom, das römifche Wefen, 
Kunft und Künftler immer befannter, und ich ſehe die Verhältniſſe 
ein, fie werden mir nah und natürlich Durchs Mitleben und Hin- 
und Herwandeln. Jeder bloße Beſuch giebt falfche Begriffe. Sie 
möchten mich auch hier aus meiner Stille und Ordnung bringen 
und in die Welt ziehen; ich wahre mich, fo gut ich kann — ver- 
ipreche, verzögere, weiche aus, verſpreche wieder und fpiele den 
Staliäner mit den Staliänern. Der Cardinal Staatsfecretär Buon- 
compagni hat mir es gar zu nahe legen laſſen; ich werde aber 
ausweichen, bis ich Halb September aufs Land gehe. Sch fcheue 
mich vor den Herren und Damen wie vor einer böfen Krankheit; 
e3 wird mir fchon weh, wenn ich fie fahren ſehe! 


Rom, den 28. Auguſt 1787. 

Euren lieben Brief Nr. 24 erhielt ich vorgeftern, eben als ich 
nach dem Vatican ging, und habe ihn unterweg3 und in der Six⸗ 
tinifchen Capelle aber» und abermals gelefen, jo oft ich ausruhte 
von dem Sehen und Aufmerfen. Ich kann Euch) nicht ausdrüden, 
wie fehr ih Euch zu mir gewünjcht Habe, damit Ihr nur einen 
Begriff hättet, mwa3 ein einziger und ganzer Menſch machen und 
ausrichten kann; ohne die Sittiniſche Capelle gejehen zu haben, 
fann man fich feinen anjchauenden Begriff maden, was ein Menſch 
vermag. Man Hört und Tieft von viel großen und braven Leuten; 
aber hier Hat man e3 noch ganz lebendig über dem Haupte, vor 
den Augen. Sch Habe mich viel mit Euch unterhalten und wollte, 
es Stände Alles auf dem Blatte. Ihr wollt von mir wiffen! Wie 
Bieles könnt’ ich jagen! denn ich bin wirklich umgeboren und er- 
neuert und ausgefüllt. Sch fühle, daß fich die Summe meiner Kräfte 
zufammenfchließt, und Hoffe noch etwas zu thun. Ueber Landſchaft 
und Architectur habe ich dieſe Zeit her ernitlich nachgedacht, auch 
Einiges verjucht und jehe nun, wo es damit hinaus will, auch wie 
weit es zu bringen wäre. 

Nun hat mich zuletzt das A und O aller uns bekannten Dinge, 
die menſchliche Figur, angeſaßt, und ich ſie, und ich ſage: „Herr, 
ich laſſe Dich nicht, Du ſegneſt mich denn, und ſollt' ich mich lahm 


— 454 — 


ringen!"1) Mit dem Zeichnen geht es gar nicht, und ich Habe alſo 
mid) zum Modelliven entſchloſſen, und das ſcheint rüden zu wollen, 
Wenigſtens bin ich auf einen Gedanken gelommen, der mir Vieles 
erleichtert. Es wäre zu weitläufig, es zu betailficen, und es tft 
beffer zu thun als zu reden. Genug, ed läuft darauf hinaus: daß 
mich nun?) mein hartnädig Studium der Natur, meine Sorgfalt, 
mit der ich in der comparirenden Anatomie zu Werke gegangen 
bin, in den Stand fjegen, in der Natur und den Antilen Manches 
im Ganzen zu jehen, was den Künftlern im Einzelnen aufzufucen 
ſchwer wird, und das fie, wenn fie es endlid erlangen, nur für 
ſich befigen und Andern nicht mittheilen können. 

Ich habe alle meine phyfiognomilhen Kunſtftückchen, die id 
aus Bil auf den Propheten ?) in den Winkel geworfen, wieder hervor⸗ 
gejucht, und fie fommen mir gut zu paffen. Ein Herculestopf ift 
angefangen; wenn diefer glüdt, wollen wir weiter gehen. 

Sp entfernt bin ich jeßt von der Welt und allen weltlichen 
Dingen; e3 kommt mir recht wunderbar vor, wenn ich eine Beitung 
leſe. Die Geftalt diefer Welt vergeht; ich möchte mich nur mit dem 
beichäftigen, was bleibende Verhältniſſe find, und jo, nach der Lehre 
des ***4) meinem Geifte erit die Ewigkeit verichaffen. 

Geftern fah ich bei CH.) von Worthley®), der eine Reiſe 
nad) Griechenland, Wegypten 2c. gemacht hat, viele Beichnungen. 
Was mid) am Meiften intereffirte, waren Zeichnungen nach Basreliefs, 
welche im Fries des Tempeld der Minerva zu Athen find, Arbeiten 
des Phidias. Man kann fich nichts Schöneres denken als die wenigen 
einfachen Figuren. Uebrigens war wenig Reizendes an den vielen 
gezeichneten Gegenſtänden; die Gegenden waren nicht glücklich, die 
Architectur beffer. 

Lebe wohl für heute! Es wird meine Büſte) gemacht, und 
das hat mir drei Morgen diefer Woche genommen. 


1) Zum Theil Worte Jacobs an Gott vgl. 1. Mof. 82, 26. 

2) Im Sinne von: nunmehr. 

3) Uerger gegen Davater, der ſchon oben ©. 448 jo bezeichnet war. - 

4) Spinoza. 

5) Ch. — Chevalier — Ritter |. unten ©. 459. 

6) Richard v. Worthley veröffentlichte jpäter im Museum Worsleyanum 
(2 Bände) Abbildungen ber auf feinen Reifen 1781— 87 gelammelten Kunſtſchätze. 

7) Bon Trippel f. folgende Seite. 


— — — — 
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Rom, den 38. Auguft 1787. 

Mir ift diefe Tage manches Gute begegnet, und heute zum 
Seite!) kam mir Herders Büchlein voll würdiger Gottesgedanken. %) 
Es war mir tröftlich und erquidlich, fie in diefem Babel, der Mutter 
fo viele Betrugs und Irrthums, jo rein und ſchön zu leſen und 
zu denfen, daß doch jeßt die Zeit ift, mo fich ſolche Gefinnungen, 
folhe Denkarten verbreiten können und dürfen. Ich merde das 
Büchlein in meiner Einfamfeit noch oft leſen und beherzigen, aud) 
Anmerkungen dazu machen, welche Anlaß zu künftigen Unterredungen 
geben können. 

Ich habe diefe Tage immer weiter um mich gegriffen in Be- 
trachtung der Kunſt und überjehe nun fait das ganze Penfum, das 
mir zu abfolviren bleibt, und wenn e3 abjolvirt ift, ift noch nichts 
gethan. Vielleicht giebt’3 Andern Anlaß, dasjenige leichter und beſſer 
zu thun, wozu Talent und Gejchid beftimmt. 

Die franzöfiiche Academie?) Hat ihre Arbeiten ausgeftellt; es 
find intereffante Sachen drunter. Pindar, der die Götter um ein 
glücliches Ende bittet, fällt in die Arme eines Knaben, den er fehr 
Yiebt, und ftirbt. Es ift viel Verdienit in dem Bilde. Ein Ardjitect 
hat eine gar artige Idee ausgeführt. Er Hat das jetzige Rom von 
einer Seite gezeichnet, wo es fich mit allen jeinen Theilen gut aus- 
nimmt; dann hat er auf einem andern Blatte das alte Rom vor- 
geftellt, ald wenn man es aus demfelben Standpunft fähe. Die 
Orte, mo die alten Monumente geftanden, weiß man, ihre Form 
auch meiftend; von vielen ftehen nod) die Ruinen. Nun Hat er alles 
Neue meggethan und das Alte wiederhergeftellt, wie e3 etwa zu 
Zeiten Diocletiand ausgefehen haben mag, und mit ebenjo viel Ge- 
ſchmack als Studium und allerliebit gefärbt. 

Was ich thun kann, th’ ich und Häufe jo viel von allen dieſen 
Begriffen und Talenten auf nich, als ich jchleppen kann, und bringe 
auf diefe Weife doch das Reellſte mit. 

Hab’ ich Dir ſchon gejagt, daß Trippel‘) meine Büfte arbeitet? 








1) Goethe's Geburtstage. 

2) „Bott. Einige Geiprädhe über Spinoza's Syſtem.“ SHerbers Werke. Bur 
Philoſophie und Geſchichte IX, 95—294. 

3) Die 1666 geftiftete Academia di Francis (Maleracademie) in Rom. 

4) Trivpel, Alexander, geb. zu Schaffhaujen 1744, feit 1776 in Rom, geft. 
1793. Außer Goethe's hat er auch eine befannte Büfte Herbers angefertigt. „Er 
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Der Fürft von Walded Hat fie bei ihm beſtellt. Er tft ſchon 
meift fertig, und es macht ein gutes Ganze. Sie iſt in einem fehr 
foliden Stil gearbeitet. Wenn das Modell fertig ift, wird er eine 
Gipsform darüber madjen und dann gleich den Marmor anfangen, 
welchen er dann zulegt nad dem Leben auszuarbeiten wänfät; 
denn was fi) in diefer Materie thun läßt, kann man in Teiler 
andern erreichen. 

Angelica malt jebt ein Bild, das fehr glüden wirb: bie 
Mutter der Gracchen, wie fie einer Freundin, welche ihre Juwelen 
ausframte, ihre Kinder al3 die beiten Schäße zeigt. Es iR eine 
natürlihe und fehr glückliche Compofition. 

Wie ſchön ift es, zu fäen, Damit geerntet werde! Ich Gabe hier 
durchaus verichwiegen, daß heute mein Geburtstag fei, unb badık 
beim Aufitehen: „Sollte mir denn von Haufe nichts zur Feier 
fommen?” Und fiehe, da wird mir Euer Padet gebradt, bei 
mich unfäglich erfreut. Gleich ſetzte ich mich hin, es zu Iefen, umb 
bin num zu Ende und fchreibe gleich meinen herzlichften Dank nieber. 

Nun möchte ich denn erft bei Euch fein; da follte es au eh 
Geſpräch gehen, zu Ausführung einiger angedeuteten Bunlte. Genug 
das wird ung auch werben, und ich danke herzlich, daß eine Gäuk 
gefest ift, von weldher an wir nun unjere Meilen zählen Tönuen. 
Ich wandle ftarfen Schritte in den Gefilden der Natur und KMunfl 
herum und werde Dir mit Freuden von da aus entgegenfonmen. 

Ich habe es heute nach Empfang Deines Briefes noch eiumel 
durchgedacht und muß darauf beharren: mein Kunftfiubium, weh 
Autorweſen, Alles fordert noch diefe Beit. In der Kunſt muß ih 
e3 jo mweit bringen, daß Alles anjchauende Kenntniß werbe, nid 
Tradition und Name bleibe, und id) zwing’ es in dieſem Hafhen 
Sahre; auch ift es nirgends als in Rom zu zwingen. Beine 
Sächelchen (denn fie kommen mir jehr im Diminutiv vor) muß 16 
wenigſtens mit Sanınlung und Treudigleit enden. Dann zieft 
mic Alles nach dem Baterlande zurüd. Und wenn ich aud ein 
ifolirtes, privates Leben führen follte, Habe ich’ fo viel nachzuholen 
und zu vereinigen, daß ich für zehn Jahre keine Ruhe fehe. 
wird von allen Kennern jest für ben beften Bildhauer in Rom gehalten“, ſagt 
Archenholtz V, 88, der eine hübfche Würdigung des Künſtlers giebt. Won feiner 
Privatacademie ſpricht Tifchbein I, 183 ff. 
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In der Naturgejchichte bring’ ih Dir Sachen mit, die Du nicht 
erwartejt. Ich glaube dem Wie der Drganifation jehr nahe zu 
rüden. Du ſollſt diefe Manifeftationen (nicht Fulgurationen) ') unferes 
Gottes mit Freuden befchauen und mich belehren, wer in der alten 
und neuen Zeit dasſelbe gefunden, gedacht, e3 von eben der Geite 
oder aus einem wenig abweichenden Standpunkte betrachtet. 


Hu Anfang dieſes Monats reifte bei mir der Vorſatz, noch den 
nächſten Winter in Rom zu bleiben; Gefühl und Einficht, daß ich 
aus diefem Zuftande noch völlig unreif mich entfernen, auch daß 
ich nirgends ſolchen Raum und ſolche Ruhe für den Abſchluß meiner 
Werke finden würde, beftimmten mich endlih, und nun, als ih 
folhes nach Haufe gemeldet hatte, begann ein Zeitraum neuer Art. 

Die große Hite, welche fih nad) und nad) fteigerte und einer 
allzu rajchen Thätigfeit Ziel und Maß gab, machte ſolche Räume 
angenehm und mwünfchenswerth, wo man feine Zeit nügli in Ruh 
und Kühlung zubringen fonnte. Die Sirtinische Capelle gab Hierzu 
die Schönfte Gelegenheit. Gerade zu diefer Zeit hatte Michel- 
angelo aufs Neue die Verehrung der Künftler gewonnen; neben 
feinen übrigen großen Eigenjchaften ſollt' er ſogar auch im Colorit 
nicht übertroffen worden fein, und es wurde Mode, zu ftreiten, ob 
er oder Raphael mehr Genie gehabt.) Die Tranzfigu- 
ration?) des Letztern wurde mitunter jehr ftrenge getadelt und 
die Disputa*) das beite jeiner Werke genannt, wodurd) ſich denn 
ſchon die fpäter aufgefommene Vorliebe für Werfe der alten Schule 
anfündigte, welche der ftille Beobachter nur für ein Symptom 
halber und unfreier Talente betrachten und fich niemal3 damit be- 
freunden konnte. 


1) Ein Leibnigiicher Ausdrud, ben Herber in der genannten Schrift S. 223 
erwähnt. 

2) Seltjame Wiederholung des bereits zweimal, ©. 442 und 447, Erzählten. 

3) Die Verklärung Ehrifti, jetzt im Vatican. 

4) Disputa del Sacramento, „die verichiedenartige firebende und ſchauende 
Glaubensaneignung des heiligen Sacramentes" gleichfalls in Batican. 
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Es iſt ſo ſchwer, ein großes Talent zu faſſen, geſchweige denn 
zwei zugleich. Wir erleichtern uns dieſes durch Parteilichkeit, des 
halb denn die Schägung von Künftlern und Schriftftellern immer 
ſchwankt und einer oder der andere immer ausjchließlich ben Tag 
beherricht. Mich konnten dergleihen Streitigkeiten nicht irre machen, 
da ich fie auf fich berußen ließ und mid mit unmittelbarer Be 
trachtung alles Werthen und Würdigen beſchäftigte. Dieſe Vorliebe 
für den großen Florentiner theilte fih von den Künftlern gar balb 
auch den Liebhabern mit, da denn auch gerade zn jener Beit Bury 
und Lips!) Aquarellcopien in der Eirtinifden Capelle für den‘) 
Grafen Frieß zu fertigen hatten. Der Euftode warb gut bezahlt, 
er ließ ung durch die Hinterthür neben dem Altar hinein, und wir 
hauften darin nach Belieben. Es fehlte nicht an einiger Nahrung, 
und id) erinnere mich, ermübdet von großer Tageshige, auf dem 
päpftlichen Stuhle einem Mittagsichlaf nachgegeben zu Haben. Sorg 
fältige Durchzeichnungen der untern Köpfe und Figuren des Altar: 
bilde, die man mit der Leiter erreichen Tonnte, wurben gefertigt, 
erft mit weißer Kreide auf fchwarze Florrahmen, dann mit Rothel 
auf große PBapierbogen durchgezeichnet. 

Ebenermaßen ward denn aud), indem man ſich nach dem Aeltern 
hinmwendete, Leonard da Binci berühmt, deſſen Hhochgefchäßtes 
Bild CHriftus unter den Pharifäern in der Galerie Aldo 
brandini?) id) mit Angelica befuchte. Es war herkömmlich ge 
worden, daß fie Sonntag um Mittag mit ihrem Gemahl und Rath 
NReiffenftein bei mir vorfuhr und wir fodann mit möglichſter 
Gemüthsruhe uns durch eine Badofenhige in irgend eine Sammlung 
begaben, dort einige Stunden verweilten und ſodann zu einer wohl 
bejegten Mittagstafel bei ihr einfehrten. Es war vorzüglich be 
Iehrend, mit diefen drei Perfonen, deren eine jede in ihrer Art 





1) Lips, Joh. Heinr., Zeichner und Kupferftecher, geb. 1758, gefl. 1815. 1788 
war er zum erften, 1786 zum zweiten Male in Rom, von wo er 1789 als Wrofeffer 
der Beihenacademie nad) Weimar kam, 1794 kehrte er in feine Heimath Bürk ms 
rüd. Unter feinen überaus zahlreihen Stihen (faſt 1500 Vlätter) befindet fid ein 
Bildniß Goethe's und viele Stiche zu Goethe's Werken. 

2) „Den“ eingeichaltet. Dünger. 

3) Die Kunſtſchätze derſelben wurden buch die franzöfliche Revolution ger 


ftreut; das genannte Bild jest in der Nationalgalerie von Lonbon (Ragler <XZ, 
©. 318). 
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theoretiſch, praktiſch, äſthetiſch und technifc gebildet war, fich in 
Gegenwart jo bedeutender Kunſtwerke zu beiprechen. 

Ritter Worthley, der aus Griechenland zurüdgelommen war, 
ließ una wohlwollend feine mitgebrachten Zeichnungen fehen, unter 
welchen die Nachbildungen der Arbeiten des Phidias im Fronton ’) 
der Afropolis einen entjchiedenen und unauslöfchlichen Eindrud in 
mir zurüdließen, der um defto ftärfer war, al3 ich, durd) die mäd)- 
tigen Geftalten des Michelangelo veranlaßt, dem menfchlichen 
Körper mehr als bisher Aufmerkſamkeit und Studium zugewendet hatte. 

Eine bedeutende Epoche jedodh in dem regfamen Kunitleben 
machte die Ausftelung der franzöfifchen Academie zu Ende des 
Monats. Durch Davids?) Horatier hatte fi) das Uebergewicht 
auf die Seite der Franzofen Hingeneigt. Tiſchbein wurde dadurd 
veranlaßt, feinen Hektor, der den Paris in Gegenwart der Helena 
auffordert, lebensgroß anzufangen.?) Durch Drouais?), Gag- 
nerauz?), des Mares), Gauffier”), St. Durs®) erhält fich 
nunmehr der Ruhm der Franzofen, und Boguet?) erwirbt ala 
Landfchaftmaler im Sinne Pouſſins einen guten Namen. 


1) Giebel, vgl. dagegen oben ©. 454. 

2) J. 2. David, geb. 1748, geit. in Brüffel 1825. Sein Bild „Der Schwur 
der Horatier” 1786 im Auftrag des franzöfiihen Königs gemalt, gilt als das erite 
der neueren franzöfiihen Kunftichule. Die Aufregung, melde das Bild in Rom 
hervorrief, ſchildert Tifchbein II, 57. 

3) Ueber die Studien, die er zu bem Bilde machte, berichtet Tifchbein II, 65. 
Sollte die Mitteilung Goethe’3 nicht irrig fein? Schon 1786 hatte Tiichbein die 
Abficht, fein Gemälde 16 Fuß lang und 12 Fuß Hoch auszuführen. Wlten, aus 
Tiſchbeins Leben ©. 38. 

4) Geboren 1763, geft. 1788, Lieblingsihüler Davids. Weber ihn und fein 
Bild: Marius, Tiichbein II, 55 ff. Ueber feinen Tod unten ©. 550. 

5) Hiftorienmaler 1745 — 1795 (geit. in Ylorenz); in Goethe’ Windelmann 
wird fein Bild: Die Bufammenktunft Guſtav III. von Schweden mit Pius VI, 
erwähnt. 

6) Geichichtsmaler, zuerit Secretär der franzöfifchen Geſandtſchaft in Stod- 
Holm, geit. 1803; als fein beftes Bild wird der in Theoxenus' Armen fterbende 
Bindar bezeichnet. ©. oben ©. 455. 

7) Geboren zu Rocdelle 1761, geſt. Florenz 1801, Hiltorien- und Landichaftde 
maler, beſonders gerühmt wird feine Rananderin bei EHriftus am Brunnen, 

8) Geboren 1752 in Genf, feit 1780 in Italien, mo er fi) durch fein Bild: 
Die olympiichen Spiele befonder3 hervorthat, geft. in Genf 1809. 

9) Lebte noch 1835 in Rom. Goethe erwähnt ihn auch in „Windelmann“. 
Außer Landichaften Hat Boguet auch einige Schlachtenbilber geliefert. 


— 460 — 


Indeſſen Hatte Moritz fih um bie alte Mythologie bemüßt; 
er war nad) Rom gekommen, um nad früherer Art durch eiwe 
Reilebefchreibung fi) die Mittel einer Reife zu verfchaffen. Ein 
Buchhändler ') Hatte ihm Vorſchuß geleiftet; aber bei feinem Auf 
enthalt in Rom wurde er bald gewahr, daß ein leichtes, loſes Tage- 
buch?) nicht ungeftraft verfaßt werben könne. Durch tngtäglide 
Geſpräche, durch Anfchauen jo vieler wichtiger Kunſtwerke regte fih 
in ihm der Gedanke, eine Götterlehre der Alten in rein menſch 
lihem Sinne zu fchreiben und folche mit belehrenden Umrifien nad 
geihnittenen Steinen künftig herauszugeben. Er arbeitete fleihig 
daran, und unfer Verein ermangelte nicht, ſich mit demſelben ei 
wirkend darüber zu unterhalten. 

Eine höchſt angenehme, belehrende Unterhaltung, mit meinen 
Wünſchen und Zwecken unmittelbar zufammentreffend, Inüpfte id 
mit dem Bildhauer Trippel in feiner WVerfftatt an, als er meine 
Büfte modellirte, welche er für den Fürften von Walded in Darı 
ausarbeiten jollte. Gerade zum Studium der menſchlichen alt 
und um über ihre Propottionen als Canon und als abwei ıba 
Charakter?) aufgeflärt zu werden, war nit wohl unter an |! 
Bedingungen zu kommen. Dieſer Augenblid warb auch dop 
interejlant dadurch, daß ZTrippel von einem Apollokopf Kenn 
erhielt, der fi in der Sammlung des Palaſts Giuftiniant bisher 
unbeachtet befunden hatte). Er hielt denfelben für eins der fi 
Kunftwerke und hegte Hoffnung, ihn zu laufen, welches jedod) 
gelang. Diefe Antike ift jeitdem berühmt geworden unb a 
Herrn von Bourtales nad) Neufchatel gekommen. 

Aber wie Derjenige, der fi einmal zur See wagt, durch Wind 
und Wetter beftimmt wird, feinen Lauf bald dahin bald dorthin za 
nehmen, jo erging es auch mir. Verſchaffelt eröffnete einen 
Curs der Perjpective, mo wir uns des Abends verfammelten 


1) 3. H. Campe in Braunfichmweig. 

2) Wie er über feinen englifhen Aufenthalt die „Reifen eines Deutichen = 
England” 1782 veröffentlicht hatte. 

3) Kanon = normaler Typus, „abweichende Sharafter” — das Subtoibuellk, 
das burch Heine Abänderungen des Normalen zu Stande Tommt. 

4) Bon einem „vor Kurzem in Rom” entbedten Apollotopf ſpricht auch 
bein 1792, Alten a. a. O. S. 57. 


— 451 — 


eine zahlreiche Geſellſchaft auf feine Lehren horchte und fie un⸗ 
mittelbar ausübte. Das Vorzüglichſte war dabei, daß man gerade 
das Hinreichende und nicht zu viel Iernte, 

Aus diefer contemplativ thätigen, gefchäftigen Ruhe hätte man 
mich gerne Herausgeriffen. Das unglüdliche Concert *) war in Rom, 
wo das Hin- und Wiederreden des Tags wie an Heinen Orten her⸗ 
kommlich ift, vielfad, beiproden; man war auf mid und meine 
fchriftftelerifchen Arbeiten aufmerkſam geworden; ich Hatte die Jphi- 
genie und Gonftiges unter Freunden vorgelefen, worüber man 
ſich gleichfalls beſprach. Cardinal Buoncompagni verlangte mid, 
zu ſehen; ich aber hielt feſt in meiner wohlbekannten Einſiedelei, 
und ich konnte dies um ſo eher, als Rath Reiffenſte in feſt und 
eigenſinnig behauptete: da ich mich durch ihn nicht habe präſentiren 
laſſen, ſo könne es kein Anderer thun. Dies gereichte mir ſehr zum 
Vortheil, und ich benutzte immer ſein Anſehn, um mich in einmal 
gewählter und ausgeſprochener Abgeſchiedenheit zu erhalten. 


1) Oben ©. 443 fg. 











September. 
Correfponbenz. 


Rom, den 1. Geptember 1787. 
jeute, Tann ich fagen, ift Egmont fertig geworben; id; 
Bi habe dieſe Beit her immer noch hie und ba Daran ge 

arbeitet. Ich ſchiae ihn über Zürich; denn ich wänfde, 
A daß Kanfer‘) Zwiſchenakte dazu, und was fonft no 
von Mufit nöthig ift, componiren möge. Dann wünfd’ ih Euf 
Freude daran. 

Meine Kunftftudien gegen ſehr vorwärts, mein Princip paht 
überall und ſchließt mir Alles auf. Alles, was Künfkler nur einzeln 
mühfem zufammenfuchen müffen, liegt nun zufammen offen umb frei 
vor mir. Ich fehe jeht, toie viel ich nidt weiß, und ber Weg iR 
offen, Alles zu wiffen und zu begreifen. 

Morigen Hat Herders Gotterlehre ſehr wohl getgan; er zählt 
gewiß Epodje feines Lebens davon; er Hat fein Gemuth bahin ge 
neigt und war durch meinen Umgang vorbereitet; er ſchlug gleich 
wie wohlgetrocknet Holz in lichte Flammen. 

Rom, ben 8. Geptember 1787. 

Heute ift e3 jährig, daß id mid aus Karlsbad entfernte. 
Welch ein Jahr und welch eine fonberbare Epoche für mich dieſer 
Tag, des Herzogs Geburtstag und ein Geburtstag für mid zu 
einem neuen Leben! Wie ic dieſes Jahr genupt, kann ich jeht 





1) Goethe’ Jugenbbetannter, geb. 10. Märy 1756, gef. 24. December 1815; 
Nägeres über ihn ımten November. 
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weder mir noch Andern berechnen; ich hoffe, es wird die Beit fommen, 
die fchöne Stunde, da id) mit Eudy Alles werde jummiren können. 

Seht gehen hier erjt meine Studien an, und ich hätte Rom 
gar nicht gejehen, wenn ich früher weggegangen wäre. Mean denkt 
ſich gar nicht, was hier zu fehen und zu lernen ift; auswärts kann 
man feinen Begriff davon haben. 

Ich bin wieder in die ägyptiſchen Sachen gekommen. Diele 
Tage war ich einigemal bei dem großen Obelisfen, der noch zer- 
brochen zwiſchen Schutt und Koth in einem Hofe liegt.) Es war 
der Obelisk des Sefoftris, in Rom zu Ehren des Auguft3 aufgerichtet, 
und fand als Zeiger der großen Sonnenuhr, die auf dem Boden 
des Campus Martius gezeichnet war. Dieſes ältejte und herrlichite 
vieler Monumente Tiegt nun da zerbrodyen, einige Geiten, wahr⸗ 
ſcheinlich durchs Feuer, verunftaltet. Und doch liegt es nod) da, 
und die ungerftörten Geiten find noch friſch, wie geftern gemacht 
und von der fchönften Arbeit in ihrer Art. Sch laſſe jebt eine 
Sphinx der Spitze und die Gefichter von Sphinxen, Menjchen, 
Vögeln abformen und in Gips gießen. Dieſe unſchätzbaren Sachen 
muß man befißen, bejonders da man fagt, der Papſt wolle ihn auf- 
richten laffen, da man denn die Hieroglyphen nicht mehr erreidyen 
kann. So will id) ed auch mit den beiten etrurifchen Sachen thun 
u. |. wm. Nun modellire ih nad) diefen Bildungen in Thon, um 
mir Alle3 recht eigen zu machen. 


Rom, den 5. September 1787. 

Ich muß an einem Morgen fchreiben, der ein feſtlicher Morgen 
für mic wird. - Denn heute ift Egmont eigentlich recht völlig 
fertig geworden. Der Titel und die Perſonen find gejchrieben und 
einige Rüden, die ich gelaffen Hatte, ausgefüllt worden; nun freue 
ih mich ſchon zum Voraus auf die Stunde, in welcher Ihr ihn 
erhalten und leſen werdet. Es follen auch einige Zeichnungen bei- 
gelegt werden. 


— 





Rom, den 6. September 1787. 
Ich Hatte mir vorgenommen, Eud) recht viel zu jchreiben und 
auf den legten Brief Allerlei zu jagen; nun bin ich unterbrochen 








1) gl. unten ©. 474. 
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worden, und morgen geh’ ich nah Frascati. Dieſer Brief muß 
Sonnabends fort, und nun fag’ ich nur noch zum Abſchied wenige 
Worte. Wahrjcheinlich habt Ihr jetzt auch ſchönes Wetter, wie wir 
e3 unter diefem freiern Himmel genießen. Ich habe immer neue 
Gedanken, und da die Gegenftände um mich taufendfach find, fo 
weden fie mich bald zu diefer bald zu jener Idee. Bon vielen 
Wegen rücdt Alles gleihfam auf einen Punkt zufammen, ja id 
tann jagen, daß ich nun Richt fehe, wo es mit mir unb meinen 
Fähigkeiten hinaus will; fo alt muß man werden, um nur einen 
leiblichen Begriff von feinem Yuftande zu haben. Es find alfo bie 
Schwaben nicht allein, die vierzig Jahre braudden, um Hug zu werben. 

Ich höre, daß Herder nidht wohl ift, und bin darüber in 
Sorge; ich hoffe, bald befjere Nachrichten zu vernehmen. 

Mir geht e3 immer an Leib und Seele gut, und faft kann id 
hoffen, radicaliter curirt zu werden; Alles gebt mir leicht von ber 
Hand, und manchmal kommt ein Hauch der Jugendzeit, mid ar- 
zuwehen. Egmont geht mit diefem Brief ab, wirb aber fpäter 
fommen, weil ich ihn auf die fahrende Poft gebe. Recht neugierig 
und verlangend bin ic), was Ihr dazu jagen werdet. Vielleicht 
wäre gut, mit dem Drud bald anzufangen. Es würde mich freuen, 
wenn das Stück fo frifch ind Publikum fäme. Geht, wie Ihr das 
einrichtet; ich will mit dem Reſt des Bandes nicht zurüdibleiben. 

Der Gott!) leiftet mir die beite Geſellſchaft. Mori ift er 
durch wirklich aufgebaut worden; es fehlte gleihlam nur an biefem 
Werke, das nun als Schlußftein jeine Gedanken fchließt, Die immer 
auseinanderfallen wollten; er wird recht brad. Mich Hat er anf 
gemuntert, in natürlichen Dingen weiter vorzudringen, wo ich deu, 
befonders in der Botanik, auf ein &v xai av?) gefommen bin, ie 
mich in Erftaunen ſetzt; wie weit es um fi greift, Tann ich jek 
noch nicht jehen. 

Mein Prineip, die Kunftwerle zu erklären und das auf einmal 
aufzufchließen, woran Künftler und Kenner fi) ſchon feit Der Wieder⸗ 
herftelung der Kunft zerfuchen und zerftubiren, find’ ich bei jeder 





1) Herder Schrift, oben ©. 455. 

2) „Eins und Alles"; ein für alle Pflanzen gültiges, einfaches Geſeg. Herder 
hatte in der angeführten Schrift (a. a. O. ©. 192) ben Musbrud gebraucht und 
erflärt. 
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Anwendung richtiger. Eigentlich iſt's auch ein Columbiſches Ei. 
Ohne zu jagen, daß ich einen folchen Capitalſchlüſſel beſitze, ſprech“ 
ih nun bie Theile zweckmäßig mit den Künftlern durch und fehe, 
wie weit fie gelommen find, was fie haben, und wo es wiberftößt. 
Die Thüre Hab’ ich offen und ſtehe auf der Schwelle und werde leider 
mid) von da aus nur im Tempel umfjehen können und wieder fcheiden. 

So viel ift gewiß: die alten Künftler haben ebenjo große 
Kenntniß der Natur und einen ebenjo fichern Begriff von dem, was 
fi) vorftellen läßt, und wie es vorgeftellt werden muß, gehabt als 
Homer. Leider ift die Anzahl der Kunftwerfe der erften Klaſſe gar 
zu Hein. Wenn man aber auch diefe fieht, jo hat man nichts zu 
wünjchen als fie recht zu erfennen und dann in Friede hinzufahren. 
Diefe hohen Kunſtwerke find zugleich als die höchſten Naturmwerfe 
von Menſchen nad) wahren und natürlichen Geſetzen hervorgebracht 
worden: alles Willfürliche, Eingebildete fällt zufammen; da ift die 
Nothwendigkeit, da ift Gott. 

In einigen Tagen werde ich die Arbeiten eines gejchidten Ardhi- 
tecten !) jehen, der ſelbſt in Palmyra war und die Gegenftände mit 
großem Berftand und Geſchmack gezeichnet hat. Ich gebe gleich 
Nahridht davon und erwarte mit Verlangen Eure Gedanken über 
diefe wichtigen Ruinen. 

Freut Euch mit mir, daß ich glüdlih bin; ja, ich kann wohl 
lagen, ich war e3 nie in dem Maße: mit der größten Ruhe und 
Reinheit eine eingeborne Leidenjchaft befriedigen zu können und. 
von einem anhaltenden Vergnügen einen dauernden Nuten ſich ver- 
iprechen zu dürfen, ift wol nichts Geringes. Könnte ich meinen 
Geliebten nur etwa3 von meinem Genuß und meiner Empfindung 
mittheilen! 

Ich Hoffe, die trüben Wolfen am politiichen Himmel?) follen 
fich zerftreuen. Unfere modernen Kriege machen Viele unglüdlich, 
indeffen fie dauern, und Niemand glüdlid), wenn fie vorbei find. 


1) Cafſas, f. unten ©. arı. 
2) Preußiſcher Feldzug in Holland; Irrungen zwiſchen Defterreich und den 
Niederlanden. 


Goethe. VII. 30 
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Rom, ben 19. September 1787. 

Es bleibt wol dabei, meine Lieben, daB ich ein Menſch bin, 
ber von der Mühe Iebt. Dieſe Tage ber habe ich wieder mehr 
gearbeitet al3 genofien. Nun geht die Wode zu Ende, und Ihr 
jolt ein Blatt haben. 

Es ijt ein Leid, daß. die Aloe in Belvedere eben das Jahr 
meiner Abweſenheit wählt, um zu blühen. In Sicilien war ich zu 
früh, hier blüht dies Jahr nur eine, nicht groß, und fie fteht fo 
hoch, daß man nicht dazu Tann. Es iſt allerdings ein indianifd 
Gewächs, auch in diefen Gegenden nicht recht zu Haufe. 

Des Engländer3') Bejchreibungen mahen mir wenig Freude. 
Die Geiftlihen müſſen fi in England ſehr in Acht nehmen, dagegen 
haben fie auch das übrige Publikum in der Flucht. Der freie Eng 
länder muß in fittliden Schriften fehr eingeſchränkt einhergehen. 
Die Schwanzmenjhen wundern mich nicht; nach der WBefchreikug 
iſt e3 etwas jehr Natürlihes. Es ſtehen weit wunderbarere Sachen 
täglich vor unfern Augen, die wir nicht achten, weil fie nicht jonch 
mit uns verwandt find. 

Daß B., wie mehr Menſchen, die kein Gefühl echter Gott 
verehrung während ihres Lebens gehabt haben, im ihrem Alter 
fromm werden, wie man’s heißt, ift auch redjt gut, wenn man nır 
ſich nicht mit ihnen erbauen fol. 

Einige Tage war ich in Frascati mit Nath Reiffenftein, 
Angelica kam Sonntags, und abzuholen. Es ift ein Paradies 

Erwin und Elmire iſt zur Hälfte ſchon umgeſchrieben. Id 
habe geſucht, dem Stückchen mehr Intereſſe und Leben zu verfchaffen, 
und habe den äußerft platten Dialog) ganz weggejchmifien; es if 
Echülerarbeit oder vielmehr Sudelei. Die artigen Sefänge, worauf 
fih Alles dreht, bleiben alle, wie natürlich, 

Die Künfte werden auch fortgetrieben, daß es ſauft und braft 

Meine Büfte ift fehr gut gerathen, Jedermann .ift damit je 
frieden. Gewiß ift fie in einem ſchönen und edlen Stil gearbeiten 
und ich habe nichts dagegen, daß die Idee, als hätte ich fo a 


1) Wer unter dem „Engländer“ und dem folgenden B. gemeint tft, if leler 
nicht ermittelt. 

2) In Profa. Die ältere Faſſung in Hirzel: Der junge Goethe IIT, 6. 50 
his 536. 
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gejehen, in der Welt bleibt. Sie wird nun gleich in Marmor an- 
gefangen und zulebt aud) in den Marmor nach der Natur gearbeitet. 
Der Transport ift jo läſtig, ſonſt ſchickte ich gleich einen Abguß; 
vielleicht einmal mit einem Schiffstransport; denn einige Kiften 
werd’ ich doch zulegt zufammenpaden. 

St denn Kranz!) nod nicht angelommen, dem ich eine 
Schachtel für die Rinder mitgab? 

Sie haben jebt wieder eine gar gracioje Operette auf dem 
Theater in Valle, nachdem zwei. jämmerlich verunglüdt waren. Die 
Leute Spielen mit viel Luft, und e3 Harmonirt Alles zujammen. 
Nun wird es bald-aufd Land gehen. E83 hat einigemal geregnet; 
das Wetter ift abgefühlt, und die Gegend macht fich wieder grün. 

Bon der großen Eruption des Wetna?) werden Euch die 
‚Zeitungen gejagt haben oder fagen. 


Rom, den 15. September 1787. 

Nun hab’ ih auch Trends?) Leben gelejen; es ift intereſſant 
genug, und laffen fich Reflerionen genug darüber machen. 

Mein nächiter Brief wird meine Befanntfchaft mit einem merf- 
würdigen Neijenden erzählen, die ich morgen machen foll.*) 

Freut Euch übrigens meines hiefigen Aufenthalts! Rom ift 
mir nun ganz familiär, und ich habe faft nichts mehr drin, mas 
mich überjpannte. Die Gegenjtände haben mich nach und nach zu 
jih Hinaufgehoben. Ach genieße immer reiner, immer mit mehr 
Kenntniß; das gute Glück wird immer weiter helfen. 

Hier Tiegt ein Blatt bei, das ich, abgefchrieben, den Freunden 
mitzutheilen bitte.d) Auch darum ift der Aufenthalt in Rom jo 
interejjant, weil es ein Mittelpuntt ift, nad) dem ſich jo Vieles Hin- 
zieht. Die Sachen des Caſſas find außerordentlich ſchön. Ach Habe 
ibm Manches in Gedanken gejtohlen, das ih Euch mitbringen will. 

Ich bin immer fleißig. Nun hab’ id) ein Köpfchen nad) Gips 








. 1) Oben ©. 443. 

2) 18. Juli 1787. 

3) Vier Bände, Berlin und Wien, 1786. Der bejonders burd feine ange 
Gefangenihaft in Magdeburg berühmt gewordene Dfficier Friedrich Frhr. v. d. Trend, 
geb. 1726, get. 1794. 

4) Goethe fagt uns fpäter nicht, wer diefer Reiſende geweſen. 

5) Bielleiht unten ©. 471—473 über die Beichnungen des Caſſas? 


30* 
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gezeichnet, um zu ſehen, ob mein Principium Stich hält. Ich finde, 
es paßt vollkommen und erleichtert erſtaunend das Machen. Man 
wollte nicht glauben, daß ich's gemacht habe, und doch iſt es noch nichts. 
Ich ſehe nun wohl, wie weit ſich's mit Application bringen ließe. 

Montag geht es wieder nach Frascati. Ich will ſorgen, daß 
doch heute über acht Tage ein Brief abgehen kann. Bann werd’ 
ih wol nad) Albano gehen. Es wird recht fleißig nach der Natur 
gezeichnet werden. Ich mag nun gar nichts mehr willen, als etwas 
hervorzubringen und meinen Sinn recht zu üben. Ach Tiege an 
diefer Krankheit von Jugend auf Trank, und gebe Gott, daß ſie fid 
einmal auflöfe! 


Rom, den 22. September 1787. 

Geftern war eine Procejjion, wo fie das Blut des Heiligen 
Franciscus herumirugen; ich jpeculirte auf Köpfe und Gefichter)), 
indeß die Reihen der Drdensgeiftlichen vorbeizogen. 

Ich habe mir eine Sammlung von zweihundert der beitn 
Antikengemmen-Abdrücke angeſchafft.) Es ift das Schönfte, was 
man von alter Arbeit hat, und zum Theil ſind fie auch wegen der 
artigen Gedanken gewählt. Man kann von Rom nichts Koſtbareres 
mitnehmen, beſonders da die Abdrücke ſo außerordentlich ſchön 
und ſcharf ſind. 

Wie manches Gute werd' ich mitbringen, wenn ich mit meinem 
Schiffchen)) zurückkehre; doch vor Allem ein fröhliches Herz, fähiger, 
da3 Glück, was mir Liebe und Freundihaft zudenkt, zu genießen. 
Nur muß ich nichts wieder unternehmen, was außer dem greife 
meiner Fähigkeit liegt, mo ich mich nur abarbeite und nichts fruchte. 





Noch ein Blatt, meine Lieben, muß ich Euch mit Diefer Bot 
eilig jchiden. Heute war mir ein jehr merfwürdiger Tag. SBricfe 
von vielen Yreunden, von der Herzogin Mutter, Nachricht von 
meinem gefeierten Geburtsfeſte und endlih meine Schriften. *) 


1) ©. unten ©. 476 ff. 

2) Bermuthlich die in „Goethe's Kunftfammlungen" I, ©. 344, Wr. 373 
genannte. — 3) ©. oben ©. 117. 

4) Bei Göſchen erihienen, von denen jchon mehrfach die Rede war. In 
Briefen an Göſchen (15. Auguft, Ende October) beflagt ih Goethe Über Die ſchlechte 
Ausftattung derfelben und über die Theilnahmlofigteir des Publitkums. 


— 169 — 


Es ift mir wirklich fonderbar zu Muthe, daß dieje vier zarten 
Bändchen, die Nefultate eines halben Lebens, mich in Rom auf- 
juhen. Ich Tann wol fagen: es ift fein Buchftabe drin, der nicht 
gelebt, empfunden, genoffen, gelitten, gedacht wäre, und fie jprechen 
nich nun alle deito lebhafter an. Meine Sorge und Hoffnung ift, 
daß die vier folgenden nicht Hinter diefen bleiben. Ach danke Euch 
für Alles, was Ihr an dieſen Blättern gethan Habt, und wünſche 
Eud) auch Freude bringen zu fünnen. Sorgt aud) für die folgenden 
mit treuen Herzen! 

Ihr verirt mich über die Provinzen), und ich geftehe, der 
Ausdruck ift jehr uneigentlih. Da kann man aber jehen, wie man 
fih in Rom angewöhnt, Alles grandios zu denken. Wirklich jchein’ 
‚id mich zu nationalifiren; denn man giebt den Römern Schuld, 
daß fie nur von cose grosse?) wifjen und reden mögen. 

Ich bin immer fleißig und halte mich nun an die menschliche 
Figur. O wie weit und lang ift die Kunſt, und wie unendlich wird 
die Welt, wenn man fich nur einmal recht and Endliche halten mag! 

Dienftag den fünfundzwanzigften geh’ ic) nad) Frascati und 
werde aud) dort mühen und arbeiten. Es fängt nun an zu gehen. 
Wenn es nur einmal recht ginge! 

Mir ift aufgefallen, daß in einer großen Stadt, in einem meiten 
Kreis auch der Aermſte, der Geringfte fid) empfindet, und an einem 
Heinen Orte der Belte, der Reichſte fich nicht fühlen, nicht Athem 
ſchöpfen kann. 


Frascati, den 28. September 1787.3) 
Ich bin hier ſehr glüdlich; es wird den ganzen Tag bis in die 
Nacht gezeichnet, gemalt, getufcht, gelebt, Handwerk und Kunft recht 
ex professo getrieben, Rath NReiffenftein, mein Wirth, Yeiftet 
Gefjelichaft, und wir find munter und luſtig. Abends werden die 
Villen im Mondichein befucht und fogar im Dunkeln die frappan- 
teften Motive nachgezeichnet. Einige haben wir aufgejagt, die ich 


1) Goethe hatte am 11. Auguft an den Herzog geſchrieben, er habe den Wunſch: 
„Shre BefigtHümer ſogleich nach meiner Rückkehr ſämmtlich ala Fremder bereifen, 
mit ganz frifchen Augen und mit der Gewohnheit, Land und Welt zu ſehen, Ihre 
Provinzen beurtbeilen zu dürfen.“ 

2) „Großen Dingen.” 

3) Bon demfelben Tage ein Brief an den Herzog Karl Auguſt. 
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nur einmal auszuführen wünſche. Nun Hoff’ ih, daB auch bie 
Beit des Vollendend kommen wird. Die Vollendung liegt nur zu 
weit, wenn man weit jieht. 

Geftern fuhren wir nad) Albano und wieder zurüd; auch auf 
diefem Wege find viele Vögel im Fluge gefchoffen worden. Hier, 
mo man recht in der Fülle fit, fann man ſich was zu Gute thun; 
auch brenne ich recht vor Leidenschaft, mir Alles zuzueignen, und 
id) fühle, daß fich mein Gejchmad reinigt nach dem Maße, mie meine 
Seele mehr Gegenjtände faßt. Wenn ich nur ftatt all des Reden 
einmal etwas Gutes jhiden könnte) Einige Kleinigleiten gehen mit 
einem Landsmann an Euch ab. 

Wahrſcheinlich hab’ ich Die Freude, Kayfern in Nom zu jehen. 
So wird fih denn auch noch die Mufil zu mir gejellen, um den 
Reihen zu jchließen, den die Künfte um mich ziehen, gleichſam, al 
mollten fie mich verhindern, nad meinen Freunden zu fehen. Um 
dod) darf ich kaum das Capitel berühren, wie ſehr allein ich mid 
oft fühle und welche Sehnfucht mic) ergreift, bei Euch zu fein! Ich 
lebe doc nur im Grunde im Taumel weg, will und Tann nicht 
weiter denken. 

Mit Mori hab’ ich recht gute Stunden und habe angefangen, 
ihm mein Pflanzenſyſtem zu erklären und jedesmal in feiner Gegen- 
wart aufzufchreiben, wie weit wir gelommen find. Auf dieſe Art 
konnt' ich allein etwas von meinen Gedanken zu Papier bringen. 
Wie faßlich aber das Abjtractefte von diejer Borftelungsart wirt, 
wenn ed mit der rechten Methode vorgetragen wird und eine vor 
bereitete Seele findet, jeh’ ih an meinem neuen Schüler. Er bat 
eine große Freude daran und rüdt immer ſelbſt mit Schlüffen vor 
wärts. Doc auf alle Fälle ift’3 ſchwer zu fehreiben und unmöglich 
aus dem bloßen Lejen zu begreifen, wenn auch Alles noch fo eigentlich 
und ſcharf gejchrieben wäre. ' 

So lebe ich denn glüdlih, weil ich in dem bin, was meind 
Vaters if.) Grüßt Alle, die mir’d gönnen und mir Direct ober 
indirect helfen, mich fördern und erhalten! 


1) Weil ih das Heftige Verlangen meines Herzens geftillt habe: Anfpielung 
auf einen oft gebrauchten neuteftamentlichen Ausdrud, 
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Beridf. 
September. 


Der dritte September war mir heute doppelt und dreifach merk⸗ 
würdig, um ihn zu feiern. Es war der Geburtstag meines Füriten, 
welcher eine treue Neigung mit jo mannigfaltigem Guten zu er- 
widern wußte; e3 war der Sahrestag meiner Hegire!) von Karle- 
bad, und nod) durfte ich nicht zurüdichauen, was ein jo bedeutend 
durchlebter, völlig fremder Zuftand auf mich gewirkt, mir gebracht und 
verliehen, wie mir aud) nicht Raum zu vielem Nachdenken übrig blieb. 

Rom hat den eigenen großen Vorzug, daß es als Mittelpunft 
fünftlerifcher Thätigfeit anzufehen ift. Gebildete Reifende Tprechen 
ein, fie find ihrem kürzern oder längern Aufenthalte hier gar Vieles 
ſchuldig; fie ziehen meiter, wirken und fammeln, und wenn fie be— 
reihert nad) Haufe fommen, jo rechnen fie fih’3 zur Ehre und 
Freude, das Erworbene auszulegen und ein Opfer der Dankbarkeit 
ihren entfernten und gegenwärtigen Lehrern darzubringen. 

Ein franzöfiicher Architect mit Namen Caſſas?) fam von feiner 
Reife in den Orient zurüd; er hatte die wichtigften alten Monu— 
mente, bejonder3 die noch nicht herausgegebenen, gemefjen, auch die 
Gegenden, wie fie anzujchauen find, gezeichnet, nicht weniger alte, 
zerfallene und zerftörte Zujtände bildlich) wiederhergeftellt und einen 
Theil feiner Zeichnungen, von großer Präcifion und Gefchmad, 
mit der Feder umriffen und, mit Agquarellfarben belebt, dem Auge 
dargeſtellt. 

1. Das Serail von Conſtantinopel von der Seeſeite mit einem 
Theil der Stadt und der Sophien-Moſchee. Auf der reizendſten 
Spitze von Europa iſt der Wohnort des Großherrn jo luſtig an- 
gebaut, als man e3 nur denken kann. Hohe und immer reipective 


1) Arabiſche Bezeichnung der Flucht Mohammeds. 

2) Oben ©. 467. Caſſas, Landſchaftsmaler und Arditect, geb. 1756, geft. 
1827. Weber jeine Reife im Orient gab er fpäter ein Werk heraus: Voyage pitto- 
resque, Paris, 1799. In diefem Werke finde ich von den unten erwähnten Beich- 
nungen folgende: Nr. 2: 20. Lieferung, 2. Tafel und 21. LBiefg. 3. Tafel. Nr. 3: 
(vieleicht 20 Tafeln mit Gräbern), Nr. 4: 13. Liefg. 5. Tafel, Nr. 5: 19. Liefg. 
6. Tafel, Nr. 7: 5. Liefg. 3. Tafel, Nr. 8: 16. Liefg. 2. Tafel, Nr. 10: 27. Liefg. 
6. Tafel. 
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Bäume ftehen in großen, meift verbundenen Gruppen Hinter ein- 
ander; darunter fieht man nicht etwa große Mauern und Baläfte, 
Sondern Häuschen, Gitterwerfe, Gänge, Kiosken, ausgefpannte Tep⸗ 
piche, fo häusfich Hein und freundlich durch einander gemifcht, daß 
es eine Luft if. Da die Zeihnung mit Yarben ausgeführt ift, 
macht e3 einen gar freundlichen Effect. Eine fchöne Strede Meer 
bejpült die fo bebaute Küfte. Gegenüber Liegt Afien, und man fieht 
in die Meerenge, die nach den Dardanellen führt. Die Zeichnung 
iſt bei ſieben Fuß lang und drei bis vier hoch. 

2. Generalausſicht der Ruinen von Palmyra, in derſelben 
Größe. Er zeigte uns vorher einen Grundriß der Stadt, wie er 
ihn aus den Trümmern herausgeſucht. Eine Colonnade, auf eine 
italiäniſche Meile lang, ging vom Thore durch die Stadt bis zum 
Sonnentempel, nicht in ganz gerader Linie; ſie macht in der Mitte 
ein ſanftes Knie. Die Colonnade war von vier Säulenreihen, die 
Säule zehn Diameter hoch. Man ſieht nicht, daß ſie oben bededt 
geweſen; er glaubt, es ſei durch Teppiche geſchehen. Auf der großen 
Zeichnung erſcheint ein Theil der Colonnade noch aufrecht ſtehend 
im Vordergrunde. Eine Karawane, bie eben quer durchzieht, if 
mit vielem Glück angebradt. Am Hintergrunde fteht der Sonnen 
tempel, und auf der rechten Geite zieht ſich eine große Fläche Hin, 
auf welcher einige Janitſcharen in Carriere forteilen. Das fonder 
barfte Phänomen ift: eine blaue Linie wie eine Meereslinie ſchließt 
das Bild. Er erflärte es uns, daß der Horizont der Wüfte, ber 
in der Ferne blau werden muß, fo völlig wie das Meer den Ge⸗ 
ſichtskreis ſchließt, daß es ebenſo in der Natur das Auge trägt, 
mie es ung im Bilde Anfangs getrogen, da wir dod) mußten, daß 
Balmyra vom Meer entfernt genug fei. 

3. Gräber von PBalmyra. 

4. Reftauration des Sonnentempel3 zu Baalbek; auch eine 
Landſchaft mit den Ruinen, wie fie ftehen. 

5. Die große Mojchee zu Jeruſalem, auf den Grund de 
Salomoniſchen Tempels gebaut. 

6. Ruinen eines kleinen Tempels in Phönicien. 

7. Gegend am Fuße des Bergs Libanon, anmuthig, wie man 
ſie denken mag. Ein Pinienwäldchen, ein Waſſer, daran Hänge: 
meiden und Gräber drunter, der Berg in der Entfernung. 
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8. Türkifche Gräber. Jeder Grabftein trägt den Hauptichmud 
des Verftorbenen, und da fich die Türken durch den Kopfichmud 
unterfcheiden, fo jieht man gleich die Würde de3 Begrabenen. Auf 
den Gräbern der Sungfrauen werden Blumen mit großer GSorg- 
falt erzogen. 

9. Aegyptiihe Pyramide mit dem großen Sphinxkopfe. Er 
fei, fagt Caſſas, in einen Kalkfelfen gehauen, und weil verfelbe 
Sprünge gehabt und Ungleichheiten, Habe man den Eoloß mit Stud 
überzogen und gemalt, wie man noch in den Yalten des Kopf- 
ichmudes bemerke. Eine Gejichtspartie ift etwa zehn Schuh hoch. 
Auf der Unterlippe hat er bequem fpazieren können. 

10. Eine Pyramide, nah einigen Urkunden, Anläffen und 
Muthmaßungen rejtaurirt. Sie hat von vier Seiten vorfpringende 
Hallen mit daneben ftehenden Obelisken; nach den Hallen gehen 
Gänge Hin, mit Sphinxen bejegt, wie ſich folche noch in Oberägypten 
befinden. Es ift diefe Zeichnung die ungeheuerfte Architecturidee, 
die ich zeitlebens gejehen, und ich glaube nicht, daß man weiter Tann. 

Abends, nachdem wir alle diefe jchönen Sachen mit behaglicher 
Muße betrachtet, gingen wir in die Gärten auf dem Palatin, wo⸗ 
durch die Räume zwiſchen den Ruinen der Kaijerpaläfte urbar und 
anmuthig gemacht worden. Dort, auf einem freien Gejellichafts- 
plate, wo man unter herrlichen Bäumen die Fragmente verzierter 
Capitäle !) glatter und cannelirter Säulen, zerſtückte Basreliefs, und 
was man noch der Art im zweiten Kreife umbhergelegt hatte, wie 
man fonften Tiihe, Stühle und Bänke zu Heiterer Verfammlung 
im Freien anzubringen pflegt — dort genofjfen wir ber reizenden 
Beit nach Herzens Luft, und al3 wir die mannigfaltigfte Ausficht 
mit friſch gewaſchenen und gebildeten Augen bei Sonnenuntergang 
überfchauten, mußten wir geftehen, daß dieſes Bild auf alle die 
andern, die man uns heute gezeigt, noch recht gut anzufehen ſei. 
In demjelbigen Geſchmack von Caſſas gezeichnet und gefärbt, 
würde e3 überall Entzüden erregen. Und jo wird uns durch fünft- 
leriiche Arbeiten nad) und nad) da3 Auge jo gejtimmt, daß wir für 
die Gegenwart der Natur immer empfänglicher und für die Schön- 
heiten, die fie darbietet, immer offener werden. 


1) Statt: Capitäler, wie die Ausgaben. Dünger. 
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Nun aber mußte de3 nächſten Tages uns zu fcherzhaften Unter- 
haltungen dienen, baß gerabe das, was wir bei dem Künftler Großes 
und Grenzenloſes gefehen, und in eine niebrige, unmürbige Enge 
zu begeben veranlafjen follte. Die herrlichen ägyptiſchen Denkmale 
erinnerten una an den mächtigen Obelisfen, ber, auf dem Mard- 
felde durch Auguſt errichtet, als Sonnenweifer diente, nunmehr aber 
in Stüden, umzäunt von einem Bretterverfchlag, in einem ſchmutzigen 
Wintel auf ben fügnen Arditecten wartete, der ihn aufzuerfiehen 





Tr F 

berufen möchte. (NB. Jegt') ift er auf dem Platz Monte Citorio 
wieder aufgerichtet und dient wie zur Mömerzeit abermals al « 
Sonnenweifer.) Er ift aus dem echteſten äghptifhen Granit ge 
hauen, überall mit zierlihen, naiven Figuren, obgleich in dem be | 
Tannten Stil, überfäet. Merkwürdig war e3, ald wir neben ber 
fonft in bie Luft gerichteten Spite ftanden, auf den Bufchärfungen?) 


1) 1798 unter Papft Pius VI. 
2) Reine zufommenfaufenbe dreiedige Felder, welche durch das Umbiegen der 
diaqen des Obeliäfen furg vor der Epige entftehen. 
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derjelben Sphinx nad) Sphinxen auf das Zierlichſte abgebildet zu 
jehen, früher feinem menjchlihen Auge, jondern nur den Strahlen 
der Sonne erreichbar. Hier tritt der Fall ein, daß das Gottes- 
dienftliche der Kunft nicht auf einen Effect berechnet ift, den es auf 
den menschlichen Anblid machen fol. Wir machten Anſtalt, dieſe 
heiligen Bilder abgießen zu lajlen, um das bequem noch vor Augen 
zu jehen, was ſonſt gegen die Wolfenregion hinaufgerichtet war. 

In dem mwiderwärtigen Raume, worin wir ung mit dem würs 
digften Werke befanden, konnten wir uns nicht entbrechen, Rom als 
ein Quodlibet anzufehen, aber als einziges in feiner Art; denn auch 
in diefem Sinne hat die ungeheure Lokalität die größten Vorzüge. 
Hier brachte der Zufall nicht? hervor, er zeritörte nur; alles Zer- 
trümmerte ift ehrwürdig, die Unform der Ruinen deutet auf uralte 
Negelmäßigfeit, welche fich in neuen, großen Formen der Kirchen 
und Paläſte wieder Herporthat. 

Sene bald gefertigten Abgüſſe brachten in Erinnerung, daß in 
der großen Dehnifchen Baltenfammlung, wovon die Drüde im 
Ganzen und theilweife verfäuflih waren, auch einiges Aegyptiſche 
zu ſehen jei; und wie fi) denn Eins aus dem Andern ergiebt, fo 
wählte ich aus gedachter Sammlung die vorzüglichften und beftellte 
folche bei den Inhabern. Solche Abdrüde find der größte Schatz 
und ein Fundament, das der in feinen Mitteln bejchränfte Lieb» 
haber zu künftigem großem, mannigfaltigem Vortheil bei fich nieder- 
legen Tann. 

Die vier erften Bände meiner Echriften, bei Göfchen, waren 
angefommen und das Prachteremplar fogleich in die Hände Angelica’3 
gegeben, die daran ihre Mutteriprache aufs Neue zu beloben Urſach 
zu finden glaubte. 

Sch aber durfte den Betrachtungen nicht nachhängen, die fich 
mir bei dem Rüdblid auf meine frühern Thätigkeiten Iebhaft auf- 
drangen. Ich mußte nicht, wie weit der eingefchlagene Weg mich 
führen würde, ich fonnte nicht einjehen, inwiefern jenes frühere Be- 
jtreben gelingen und wiefern der Erfolg diefes Sehnen? und Wan⸗ 
delns die aufgewendete Mühe belohnen würde. 

Uber e3 blieb mir auch weder Zeit noch Raum, rückwärts zu 
ſchauen und zu denken. Die über organiſche Natur, deren Bilden 
und Umbilden mir gleichſam eingeimpften Ideen erlaubten keinen 
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Etillftand, und indem mir Nachdenkendem eine Yolge nach. ber 
andern fich entwidelte, jo bedurfte ich zu eigener Ausbildung täglid 
und ftündlich irgend einer Art von Mittheilung. Ach verjuchte es 
mit Mori und trug ihm, fo viel ich vermochte, Die Metamorphoſe 
der Pflanzen vor; und er, ein feltfames Gefäß, das, immer leer 
und inhalt3bedürftig, nach Gegenitänden lechzte, die er fich aneignen 
könnte, griff endlich mit ein, bergeftalt wenigftend, daß ich meine 
Vorträge fortzufegen Muth behielt. 

Hier fam uns ein merfwürdiges Buch, ich will nicht fragen, ob 
zu Statten, aber doch zu bedeutender Anregung: Herders Werl, 
da3 unter einem latonifchen Titel!) über Gott und göttliche Dinge 
die verfchiedenen Anfichten in Geſprächsform vorzutragen bemüht 
war. Mich verjebte diefe Mittheilung in jene Beiten, wo ich an 
ber Seite des trefflichen Freundes über diefe Angelegenheiten mid 
mündlich zu unterhalten oft veranlaßt war. Wunderſam jedod 
eontraftirte diejer in den höchſten frommen Betrachtungen verfirende 
Band mit der Verehrung, zu der und das Felt eines beſondern 
Heiligen aufrief. 

Am 21. September ward das Andenten des heiligen Yranciscus 
gefeiert und fein Blut in langgebehnter Proceflion von Mönchen 
und Gläubigen in der Etadt umhergetragen. Aufmerkſam ward id 
bei dem Vorbeiziehen fo vieler Mönche, deren einfahe Kleidung das 
Auge nur auf die Betrachtung des Kopfes hinzog. Es war mir 
auffallend, daß eigentlich Haar und Bart dazu gehören, um fich von 
dem männlichen Individuum einen Begriff zu machen. Erft mit Auf 
merkſamkeit, dann mit Erftaunen mujfterte ich die vor mir porüber- 
ziehende Reihe und war wirklich entzüdt, zu jehen, daß ein Gefict, 
von Haar und Bart in einen Rahmen eingefaßt, fi) ganz anders 
ausnahm als das bartlofe Volt umher. Und ich konnte nun wohl 
finden, daß dergleichen Gefichter, in Gemälden bargeftellt, einen 
ganz unnennbaren Reiz auf den Beichauer ausüben mußten. 

Hofrath Reiffenjtein, welcher fein Amt, Fremde zu führen 
und zu unterhalten, gehörig ausftudirt hatte, Tonnte freilich im Laufe 
jeineg Geſchäfts nur allzu bald gewahr werden, daß PBerfonen, 
welche wenig mehr nad) Nom bringen als Luft, zu fehen und fid 


1) „Bott“ |. oben. 
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zu zerjtreuen, mitunter an der grimmigiten Langweile zu leiden 
haben, indem ihnen die gewohnte Ausfülung müßiger Stunden in 
einem fremden Lande durchaus zu fehlen pflegt. Auch war dem 
praktiſchen Menjchenfenner gar wohl befannt, wie fehr ein bloßes 
Beichauen ermübde, und wie nöthig es fei, feine Freunde durch irgend 
eine Selbitthätigfeit zu unterhalten und zu beruhigen. Zwei Gegen- 
ftände Hatte er fich deshalb augerfehen, worauf er ihre Gejchäftigfeit 
zu richten pflegte: die Wachsmalerei und die Paftenfabrifation. ') 

Jene Runit, eine Wachsfeife zum Bindemittel der Farben an- 
zumenden, war erft vor Kurzem wieder in den Gang gelommen, 
und da e3 in der Kunftwelt hauptfächlich darum zu thun ift, die 
Künftler auf irgend eine Weife zu bejchäftigen, jo giebt eine neue 
Urt, das Gewohnte zu thun, immer wieder friihe Aufmerkſamkeit 
und lebhaften Anlaß, etwas, was man auf die alte Weile zu unter- 
nehmen nicht Luſt hätte, in einer neuen zu verjuchen. 

Das kühne Unternehmen, für die Kaijerin Catharina bie: 
Raphael'ſchen Logen in einer Copie zu verwirklichen und die Wieder- 
holung fämmtlicher Architectur mit der Fülle ihrer Bierrathen in, 
Petersburg möglich zu machen, ward durch diefe neue Technik be- 
günftigt, ja wäre vielleicht ohne diefelbe nicht auszuführen geweſen. 
Man ließ dieſelben Felder, Wandtheile, Sodel, Pilafter, Lapitäle, 
Gefimje aus den ftärkiten Bohlen und Klößen eined dauerhaften 
Kaftanienholzes verfertigen, überzog fie mit Leinwand, welche grun⸗ 
dirt fodann der Enkauſtik zur fihern Unterlage diente. Diejes Wert, 
womit fich beſonders Unterberger?) nad) Anleitung Reiffenfteing 
mehrere Jahre bejchäftigt Hatte, mit großer Gewiſſenhaftigkeit aus- 
geführt, war ſchon abgegangen, als ich anfam, und es fonnte mir 
nur, was von jenem großen Unternehmen übrig blieb, befannt und 
anjchaulich werden. 

Nun aber war durch eine ſolche Ausführung die Enkauſtik zu 
hohen Ehren gelangt; Fremde von einigem Talent follten praktiſch 
damit befannt werben; zugericdhtete Sarbengarnituren waren um 
feihten Preis zu haben; man kochte die Seife felbjt; genug, man 





1) Vgl. ſchon oben S. 165. 

2) Chriſtoph Unterberger, geb. in Cavalefe 1732, feit 1758 in Rom durch 
Mengs ſehr gefördert, verlor duch den Bankerutt der Römifchen Bank bie 
45,000 Gulden, die ihm für feine Copie zugefihert waren und ftarb in Kom 1798 
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hatte immer etwas zu thun und zu framen, wo ſich nur ein müßiger, 
Iofer Augenblid zeigte. Auch mittlere Künftler wurden als Lehrende 
und Nachhelfende beichäftigt, und ich Habe wol einigemal Fremde ge- 
jehen, welche ihre Römiſchen enfauftifchen Arbeiten höchſt behaglich, 
als felbftverfertigt, einpadten und mit zurüd ind Vaterland nahmen. 

Die andere Beichäftigung, Paften zu fabriziren, war mehr für 
Männer geeignet: Ein großes altes Küchengewölbe im Neiffen- 
ftein’fchen Quartier gab dazu die befte Gelegenheit. Hier hatte 
man mehr als nöthigen Raum zu einem folden Geſchäft. "Die 
refractäre '), in Teuer unjchmelzbare Maſſe wurde aufs LBartefte 
pulverifirt und durcdhgefiebt, der daraus gefnetete Teig in Paſten 
eingedrudt, jorgfältig getrodnet und fodann, mit einem eifernen 
Ning umgeben, in die Gluth gebracht, ferner die gefchmolzene Glas 
maffe darauf gedrudt, wodurch doch immer ein Heines Kunftwerl 
zum Vorſchein kam, das einen Jeden freuen mußte, Der e3 feinen 
‚ eigenen Yingern zu verdanken hatte. 

Hofrath Reiffenftein, welcher mich zwar willig und gefchäftig 
in dieje Thätigfeiten eingeführt hatte, merkte gar bald, daß mir 
eine fortgeſetzte Beichäftigung der Art nicht zufagte, daß mein eigent 
licher Trieb war, durch Nahbildung von Natur- und Kunftgegen- 
ftänden Hand und Augen möglichft zu fteigern. Auch war bie große 
Hige kaum vorübergegangen, ald er mid) ſchon in Gejellichaft von 
einigen Künftlern nah Yrascati führte, wo man in einem wohl 
eingerichteten Privathaufe Unterfommen und dad nächfte Bedürfriß 
fand und nun, den ganzen Tag im Freien, fi) Abends gern um 
einen großen Ahorntifch verfammelte. Georg Shäß, ein Fra 
furter®), gejhidt ohne eminentes Talent, eher einen gewiſſen au 
ftändigen Behagen al3 anhaltender fünftleriiher Thätigkeit ergeben, 
weswegen ihn die Römer aud) il Barone?) nannten, begleitete mid 
auf meinen Wanderungen und ward mir vielfah nüßlich. Wem 
man bedenkt, daß Jahrhunderte hier im höchſten Sinne architec 
tonijch gemwaltet, daß auf übrig gebliebenen mächtigen Subftructionen 


1) Widerſpenſtig. 

2) Joh. Georg Schütz, geb. 1755, feit 1784 in Rom, wo er bis 1790 verweilte, 
ipäter in Offenbad und Frankfurt, wo er „Schü bes Römers“ genannt wurke, 
geft. ca. 1815. In Goethe’3 Wind Imann wird fein Bilb: „Luna und Enbymion" 
gerühmt. — 3) Den Baron. 
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die künſtleriſchen Gedanken vorzüglicher Geifter fich hervorgehoben 
und den Augen bargeftellt, jo wird man begreifen, wie fi Geift 
und Aug’ entzüden müffen, wenn man unter jeder Beleuchtung biefe 
vielfachen Horizontalen und tauſend verticalen Linien unterbroden 
und gejhmücdt wie eine ftumme Muſik mit den Augen auffaßt, und 
wie Alles, was Hein und beichränft in ung ift, nicht ohne Schmerz 
erregt und ausgetrieben wird. Veſonders ift die Fülle der Mond- 
ſcheinbilder über alle Begriffe, wo das einzeln Unterhaltende, viel- 
Teicht ftörend zu Nennende durchaus zurüdtritt und nur bie großen 
Maffen von Licht und Schatten ungeheuer anmuthige, ſymmetriſch 
harmonifche Riefenförper dem Auge entgegentragen. Dagegen fehlte 
e3 denn aud Abends nicht an unterrichtender, oft aber auch 
nedifher Unterhaltung. 














&o darf man nicht verſchweigen, daß junge Hünftter, die 
Eigenheiten des wadern Reiffenfteins, die man Schwachheiten 
zu nennen pflegt, kennend und bemerfend, barüber ſich oft im 
Stillen ſcherzhaft und fpottend unterhielten. Nun war eines Abends 
der Apoll von Belvedere, als eine unverfiegbare Duelle fünftlerifcher 
Unterhaltung, wieder zum Geſpräch gelangt, und bei ber Bemer- 
fung, daß die Ohren an dieſem trefflichen Kopfe doch nicht ſonderlich 
gearbeitet feien, Tam bie Rebe ganz natürlich auf die Würde und 
Schönheit dieſes Organs, die Schwierigkeit, ein ſchönes in der 
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Natur zu finden und es Fünftlerifch ebenmäßig nachzubilden. Da 
nun Schüb wegen feiner hübichen Ohren belannt war, erjuchte ich 
ihn, mir bei der Lampe zu fiben, bis ich da3 vorzügfich gut ge- 
bildete, e8 war ohne Srage das rechte, forgfältig abgezeichnet hätte. 
Nun kam er mit feiner ftarren Modellitelung gerade dem Rath 
Reiffenftein gegenüber zu fiten, von welchen er die Augen nicht 
abwenden konnte noch durfte. Jener fing nun an, feine wiederholt 
angepriefenen Lehren vorzutragen; man müßte fih nämlich nicht 
gleih unmittelbar an das Beſte wenden, fonbern erjt bei ben 
Carraccis!) anfangen, und zwar in der Farnefilhen Galerie?), 
dann zum Raphael übergehen und zulegt den Apoll von Bel⸗ 
vedere jo oft zeichnen, bi8 man ihn auswendig Tönne, da denn 
nicht viel Weitered zu wünfchen und zu hoffen fein würde. Der 
gute Schütz ward von einem ſolchen innerlihen Anfall von Lachen 
ergriffen, den er äußerlich kaum zu bergen wußte, welche Bein fi 
immer vermehrte, je länger ich ihn in ruhiger Stellung zu Halten 
trachtete. So kann der Lehrer, der Wohlthäter immer wegen feines 
individuellen, unbillig aufgenommenen Buftandes einer fpöttifchen 
Undankbarkeit erwarten.) 

Eine herrliche, obgleich nicht unerwartete Ausfiht warb und 
aus den Fenſtern der Billa des Fürften Uldobrandini®), der, gerade 
auf dem Lande gegenwärtig, uns freundlich einlud und ung in 
Geſellſchaft feiner geiftlichen und weltliden Hausgenoſſen an einer 
gut befegten Tafel feſtlich bewirthete. Es läßt fih denken, daß 
man das Schloß bergeftalt angelegt hat, die Herrlichkeit der Hügel 
und des flahen Landes mit einem Blid überfehen zu Tönnen. 
Man jpricht viel von Lufthäufern; aber man müßte von Hier aus 
umherbliden, um fich zu überzeugen, daß nicht leicht ein Haus 
luſtiger gelegen fein könne. 





Hier aber finde ich mich gedrängt, eine Betrachtung einzufügen, 
deren ernfte Bedeutung ich wohl empfehlen darf: fie giebt Licht über 
da8 Vorgetragene und verbreitet’3 über das Folgende; auch wird 


1) Bgl. oben S.114. — 2) Die berühmten Fresken mit 18 Bauptbilbern aus 
der alten Mythologie. — 8) Gewärtig jein. 

4) Ein Bild aus dem Garten diefer Billa in Tiſchbeins Idyllen mit Goethe's 
Berien: Wenn in Wäldern, Baum an Bäumen | Bruder fi mit Bruber nähret. 
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mancher gute, fich heranbildende Geift Anlaß daher zur Selbſt⸗ 
prüfung gewinnen. 

Lebhaft vordringende Geifter begnügen fi) nicht mit dem 
Genuffe, fie verlangen Kenntniß. Dieſe treibt fie zur Selbftthätig- 
feit, und wie es ihr nun auch gelingen möge, jo fühlt man zulegt, 
daß man nicht8 richtig beurtheilt, ald was man felbft herborbringen 
kann. Doc hierüber fommt der Menjch nicht leicht ind Klare, und 
daraus entitehen gewiſſe faljche Beftrebungen, welche um deſto ängft- 
licher werden, je redliher und reiner die Abficht ift. Indeß fingen 
mir in diefer Zeit an Zweifel und Vermuthungen aufzufteigen, die 
mich mitten in diefen angenehmen Zuftänden beunrubigten; benn 
ih mußte bald empfinden, daß der eigentliche Wunſch und die 
Abſicht meines Hierjeind ſchwerlich erfüllt werden dürfte. 


Nunmehr aber, nad) Verlauf einiger vergnügter Tage, Tehrten 
wir nad Rom zurüd, wo wir durch eine neue, höchit anmuthige 
Oper im hellen, vollgedrängten Saal für die vermißte Himmels- 
freiheit entjchädigt werden follten. Die deutjche Künftlerbant, eine 
der vorderften im Parterre, war wie ſonſt dicht befeßt, und Diesmal 
fehlte es nicht an Beifallflatichen und -NRufen, um ſowol wegen der 
gegenwärtigen als vergangenen Genüffe unfere Schuldigkeit ab- 
zutragen. Sa, wir hatten e8 erreicht, daß wir durch ein Fünftliches, 
erft leiſeres, dann jtärferes, zulegt gebietendes Zitti 1) - Rufen, 
jederzeit mit dem Ritornell einer eintretenden beliebten Arie oder 
fonft gefälligen Bartie, das ganze laut ſchwätzende Publikum zum 
Schweigen braditen, weshalb uns denn unfere Yreunde von oben 
die Artigkeit erwieien, die intereflanteften Erhibitionen nad) unferer 
Seite zu richten. 


1) Stil. 


Goethe. VII. 31 











©ctober. 
CTorrefpondenz. - 


Srascati, ben 2. Detober 1787. 
PA 5 muß bei Zeiten ein Blättchen anfangen, wenn Ihr 
—F es zur rechten Zeit erhalten ſollt. Eigentlich Hab’ id, 
Be RA viel und nicht viel zu ſagen. Es wird immerfort 
{ u gezeichnet, und id) denke dabei im Stillen an meine 
Freunde. Diefe Tage empfand id wieder viel Sehnfucht nad 
Haufe, vieleicht eben weil es mir hier jo wohl geht und ich doch 
fühle, daß mir mein Liebftes fehlt. Ich bin in einer recht wunder 
lichen Lage und will mich eben zufammennehmen, jeden Tag nugen, 
tun, was zu thun ift, und fo dieſen Winter durch arbeiten, 

Ihr glaubt nicht, wie nüplih, aber aud wie ſchwer e3 mir 
war, dieſes ganze Jahr abjolut unter fremden Menfchen zu Ieben, 
befonders da Tiſchbein — bied fei unter ums gefagt — nicht jo 
einſchlug, wie ich hoffte.) Es ift ein wirklich guter Menſch, aber 
er ift nicht fo rein, fo natürlich, fo offen wie feine Briefe. Seinen 
Charakter ann ih nur mündlich ſchildern, um ihm nicht Unrecht 
zu tun, und was will eine Schilderung heißen, die man fo madt? 
7) Diefe Heuberung, nad) den feühern Bemerkungen über Tiſchbein fehe auf 
faend, {ft feinesweg® aus augenblidtichem Unwillen hervorgegangen, fonberm wie 
ähntiche Worte Goethe’s (Hus Herders Nahlah I, &. 105—107, 1789) mb an 
Riemer (1822) zeigen, eine Frucht forgfältiger Prüfung. Liihbein fcgeint a feine 
Sreunde, bejonbers auch an Goethe, zu große Anfpräcie gemazit, namentfih gu 
Grfangung einer Stelle fih Witte, bie Goethe nicht bilfigte, Bebient mb dur 
Kleinfichteit und Unzuberläffigteit feine Gönner getäufcht zu haben. Daher 


erflär 
fih auch, daß Goethe bis 1806 die Beziehungen zu dem Genofien faft voltommen 
abbrach Bot. Gr. d. Alten, aus Tiihbeıns Leben, ©. 45 m 
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Das Leben eined Menjchen ift fein Charakter. Nun hab’ ich Hoff- 
nung, Kayſern zu bejigen; Dieſer wird mir zu großer Freude 
fein. Gebe der Himmel, daß fich nicht? dazwiſchen ſtelle! 

Meine erite Angelegenheit ift und bleibt, daß ich es im Zeichnen 
zu einem gewifjen Grade bringe, wo man mit Leichtigkeit etwas 
macht und nicht wieder zurüdlernt, noch jo lange ftill fteht, wie 
ich wol Ieider die fchönfte Zeit des Lebens verfäumt habe. Doch 
muß man fich felbjt entjchuldigen.!) Zeichnen, um zu zeichnen, wäre 
wie reden, um zu reden. Wenn ich nichts auszudrüden habe, wenn 
mid) nicht3 anreizt, wenn ich würdige Gegenſtände erſt mühſam 
auffuhen muß, ja mit allem Suchen fie faum finde, wo fol da 
der Nachahmungstrieb herfommen? Sn diefen Gegenden muß man 
zum Künſtler werden, fo dringt fi Alles auf, man wird voller 
und voller und geziwungen, etwas zu machen. Nach meiner Anlage 
und meiner Kenntniß des Weges bin ich überzeugt, daß ich Hier in 
einigen Sahren jehr weit fommen müßte. 

Ihr verlangt, meine Lieben, daß ich von mir felbft fchreibe, 
und jeht, wie ich’3 thue; wenn wir wieder zufammenfommen, follt 
Ihr gar Manches Hören. Sc habe Gelegenheit gehabt, über mid) 
felbft und Andere, über Welt und Gejchichte viel nachzudenken, wovon 
ich manches Gute, wenn gleich nicht Neue auf meine Art mittHeilen 
werde. Zulegt wird Alles im Wilhelm gefaßt und gefchloffen. 

Mori ift bisher mein Tiebfter Gejellfchafter geblieben, ob ich 
gleich bei ihm fürchtete und faſt noch fürchte, er möchte aus meinem 
Umgange nur flüger und richtiger, weder bejjer noch glüdlicher 
werben, eine Sorge, die mid) immer zurüdhält, ganz offen zu fein. 

Auch im Allgemeinen mit mehreren Menfchen zu leben, geht 
mir ganz gut. Sch jehe eines Jeden Gemüthsart und Handels» 
weiſe. Der Eine jpielt jein Spiel, der Andere nicht; Diefer wird 
vorwärts fommen, Jener ſchwerlich. Einer jammelt, Einer zerftreut. 
Einem genügt Alles, dem Andern nichts. Der Hat Talent und übt’3 
nicht, Sener hat keins und ift fleißig 20. ꝛc. Das Alles fehe ich 
und mich mitten drin; e3 vergnügt mich und giebt mir, da ich 
feinen Theil an den Menjchen, nicht? an ihnen zu verantworten 


1) Zu ergänzen ift etwa: Früher habe er nicht zeichnen können, weil er feine 
würdigen Gegenftände gehabt habe. 
31* 
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habe, feinen böfen Humor. Nur alddann, meine Lieben, wenn Jeden 
nad) feiner Weile handelt und zulegt noch prätendirt, DaB ein Ganzes 
werden, fein und bleiben jolle, es zunächft von mir prätendirt, Daun 
bleibt Einem nicht? übrig, als zu fcheiden oder toll zu werben. ') 
Albano, den 5. October 1787. 

Ich will jehen, daß ich diefen Brief noch zur morgenden Boft 
nah Rom ſchaffe, daB?) ich auf diefem Blatt nur den taufendften 
Theil ſage von dem, was ich zu jagen habe. 

Eure Blätter) hab’ ich zu gleicher Zeit mit den zerftreuten, 
befjer gefammelten Blättern‘), den Ideen9 und ben vier Saf- 
fianbänden ®) erhalten, geftern, al3 ich im Begriff war, von Yrascati 
abzufahren. Es ift mir nun ein Schatz auf die ganze Billeggiatur. 

Perſepolis) habe ich geitern Nacht gelefen. Es freut mid 
unendlih, und ich kann nicht dazufeßen, indem jene Art und Kunſt 
nicht herübergelommen ift. Ich will nun die angeführten Bücher 
auf irgend einer Bibliothek jehen und Euch aufd Reue danken. 
Fahrt fort, ich bitte Euch, oder fahrt fort, weil Ihr müßt, beleuchtet 
Alles mit Eurem Lichte! 

Die Ideen, die Gedichte find nod nicht berührt. Meine 
Schriften mögen nun gehen, ich will treulich fortfahren. Die vier 
Kupfer zu den legten Bänden jollen hier werben. 

Mit den Genannten®) war unſer Berhältniß nur ein gut 
müthiger Waffenftillitand von beiden Geiten, ic) habe das wohl 


1) Bei biefer legten Yeußerung hat Goethe nad dem ©. 482, Anm. 1 Be 
merften wol bejonderd Tiihbein im Auge. — 2) Sinn: Und Tann baher — fagen. 

3) Briefe. 

4) Die „Berftreuten Blätter” Herbers. 8. Sammlung. Gotha, 1787. Ele 
enthielt u. U. die untenerwähnten Auffäge über: PBerfepolis und Gedichte. 

5) „Bur Philoſophie der Geſchichte“ 8. Bd. Riga, 1787. Bgl. oben ©. 3m. 

6) Der Prachtausgabe von Goethe's Schriften. 

7) „Eine Muthmaßung.” Werke zur Bhilofophie und Geſchichte Band L 
©. 57— 91. Die Darftellungen in Perjepolis, muthmaßte Herder, enthielten dab 
Ritual und Ideal eines Perferregenten und Reichſsverwalters unter Bilbern ber 
alten Dichemichidsgeihhichte. Die „Bücher“ find beſonders Charbins, Be Bruns um 
Niebuhrs Reiſebeſchreibungen. 

8) Matth. Eiaubius und Fr. H. Jacobi, |. unten ©. 491. Der Erſtere Hatte ih 
gegen Herders Ideen, ber lebtere gegen Herders „Bott“ Heftig ausgeiprocden. 
Dünger. 
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gewußt; nur was werden kann, Tann werden.) Es wird immer 
weitere Entfernung und endlich, wenn's recht gut geht, leiſe, loſe 
Trennung werden. Der Eine ift ein Narr, der voller Einfalts- 
prätenfionen ftedt. „Meine Mutter Hat Gänje”?), fingt fih mit 
bequemerer Naivetät, al3 ein: „Allein Gott in der Höh’ fei Ehr’”. 
Er ift einmal aud ein: „Sie laſſen fi) das Heu und Stroh, das 
Heu und Stroh nicht irren 2c. 2c.” Bleibt von diefem Volle! Der 
erfte Undant iſt befjer al3 der legte. Der Andere denkt, er komme 
aus einem fremden Lande zu den Seinigen, und er fommt zu 
Menschen, die ſich jelbft ſuchen, ohne es geitehen zu wollen; er 
wird ſich fremd finden und vielleicht nicht willen, warum. Ich müßte 
mich jehr irren, oder die Großmuth des Alcibiades)) ift ein 
Tafchenfpielerftreich de3 Züricher Propheten, der Hug genug und 
gewandt genug ift, große und Feine Kugeln mit unglaublicher Be- 
hendigfeit einander zu fubjtituiren, durch einander zu mifhen, um 
das Wahre und Falſche nach feinem theologiſchen Dichtergemüth 
gelten und verjchwinden zu machen. Hole oder erhalte ihn bet 
Teufel! der ein Freund der Lügen, Dämonologie, Ahnungen, Sehn- 
fuchten 2c. ift von Anfang. 

Und ih muß ein neues Blatt nehmen und bitten, daß hr 
left, wie ich jchreibe, mit dem Geiſte mehr als den Augen, wie id) 
mit der Seele mehr ald den Händen. 

Fahre Du fort, lieber Bruder, zu finnen, zu finden, zu ver- 
einigen, zu dichten, zu jchreiben, ohne Did) um Andere zu be- 
fümmern! Dan muß jchreiben, wie man lebt, erit um fein felbft 
willen, und dann eriftirt man auch für verwandte Wejen. 


1) Nur Gleichartiges kann eine dauernde Vereinigung ertragen. 

2) Gedichtchen von M. Claudius (Werte, 1774, I, 176). „Meine Mutter bat 
Gänfe | Fünf blaue | Seh graue | Sind das nicht Gänſe?“ mit der Meberfchrift: 
„Wiegenlieb für belefene und empfindfame Perſonen.“ Das Gedicht follte „junge 
Mädchen nahäffen, die über Alles, was fie nicht verftehen, ihr Erftaunen aus⸗ 
drüden, ohne fi die Mühe zu geben, es kennen zu lernen.” 

3) Sp nannte Hamann feinen großmüthigen Unterftüger Franz Kaspar von 
Buchholz. Dünger. Doch ſcheint Goethe zu irren, wenn er meint, der „Züricher 
Prophet“ (Lavater) habe diefe Unterftügung veranlaßt, vielmehr ift mol der reis 
der Fürſtin Amalie von Galigin (Bgl. Briefe und Tagebücher, Neue Folge, 
Münfter, 1876), dem Buchholz angehört, von ſelbſt darauf gelommen, Hamann 
eine Zufluchtsſtätte anzubieten. 


— 486 — 


Plato wollte feinen ayewuerenror !) in feiner Schule leiden: 
wäre ich im Stande, eine zu machen, ich litte Keinen, ber fich nicht 
irgend ein Naturftudium ernft und eigentlich gewählt. Neulich fand 
ih in einer leidig apoftolifch- capuzinermäßigen Declamation des 
Züricher Propheten?) die unfinnigen Worte: „Alles, was Leben 
hat, lebt durch etwas außer fi." Oder fo ungefähr Hang’s. Das 
kann nun jo ein Heidenbefehrer Hinfchreiben, und bei der Reviſion 
zupft ihn der Genius nicht beim Nermel. Nicht die erften, fimpelften 
Naturwahrheiten haben fie gefaßt und möchten doch gar zu gern 
auf den Stühlen um den Thron figen, wo andere Leute Hinge- 
hören oder Keiner hingehört. Laß das Alles gut fein, wie ich aud 
thue, der ich e3 freilich jet leichter habe! 

SH mag von meinem Leben feine Beichreibung machen, «3 
fieht gar zu luſtig aus. Bor Allem beichäftigt mich das Land- 
Ihaftszeichnen, wozu diejer Himmel und diefe Erde vorzüglich einlädt. 
Sogar hab’ ich einige Idyllen gefunden. Was werd’ ich nicht noch 
Alles machen! Das ſeh' ich wohl, Unfereiner muß nur immer 
neue Gegenjtände um jich haben, dann ift er geborgen. 

Lebt wohl und vergnügt, und wenn ed Euch weh werben will, 
fo fühlt nur recht, daß Ihr beifammen feid und was Ihr einander 
jeid, indeß ih, durch eigenen Willen erilirt, mit Vorſatz irrend, 
zwedmäßig unflug, überall fremd und überall zu Haufe, mein 
Leben mehr laufen laſſe als führe und auf alle Fälle nicht weiß, 
wo e3 hinaus will. 

Lebt wohl, empfehlt mich der Frau Herzogin!?) Ich Habe mit 
Rath Reiffenftein in Frascati ihren ganzen Aufenthalt projectirt. 
Wenn Alles gelingt, fo iſt's ein Meifterftüd. Wir find jegt in 
Negotiation wegen einer Billa begriffen, welde gewiſſermaßen 
fequeftrirt ift und alfo vermiethet wird, anftatt daß die andern 
entweder bejett find oder von den großen Familien nur aus Ge—⸗ 
fälligfeit abgetreten würden, dagegen man in Obligationen und 
Relationen geräth. Ich jchreibe, jobald nur etwas Gewiſſeres zu 





1) „Mit Geometrie Unbekannten.” Xgl. über diefen Sag in „Goethes 
Sprüche in Profa” Loepers Ausgabe, ©. 98. 

2) Lavaterd „Nathanael oder bie ebenjo gewifie als unerweisliche Gottlichteü 
des Chriſtenthums, 1786. (Düngerd Nachweis.) 

3) Der Herzogin- Mutter, oben ©. 450. 
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fagen ift. Zn Rom ift auch ein ſchönes, freiliegendes Quartier mit 
einem Garten für fie bereit. Und jo wünſcht' ih, daß fie fidh 
überall zu Haufe fände; denn fonft genießt fie nichts: die Beit 
veritreicht, das Geld ift ausgegeben, und man fieht fi) um wie 
nach einem Vogel, der Einem aus der Hand entwilcht if. Wenn 
ic) ihr Alles einrichten fann, daß ihr Fuß an feinen Stein ftoße, 
jo will ich es thun. 

Nun kann ich nicht weiter, wenn gleih noh Raum ba ift. 
Lebt wohl und verzeiht die Eilfertigfeit diefer Zeilen! 


Caſtel Sanpdolfo!), den 8. October, eigentlich den 12ten, 1787; 
denn diefe Woche ift Hingegangen, ohne daß ich zum Schreiben 
kommen konnte. Alſo gebt diefes Blättchen nur eilig nah Rom, 
daß es nod) zu Euch gelange. 

Wir leben hier, wie man in Bädern lebt, nur mache ich mid) 
bes Morgens beijeite, um zu zeichnen; dann muß man ben ganzen 
Tag der Gejellichaft fein, welches mir denn auch ganz redjt ift für 
diefe furze Zeit; ich fehe doch auch einmal Menſchen ohne großen 
Beitverluft und viele auf einmal. 

Ungelica ift auch Hier und wohnt in ter Nähe; dann find 
eitige muntere Mädchen?), einige Frauen, Herr von Maron?), 
Schwager von Mengs, mit der einigen, theils im Haufe theil3 in 
der Nachbarschaft. Die Gefellichaft ift Iuftig, und es giebt immer 
wa3 zu lachen. Abends geht man in die Comddie, wo Pulcinell 
die Hauptperjon ift*), und trägt ji) dann einen Tag mit den Bon⸗ 
nıot3 des vergangenen Abends. Tout comme chez nous — nur 
unter einem heitern, föjtlichen Himmel. Heute hat fi ein Wind 
erhoben, der mid) zu Haufe hält. Wenn man mid) außer mir jelbit 
herausbringen könnte, müßten es diefe Tage thun; aber id) falle 
immer wieder in mid zurüd, und meine ganze Neigung ift auf die 
Kunft gerichtet. Jeden Tag geht mir ein neues Licht auf, und es 
icheint, al3 wenn ich wenigjtend würde jehen lernen. 





1) Am Lago Eaftello, ganz nahe von Alban. 

2) Bol. unten ©. 496 ff. 

3) Vielleicht Vater des Malers Anton Maron (1773—1808), von befien Bild- 
niffen Goethe in feinem Buche über Windelmann fpridt. 

4) S. unten ©. 502 
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Erwin und Elmire ift fo gut als fertig; es kommt auf 
ein paar fchreibfelige Morgen an; gedacht ift Alles. 

Herder hat mich aufgefordert, Yorftern‘) auf feine Reiſe 
um die Welt aud Fragen und Muthmaßungen mitzugeben. Ich 
weiß nicht, wo ich Zeit und Eammlung hernehmen fol, wenn id 
e3 auch von Herzen gerne thäte. Wir wollen jehen. 

Ihr Habt wol fchon kalte, trübe Tage; wir hoffen noch einen 
ganzen Monat zum Spazierengehen. Wie jehr mid) Herber3 Ideen 
freuen, kann ich nicht fagen. Da ich feinen Meſſias zu erwarten 
habe, fo ift mir dies das liebte Evangelium. Grüßt Alles, ich bin 
in Gedanfen immer mit Euch, und liebt mid! 


Caſtel Gandolfo, ben 12. October 1787. 
An Herder. 

Nur ein flüchtig Wort und zuerft den Iebhafteften Dank für 
die Ideen! Gie find mir ald das Tliebenswerthefte Evangelium 
gefommen, und die interefjantejten Studien meines Lebens Laufen 
alle da zufammen. Woran man fi jo lange gepladt hat, wird 
Einem nun jo vollftändig vorgeführt. Wie viel Luft zu allem 
Guten Haft Du mir durch diefes Buch gegeben und erneut! Noch 
bin ich erft in der Hälfte Sch bitte Dich, laß mir fo bald aß 
möglich die Stelle aus Camper, die Du pag. 1593) anführft, ganz 
ausjchreiben, damit ic) jehe, welche Regeln des griechifchen Künftler- 
ideal? er ausgefunden hat. ch erinnere mid nur an Den 
feiner Demonjtration des Profil3 aus dem Kupfer. Schreibe mir 
dazu und excerpire mir fonft, was Du mir nützlich dünkſt, da id 





1) Georg Forfter (1754— 1794), berühmt durch feine in jugendlichen Witer 
unternommene Weltreije, jollte im Auftrage der ruffiichen Regierung eine nee 
Reife antreten; fie kam aber nicht zu Stande. Ueber Herbers Interefſe an biefer 
Reife vgl. Aus Herder Nachlaß, I, ©. 401-411. 

2) Nah Düntzers Vorgang Hierher gejegt; in den Ausgaben irrig nad) „Bes 
quemlichleit”, ©. 491. - 

3) Werke zur Bhilofophie und Geſchichte VI, 148: „Der große anatomifde 
Beichner Camper Hat deutlich erwiefen, auf welchen ausgedachten Kegeln dei 
griechiſche Künſtler-Ideal in feiner Form beruhe.“ Gemeint ift Beter Camper, ber 
holländifche Anatom, 1722 — 1789, mit welchem Goethe durch Merck in Beräbrung 
gefommen war. 
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das Ultimum wiſſe, wie weit man in diefer Speculation gefommen 
ift; denn ich bin immer dag neugeborene Kind. Hat Lavaters 
Phyſiognomik etwas Kluges darüber?!) Deinem Aufruf wegen 
Sorfters will ich gerne gehordjen, wenn ich gleich noch nicht 
recht jehe, wie es möglich ift; denn ich Tann feine einzelnen Fragen 
thun, id) muß meine Hypotheſen völlig auseinanderfegen und vor- 
tragen. Du weißt, «wie jauer mir das jchriftlih wird. Schreibe 
mir nur den legten Termin, warn es fertig fein und wohin es 
gejchicht werden fol. Sch fige jebt im Rohre und kann vor Pfeifen- 
ichneiden nicht zum Pfeifen fommen.?) Wenn ich es unternehme, 
muß ih zum Dictiren mid) wenden; denn eigentlich jeh’ ich es als 
einen Winf an. E3 fcheint, ich fol von allen Seiten mein Haus 
beitellen und meine Bücher fchließen. Was mir am Schmwerften 
fein wird, ift, daß ich abfolut Alles aus dem Kopie nehmen muß; 
ih habe doch fein Blättchen meiner Collectaneen, feine Beichnung, 
nicht8 Hab’ ich bei mir, und alle neueften Bücher fehlen bier 
ganz und gar. 

Noch vierzehn Tage bleib’ ich wol in Caſtello und treibe ein 
Badeleben. Morgens zeichne ich, dann giebt’3 Menjchen auf Menichen. 
Es ift mir lieb, daß ich fie beifammen fehe; einzeln wäre e3 eine 
große Seccatur.) Angelica ift hier und hilft Alles übertragen. 

Der Papſt ſoll Nahriht Haben, Amfterdam*) fei von den 
Preußen eingenommen. Die nächſten Zeitungen werden und Gewiß- 
heit bringen. Das wäre die erite Expedition, wo fi unfer Jahr⸗ 
hundert in feiner ganzen Größe zeigt. Das heiß’ ich eine Sodezza.®) 
Ohne Schwertitreich, mit ein paar Bomben, und Niemand, der ſich 
der Sache annimmt! Lebt wohl! Ich bin ein Kind des Friedens 


1) Nach Dünger fteht ein Auffaß: Ueber Ideale der Alten“ in Lavaters 
Phyſiognomik, ILL, 40 ff. 

2) Goethe an Schiller, Ende December 1795: „Meyer ift in Rom angelangt, 
und figt nun freilich im Rohre; aber er beſchwert fich bitterlich Über die andern 
Gejellen, die auch da figen, Pfeifen fchneiden und ihm die Ohren voll bubeln.“ 

3) „Blage“, ein (nach) Morig III, 48 ff.) zu Rom üblicher Ausdruck, deſſen ſich 
der Staliäner bedient, jo oft ihm eine Mrbeit läftig wird, oder jo oft man ihm 
mit irgend etwas beſchwerlich fällt. 

4) Die Capitulation erfolgte Anfang October. Doc mar der Krieg und bie 
Eroberung nicht ohne Mühe erfolgt. 

5) Feſtigkeit 
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und will Frieden halten für und für mit der ganzen Welt, ba id 
ihn einmal mit mir felbit gefchloffen Habe. 


Rom, ben 23. October 1787. 1) 

Den legten Pofttag, meine Lieben, habt Ihr feinen Brief er 
halten; die Bewegung in Caſtello war zulegt gar zu arg, und id 
wollte doch auch zeichnen. Es war wie bei uns im Babe, und da 
id, in einem Haufe wohnte, das immer Zuſpruch Hat, jo mußte ich 
mid) drein geben. Bei dieſer Gelegenheit habe ih mehr Italiäner 
gefehen als bisher in einem Jahre und bin auch mit dieſer Er- 
fahrung zufrieden. 

Eine Mailänderin interejfirte mich die acht Tage ihres Bleibens; 
fie zeichnete fi durch ihre Natürlichkeit, ihren Gemeinfinn, ihre gute 
Art fehr vortheilhaft vor den Römerinnen aus. Ungelica war, wie 
fie immer ift, verftändig, gut, gefällig, zuvorlommend. Man muß 
ihr Freund fein; man fann viel von ihr lernen, befonders arbeiten; 
denn es ift unglaublich, was fie Alles endigt. 

Diefe legten Tage war das Wetter fühl, und ich bin recht ver- 
gnügt, wieder in Rom zu fein. Geftern Abend, als ich zu Bette 
ging, fühlt! ich recht das Vergnügen, hier zu fein. Es war mir, 
al3 wenn ich mich auf einen recht breiten, ſichern Grund niederlegte. 

Ueber feinen Gott möcht’ ich gern mit Herdern ſprechen. 
Zu bemerken ift mir ein Hauptpunft: man nimmt dieſes Büchlein 
wie andere für Speife, da es eigentlih die Schüffel if. Wer 
nicht3 Hineinzulegen hat, findet fie leer. Laßt mich ein Wenig 
weiter allegorifiren, und Herder wird meine Ullegorie am Beſten 
erflären. Mit Hebel und Walzen Tann man jchon ziemliche Laften 
fortbringen; die Stüde des Obelisf3 zu bewegen, brauchen fie Erd⸗ 
winden, Flaſchenzüge und jo weiter. Je größer die Laft oder je 
feiner der Zweck (wie 3.8. bei einer Uhr), defto zujammengejegter, 
deſto Fünftlicher wird der Mechanismus fein und doch im Innern 
die größte Einheit haben. So find alle Hypotheſen oder vielmehr 
alle Principien. Wer nicht viel zu bewegen Hat, greift zum 
Hebel und verſchmäht meinen Flajchenzug; was will der Steinhauer 


1) So nad) Dünger; Bortiegung zu bem Fragment 8—12. October, das erft 
von Rom aus abgeſchickt wurde. 
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mit einer Schraube ohne Ende? Wenn 2.1) feine ganze Kraft an- 
wendet, um ein Mährchen wahr zu machen, wenn J.?) fich ab» 
arbeitet, eine hohle Kindergehirnempfindung zu vergöttern, wenn 
E.3) aus einem Fußboten ein Evangelift werden möchte, fo ift 
offenbar, daß fie Alles, was die Tiefen der Natur näher aufjchließt, 
verabfcheuen müſſen. Würde der Eine ungeftraft jagen: „Alles, 
was lebt, lebt durd) etwas außer fih" *), würde der Andere fich der 
Verwirrung der Begriffe, der Vermwechjelung der Worte von Wiſſen 
und Glauben, von Ueberlieferung und Erfahrung nidt 
Ihämen, würde der Dritte nicht um paar Bänke tiefer hinunter 
müffen? wenn fie nicht mit aller Gewalt die Stühle um den Thron 
des Lamms aufzuftellen bemüht wären — wenn fie nicht ſich forg- 
fältig Hüteten, den feiten Boden der Natur zu betreten, wo Jeder 
nur ift, was er ift, wo wir Alle gleiche Anſprüche Haben. 

Halte man dagegen ein Buch wie den dritten THeil der Ideen, 
ehe erſt, was es ift, und frage fodann, ob der Autor e3 Hätte 
fchreiben können, ohne jenen Begriff von Gott zu haben. Nimmer- 
mehr; denn eben das Echte, Große, Innerliche, was e3 Hat, Hat 
e3 in, aus und durd jenen Begriff von Gott und der Welt. 

Wenn e3 alfo irgendwo fehlt, jo mungelt’3 nicht an der Waare, 
Sondern an Käufern, nit an der Mafchine, fondern an Denen, die 
fie zu brauchen wiflen. Ich habe immer mit ftillem Lächeln zu- 
geſehen, wenn fie mich in metaphyfiichen Geſprächen nicht für voll 
anfahen; da ich aber ein Künftler bin, fo kann mir’3 gleich fein. 
Mir Tönnte vielmehr dran gelegen fein, daß das Principium ver- 
borgen bliebe, aus dem und durch das ich arbeite. ch laſſe einem 
Jeden feinen Hebel und bediene mich der Schraube ohne Ende Schon ° 
lange, und nun mit noch mehr Freude und Bequemlichkeit. 


1) Lavater; dad „Mähren“ von Chriſtus; vgl. Goethe an Herder (U. H. Nachl. 
I, €. 9). 

2) Jacobi, |. oben ©. 484, ſuchte den Begriff eines perjönlichen Gottes zu 
vertbeidigen, weäwegen er von Herder fcherzhaft wol „Verſonaliſt“ genannt wird. 

3) Claudius, mit Anfpielung auf feinen „Wanbsheder Voten“ und feine da⸗ 
mals hervortretende Neigung, in theologifchen Dingen im Offenbarungston zu reden. 

4, Oben ©. 486. 
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Rom, den 27. Detober 1787. 

Ich bin in dieſem Bauberkreife wieber angelangt und befinde 
mid) gleich wieder wie bezaubert, zufrieden, ftille Hinarbeitend, ver- 
geſſend Alles, was aufer mir ift, und tı Die Geftalten meiner Freunde 
beſuchen mid) friedlich und freundlich. Diefe erften Tage Hab’ ich 
mit Briefſchreiben ) zugebradt, habe die Zeichnungen, die ich auf 
dem Lande gemadt, ein Wenig gemuftert; die nächfte Woche fol 
e3 an neue Arbeit gehen. Es ift zu ſchmeichelhaft, als daß ich es 
fügen birfte, was mir Angelica für Hoffnungen über mein Sand 
ſchaftszeichnen unter gewiffen Bedingungen giebt. Ich will wenigftens 
fortfahren, um mich dem zu nähern, was ich wol nie erreiche. 






rl NEN N Pi * 


Ich erwarte mit Verlangen Nachricht, daß Egmont?) angelangt 
und tie Ihr ihn aufgenommen. Ich habe boch ſchon gefchriehen, 
daß Kayſer Herfommt? Ich erwarte ihn in einigen Tagen mit 
ber num vollendeten Partitur unferer Scapinereien.‘) Dutamf 
denten, was bas für ein Feſt fein wird! Sogleich ‘wird Hand an 
eine neue Oper gelegt und Claudine, mit Erwins) in feiner 
Gegenwart, mit feinem Beirath verbefiert. 





1) Man würde erwarten: nur. 

2) Dünger theilt Briefe an Karl Auguft, Voigt, Keftner, Vrunngquell, Seibel 
und @dfien mit, bie alle in biefe Tage fallen. 

3) ®oetge Hatte ihn bald nach dem 5. September abgeſchiat, oben ©. 468. 

4) Unfpielung auf Gocthe'3 Gingfpiel: Scherp, SIR und Rade, wo Geapia 
und Scapine den Dottore um Hundert Ducaten betrügen, bie er als @rbj 
einer Mugme erfclichen Hat. Soch ift zu bedenken, bah DaB Gingfpiel mit Mapferb 
Mufit fon 1785 in Weimar aufgeführt war. 

6) Glaubine von Pia Bela; Erwin un Eimire. 
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Herders Ideen Hab’ ich nun durchgelefen und mich des Buches 
außerordentlich gefreut. Der Schluß ift Herrlich, wahr und erquick⸗ 
ih, und er wird wie das Buch felbft erft mit der Zeit und vielleicht 
unter fremdem Namen den Menfchen mohlthun. Se mehr diefe 
Borftellungsart gewinnt, je glüdlicher wird der nachdenkliche Menjch 
werden. Auch habe ich dieſes Jahr unter fremden Menjchen Acht 
gegeben und gefunden, daß alle wirklich Hugen Menfchen, mehr oder 
weniger, zarter oder gröber, darauf fommen und beftehen, daß der 
Moment Alles ift, und daß nur der Vorzug eines vernünftigen 
Menſchen darin beftehe, fich jo zu betragen, daß fein Leben, injofern 
es von ihm abhängt, die möglichite Maſſe von vernünftigen, glüd- 
lichen Momenten enthalte. 

Ich müßte wieder ein Buch jchreiben, wenn ich fagen follte, 
was ich bei dem und jenem Buch!) gedacht habe. Ich leſe jebt 
wieder Stellen, jo wie ich fie aufichlage, um mich an jeder Seite zu 
ergegen; denn es ift durchaus Föftlich gedacht und geichrieben. 

Beſonders ſchön find’ ich das griechiiche Beitalter; daß ich am 
römifchen, wenn ich mich fo ausdrüden darf, etwas Körperlichkeit 
vermiſſe, kann man vielleicht denken, ohne daß ich es ſage. Es ift 
auch natürlih. Gegenwärtig ruht in meinem Gemüth die Maſſe 
deß, was der Staat war, an und für fi; mir ift er wie Vater⸗ 
land etwas Ausfchließended. Und Ihr müßtet im Verhältniß mit 
dem ungeheuren Weltganzen den Werth diejer einzelnen Eriftenz 
beitimmen, wo denn freilich Vieles zufammenschrumpfte und in Raud) 
aufgehen mag. So bleibt mir da3 Colifeo immer impofant, wenn 
ich gleich denfe, zu welcher Zeit e8 gebaut worden?), und daß das 
Bolt, welches diefen ungeheuren Kreis ausfüllte, nicht mehr das 
altrömifche Volk war. 

Ein Buch) über Malerei und Bildhauerfunft in Rom?) ift aud) 
zu uns gefommen. Es iſt ein deutiches Product und, was fchlimmer 
ift, eines deutfchen Cavaliers. Es fcheint ein junger Mann zu 


1) Der dritte Theil der „Ideen“ enthielt das 11.—15. Buch bes Werkes. 

2) Es wurde von Vespaflan gebaut, und von Titus eingeweiht. 

8) „Ueber Malerei und Bildhauerarbeit in Rom für Liebhaber des Schönen 
in der Kunſt von %. W. 8. von Rambohr.” 3 Theile. Leipzig, 1787. Rambohr, 
geb. 1757, geft. 1822, war 1784 ſechs Monate in Rom geweſen. Er lernte ſpäter 
Goethe in Dresden Tennen, ſah ihn dann in Weimar und fällte über ihn und feine 
Werte oft jehr jeltfame Urtheile. - 
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fein !), der Energie hat, aber voller Prätenfion fteckt, der fich Mühe 
gegeben hat herumzulaufen, zu notiren, zu hören, zu horchen, zu 
Iefen. Er hat gewußt dem Werke einen Anjchein von Ganzheit zu 
geben; es ift darin viel Wahres und Gutes, gleich Darneben Falſches 
und Nlbernes, Gedachtes und Nachgeihwägtes, Longueurd und 
Echappaden. Wer e3 aud in der Entfernung durchſieht, wird bald 
merken, welch monftrofes Mittelding zwilchen Compilation und eigen 
gedachtem Werk diejes voluminoje Opus geworben ſei— 

Die Ankunft Egmont erfreut und beruhigt mich, und id 
verlange auf ein Wort darüber, das nun wol unterwegs ift. Tas 
Zaffianegenplar?) ift angelangt; ich hab’ es der AUngelica gegeben. 
Mit Kayfers Oper wollen wir es Hüger maden, als man uns 
gerathen hat; Euer Vorſchlag ift fehr gut; wenn Kayſer kommt, 
jollt Ihr mehr Hören. 

Die Necenfion ift recht im Stil des Alten?), zu viel und zu 
wenig. Mir ift jegt nur dran gelegen, zu machen, feitdem ih 
ſehe, wie fid am Gemachten, wenn es auch nicht das Bol. 
fommenfte ift, Sahrtaufende recenfiren, das Heißt, etwas von 
jeinem Dafein herzählen läßt. 

Jedermann verwundert jich, wie ich ohne Tribut Durrchgelommen 
bin; man weiß aber auch nicht, wie ich mich betragen habe. Unſer 
October war nit der jchönfte, ob wir glei Himmlifche Tag 
gehabt haben. 

Es geht mit mir jegt eine neue Epoche an. Mein Gemith if 
nun durch das viele Sehen und Erkennen jo ausgeweitet, daß id 
mid) auf irgend eine Arbeit befchränten muß. Die Individualität 
eines Menfchen ift ein mwunderli Ding; die meine Hab’ ich jek 
recht kennen lernen, da ich einerſeits dieſes Jahr blos von mir jelhf 
abgehangen habe und von der andern Eeite mit völlig fremde 
Menſchen umzugehen hatte. 


1) Ramd. III, 377: „Ich habe mein breißigfte Jahr noch nicht erreicht. 

2) Oben S. 484. 

3 Wieland im „Anzeiger des Teutſchen Merkur“, September 1787, ©. OXXII 
bis CXXXIII (Die Anzeige ift übrigens nicht unterzeihnet, währenb anbere vsı 
Wieland Herrührende den Buchſtaben W. als Unterfchrift tragen). Die Necenſi⸗ 
iſt ſehr lobend, aber ohne irgend ernſtes Eingehen auf die Schriften. 
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Bericht. 
October. 


Hu Anfang diejes Monats, bei milden, durchaus Heiterm, herr- 
fihem Wette genofjen wir eine förmliche Villeggiatur in Caſtel 
Gandolfo, wodurd wir uns denn in die Mitte diefer unvergleich- 
fihen Gegend eingeweiht und eingebürgert fahen. Herr Jenkins, 
der wohlhabende engliſche Kunfthändler, bewohnte daſelbſt ein fehr 
ftattliches Gebäude, den ehemaligen Wohnfit des Sefuitengeneralg, 
wo e3 einer Anzahl von Freunden weder an Zimmern zu bequemer 
Wohnung noch an Sälen zu heiterm Beifammenfein noch an Bogen» 
gängen zu munterm Luftwandeln fehlte. 

Man kann fi) von einem ſolchen Herbftaufenthalte den beften 
Begriff machen, wenn man fich ihn wie den Aufenthalt an einem 
Badeorte gedenft. Perfonen ohne den mindeften Bezug auf ein- 
ander werden durch Zufall augenblidlich in die unmittelbarfte Nähe 
verſetzt. Frühſtück und Mittageffen, Spaziergänge, Quftpartien, 
ernst» und fcherzhafte Unterhaltung bewirken ſchnell Belanntichaft 
und Vertraulichkeit; da es denn ein Wunder wäre, wenn, bejonders 
hier, two nicht einmal Krankheit und Sur eine Art von Diverfion macht, 
hier im vollkommenſten Müßiggange fich nicht die entjchiedenften 
Wahlverwandtichaften zunächit hervorthun follten. Hofrath Reiffen— 
ftein Hatte für gut befunden, und zwar mit Recht, daß wir zeitig 
hinausgehen jollten, um zu unfern Spaziergängen und fonftigen 
artiftifchen Wanderungen ind Gebirg die nöthige Zeit zu finden, ehe 
noch der Schwall der Gejellichaft fich Herandrängte und ung zur 
Theilnahme an gemeinjchaftlicher Unterhaltung auffordert. Wir 
waren die Erjten und verjäumten nicht, ung in der Gegend nad) 
Anleitung des erfahrenen Führers zwedmäßig umzufehen, und ernteten 
davon die ſchönſten Genüffe und Belehrungen. 

Nach einiger Zeit jah ich eine gar hübjche römische Nachbarin, 
nicht meit von ung im Corſo wohnend, mit ihrer Mutter herauf- 
kommen. Sie hatten Beide feit meiner Mylordichaft !) meine Be- 
grüßungen freundlicher als fonft erwidert; doch Hatte ich fie nicht 
angeiprochen, ob ich gleich an ihnen, wenn fie Abends vor der Thür 
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faßen, öfters nah genug vorbeiging; denn ih war bem Gelübde, 
mid) durch dergleichen Verhältniffe von meinem Hauptzwecke nidt 
abhalten zu laſſen, vollfommen treu geblieben. Nun aber fanden 
wir ung auf einmal wie völlig alte Belannte; jenes Concert gab 
Stoff genug zur erften Unterhaltung, und es ift wol nichts an- 
genehmer al3 eine Römerin der Art, Die ſich in natürlichem Geſpräch 
heiter gehen Täßt und ein lebhafte, auf die reine Wirklichkeit 
gerichtetes Aufmerken, eine Theilnahme mit anmuthigem Bezug auf 
ſich jelbft in der wohlklingenden römiſchen Sprache ſchnell, dod 
deutlich vorträgt, und zwar in einer edlen Mundart, Die aud die 
mittlere Klaffe über fich felbft erhebt und dem Allernatürfichften, ja 
dem Gemeinen einen gewillen Adel verleiht. Diefe Eigenfchaften und 
Eigenheiten waren mir zwar befannt, aber ich hatte fie noch nie in 
einer jo einfchmeichelnden Folge vernommen. 

Bu gleicher Zeit ftellten fie mich einer jungen Mailänderin vor, 
die fie mitgebracht hatten, der Schweiter eined Commis von Herrn 
Jenkins, eines jungen Mannes, der wegen Fertigkeit und Redlich 
feit bei jeinem Principal in großer Gunft ſtand. Sie ſchienen 
genau mit einander verbunden und Freundinnen zu fein. 

Diefe beiden Schönen, denn ſchön durfte man fie wirklich nennen, 
jtanden in einem nicht jchroffen, aber doch entihiedenen Gegenſaß; 
dunfelbraune Haare die Römerin, Hellbraune die Mailänberin; jene 
braun von Gefichtfarbe, diefe Har, von zarter Haut; dieſe zugleid 
mit fait blauen Augen, jene mit braunen; bie Römerin einiger 
maßen ernit, zurüdhaltend, die Mailänderin von einem offenen, 
nicht jomol anjprechenden als gleichſam anfragenden Wefen. Ich 
jaß bei einer Art 2ottojpiel zwijchen beiden Frauenzimmern mm 
hatte mit der Römerin Caſſe zufammen gemadt; im Laufe bei 
Spiel3 fügte es ſich nun, daß ih aud mit der Mailänderin men 
Glück verſuchte durch Wetten oder fonft. Genug, es entftand aud 
auf dieſer Seite eine Art von Partnerſchaft, wobei ich in 
Unſchuld nicht gleich bemerkte, daß ein ſolches getheiltes Inte 
nicht gefiel, bis endlich nad aufgehobener Partie die Mutter, 
abjeit3 findend, zwar höflih, aber mıt wahrhaftem Matronenerm 
dem werthen Fremden verficherte, daB, da er einmal mit ihrer 
Tochter in ſolche Theilnahme gekommen jei, es fich nicht wohl zieme, 
mit einer Andern gleiche Verbindlichfeiten einzugehen; man halte 
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e3 in einer Villeggiatur für Sitte, daß Perfonen, die fich einmal 
auf einen gewillen Grad verbunden, dabei in der Gefellichaft ver- 
harrten und eine unſchuldig anmuthige Wechjelgefälligkeit durch⸗ 
führten. Sch entjchuldigte mich aufs Beſte, jedoch mit der Wendung, 
daß e3 einem Fremden nicht wohl möglich jei, dergleichen Ver—⸗ 
pflichtungen anzuerkennen, indem e3 in unjern Landen herkömmlich 
fei, daß man den jämmtlichen Damen der Gejellichaft, einer wie 
der andern, mit und nad) der andern ſich dienftlih und höflich 
erweiſe, und daß dieſes Hier um defto mehr gelten werde, da von 
zwei jo eng verbundenen Freundinnen die Rede ei. 

Aber leider! indeffen ich mich fo auszureden fuchte, empfand 
ich auf die wunderjamfte Weife, daß meine Neigung für die Mai- 
Yänderin ſich ſchon entfchieden Hatte, bligfchnel und eindringlich 
genug, wie e3 einem müßigen Herzen zu gehen pflegt, das in jelbit- 
gefälligem, ruhigem Butrauen nicht3 befürchtet, nicht wünſcht, und 
das nun auf einmal dem Wünfchenswertheften unmittelbar nahe 
fommt. Ueberſieht man doch in folhem Wugenblide die Gefahr 
nicht, die ung unter dieſen ſchmeichelhaften Zügen bedroht. 

Den nächften Morgen fanden wir uns Drei allein, und da 
vermehrte fi) denn das Uebergewicht auf die Seite der Mailänderin. 
Sie hatte den großen Vorzug vor ihrer Freundin, dab in ihren 
Aeußerungen etwas Strebfames zu bemerfen war. Sie beflagte 
ſich nicht über vernacdjläffigte, aber allzu ängftliche Erziehung. „Man 
lehrt uns nicht ſchreiben“, fagte fie, „weil man fürdhtet, wir würden 
die Feder zu Liebesbriefen benugen; man würde ung nicht leſen 
Yaffen, wenn wir uns nicht mit dem Gebetbuch beichäftigen müßten; 
uns in fremden Sprachen zu unterrichten, daran wird Niemand 
denfen; ich gäbe Alles darum, Englifch zu können. Herrn Jenkins 
mit meinem Bruder, Madame Ungelica, Herrn Zucdi, die 
Herren Volpato und Camuccini) Hör ich oft fich unter ein- 
ander engliſch unterhalten, mit einem Gefühl, das dem Neid ähnlich 
iſt, und die ellenlangen Zeitungen da liegen vor mir auf dem Tifche, 
e3 ftehen Nachrichten darin aus der ganzen Welt, wie ic) jebe, und 
ic) weiß nicht, wa3 fie bringen.” 

„Es ift deito mehr Schade”, verjegte ih, „da das Englifche 





1) Vielleicht der Vater des berühmten Malers Bincenzo Samuccini, 
Goethe. VIII. 32 
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ſich fo leicht lernen läßt; Sie müßten es in kurzer Zeit faſſen und 
begreifen.” „Machen wir gleich einen Verſuch“, fuhr ich fort, indem 
ih eins ber grenzenlojen engliſchen Blätter aufhob, bie häufig 
umberlagen. 

Ich biidte ſchnell Hinein und fand einen Artikel, daß ein 
Srauenzimmer ind Waffer gefallen, glüdlich aber gerettet und ben 
Ihrigen wiedergegeben worden. &3 fanden fi Umftände bei bem 
Falle, die ihn verwidelt und intereffant madten; es blieb zweifel- 
haft, ob fie fih ins Waſſer geftürzt, um den Tod zu fuchen, fowie 
auch, welcher von ihren Verehrern, der Begünftigte oder Verfchmähte, 
fih zu ihrer Rettung gewagt. Ich wies ihr die Stelle Hin und 
bat fie, aufmerffam darauf zu fchauen. Darauf überſetzt' ich ihr 
erft alle Subftantiva und eraminirte fie, ob fie auch ihre Bedeutung 
mohl behalten. Gar bald überjchaute fie die Stellung dieſer Haupt 
und Grundworte und machte fi mit dem Bla befannt, den fie im 
Berioden eingenommen hatten. Ich ging darauf zu den einwirken 
den, bewegenden, beftimmenden Worten über und machte nunmeht, 
wie diefe das Ganze belebten, auf das SHeiterfte bemerklich und 
catechifirte fie fo lange, bis fie mir endlich, unaufgefordert, Die ganze 
Stelle, al3 ftände fie italiänifch auf dem Papiere, vorlas, welche 
fie nicht ohne Bewegung ihres zierlichen Wefens leiten konnte. Ich 
habe nicht leicht eine jo herzlich geiftige Freude gefehen, als fie aus 
drüdte, indem fie mir für den Einblid in dieſes neue Feld einen 
allerliebften Danf ausſprach. Sie fonnte fih kaum faffen, inben 
fie die Möglichkeit gewahrte, die Erfüllung ihres fehnlichften Wunſchet 
fo nahe und jchon verſuchsweiſe erreicht zu jehen. 

Die Gejellichaft Hatte fich vermehrt, auh Angelica war ar 
gefommen; an einer großen gededten Tafel hatte man ihr mid 
rechter Hand geſetzt; meine Schülerin ftand an der entgegengejekten 
Seite des Tiiches und befann fich feinen Augenblick, als Die Webrigen 
fi) um die Tafelpläge complimentirten, um ben Tiſch Herumzugeher 
und fi) neben mir niederzulaffen. Meine ernfte Nachbarin ſchien 
died mit einiger Verwunderung zu bemerken, und es beburfte nich 
des Blicks einer Mugen Frau, um zu gewahren, daß hier mal 
vorgegangen fein müſſe, und daß ein zeither biß zur trodenen Un 
höſlichkeit von den Frauen ſich entfernender Freund wol ſelbſt fih 
endlich zahm und gefangen überrajcht gejehen Habe, 


— 499 — 


Ich hielt zwar äußerlich noch ziemlich gut Stand; eine innere 
Bewegung aber gab fid) wol eher fund durch eine gewilfe Ver- 
fegenheit, in der ich mein Gefpräcd zwiſchen den Nachbarinnen 
theilte, indem ich die ältere zarte, diesmal fchweigfame Freundin 
belebend zu unterhalten, und jene, die fich immer noch in der fremden 
Sprade zu ergehen jchien und fich in dem Zuftande befand Des— 
jenigen, der, mit einem Mal von dem erwünſcht aufgehenden Lichte 
geblendet, fich nicht gleich in der Umgebung zu finden weiß, durch 
eine freundlich ruhige, cher ablehnende Theilnahme zu beichwid)- 
tigen fuchte. 

Diefer aujgeregte Zuftand jedoch Hatte fogleich die Epoche einer 
merkwürdigen Ummälzung zu erleben. Gegen Abend die jungen 
Frauenzimmer auffuchend, fand ich die ältern Frauen in einem 
Pavillon, mo die herrlichite der Ausfichten ſich darbot; ich ſchweifte 
mit meinem Blid in die Runde, aber e3 ging vor meinen Augen 
etwas Ander3 vor ald das Landſchaftlich-Maleriſche; es Hatte fich 
ein Ton über die Gegend gezogen, der weder dem Untergang der 
Sonne noch den Lüften des Abends allein zuzufchreiben war. Die 
glühende Beleuchtung der hohen Stellen, die Fühlende blaue Be- 
ichattung der Tiefe fchien herrlicher als jemals in Del oder Aquarell; 
ich konnte nicht genug Hinfehen, doch fühlte ich, daß ich den Plaß 
zu verlaffen Luſt Hatte, um in theilnehmender Heiner Gefellichaft 
dem letten Blid der Sonne zu Huldigen. 

Doch Hatte ich leider der Einladung der Mutter und Nach» 
barinnen nicht abfagen können, mid) bei ihnen niederzulaffen, be- 
ſonders da fie mir an dem Fenſter der jchönften Ausfiht Raum 
gemacht hatten. Als ich auf ihre Reden merkte, konnt' ich vernehmen, 
daß von Ausftattung die Rede fei, einem immer wiederkehrenden 
und nie zu erjchöpfenden Gegenftande. Die Erforderniffe aller Art 
wurden gemuftert, Zahl und Bejchaffenheit der verjchiedenen Gaben, 
Grundgefchenfe der Yamilie, vielfache Beiträge von Freunden und 
Freundinnen, theilmeije noch ein Geheimniß, und was nicht Alles 
in genauer Hererzählung die fchöne Zeit Hinnahm, mußte von mir 
geduldig angehört werden, weil die Damen mic) zu einem fpätern 
Spaziergang feitgenommen hatten. 

Endlich gelangte denn das Geſpräch zu den Verbienften des 
Bräutigams; man fjchilderte ihn .günftig genug, wollte fi aber 
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feine Mängel nicht verbergen, in getrofter Hoffnung, daß dieſe zu 
mildern und zu beffern die Anmuth, der Verftand, Die Lieben 
würbigfeit feiner Braut im künftigen Eheftande Hinreichen werke. 

Ungeduldig zulegt, als eben die Sonne ſich in das entfernte 
Meer niederjenkte und einen unſchätzbaren Blick durch die Iangen 
Schatten und die zwar gedämpften, doch mächtigen Streiflichter ge 
währte, fragt’ ich auf das Bejcheidenfte, wer denn aber die Braut fe. . 
Mit Verwunderung erwiderte man mir: ob ich denn ba3 allgemein 
Bekannte nicht wife, und nun erit fiel ed ihnen ein, Daß ich kein 
Hausgenoffe, jondern ein Fremder fei, 

Hier ift e3 freilih nun nicht nöthig auszufprechen, welch Ext 
ſetzen mich ergriff, als ich vernahm, es jei eben bie Kurz erſt fo 
liebgewonnene Schülerin. Die Sonne ging unter, unb ich wußte 
mid) unter irgend einem Vorwand von ber Geſellſchaft loszumachen, 
die, ohne es zu wiſſen, mic) auf eine fo graufame Weife belehrt Hatte, 

Daß Neigungen, denen man eine Zeit lang unvorfichtig nad 
gegeben, endlich aus dem Traume gewedt, in Die ſchmerzlichſte 
Zuftände ſich ummandeln, ift herkömmlich und befannt; aber vie, 
leicht intereffirt diefer Tal durch das Seltſame, daß ein lebhafte 
wechſelſeitiges Wohlwollen in dem Uugenblide des Keimens zerför 
wird und damit die Vorahnung alles des Glücks, das ein folde 
Gefühl fich in künftiger Entwidelung unbegrenzt vorfpiegelt. 39 
kam jpät nach Haufe, und des andern Morgens früh machte id, 
meine Mappe unter dem Arm, einen weitern Weg, mit der Ent 
ichuldigung, nicht zur Tafel zu kommen. 

Ich Hatte Jahre und Erfahrungen hinreichend, um mich, obwol 
Ihmerzhaft, doch auf der Stelle zufammenzunefmen. Es n 
wunderbar genug”, rief id) aus, „wenn ein Wertherähnliches Sch 
Dich in Rom aufgeſucht hätte, um Dir fo bedeutende, biöher n 
bewahrte Zuftände zu verderben!” 

Sch wendete mid) abermals raſch zu ber ingwifchen ve 
läſſigten landſchaftlichen Natur und fuchte fie fo treu als 
nachzubilden; mehr aber gelang mir, fie befier zu fehen. : 
wenige Techniſche, was ich befaß, reichte faum zu dem um| 
barften Umriß Hin; aber die Fülle der Körperlichleit, Die ı 1 
Gegend in Felfen und Bäumen, Auf- und Abftiegen, ftillen 
belebten Bächen entgegenbringt, war meinem Auge beinahe yı 
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barer als fonft, und ich fonnte dem Schmerz nicht feind werden, 
der mir den innern und äußern Sinn in dem Grade zu fchärfen 
geeignet war. 

Bon nun an aber hab’ ich mich kurz zu fallen. Die Menge 
von Befuchenden füllte das Haus und die Häufer der Nachbarſchaft, 
man konnte ſich ohne Affectation vermeiden, und eine mohl empfundene 
Höflichkeit, zu der ung eine folche Neigung ftimmt, ift in der Gejell- 
ihaft überall gut aufgenommen. Mein Betragen gefiel, und ich 
hatte feine Unannchmlichkeit, feinen Zwift, außer ein einziges Mal 
mit dem Wirth, Herrn Jenkins. Ich Hatte nämlich von einer 
weiten Berg- und Waldtour die appetitlichiten Pilze mitgebradht 
und fie dem Koch übergeben, der, über eine zwar feltene, aber in 
jenen Gegenden jehr berühmte Speiſe Höchft vergnügt, fie aufs 
Schmadhafteite zubereitet auf die Tafel gab. Sie ſchmeckten Jeder⸗ 
mann ganz herrlih, nur, al3 zu meinen Ehren verrathen wurde, 
daß ich fie aus der Wildniß mitgebracht, ergrimmte unfer englifcher 
Wirth, obgleich nur im Verborgenen, darüber, daß ein Fremder 
eine Speije zum Gaftmahl beigetragen habe, von welcher der Haus- 
herr nicht3 wilfe, die er nicht befohlen und angeordnet; e3 zieme 
fih nicht wohl, Jemanden an feiner eigenen Tafel zu überrafchen, 
Speijen aufzufegen, von denen er nicht Rechenfchaft geben könne. 
Dies Alled mußte mir Rath NReiffenftein nad Tafel diplomatiſch 
eröffnen, wogegen ich, der ich an ganz anderm Weh, als das ſich 
von Schwämmen herleiten kann, innerlichit zu dulden hatte, be- 
jcheidentlich erwiderte, ich hätte vorausgefeht, der Koch würde das 
dem Herrn melden, und verjicherte: wenn mir wieder dergleichen 
Edulien!) unterwegs in die Hände fämen, ſolche unſerm trefflichen 
Wirthe jelbit zur Prüfung und Genehmigung vorzulegen. Denn 
wenn man billig fein will, muß man geitehen, fein Verdruß ent- 
ſprang daher, daß dieje überhaupt zweideutige Speile ohne gehörige 
Unterfuhung auf die Tafel gekommen war. Der Koch freilich hatte 
mir verfichert und brachte auch dem Herrn ins Gedächtniß, daß 
dergleichen, zwar als befondere Rarität nicht oft, aber doch immer 
mit großem Beifall in diejer Jahreszeit vorgejegt worden, 

Diefes culinarifche Abenteuer gab mir Anlaß, in ftilem Humor 
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zu bedenfen, daß ich, felbft von einem ganz eigenen Gifte angeftedt, 
in Verdacht gekommen ſei, durch gleihe Unvorfichtigkeit eine ganze 
Geſellſchaft zu vergiften. 

Es war leicht, meinen gefaßten Vorſatz fortzufünren. Ich ſuchte 
jogleich den englifchen Studien auszuweichen, indem ich mich Morgens 
entfernte und meiner heimlich geliebten Schülerin niemals anders 
al3 im Zujammentritt von mehreren Perjonen zu nähern 

Gar bald legte fich auch dieſes Verhältuiß in meinem jo 
befchäftigten Gemüthe wieder zurechte, und zwar auf eine fehr 
muthige Weije; denn indem ich fie ald Braut, als Fünftige 
anfah, erhob fie fi} vor meinen Augen aus dem trivialen 
zuftande, und indem ich ihr nun eben biefelbe Neigung, ı u 
einem höhern, uneigennüßigen Begriff zumwendete, fo war il⸗ 
Einer, der ohnehin nicht mehr einem leichtſinnigen Jüngl gie, 
gar bald gegen fie in dem freunblichiten Vehagen.. Mein: 4 
wenn man eine freie Aufmerkjamfeit jo nennen barf, | e 
ſich durchaus ohne Zudringlichkeit und beim Begegnen eher 
einer Art von Ehrfurcht. Sie aber, welche nun auch wol wı 
daß ihr Verhältniß mir befannt geworden, konnte mit nem 
Benehmen volllommen zufrieden fein. Die Übrige Welt aber, ı 
ih mich mit Jedermann unterhielt, merkte nichts ober Hatte 
Arges daran, und fo gingen Tage und Stunden einen ruf 
behaglichen Gang. 

Bon der mannigfaltigften Unterhaltung wäre viel zu | 
Genug, e3 war auch ein Theater dafelbit, wo der von ung fo 
im Carneval beklatſchte Pulcinel !), welcher die übrige Leit ſen 
Schuſterhandwerk trieb und aud) übrigens hier als ein anftänbige 
Heiner Bürger erjchien, und mit feinen pantomimiſch⸗mimiſch⸗lalo 
nischen Abfurditäten aufs Beſte zu vergnügen und uns in bie fs 
Höchft behagliche Nullität des Daſeins zu verjegen wußte, 

Briefe von Haus Hatten mic indeffen bemerken laſſen, 
meine nad Stalien jo Yang projectirte, immer verfchobe 
endlich fo rafch unternommene Reife bei den Zurüdgelaffenen t 
Unruhe und Ungeduld erregt, ja jogar den Wunſch, mir nam 
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1) Archenholtz V, 149 ff. ſagt, daß er ein Liebling der Römer iſt unb bei 
ihm feine Poſſen in wenig Wochen weit mehr einbringen, als fein Handwerhk is 
ganzen Jahre. 


— 503 — 


folgen und das gleiche Glück zu genießen, von dem meine heitern, 
auch wohl unterrichtenden Briefe den günftigften Begriff gaben. 
Freilich in dem geiftreichen und Funftliebenden Kreife unferer Herzogin 
Amalie war es herkömmlich, daß Stalien jederzeit als das neue 
Serufalem wahrer Gebildeten betrachtet wurde und ein lebhaftes 
Streben dahin, wie es nur Mignon ausdrüden konnte, fich immer 
in Herz und Sinn erhielt. Ter Damm war endlid) gebrochen, und 
e3 ergab fid) nach und nach ganz deutlich, daß Herzogin Amalie 
mit ihrer Umgebung von einer), Herder und der jüngere Dal- 
berg®), von der andern Seite über die Alpen zu gehen ernftliche 
Anftalt machten. Mein Rath, war, fie möchten den Winter vorüber- 
gehen laffen, in der mittlern Jahreszeit bi Rom gelangen und 
fodann weiter nad) und nach alles des Guten genießen, was die 
Umgegend der alten Weltſtadt u. |. w., der untere Theil von Stalien 
darbieten Tönnte.?) 

Diefer mein Rath, vedlich und fachgemäß, wie er war, bezog 
fih denn doc auf meinen eigenen Bortheil. Merkwürdige Tage 
meines Lebens hatte ich bisher in dem fremdeiten Zuftande mit ganz 
fremden Menſchen gelebt und mich eigentlich wieder frifch des humanen 
Buftands erfreut, deſſen ich in zwar zufälligen aber doch natürlichen 
Bezügen feit langer Zeit erjt wieder gewahr wurde, da ein ge- 
ichloffener heimathlicher Kreis, ein Leben unter völlig bekannten 
und verwandten Perſonen und am Ende in die wunberlichite Lage 
verjeßt. Hier ift e8, wo Durch ein wechjelfeitige8 Dulden und 
Tragen, Theilnchmen und Entbehren ein gewiljes Mittelgefühl von 
Nejignation entfteht, daß Schmerz und Freude, Verdruß und Be- 
hagen fi in herfümmlicher Gewohnheit mwechjelfeitig vernichten. Es 
erzeugt fich gleichſam eine Mittelzahl, die den Charakter der einzelnen 
Ergebniffe durchaus aufhebt, jo daß man zulegt im Streben nach 
Bequemlichkeit weder dem Schmerz nod der Freude fich mit freier , 
Geele bingeben Tann. 

Ergriffen von diefen Gefühlen und Ahnungen, fühlte ic) mich 





1) ®gl. oben ©. 450. 

2) Joh. Kriedrih Hugo Dalberg, geb. 1760, geft. 1812, Bruder bes Fürſten 
Primas, Domherr und Geh. Rath, als feinfinniger Aeſthetiker und Mufiter bekannt. 

3) Die Reife wurde dann wirklich in der zweiten Hälfte bes Jahres 1788 
angetreten. 
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ganz entichieden, die Ankunft der Freunde in Italien nicht abzn- 
warten. Denn daB meine Art, die Dinge zu jehen, nicht ſogleich bie 
ihrige fein würde, konnte ih um jo deutlicher wiflen, als ich nid 
ſelbſt jeit einem Jahre jenen chimärifhen Borftellungen und. Denk 
weifen des Nordens zu entziehen gefucht und unter einen. himmel 
blauen Gewölbe mid) freier umzuſchauen und zu athmen gewöhnt 
hatte. Sn der mittlern Beit waren mir aus Deutfchlanb kommende 
Neifende immerfort Höchit beſchwerlich; fie juchten das auf, was 
fie vergeflen follten, und konnten das, was fie ſchon lange gewünſcht 
hatten, nicht eriennen, wenn es ihnen vor Augen Ing. Ich ſelbſt 
fand es noch immer mühſam genug, durch Denken und Thun mid 
auf dem Wege zu erhalten, den ich ald den rechten anzuerkennen 
mich entichieden hatte. 

Fremde Deutſche konnt' ich vermeiden; jo nah verbunden, 
verehrte, geliebte Perjonen aber Hätten mich durch eigenes Irren 
und Halbgewahrmwerden, ja felbjt durch Eingehen in meine Den ſe 
geftört und gehindert. Der nordijche Reifende glaubt, er % 
nad Rom, um ein Supplement feines Dajeind zu finden, au 
füllen, ma3 ihm fehlt; allein er wird erjt nah und nach mit gr 
Unbehaglichleit gewahr, daß er ganz den Sinn änbern und von 
vorn anfangen müſſe. 

So deutlich num auch ein ſolches Verhältniß mir erfchien, fo 
erhielt ich mich doch über Tag und Stunde weislich im Ungewiſſen 
und fuhr unabläffig fort in der jorgfältigiten Benugung ber Zeit, 
Unabhängiges Nachdenken, Anhören von Andern, Befchauen ünf- 
leriichen Beſtrebens, eigene praftiiche Verſuche wechfelten unaufhör- 
lid) oder griffen vielmehr wechjeljeitig in einander ein. 

Hiebei förderte mich beſonders die Theilnahme Heinrid 
Meyers von Zürich, deifen Unterhaltung mir, obgleich feltener, 
günftig zu Statten fam, indem er als ein fleißiger und gegen fid 
jelbjt ftrenger Künftler die Zeit beffer anzuwenden wußte, als ber 
Kreis von jüngern, bie einen ernten Fortſchritt in Begriffen und 
Technik mit einem raſchen, luſtigen Leben leichtmüthig zu ver 
binden glaubten. 











XUovember. 
Correfponben;. 


Rom, den 8. November 1787. 

Jahſer ift angelommen, und id) Habe drüber die ganze 
Woche nicht geichrieben. Er ift erit am Nlavier- 
ftimmen, und nad) und nad) wird die Oper borge- 
tragen werben. Es madjt feine Gegenwart wieber 
eine fonderbare anſchließende Epoche, und ich fehe, man fol feinen 
Weg nur ruhig fortgehen; die Tage bringen das Beſte mie das 
Schlimmſte. 

Die Aufnahme meines Egmont macht mich glücklich, und ich 
Hoffe, er fol beim Wiederleſen nicht verlieren; denn ich weiß, mas 
ich hineingearbeitet habe, und daß fid das nicht auf einmal heraus 
leſen läßt. Das, was Ihr daran lobt, habe id; machen wollen; 
wenn Ihr fagt, daß es gemacht ift, jo Habe ich meinen Endzwed 
erreicht. Es war eine unfäglich ſchwere Aufgabe, die ich ohne eine 

ngemeffene Freiheit de3 Lebens und des Gemüths nie zu Stande 
gebracht hätte. Man bente, was das fagen will, ein Wert vor- 
tiehmen, was zwölf Jahre früher gefchrieben ift, es vollenden, ohne 
=3 umzufcreiben. Die befondern Umftände der Zeit haben mir 
ie Arbeit erſchwert und erleichtert. Nun liegen noch fo zwei Steine 
Dor mir: Fauft und Taſſo. Da bie barmherzigen Götter mir 
ie Strafe des Siſyphus auf die Zukunft erlaffen zu Haben fcheinen, 
‚offe ih auch, dieſe Klumpen den Berg hinaufzubringen. Bin ic) 
=inmal damit oben, dann ſoll es aufs Neue angehen, und ich will 
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mein Möglichftes thun, Euren Beifall zu verbienen, ba Ahr ı 
Eure Liebe ohne mein Berdienft ſchenkt und erhaltet. 

Was Du von Elärchen fagft, verftehe ich nicht ganz, und erwa 
Deinen nädften Brief. Ich ſehe wohl, daß Dir eine Nüc 
zwiſchen der Dirne und der Göttin zu fehlen fcheint. Da ih a 
ihr Verhältniß zu Egmont jo ausjchließlidh gehalten habe; da 
ihre Liebe mehr in den Begriff der Volllommenheit des Gelit 
ihr Entzüden mehr in den Genuß des Unbegreiflichen, Daß diej 
Mann ihr gehört, ald in die Sinnlichkeit fee; Da ich fie 
Heldin auftreten laſſe; da fie im innigften Gefühl der Ewigkeit | 
Liebe ihrem Geliebten nachgeht und endlich vor feiner Geele 
einen verflärenden Traum verherrlicht wird: fo weiß ich nidt, 
ih bie Zwiſchennüance Hinfegen fol, ob ich gleich geftehe, d 
aus Nothourft des dramatiihen Pappen- und Lattenwerls | 
Scattirungen, die ich oben hererzähle, vielleicht zu abgef 
unverbunden oder vielmehr durch zu leife Andeutungen v 
find; vielleicht Hilft ein zweites Lejen, vieleicht fagt 
folgender Brief etwas Näheres. 

Angelica hat ein Titellupfer zum Egmont gezeichnet, 
geftochen, das wenigſtens in Deutſchland nicht gezeichnet, nid | 
ftochen worden wäre, 





Leider muß ich jet die bildende Kunft ganz zurückſetzen; de 
fonft werde ih mit meinen dramatiſchen Sachen nicht fertig, | 
aucd eine eigene Sammlung und ruhige Bearbeitung forbern, 
etwas daraus werden fol. Claudine ift nun in ber Arbeit, 
fo zu fagen, ganz neu audgeführt und die alte Spreu 1 
Eriftenz herausgefchwungen. 


Rom, den 10. Modember 179. 

Kayfer ift nun da, und es ift ein dreifach Leben, be 
Muſik ſich anſchließt. Es ift ein trefflih guter Mann u 

zu und, die wir wirklich ein Naturleben führen, wie es nur ige 
auf dem Erdboden möglih iſt. Tiſchbein kommt von 


1) Joh. Heinrich Lips, Maler, Zeichner und Kupferſtecher aus der Em 
geb. 1758, geit. 1817. 
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zurück!), und da muß Beider Quartier und Alles verändert werben; 
doch bei unfern guten Naturen wird Alles in acht Tagen wieder 
im Gleis fein. 

Ich Habe der Herzogin Mutter den Vorſchlag gethan, fie ſoll 
mir erlauben, die Summe von zweihundert Zechinen nach und nad) 
für fie in verjchiedenen Heinen Kunſtwerken auszugeben. Unterftüße 
diefen Vorſchlag, wie Du ihn in meinem Briefe findeft; ich brauche 
das Geld nicht gleich, nicht auf einmal. Es ift dieſes ein wichtiger 
Punkt, deffen ganzen Umfang Du ohne große Entwidelung empfinden 
wirft, und Du würdeſt die Nothwendigfeit und Nüblichleit meines 
Raths und Erbietend noch mehr erfennen, wenn Du die Verhältniffe 
hier wüßteft, die vor mir liegen wie meine Hand. Ich bereite ihr 
durch Kleinigkeiten großes Vergnügen, und wenn fie die Sachen, 
die ich nach und nach machen laſſe, Hier findet, fo ftille ich die Be⸗ 
gierde zu befiten, die bei jedem Ankömmling, er fei, wer er wolle, 
entiteht, und welche fie nur mit einer jchmerzlichen Refignation 
unterdrüden oder mit Koften und Schaden befriedigen könnte. Es 
ließen fich davon noch Blätter vollichreiben. 


Daß mein Egmont Beifall erhält, freut mic) Herzlich. Kein 
Stüd hab’ ih mit mehr Freiheit des Gemüths und mit mehr Ge- 
wiſſenhaftigkeit vollbracht al3 dieſes; doch fällt es fchwer, wenn man 
ihon Anderes gemacht Hat, dem Lefer genugzuthun; er verlangt 
immer etwas, wie da3 Vorige war. 


Rom, den 24. November 1787. 
Du fragft in Deinem legten Briefe wegen der Farbe der Land⸗ 
Schaft diefer Gegenden. Darauf kann ich Dir fagen, daß fie bei 
heitern Tagen, beſonders des Herbites, jo farbig ift, daß fie in 
jeder Nachbildung bunt fcheinen muß. Ich Hoffe, Dir in einiger 
Beit einige Zeichnungen zu fchiden, die ein Deutfcher macht, der 
jest in Neapel ift?), die Waflerfarben bleiben fo weit unter dem 


1) Vermuthlich nur ein Gerücht; denn Tiſchbein ift, feiner eigenen Erzählung 
nad), vom Juli 1787 bis 1799 in Neapel geblieben. 

2) Möglihermweife Hummel, der Schüler Tiſchbeins; Kniep würde Goethe 
wol geradezu genannt haben. 
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Glanz der Natur, und doch werdet Ihr glauber, es fei unmöglid 
Das Echönfte dabei ift, daB die lebhaften Farben im geringer Eu 
fernung ſchon durch den Luftton gemildert werben, und bafi 
Gegenfäge von kalten und warmen Tönen (wie man fie nennt) | 
fichtbar da ftehen. Die blauen Haren Schatten ftechen fo rei: 
von allem erleuchteten Grünen, Gelblihen, Röthlichen, Bräunf 
ab und verbinden fich mit der bläuli duftigen Gerne. Es ifl 
Glanz und zugleich eine Harmonie, eine Abftufung im Ganzen, 
von man nordwärt3 gar feinen Begriff hat. Bei Euch iſt An 
entweder hart oder trüb, bunt oder eintönig. Wenigfter-3 e 

ih mi, felten einzelne Effecte gejehen zu haben, bie mir 
Vorſchmack von dem gaben, was jegt täglid und ftünblich vor 
fteht. Vielleicht fände ich jet, da mein Auge geübter if, 
nordwärts mehr Schönheiten. 

Uebrigens kann ich) wol fagen, daß ih nun faft Die rechte, 
geraden Wege zu allen bildenden Künften vor mir fehe und erlem, 
aber auh nun ihre Weiten und Yernen deſto Harer ermeſſe. Ja 
bin fchon zu alt, um von jet an mehr zu tun als zuy u: 
wie es Andere treiben, feh’ ih aud, finde Manchen auf d ya 
Pfade, Keinen mit großen Schritten. Es ift alſo auch db. 
mit Glück und Weisheit, davon uns die Urbilder nur vor den, 
deren Kleidſaum wir höchſtens berühren. 

Kayfers Ankunft, und bis wir und ein Wenig mit ikmu 
häusliche Ordnung fegten, Hatte mic) einigermaßen zurückgebradt 
meine Arbeiten ftodten. Jegt geht ed wieder, unb meine Dyn 
find nahe, fertig zu fein. Er ift jehr brav, verftändbig, orbentfih 
gefegt, in feiner Kunft jo feit und ficher, ald man fein Tann, eine 
von den Menfchen, durch deren Nähe man gefunder wird. Take 
hat er eine Herzensgüte, einen richtigen Leben?» und Geſelſſchaft 
blick, wodurch fein übrigens ftrenger Charakter biegſamer wirb m 
fein Umgang eine eigene Grazie gewinnt. 


Beridt. 
November. 


Yun aber bei dem ftillen Gedanken an ein allmähliches Le} 
Iöfen warb ein neues Anfnüpfen durch die Ankunft eines 
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frühern Freundes vorbereitet, des Chriftoph Kayſer, eines gebore- 
nen Frankfurters, der zu gleicher Zeit mit Klingern und ung Andern 
herangelommen !) war. Dieſer, von Natur mit eigenthümlichem 
muſikaliſchen Talente begabt, hatte Schon vor Jahren, indem er 
Scherz, Lift und Rache zu componiren unternahm, auch eine 
zu Egmont pafjende Mufit zu Tiefern begonnen. Ich hatte ihm 
bon Rom aus gemeldet, das Stüd fei abgegangen und eine Copie 
in meinen Händen geblieben. Statt weitläufiger Correfpondenz 
Darüber ward räthlich gefunden, er jolle jelbit unverzüglich heran- 
fommen, da er denn auch nicht fäumend mit dem Courier dur 
Stalien bindurchflog, jehr bald bei ung eintraf und in den Künitler- 
frei, der fein Hauptquartier im Corſo Rondanini gegenüber auf- 
geichlagen hatte, fich freundlich aufgenommen ſah. 

Hier aber zeigte fi) gar bald ftatt des jo nöthigen Sammelnd 
und Einen3 neue Zerftreuung und Zerfplitterung. 

Borerit gingen mehrere Tage hin, bi ein Klavier beigefchafft, 
probirt, geftimmt und nad) des eigenfinnigen Künſtlers Willen und 
Wollen zurecht gerüdt war, wobei denn immer noch etwas zu 
wünſchen und zu fordern übrig blieb. Indeſſen belohnte fich baldigft 
der Aufwand von Mühe und Verfäumniß durch die Leiftungen eines 
fehr gewandten, feiner Zeit völlig gemäßen, die damaligen jchmwie- 
rigften Werfe leicht vortragenden Talente. Und damit der mufi- 
kaliſche Geſchichtskenner jogleich mwilfe, wovon die Rede fei, bemerfe 
ich, daß zu jener Zeit Schubart?) für unerreihbar gehalten, ſo— 
dann aud, daß als Probe eines geübten Clavierfpielerd die Aus— 
führung von Variationen geachtet wurde, wo ein einfaches Thema, 
auf die Fünftlichite Weife durchgeführt, endlich durch fein natürliches 
Wiedererjcheinen den Hörer zu Athem kommen ließ. 

Die Symphonie zu Egmont bradte er mit, und fo belebte 
fi) von dieſer Seite mein ferneres Beitreben, welches gegenwärtig 
mehr als jemald aus Nothmwendigfeit und Liebhaberei gegen das 
muſikaliſche Theater gerichtet war, 


1, Aufgewadjien. 

2) Der durch feine traurigen Schidfale (zehnjähriges Gefängniß) und feine 
Gedichte bekannte Chr. Fr. Dan. Schubart 1739— 1791, fchon 1768 Mufikdirector 
in Ludwigsburg, 1787 Director ber Hofmufit in Stuttgart. Er fchrieb auch eine 
Anzahl muſikaliſche Schriften. 
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Erwin und Elmire, fowie Claudine von Billa Bell 
ſollten nun auch nad) Deutichland abgejendet werben; ich Hatte mid 
aber durch die Bearbeitung Egmont3 in meinen Yorberunge 
gegen mich felbft dergeitalt gefteigert, daß ich nicht über mich ge 
winnen Tonnte, fie in ihrer eriten Form dahinzugeben. Gar mande 
Lyriſche, das fie enthalten, war mir lieb und werth; es zeugte vor 
vielen, zwar thörig, aber doch glüdlich verlebten Stunden, wie vo 
Schmerz und Kummer, welden die Jugend in ihrer unberathenn 
Lebhaftigfeit auögefegt bleibt. Ber profaifhe Dialog !) dagegen a 
innerte zu fehr an jene franzöfiichen DOperetten, Denen wir 
ein freundliches Andenken zu gönnen haben®), indem fie zuerkt ci 
heiteres ſingbares Weſen auf unfer Theater herüberbracten, bi 
mir aber jegt nicht mehr genügen wollten, al3 einem eingebürgerte 
Staliäner, der den melodifchen Gefang durch einen recitirenden: 
declamatorifchen wenigftens wollte verfnüpft fehen. 

In diefem Sinne wird man nunmehr beide Opern bearbeitı 
finden; ihre Compofitionen haben bie und da Freude gemacht, 
jo find fie auf dem dramatiihen Strom aud) zu ihrer Beit 
vorübergeſchwommen. 

Gewöhnlich ſchilt man auf die italiäniſchen Texte, und de 
zwar in ſolchen Phraſen, wie Einer dem Andern nachſagen 
ohne was dabei zu denken; ſie ſind freilich leicht und heiter, 
fie machen nicht mehr Forderungen an den Componiſten und a 
den Sänger, al3 inwieweit beide ſich hinzugeben Luft Haben. Of 
hierüber weitläufig zu fein, erinnere id an den Text der He 
lichen Heirath?); man kennt den Berfaffer nicht, aber es 
einer der Gefchidteiten, die in diefem Fache gearbeitet Haben, 
er auch mag gewejen fein. In diefem Sinne zu handeln, in gle 
Sreiheit nad beſtimmten Zweden zu wirken, war meine 
und ich wüßte felbft nicht zu jagen, inwiefern ich mich meinem | 
genähert habe. 





1) Auch der ältere Tegt von Elaudine von Billa Bella bei Hirzel, Der jun 
@vethe III, 540-6815. | 

2) Goethe Hatte fih, namentlich in feiner Frankfurter Beit, vielfach an bei 
ſelben erfreut. 

8) Die jhon erwähnte Oper Cimaroſa's; nad einer Rotig Düngerb wi 
Bertati als Berfafler des Textes genannt. "s 
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Reider aber war ich mit Freund Kayſer feit geraumer Zeit 
Thon in einem Unternehmen befangen, das nad) und nad immer 
bedenflicher und weniger ausführbar jchien. 

Dan vergegenwärtige fich jene jehr unfchuldige Zeit des deutichen 
Opernweſens, wo nod ein einfaches Intermezzo wie die Serva 
Padrona von Bergolefe') Eingang und Beifall fand. Damals 
nun producirte fich ein deuticher Buffo, Namen? Berger?), mit 
einer hübfchen, ſtattlichen, gewandten Grau, melde in deutfchen 
Städten und Ortfchaften, mit geringer Verkleidung und jchwacher 
Muſik, im Zimmer mancherlei heiter aufregende Vorftellungen gaben, 
die denn freilih immer auf Betrug und Beihämung eines alten 
verliebten Geden auslaufen mochten. 

Ich Hatte mir zu ihnen eine dritte mittlere, Teicht zu beſetzende 
Stimme gedacht, und ſo war denn ſchon vor Jahren das Singſpiel 
Scherz, Liſt und Rache entſtanden, das ich an Kayſern nach 
Zürich ſchickte, welcher aber als ein ernſter, gewiſſenhafter Mann 
das Werk zu redlich angriff und zu ausführlich behandelte. Ich 
ſelbſt war ja ſchon über das Maß des Intermezzo hinausgegangen, 
und das kleinlich ſcheinende Sujet hatte ſich in ſo viel Singſtücke 
entfaltet, daß ſelbſt bei einer vorübergehenden ſparſamen Muſik drei 
Perſonen kaum mit der Darſtellung wären zu Ende gekommen. 
Nun Hatte Kayſer die Arien ausführlich nad) altem Schnitt be- 
handelt, und man darf jagen, ftellenweife glüdlich genug, wie nicht 
ohne Anmuth des Ganzen. Allein wie und wo follte da3 zur Er- 
fheinung fommen? Unglüdlicherweife litt es nad frühern Mäßig- 
feitsprincipien an einer Stimmenmagerfeit; e3 ftieg nicht weiter als 
bis zum Terzett, und man hätte zulegt die Theriafsbüchen des 
Doctor3?) gern beleben mögen, um ein Chor zu gewinnen. Alles 
unjer Bemühen daher, uns im Einfahhen und Beſchränkten abzu- 
jchließen, ging verloren, al Mozart auftrat.) Die Entführung 

1) Giambattifta PBergolefe, geb. 1710 und ſchon 1736 geft., hatte 1731 fein be⸗ 
rühmtes Intermezzo „tie Magd als Herrin“ componirt. 

2) Goethe gedenkt feiner im Tagebuch 1777, ſ. Schnorr v. Carolsfeld, Archiv 
für Literaturgeichichte V, 408. 

3) Die Büchjen des Dottore, durch deren Inhalt er die fi krank ſtellende 
Scapine heilen will. 

4) Mit Compofitionen aufgetreten war Mozart ſchon feit dem Jahre 1770, 


die „Entführung aus dem Serail“, 1781 — 82 componirt, mwurbe 1785 in Weimar 
aufgeführt. 
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aus dem Serail ſchlug Alles nieder, und es ift auf bem Tf 
bon unjerm fo jorgjam gearbeiteten Stüd niemals die Rede gen 





Die Gegenwart unjeres Kayſers erhöhte unb erweiterte 
die Liebe zur Muſik, die ſich bisher nur auf theatralifche Ext 
eingejchränft Hatte. Er war forgfältig, die Kirchenfefte zu | 
und wir fanden und dadurch veranlaßt, auch bie an folchen : 
aufgeführten folennen Mufilen mit anzuhören. Wir fa : 
freilich ſchon jehr weltlih, mit vollftändigftem Orcheſter, obgl 
Gejang noch immer vorwaltete. Ich erinnere mich, an e 
Cäcilientage !) zum eriten Male eine Bravour-Arie mit ergrei 
Chor gehört zu haben; fie that auf mich eine außerorbentlich 
fung, wie fie folche auch noch innmer, wenn dergleichen in ben s 
vorkommt, auf da3 Publikum ausübt. 

Nächſt diefen hatte Kayfer noch eine Tugend, daß er: 
weil ihm fehr um alte Mufif zu thun war, ihm auch die 
der Tonkunſt ernftlich zu erforſchen oblag, fi in Bibliotheren 
jah, wie denn fein treuer Fleiß befonders in ber Minerpa‘ 
Aufnahme und Förderniß gefunden Hatte. Dabei aber Hatte 
Bücherforichen den Erfolg, daß er uns auf die ältern Kupfer 
des jechzehnten Jahrhundert aufmerffam machte und z. 8. 
Speculum Romanae magnificentiae?), die Architecturen von 
mazzo, nicht weniger die ſpätern Admiranda Romae +), und 
jonft noch dergleichen fein mochte, in Erinnerung zu bringen 
unterließ. Dieſe Bücher» und Blätterfammlungen, zu denen 
Andern denn auch wallfahrteten, haben beſonders einen g 
Werth, wenn man fie in guten Abdrücken vor ſich fieht: fie 
gegenwärtigen jene frühere Zeit, wo das Alterthum mit Exnft 
Scheu betrachtet und die Weberbleibfel in tüchtigem Charakter 
gedrüdt wurden. So näherte man fi 3. B. den Coloſſen, wi 
noch auf dem alten Zled im Garten Colonna ftanden; bie | 





1) 22. November 1786 |. oben ©. 158. 

2) Die Bibliothek alla Minerva auch Casanattense, von ihrem Gtifter 
Carbinal Hieronymus Gafanatta genannt, bie reichſte Bibliothek nach ber 
canifchen, vgl. Volkmann II, 492 ff., Worig IL, 187 ff. 

3) „Spiegel römiſcher Größe." Werk des Antonius Lafrerius, Dünger 

4) „Das Bewundernswerthe Roms” von Giovanni Pietro Bellori. Di 
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ruine des Septizoniums Geveri gab noch den ungefähren Begriff 
von diefem verſchwundenen Gebäude; die Peterskirche ohne Façade, 
das große Mittel ohne Kuppel, der alte Batican, in deffen Hof nod) 
Turniere gehalten werden konnten, Alles zog in die alte Zeit zurüd 
und Tieß zugleich aufs Deutlichite bemerken, was die zwei folgenden 
Sahrhunderte für Veränderungen hervorgerufen und, ungeachtet 
bedeutender Hindernijfe, das Zerſtörte Herzuitellen, das Verſäumte 
nachzuholen getrachtet. 


Heinrich Meyer von Zürich, deſſen ich ſchon oft zu gedenken 
Urſach Hatte, fo zurüdgezogen er lebte, fo fleißig er war, fehlte 
Doch nicht Yeicht, wo etwas Bedeutendes zu fchauen, zu erfahren, zu 
lernen war; denn die Uebrigen juchten und wünjchten ihn, indem 


’ ee fih in Gefellichaft jo befcheiden als Tehrreich erwies. Er ging 


.. aa mu vu m 


nd 


nd 


den fihern, von Windelmann und Meng3 eröffneten Pfad 
ruhig fort, und weil er in der Seydelmann’fchen!) Manier an- 
tife Büften mit Sepia gar löblich darzuftellen wußte, jo fand Nie- 
mand mehr Gelegenheit als er, die zarten Abftufungen der frühern 
und fpätern Kunft zu prüfen und kennen zu lernen. 

Al wir nun einen von allen Fremden, Künftlern, Rennern 
und Laien glei) gewünfchten Beſuch bei Fadelichein dem Muſeum 
ſowol des Vaticans als auch des Capitols abzuftatten Anftalt machten, 
fo gejellte er fi) zu uns, und ich finde unter meinen Papieren einen 


" feiner Auffäe, wodurd ein jolcher genußreicher Umgang durch die 


Herrlichiten Reſte der Kunft, welcher meiftentheild wie ein entzücdender, 
nad) und nach verlöjchender Traum vor der Seele ſchwebt, auch in 
feinen vortheilgaften Einwirkungen auf Kenntniß und Einficht eine 
bleibende Bedeutung erhält. 





„Der Gebraud), die großen römifchen Mufeen, 3. B. das 
Muſeo Pio-Clementino im Batican, das Capitoliniſche 2c. beim Licht 
von Wachsfadeln zu befehen, fcheint in den achtziger Jahren des 
vorigen Zahrhundert3 noch ziemlicd) neu geweſen zu fein, indeflen 
ift mir nicht befannt, wann er eigentlich feinen Anfang genommen. 


1) Jae. Grescenz Seydelmann, geb. in Dresden 1750, geft. bafelbft 1829, bes 
fonders durch feine Sepiazeichnungen befannt. 


Goethe. VII. 33 
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„Bortheile der Jadelbeleudtung. Sebes ni 
nur einzeln, abgeichloffen von allen übrigen betradhtet, | 
Aufmerkſamkeit des Beſchauers bleibt lediglich auf | Ibe 
dann erjcheinen in dem gewaltigen, wirffamen Sadem ı zei 
Nüancen der Arbeit weit deutlicher, alle ftörenben | r ( 
mal bei glänzend polirten Statuen beſchwerlich) ren au, | 
Schatten werden entichiebener, die beleuchteten Theue treten bel 
hervor. Ein Hauptvortheil aber ift unftreitig ber, baß ı 
aufgeftellte Stüde Hierdurch das ihnen gebührende Ntedt « 
So konnte man 3. B. den Laoloon in ber Nifche, wo er 1 
bei Fackellicht recht ſehen, weil lein unmittelbares Licht 
fiel, ſondern blos ein Widerſchein aus dem Heinen, rı ‚a 
einer Säulenhalle umgebenen Hof des Belvedere; basjelre I 
Fall mit dem Apollo und dem fogenannten Antinous 
Noch nöthiger war Fadelbeleudtung, um ben RU : and 
Meleager zu jehen und ihre Berdienfte Ihägen zu %ı ı 
andern Antike ift Fackelbeleuchtung fo vortheilgaft aus 
nannten Phocion, weil man nur dann, nicht aber bei 
Licht, indem er ungünftig aufgeftellt ift, die wunberfi 
das einfahe Gewand durdjicheinenden Theile des Ko ; 
nehmen kann. Schön nimmt fid) auch der vortreffliche S 
figenden Bachus aus, ebenjo das obere Theil einer Baı 
mit ſchönem Kopf und die Halbfigur eines Triton, vor allen 
das Wunder der Kunft, der nie genug zu preifenbe berühmte Tun 

„Die Denfmale im Lapitoliniihen Muſeum find zwar 
haupt weniger wichtig al3 die im Muſeo Pio-Glemeni ; 
giebt es einige von großer Bedeutung, und man thut 5,» 
fi von ihren Verdienften gehörig zu unterrichten, fol bet Zei 
beleuchtung zu jehen. Der jogenannte Pyrchus, vortrefflich⸗ 
arbeitet, fteht auf der Treppe und erhält gar kein Tageslicht; u 
der Galerie vor den Säulen fteht eine ſchöne halbe Figur, die P 
eine bekleidete Venus gehalten wird, welche von drei Seiten | 
Licht erhält. Die nadte Venus, die jhönfte Statue dieſer ar! 
Nom, ericheint bei Tageslicht nicht zu ihrem Vortheil, da 
einem Edzimmer aufgeitellt ift, und die fogenannte fchön bei 
Juno fteht an der Rand zwifchen Fenſtern, wo fie bios ein 
Streifliht erhält; aud der jo berühmte Ariadnekopf im 
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kellaneenzimmer wird, außer bei Fackellicht, nicht in feiner ganzen 

Berrlichkeit gejehen. Und fo find noch mehrere Stüde dieſes Mu- 
ums ungünftig aufgeftellt, jo daß Fackelbeleuchtung durchaus noth- 
endig wird, wenn man ſolche recht jehen und nad) Verdienften 
hätzen joll. 

„Wie übrigens jo Vieles, was gejchieht, um die Mode mitzu- 
achen, zum Mißbrauch wird, jo ift es auch mit der Fadelbeleuchtung. 
te fann nur in dem Falle Gewinn bringen, wenn verftanden 

ed, wozu fie nüße if. Monumente zu fehen, die, wie vorhin 
„on einigen berichtet worden, blos verfümmertes Tageslicht erhalten, 
gät fie nothiwendig, indem alsdann Höhen und Tiefen und Weber- 
ng ber Theile in einander richtiger erkannt werden. Vornehmlich 

vw wird fie Werfen aus der allerbeften Beit der Kunft günftig 
n (wenn nämlich Der, welcher die Fadel führt, und der Beichauer 
‚iffen, worauf e3 anfommt); fie wird die Maffen derjelben beffer 
eigen und bie zartejten Nüancen ber Arbeit hervorheben. Werfe 
zes alten Kunſtſtils Hingegen, die vom mächtigen und jelbft die vom 

‚ haben nicht viel zu gewinnen, wenn fie anders fonft in hellem 

ꝓichte ftehen. Denn da die Künftler damals noch des Lichts und 

chattens nicht kundig waren, wie jollten fie für ihre Arbeiten auf 

icht und Schatten gerechnet Haben? So iſt es auch mit fpät ge- 
„ebeiteten Werken, als die Künstler anfingen, nachläffiger zu werden, 
ger Geſchmack jchon oft jo weit gejunfen war, daß auf Licht und 
Echatten in plaſtiſchen Werken nicht weiter geachtet, die Lehre von 
den Maſſen vergeſſen war. Wozu ſollte Fackelbeleuchtung an Monu⸗ 
menten dieſer Urt dienen 2" 


’ Bei einer fo feierlichen Gelegenheit ift e3 der Erinnerung ge- 
näß, auch Herrn Hirts zu gedenken, der unjerm Verein auf mehr 
13 eine Weife nüglich und förderlich gewefen. Im Fürften- 

„ergiihen 1759 geboren, fand er nach zurüdgelegten Studien der 

alten Schriftiteller einen ummwiderftehlichen Trieb, fi nah Rom 

zu verfügen. Er war einige Jahre früher dafelbft angekommen 

als ich und Hatte fih auf die ernftlichfte Weile mit alten und 

neuern Bau- und Bilderwerken jeber Art bekannt gemacht und 

fi) zu einem nnterrichtenden Führer von wißbegierigen Fremden 
33* 
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geeignet. Auch mir erwies er dieſe Gefälligkeit mit aufopfe 
Theilnahme. !) 

Sein Hauptftudium war bie Baukunſt, ohne baß er 
claſſiſchen Lofalitäten und fo viel andern Merkwürbigfeiten 
Beachtung entzogen hätte. Seine theoretifchen Anfichten über 5 
gaben in dem ftreit- und parteifüchtigen Rom vielfältige Gel 
heit zu Iebhaften Discuffionen. Aus ber Verfchiebenheit der 
fihten fommen, bejonder3 dort, wo immer und überall von fi 
die Rede ift, gar mannigfaltig Hin- und Wiederreben, nu urd 
Geift in der Nähe fo bedeutender Gegenſtände lebhafteſt 
und gefördert wird. Unſeres Hirt3 Marime ruhte auf ler 
griechifcher und römischer Architectur von der älteften, not: 
Holzeonftruction, worauf er benn Lob und Tadel der neuern 
führung gründete und ſich dabei ber Geſchichte und Beiſpiele 
jchiett zu bedienen wußte. Undere behaupteten Dagegen, daß üı 
Baukunft wie in jeder andern geſchmackvolle Fictionen ftattfän 
auf welche der Baufünftler niemals Berzicht thun dürfe, i 
fi) in den mannigfaltigften Fällen, die ihm vorkommen, 
diefe, bald auf jene Weife zu helfen babe unb von ber it 
Regel abzumweichen genöthigt ſei. 

In Abficht auf Schönheit gerieth er auch oft mit andern! 
lern in Discrepanz, indem er ben Grund derfelben ins Char 
riftifche Tegte, da ihm denn injofern Diejenigen beipflichteten, w 
fi überzeugt hielten, daß freilich der Charakter jedem Ku 
zum Grunde liegen müfle, die Behandlung aber dem ©ı 
finne und dem Geichmad anempfohlen jet, welche einen jeven 
ratter in feiner Angemeffenheit ſowol al3 in feiner Anm 
zuftellen haben. 





1) Hirt blieb bis 1796 in Rom, wohin er 1782 gefommen war uw 
fpäter (bis 1837) als Profeflor und Mitglied der Acabemie in Berlin, | 
archänlogiichen Schriften (feit 1809) find ſehr zahlreich. Goethe Hatte ikm 
November 1786 an Wieland für den Merkur empfohlen, bezeichnete 
Herder als den geeignetften Führer, fah ihn 1797 und 1817 in Weimar wid 
lobte (Briefmechfel mit Schiller) feinen Auffag in den „Horen.“ Hirt fon ſih 
feine Nichterwähnung in der „Staliäntichen Reife” beklagt haben ; daher fügte 
leicht Goethe biefe Stelle ein. Sollte er Schweigen beobachtet Haben, we 
(Tagess und Jahreshefte 1817) ih mit Hirt, „mas bie Grunbfäge betraf, zu 
hatte vereinigen Tönnen”? 
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Weil aber die Kunft im Thun und nicht im Reden befteht, 
man aber dennoch immerfort mehr reden als thun wird, fo begreift 
man leicht, daß dergleichen Unterhaltungen damals grenzenlos waren, 
wie fie es bi3 in die neueſten Zeiten geblieben find. 





Wenn die bdifferirenden Meinungen der Künftler zu gar 
mancherlei Unannehmlichleiten, ja Entfernungen unter einander 
Gelegenheit gaben, jo traf es fich auch wol, obgleich jelten, daß 
heitere Vorfälle fich bei jolcher Gelegenheit ereigneten. Nachſtehendes 
mag davon ein Beifpiel fein. . 

Eine Anzahl Künftler Hatten den Nachmittag im Vatican zu- 
gebracht und gingen ſpät, um nicht den langen Weg durch die Stabt 
zu ihrem Quartier zu nehmen, zu dem Thor an der Colonnade 
hinaus, an den Weinbergen her bis an die Tiber. Sie hatten ſich 
unterweg3 geftritten, kamen ftreitend and Ufer und feßten auf ber 
Meberfahrt die Unterhaltung lebhaft fort. Nun wären fie, bei Ri⸗ 
petta ausfteigend, in den Fall gekommen, fich zu trennen, und die 
von beiden Seiten noch überflüffig vorhandenen Argumente in der 
Geburt erftidt zu jehen. Sie wurden aljo einig, beifammen zu 
bleiben und wieder hinüber und herüber zu fahren und auf der 
ſchwankenden Fähre ihrer Dialectif den fernern Lauf zu laſſen. 
Einmal aber fand fi) diefe Bewegung nicht Hinreichend; fie waren 
einmal im Zuge und verlangten von dem Fährmann mehrmalige 
Wiederholung. Diejer auch Tieß es fich wohl gefallen, indem ein 
jedesmalige8 Herüber und Hinüber ihm von der Perjon einen Ba- 
joeco eintrug, einen anfehnlichen Gewinn, den er fo jpät nicht mehr 
zu erwarten hatte. Deshalb erfüllte er ganz ftillfchweigend ihr Ver- 
langen, und da ihn fein Söhnchen mit Verwunderung fragte: „Was 
wollen fie denn damit?“ antwortete er ganz ruhig: „Sch weiß 
nicht, aber fie find toll!” 





Ungefähr in diefer Beit erhielt ich in einem Padet von Haufe 
nachftehenden Brief: 

Monsieur, je ne suis pas &tonn& que vous ayez de mauvais 
lecteurs; tant de gens aiment mieux parler que sentir, mais il 
faut les plaindre et se feliciter de ne pas leur ressembler. Oui, 
Monsieur, je vous dois la meilleure action de ma vie, par con- 
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sequent la racine de plusieurs autres et pour moi votre ir 
est bon. Si j’avais le bonheur d’habiter le m » pays 
vous, jirais vous embrasser et vous dire mon ‚ 
malheureusement j’en habite un, oü personne ne croi 
motif qui vient de me determiner & cette dömarche, Boye 
satisfait, Monsieur, d’avoir pu & 300 lieues de votre d 
ramener le coeur d’un jeune homme & l’honnötet6 et äla 
toute une famille va ötre tranquille et mon coeur jouit d’w 
bonne action. Si j’avais des talens, des lumidres ou un 
qui me fit infiuer sur le sort des hommes, je vous dirais ı 
nom, mais je ne suis rien et je sais ce que je ne vo: 
ötre. Je souhaite, Monsieur, que vous 80y6z jeune, que vor 
ayez le goüt d’&crire, que vous soyez l’&poux d’une Char 
qui n’avait point vu de Werther, et vous serez le plus heu 
des hommes, car je crois que vous aimez la vertu, 














December. 
Correfpanbenz. 


Rom, den 1. December 1787. 
[0 viel verſichere ih Dir: ih bin über die wichtigſten 
Bunte mehr als gewiß, und obgleich die Erkenntniß 
ſich ind Unendliche erweitern könnte, fo Hab’ ich doch 
es] vom Endlich -Unendlien einen fihern, ja Haren und 
mittheilbaren Begriff. 

Ich Habe nod die wunderlichften Sachen vor und halte mein 
Erkenntnißvermögen zurüd, daß nur meine thätige Kraft einiger- 
maßen fortlomme. Denn ba find Herrliche Sachen und fo begreiflich 
wie die Flahhand, wenn man fie nur gefaßt hat. 





Rom, den 7. December 1787. 

Diefe Woche ift mit Zeichnen zugebradt worben, ba e3 mit 
der Dichtung nicht fort wollte; man muß fehen und fuchen, alle 
Epochen zu nutzen. Unſere Hausacademie !) geht immer fort, und 
wir find bemüht, den alten Angantyr*) aus dem Schlafe zu weden; 
die Perfpective beihäftigt und des Abends, und ich ſuche immer 
dabei einige Theile des menſchlichen Körpers beffer und ſicherer 
zeichnen zu lernen. Es ift nur alles Grundliche gar zu ſchwer und 
verlangt große Application in der Ausübung. 


1) Bury, Schü und andere oftgenannte junge Maler. 

2) &in norbilder Held, der von feiner Tochter erwedt wirb, um ihe dak 
nubfo8 datiegende Schwert zu geben. (Derberk Woltdlieder, zur {chönen Biteratur 
und Kunft VI, 117 ff.) 
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Angelica ift gar lieb und gut; fie macht mich anf alle Weik 
zu ihrem Schuldner. Den Sonntag bringen wir zuſammen zu, mb 
in der Woche fehe ich fie Abends einmal. Sie arbeitet fo viel mi 
jo gut, daß man gar keinen Begriff hat, wie’3 möglich if, wm 
glaubt doch immer, fie mache nichts. 


Rom, ben 8 December 1787. 

Wie ſehr es mic, ergegt, daß Dir mein Liel 99 
hat, glaubft Du nicht, wie jehr e8 mich freut, einen X at! mr 
zubringen, der in Deine Stimmung trifft. Eben t ı 
Egmonten, von dem Du fo wenig fagft, und eher, daß 
daran etwas weh als wohl thut.) D, wir wiffen genug, | 
eine jo große Eompofition jchwer ganz rein flimmen ii ;« 
hat doch im Grunde Niemand einen rechten Begriff von ber r- 
feit der Kunſt als der Künftler felbft. 

Es ift weit mehr Poſitives, das Heißt Behrbares 
Ueberlieferbares in der Kunft, ald man gewöhnlich a 
der mechanifchen Vortheile, wodurch man die geiftigften 
fteht fich immer mit Geift) Hervorbringen Tann, finb } 
Wenn man diefe Heinen Kunftgriffe weiß, tft Vieles ein € 
nah Wunder was ausfieht, und nirgends glaub’ ich, daß ı m 
lernen Tann, in Hohem und Niederm, als in Rom. 


Rom, ben 15. December 1787. 
Ich fchreibe Dir ſpät, um nur etwas zu fchreiben. Die 
Woche Hab’ ich ſehr vergnügt zugebradit. Es wollte Die vorige 
Woche nicht gehen, weder mit einer noch anderer Arbeit, und Is 
es am Montage?) fo ſchön Wetter war und meine Kenntniß bei 
Himmels mich gute Tage Hoffen ließ, machte ih mich mit Kayſern 


1) Wahrſcheinlich die neuen Verſe aus Claudine: 
Liebe ſchwärmt auf allen Wegen, 
Treue wohnt für ſich allein, 
Liebe kommt euch raſch entgegen, 
Aufgeſucht will Treue fein. 
Das „Liedchen“ auf Rugantino’s Ballade (Elaudine, 2. Ausgabe) „EB war eis 
Buhle frech genug“ zu beziehen, wie Düntzer thut, geht ſchon Deswegen nicht en, 
weil das Lied feit 1776 gebrudt und ben Freunden genugiam bekannt war. 
2) Bıl. au) oben ©. 506. — 3) 10. Deceuber. 
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und meinem zweiten Fritz) auf bie Beine und durchging von 
Dienftag bis heute Abend bie Pläge, bie ih ſchon Tannte, und ver- 
ſchiedene Seiten, bie ich noch nicht kannte. 

Dienftag Abend erreichten wir Frascati, Mittwoch befuchten wir 
die ſchönſten Willen und beſonders den föftlichen Antinous auf 
Monte Dragone.) Donnerftag gingen wir von Frascati auf Monte 
Cavo über Rocca di Papa, wovon Du einmal Zeichnungen Haben 
ſollſt; denn Worte und Beſchreibungen find nichts; dann nad) Albano 
herunter. Freitag ſchied Kayſer von uns, bem es nicht ganz wohl 
mar, und id ging mit Frig dem Zweiten auf Wricia, Genzano, am 
See von Nemi Her wieder auf Albano zurüd. Heute find wir auf 
Eaftel Gandolfo und Marino gegangen und von da nad Rom zurüd, 





Das Wetter hat und unglaublich begünftigt; es war fat das ſchönſte 
Wetter des ganzen Jahrs. Außer den immergrünen Bäumen haben 
noch einige Eichen ihr Laub, auch junge Kaftanien noch das Laub, 
wenngleich gelb. Es find Töne in ber Landſchaft von der größten 
Schönheit, und bie herrlichen, großen Formen im nächtlichen Dunkel! 
Ich Habe große Freude gehabt, die id Dir in der Ferne mittheile. 
Ich war jehr vergnügt und wohl. 


Rom, den 21. December 1787, 
Daß ich zeichne und die Kunft ftubire, Hilft dem Dichtungs- 
vermögen auf, ftatt es zu Kindern; denn ſchreiben muß man nur 





1) dredrich Burg, der erfte Grip” if Grip v. Gtein. Hepnlih Welefe Goethes 
an Srig von Stein, ©. 48. 
2) Auch Mondragone genannt, vom Garbinal Seipio Borgheſe gebaut. 
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wenig, zeichnen viel. Dir wünjche ich nıır ben Begriff ber bi ıla 
Kunſt mittheilen zu können, den ich jeßt Babe; fo fu re hta 
auch noch iſt, jo erfreulich, weil er wahr ift und 


deutet. Der Verftand und bie Eonjequenz ber gro 4 
unglaublid, Wenn ich bei meiner Ankunft in Stalien : nen ge 
boren war, fo fange ich jet an, wie nen erzogen zu ein. | 


Was ich bisher gejchidt habe, find nur Leichtfinnige Ber 
Mit Thurneifen‘) jchide ich eine Holle, worauf das Beſie fı 
Sadıen find, die Dich erfreuen werben. | 


Rom, ben 35. December 

Diesmal ift Chriftus unter Donner und Bligen geboren wor 
wir hatten gerade um Mitternadit ein ſtarkes Wetter. 

Der Glanz der größten Kunftwerle blendet mich nid 
ih wandle nun im Anfchauen, in der wahren unterfcheibenben iv 
fenntniß. Wie viel ich Hierin einem ftillen, einfam fleißigen S— 
Namend Meyer, jchuldig bin, Tann ich nit fagen. Gr I 
zuerjt die Augen über das Detail, über die Eigenf ften! 
zelnen Formen aufgejchloffen, Hat mich in das eigent 
initürt., Er ift in Wenigem genügjfam und befcheibı Er 
die Kunſtwerke eigentlich mehr als die großen Bel Tv, die 
nicht verſtehen, mehr als andere Künſtler, die zu ängytiih ı a 
Nachahmungsbegierde des Unerreichbaren getrieben werben. 
eine himmliſche Klarheit der Begriffe und eine engliſche ¶ ww 
Herzend. Er jpricht niemald mit mir, one daß ih es 
reiben möchte, was er jagt; fo beitimmt, richtig, bie einzige 
Linie bejchreibend find feine Worte. Gein Unterricht giebt 
was mir fein Menfch geben Tonnte, und feine En 
unerjegli bleiben. In feiner Nähe, in einer Steihe Yon Kerr, 
id noch auf einen Grad im Zeichnen zu kommen, ben ich 
jelbft faum denken darf. Alles, was ich in Deutſchland Iernte, vor 
nahm, dachte, verhält fich zu feiner Leitung wie Baumrinbe 
Kern der Frucht. Ich habe keine Worte, die ftille mache Seflgen 


1) Karl Thurneifen aus Frankfurt, dem Kreid der Grau Rath angehärk 
Dünger. Goethe erwähnt ihn auch als Ueberbringer eines Geſchenkes an Fü 
Stein (Brief vom 18. December). 
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auszudrüden, mit der ich nun die Kunſtwerke zu betrachten anfange; 
‚mein Geift ift ermeitert genug, um fie zu faflen, und bildet fich 
immer mehr aus, um fie eigentlich ſchätzen zu können. | 

Es find wieder Fremde Hier, mit denen ich manchmal eine 
Galerie jehe; fie fommen mir wie Wespen in meinem Bimmer vor, 
die gegen die Fenſter fahren und die helle Scheibe für Luft halten, 
dann wieder abprallen und an den Wänden fummen. 

In den fchweigenden, zurüdtretenden Zuſtand mag ich einen 
Feind nicht wünſchen. Und wie ſonſt für krank und bornirt 
gehalten zu werden, geziemt mir weniger als jemals. Denke alfo, 
mein Lieber, thue, wirke das Beſte für mid) und erhalte mir mein 
Leben, das font, ohne Semanden zu nuten, zu Grunde geht. Sa, 
ich muß jagen, ich bin diefes Jahr moraliſch jehr verwöhnt worden. 
Ganz abgefchnitten von aller Welt, hab’ ich eine Zeit lang allein 
geitanden. Nun Hat fi wieder ein enger Kreis um mich gezogen, 
die alle gut find, alle auf dem rechten Wege, und das ift num 
das Kennzeichen, daß fie es bei mir aushalten können, mich mögen, 
Freude in meiner Gegenwart finden, je mehr fie denfend und han- 
delnd auf dem rechten Wege find. Denn ich bin unbarmherzig, un⸗ 
duldfam gegen Alle, die auf ihrem Wege fchlendern oder irren und 
doch für Boten und Reiſende gehalten werden wollen. Mit Scherz 
und Spott treib’ ich’3 jo lang, bis fie ihr Leben ändern oder fich 
von mir ſcheiden. Hier, verfteht fih, ift nur von guten, geraden 
Menſchen die Nede; Halb- und Scieflöpfe werden gleich ohne Um- 
ftände mit der Wanne gejondert. Zwei Menfchen danken mir ſchon 
ihre Sinnes- und Lebensänderung, ja dreie‘), und werden fie mir 
zeitlebens danken. Da, auf dem Punkte der Wirkung meines We- 
ſens, fühl’ ich die Gefundheit meiner Natur und ihre Aus- 
breitung; meine Füße werden nur krank in engen Schuhen, und 
ich jehe nichts, wenn man mich vor eine Mauer ftellt. 





1) Gewiß ift an Moris, vielleicht an Kayſer und Bury zu denfen, 
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Beridt 
December. 


Der Monat December war mit Heiterm, ziemlich gleichen Wetter 
eingetreten, woburd; ein Gebanfe rege warb, ber einer guten, froßer 
Gejellichaft viel angenehme Tage verſchaffen follte. Man fagte 
nämlid: „Etellen wir und vor, wir fämen fo eben in Roma 
und müßten als eilige Fremde geſchwind von bem borzügficfen 
Gegenftänden und unterrichten. Beginnen wir einen Umgang in 
diefem Sinne, damit das ſchon Bekannte möchte in Geiſt und Eim 
wieber neu werben!“ 





Die Ausführung des Gedantens ward alfobalb begonnen m 
mit einiger Gtetigfeit fo ziemlich burchgefeßt; Teiber, daß von 
manchem Guten, welches bei biefer Gelegenheit bemerft umb gedeht 
worden, nur wenig übrig geblieben. Briefe, Rotigen, Beichuungs 
und Entwürfe mangeln von biefer Epode faft gänzlich, Ginigd 
werbe jedoch hievon fürzlich mitgetheilt. 

Unterhalb Roms, eine Strede nicht weit von ber Tiber, Teg 
eine mäßig große Kirche, zu den drei Vrünnlein‘) genannt; biek 
find, fo erzählt man, bei Enthauptung des Heiligen Paulus durh 
fein Blut hervorgerufen worden und quillen noch bis auf ben hen 
tigen Tag. Ohnehin ift die Kirche niebrig gelegen, unb ba 
mehren benn freilich, die in ihrem Innern hervorbringenden 
brunnen eine bunftige Feuchtigleit. Das Innere ſteht weni 


1) 8. Paolo alle tro fontane, 
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fhmüdt und beinahe verlaffen, nur für einen feltenen Gottesdienft 
reinlich, wenngleich moderhaft gehegt und beforgt. Was ihr aber 
zur größten Zierde dient, find Chriftus und feine Apoftel, 
die Reihe her an den Pfeilern des Schiffs, nad) Zeichnungen Ra- 
phael3 farbig in Lebensgröße gemalt. Diejer außerordentliche Geift 
hat jene frommen Männer, die er jonft am rediten Orte in ver- 
fammelter Schaar al3 übereinftimmend gekleidet vorgeführt, bier, 
da jeder einzelne abgefondert auftritt, jeden auch mit befonderer 
Auszeihnung abgebildet, nicht als wenn er im Gefolge des Herrn 
fih befände, jondern al3 wenn er, nad) der Himmelfahrt desjelben 
auf feine eigenen Füße geftellt, nunmehr feinem Charakter gemäß 
das Leben durchzumirken und auszudulden habe. 

Um und aber von den Vorzügen diefer Bilder auch in der 
Ferne zu belehren, find und Nachbildungen der Driginalzeichnungen 
von der treuen Hand Marc-Antond übrig geblieben, welche ung 
öfters Gelegenheit und Anlaß gaben, unfer Gedächtniß aufzufrischen 
und unſere Bemerkungen niederzufchreiben. !) 

Bon diefem Kleinen, befcheidenen Kirchlein ift jedoch nicht weit 
zu dem größern, dem hohen Apoftel gewidmeten Denkmal: e3 ift die 
Kirche St. Paul vor den Mauern genannt?), ein aus alten herr- 
fihen Reiten?) groß und kunſtreich zufammengeftelltes Monument. 
Der Eintritt in diefe Kirche verleiht einen erhabenen Eindrud; die 
mädtigften Säulenreihen tragen Hohe gemalte Wände, welche, oben 
durch das verſchränkte Zimmermwerf des Dachs geichloffen, zwar jebt 
unferm verwöhnten Auge einen fcheunenartigen Anblid geben, ob⸗ 
ihon das Ganze, wäre die Contignation‘) an feitlichen Tagen mit 
Teppichen überjpannt, von unglaublicher Wirkung fein müßte. 
Mancher wunderſame NReft coloffaler, Höchit verzierter Architectur 
an Sapitälen findet fich Hier anftändig aufbewahrt, aus den Ruinen 
von dem ehemal3 nahe gelegenen, jebt faft ganz verſchwundenen 
Palait des Caracalla entnommen und gerettet. 


1) Hier folgte im erften Drud ber Auffag: „Ueber Chriſtus und bie zwölf 
Apoftel nah Raphael“ u, f. w. aus bem „Zeutien Merkur" 1789 IV, ©. 269 bis 
277, der nun in Goethe's Auflägen Über Kunft abgedrudt ift. 

2) 8. Paolo fuori le mura. Faſt die ganze Kirche wurde 1893 durch 
Brand zerftört. — 3) So nad Schudarbt ftatt „Baften,” wie die Ausgaben. 

4) Gebält. 


Die Rennbahn ſodann, bie von biefem Kater noch jept ben 
Nomen führt‘), giebt uns, wenn ſchon großentgeils verfallen, bo 
nod einen Begriff eines folchen immenjen Raumes. Stellte fich der 
Zeichner an ben linken Flügel ber zum Wettlauf Ausfahrenben, fo 
Hätte er rechts in ber Höhe, über ben zertrümmerten Sitzen der 
Zuſchauer, das Grab ber Fäcilia Metella mit deſſen neuern Um- 
gebungen, von wo aus bie Linie ber ehemaligen Sige ins Grenzen 
Iofe Hinausfäuft und in ber Gerne bedeutende Villen und Bufkhäufer 
ſich ſehen laſſen. Kehrt das Auge zurüd, jo lann es gerabe vor 
ſich die Ruinen der Spina*) noch gar wohl verfolgen, und Der⸗ 
jenige, dem architectoniſche Phantafte gegeben ift, kann ſich ben 





Uebermuth jener Tage einigermaßen vergegenwärtigen. Der Gegen 
ftand in Trümmern, wie er jegt vor unfern Augen Liegt, märk 
auf jeben Zall, wenn ein geiftreicher und kenntuißgewandter Küuftter 
es unternehmen wollte, immer noch ein angenehmes Bild geben, 
das freilich um das Doppelte länger als hoch fein müßte, 

Die Pyramide des Ceſtius) warb für diesmal mit Den Auge 
von außen begrüßt, und bie Trümmer der Antoninifchen ober Ge 
racalliſchen Bäder, von denen uns Piranefit) fo manches Efie 

1) Jept richtiger: Rennbahn bes Magenttuß. 

2) Der Unterbau, der fih) gatartig darch di ber 

Dal ae ai Mac Me ae Ban ber Ba i¶ 

4) Le Antichite Romane, befien erflen Banb Goethe 
Goethes Runffommtung ee ee) 
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reiche vorgefabelt, Tonnten auch dem maleriſch gewöhnten Auge ın 
der Gegenwart kaum einige Zufriedenheit geben. Doch follte bei 
diefer Gelegenheit bie Erinnerung an Hermann van Spanevelt‘) 
lebendig werben, welcher mit feiner zarten, das reinfte Natur- und 
Kunftgefühl ausdrückenden Nadel, dieje Vergangenheiten zu beleben, 
ja fie zu den anmuthigften Trägern des lebendig Gegenwärtigen 
umzuſchaffen wußte. 
r 





Auf dem Plage vor St. Peter in Montorio begrüßten wir den 
Waſſerſchwall der Acqua Paola, welcher durch eines Triumphbogens 
Pforten und Thore in fünf Strömen ein großes verhältnigmäßiges 





1) Bon biefem Lanbfhaftsmaler und Rabirer (16801890) war Goethe fon 
in feiner Jugend entzüdt; eins feiner Bilber in Dredben „gefel ihm ganz über» 
mößig* (Dichtung und Wahrheit, 8. Buch); Ipäter verſchaffte er ſich eine Auzahl 
feiner Rabirungen (Säudardt, a. a. D. L ©. 187 ff.). 


— 528 — 


Beden bis an den Rand füllt. Durh einen u Panl V.) 
wiederhergeftellten Aquäduct macht diefe Stromfülle e } 
fünfunddreißig*) Miglien hinter dem See Bracciano ner | |) 
wunbderlihes, von abmechjelnden Höhen gebotenes f 
diejen Ort, verjieht die Bedürfniffe verfchiedener Mühlen unn u, 
um fich zugleich in Tradtevere zu verbreiten. 

Hier nun rühmten Freunde der Baufunft ben glädti 
danken, diefen Waflern einen offen fhanbaren, triumphiren Kir 
tritt verihafft zu haben. Man wird buch Säulen und 
durch Geſims und Attilen?) an jene Pradtthore erinnert, 
ehemals Triegeriiche Ueberwinder*) einzutreten pflegten; 4 int 
der friedlichfte Ernährer mit gleiher Kraft und Gewalt ein 
empfängt für die Mühen feines weiten Laufes fogleich Dant m 
Bewunderung. Auch fagen uns bie Infchriften, daß Vorſeh mi 
Wohlthätigfeit eines Papftes aus dem Haufe Borgheje 5) Hier 
jam einen ewigen, ununterbrocdenen ftattlihen Einzug Halten, 

Ein furz vorher eingetroffener Anlönmling aus Norben‘ 
jebod, man würde befjer gethan haben, rohe Felfen hier 
thürmen, um diefen Fluthen einen natürlichen Eintritt ans T 
licht zu verichaffen. Man entgegnete ihm, daß dies fein N 
jondern ein Kunſtwaſſer jei, deilen Ankunft man auf eine gleich 
Weife zu ſchmücken gar wohl berechtigt geweſen wäre. 

Doch hierüber vereinigte man fich ebenfo werig als ü 
herrliche Bild der Tranzfiguration?), weldes man in d gm 
gelegenen Klofter gleich darauf anzuftaunen Gelegenheit fanb. 
war denn des Redens viel; der ftillere Theil jeboch Ar, 
den alten Tadel von doppelter Handlung wiederholt zu 
ift aber nicht anders in der Welt, als daß eine werthlojſe 
neben einer gehaltigen aud) immer eine gewifle Art von Gum w 


1) Papft 16051621. — Der Baumeifter war Giovanni Fontana. 

2) Statt „fünfundzwanzig“, wie die Ausgaben. Dünger. 

8) Kurzer, wandförmiger Aufbau über dem Gebälk einer Gäu 

4) „Sonſt“, wie die Ausgaben Haben, nad dem Vorſchlage Schuch 
ausgelaflen. 

5) Eben jener Baul V. 

6) Vielleicht Prof. Zimmermann aus Braunſchweig, deſſen Ankunft © 
in Briefen an Voigt und Knebel (December 1787) gemelbet hatte, 

7) Bal. oben ©. 457. 
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hält, befonder da, wo man in der Kürze aus einem Handel zu 
icheiden und ohne viel Ueberlegung und Zaudern gewifle Differenzen 
auszugleichen gedenkt. Wunderfam bleibt e3 indeß immer, daß man 
an der großen Einheit einer folchen Conception jemals hat mäkeln 
dürfen. In Abmefenheit des Herrn ftellen troitloje Eltern einen 
bejeffenen Knaben den Züngern des Heiligen dar; fie mögen ſchon 
Verſuche gemacht haben, den Geilt zu bannen; man hat jogar ein 
Bud aufgeihlagen, um zu forfchen, ob nicht etwa eine überlieferte 
Formel gegen diejes Uebel wirkſam könne gefunden werden, aber 
vergebend, In diefem Augenblid erjcheint der einzig Kräftige, und 
zwar verflärt, anerfannt von jeinem großen Vorfahren; eilig deutet 
man hinauf nad ſolcher Bifion al3 der einzigen Quelle des Heils. 
Wie will man nun das Obere und Untere trennen? Beides ift eins: 
unten das Leidende, Bedürftige, oben das Wirkfame, Hilfreiche, 
Beides auf einander fich beziehend, in einander einwirkend. Läßt 
jih denn, um den Sinn auf eine andere Weife auszufprechen, ein 
ideeller Bezug aufs Wirflihe von diefem Iostrennen? 

Die Gleichgefinnten beftärkten fi auch diesmal in ihrer Ueber- 
zeugung. „Raphael“, fagten fie zu einander, „zeichnete fich eben 
durch die Nichtigkeit des Denkens aus, und der gottbegabte Mann, 
den man eben hieran durchaus erfennt, ſoll in der Blüthe feines 
Lebens faljch gedacht, faljch gehandelt Haben? Nein! er hat wie die 
Natur jederzeit Necht, und gerade da am Gründlichften, wo wir fie 
am Wenigften begreifen.“ 





Eine Verabredung wie die unjrige, einen flüchtigen Ueberblid 
von Rom fi in guter vereinigter Gejellichaft zu verjchaffen, konnte 
nicht ganz, wie es wol der Vorjaß gewejen, in völliger Abgejonderts 
heit durchgeführt werden; Ein und der Andere fehlte, vielleicht zu— 
fällig abgehalten, wieder Andere jchloffen fid) an, auf ihrem Wege 
diejes oder jened Sehenswürdige zu betrachten. Dabei hielt jedoch) 
der Kern zufammen und wußte bald aufzunehmen, bald abzufondern, 
bald zurüdzubleiben, bald vorzueilen. Gelegentlich hatte man freilich 
gar wunderliche Aeußerungen zu vernehmen. Es giebt eine gewiſſe 
Art von empiriihem Urtheil, welches feit längerer Zeit, zumal durch 
englifche und franzöfiiche Reifende, bejonders in den Gang gelom- 


men: man jpricht fein augenblidliches, unvorbereitetes Urtheil aus, 
Goethe. VII. 34 
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ohne nur irgend zu bedenken, daß jeder Künftler auf gar vielfade 
Weiſe bedingt ift, durch fein befonderes Talent, durch Vorgänger 
und Meifter, durch Ort und Zeit, durh Gönner und Beſteller. 
Nichts von Allem dem, welches freilich zu einer reinen Würberung‘) 
nöthig wäre, kommt in Betrachtung, und fo entfteht baraus ein 
gräßliches Gemifh von Rob und Tadel, von Bejahen und Berneinen, 
wodurd jeder eigenthümliche Werth der fraglichen Gegenftände ga 
eigentlich aufgehoben wird. 

Unfer guter Volkmann, fonft jo aufmerffam unb als Führer 
nüglih genug, fcheint fich durchaus an jene fremden Urtheiler ge 
halten zu Haben, deswegen denn feine eigenen Schäßungen gar 
wunderlich hervortreten. Kann man fih 3. B. unglückli and 
drüden, als er fih in der Kirde Maria della Pace ı 7 
läßt??) „Ueber der erften Eapelle hat Raphael einige € 
gemalt, die fehr gelitten Haben. Die Zeichnung ift richtig, al de 
BZufammenfegung ſchwach, welches vermuthlich dem unbequemen 
beigemefjen werden muß. Die zwote Eapelle ift nach des Miqael 
Angelo Zeichnungen mit Arabesken geziert, bie Hoch gej 
werden, aber nicht fimpel genug find. Unter ber Kuppel bement 
man drei Gemälde: das erſte ftellt die Heimfuchung der Maria va 
Carl Maratti vor, ift froftig gemalt, aber gut angeorbnet, bi 
andere die Geburt der Maria vom Cavalier Banni, in der Br 
nier de8 Beter von Cortona, und das dritte den I ke 
Maria von Maria Morandi. Die Anordnung ift e ze 
wirrt und fällt ins Rohe. Am Gewölbe über dem ı het 
Albani mit einem ſchwachen Eolorit die Himmelfahrt der 
abgebildet. Die von ihm Herrührenden Malereien an den ! um 
unter der Kuppel find befjer gerathen. Den Hof bes zu Diefer Ki 
gehörigen Klofter8 Hat Bramante angegeben.” 

Dergleihen unzulänglide, ſchwankende Urtheile verwira 
durchaus den Beſchauer, der ein ſolches Bud zum Leitfaden er 
wählt. Manches ift denn aber aucd ganz falſch, 3. U. was 
von den Sibyllen gejagt if. Raphael war niemals von 
Raume geairt, den ihm die Ardjitectur darbot, vielmehr ob p 


— — 22 — 


1) Würdigung. 
2) a. a. O. II, ©. 404 ff. 
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der Großheit und Eleganz feines Genies, daß er jeden Raum auf 
das Zierlichfte zu füllen und zu ſchmücken wußte, wie er augenfällig 
in der Farnefina dargethan hat. Selbſt die herrlichen Bilder der 
Meile von Boljena, der Befreiung de3 gefangenen Petrus, des Par⸗ 
naffes wären ohne die wunderliche Beſchränkung des Raumes nicht 
jo unſchätzbar geiftreich zu denken. Ebenſo ift auch hier in den Gi- 
byllen die verheimlichte Symmetrie, worauf bei der Compoſition 
Alles ankommt, auf eine höchſt geniale Weile obwaltend; denn 
wie in dem Organismus der Natur, fo thut fih aud) in der Kunſt 
innerhalb der genauften Schranke die VBollfommcenheit der Lebens⸗ 
äußerung Fund. 

Wie dem aber auch jei, fo mag einem Seden die Art und 
Weife, Kunſtwerke aufzunehmen, völlig überlaffen bleiben; mir ward 
bei diefem Umgang das Gefühl, der Begriff, die Anſchauung defien, 
wa3 man im höchſten Sinne die Gegenwart de3 claflischen Bodens 
nennen dürfte. Ich nenne dies die finnlich geiftige Ueberzeugung, 
daß hier das Große mar, ift und fein wird. Daß das Größte und 
Herrlicfte vergehe, liegt in der Natur der Zeit und der gegen 
einander unbedingt wirkenden ſittlichen und phyſiſchen Elemente. 
Wir konnten in allgemeinfter Betrachtung nicht traurig an dem Ber- 
ftörten vorübergehen, vielmehr hatten wir ung zu freuen, daß fo 
viel erhalten, jo viel wiederhergeftelt war, prächtiger und über- 
mäßiger, al3 e3 je geitanden. Die Betersfirche ift gewiß fo groß 
gedadjt und wol größer und Fühner als einer der alten Tempel, 
und nicht allein, was zweitaufend Jahre vernichten follten, lag vor 
unfern Augen, jondern zugleih, was eine gejteigerte Bildung 
wieder hervorzubringen vermodte. Gelbft das Schwanten des 
Kunftgefchmades, das Beftreben zum einfadhen Großen, das Wieder- 
fehren zum vervielfachten Kleinern, Alles deutete auf Leben und Be- 
wegung; Kunft- und Menfchengefchichte ftanden ſynchroniſtiſch vor 
unjern Augen. 

Es darf uns nicht niederfchlagen, wenn ſich uns die Bemerfung 
aufdringt, das Große fei vergänglih; vielmehr wenn wir finden, 
das Vergangene fei groß gewejen, muß es uns aufmuntern, jelbft 
etwas von Bedeutung zu leiften, das fortan unjere Nachfolger, und 
wär e3 auch ſchon in Trümmer zerfallen, zu edler Thätigkeit auf- 
rege, woran e3 unfere Borvordern niemals Haben ermangeln laſſen. 

— — 34* 
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Diefe höchſt belehrenden und geifterhebenben Anichauunge 
wurden, ich darf nicht jagen geſtört und unterbrochen, aber dei 
mit einem fchmerzlihen Gefühl durchflochten, das mich übera 
begleitete; ich erfuhr nämlih, daß der Bräutigam jener aı 
Mailänderin?), unter ich weiß nicht welchem Borwanbe, fein 
zurüdgenommen und fich von feiner Berfprochenen Iosg gt 
Wenn id) mid nun einerfeit3 glüdlich prie, meiner Neil 
nachgehangen und mid, jehr bald von dem lieben $inoe zu 
gezogen zu haben, wie denn auch nach genaufter Erkundigung unter 
den Vorwänden jener Villeggiatur auch nicht im Mindeſten gedach 
worden, jo war es mir doch höchſt empfindlich, Das ar Bi, 
das mich bisher jo heiter und freundlich begleitet Hatte, l 
getrübt und entitellt zu jehen; denn ich vernahm ſogleich, 

Kind ſei aus Schrecken und Entſetzen über dieſes Ereigı 
gewaltjames Zieber verfallen, welches für ihr Leben für 
Indem ich mich num tagtäglich, und die erfte Zeit zw 
digen Tieß, hatte ich die Bein, daß meine Einbildungskraft 
Unmögliches hervorzubringen bemüht war, jene heitern, d 
frohen Tag allein gehörigen Züge, dieſen Ausdruck unbe 
ſtill vorſchreitenden Lebens nunmehr durch Thränen getri 
Krankheit entſtellt und eine jo friſche Jugend durch u 
äußeres Leiden jo frühzeitig blaß und ſchmächtig zn 1 rem. 

In folder Stimmung war freilich ein fo großes 
al3 eine Reihenfolge des Bedeutendften, das theilg dem je 
ſein Daſein theils der Einbildungskraft durch nie verf m, 
genug zu thun gab, höchſt erſehnt und nichts natürlicher, aa 
Meifte davon mit inniger Trauer anzubliden. 

Waren die alten Monumente nad fo vielen Jahrhunderte 
meiſtens zu unförmlichen Maſſen zerfallen, jo mußte man ki 
neuern, aufrecht jtehenden Prachtgebäuden gleichermaßen ben Ber 
fall jo vieler Familien in der fpätern Zeit bedauern, ja ſelbſt dei 
noch friih im Leben Erhaltene ſchien an einem heimlichen ð 
zu kranken; denn wie wollte fich das Irdiſche ohne eigentlich 
ſiſche Kraft durch fittlihe und religioje Stützen allein in umen 
Tagen aufrecht erhalten? Und wie einem heitern Sinn and bi 


1) Bgl oben ©. 196 ff. 
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Ruine wieder zu beleben, gleich einer friſchen, unſterblichen Vege⸗ 
tation, verfallene Mauern und zerſtreute Blöde wieder mit Leben 
auszuſtatten gelingt, fo entkleidet ein trauriger Sinn das lebendige 
Daſein von feinem ſchönſten Schmuck und möchte es uns gern als 
ein nacktes Gerippe aufdringen. 

Auch zu einer Gebirgsreiſe, bie wir noch vor Winter in hei⸗ 
terer Geſellſchaft zu vollbringen gedachten, konnt' ich mic, nicht ent» 
ſchließen, bis id}, einer’ erfolgten Beſſerung gewiß und durch forg- 
fältige Anftalten gefihert, Nachricht von ihrer Genefung auch an den 
Orten erhalten follte, two ich fie jo munter als liebenswürdig in ben 
ſchönſten Herbfttagen kennen gelernt Hatte. 





— — ne — Van 

Schon bie erften Briefe aus Weimar über Egmont enthielten 
einige Ausftellungen über dieſes und jenes; hiebei erneute ſich bie 
alte Bemerkung, daß der unpoetiiche, in feinem bürgerlichen Be- 
hagen bequeme Kunftfreund gewöhnlich da einen Anftoß nimmt, mo 
der Tichter ein Problem aufzulöfen, zu beſchönigen oder zu ver⸗ 
fteden gefucht hat. Alles ſoll, jo will es ber behagliche Lefer, im 
natürlichen Gange fortgehen; aber auch das Ungewöhnliche Tann 
natürlich fein, fcheint e8 aber Demjenigen nicht, der auf feinen 
eigenen Anfihten verharrt. Ein Brief dieſes Inhalts war ange 
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tommen; ich nahm ihn und ging in die Billa Borgheſe; da mußt 
id) denn leſen, daß einige Ecenen für zu lang gehalten ven. 
Ich dadıte nad), hätte fie aber auch jett nicht zu verfü 
indem fo wichtige Motive zu entwideln waren. ! 
Meiften den Freundinnen tadelnswerth fhien, war Das lat : 
VBermädjtniß, womit Egmont fein Klärchen an Ferdinand er t 

Ein Auszug aus meinem damaligen Antwortfchreiben wird über 
meine Gejinnungen und Buftände den beiten Aufſchluß geben. 

„Wie ſehr wünſcht' ih num, auch Euren Wunſch erfüllen 
dem Vermächtniß Egmont3 einige Modification geben zu 
Ih eilte an einem herrlichen Morgen mit Eurem Briefe gleig m 
die Billa Borgheſe, dachte zwei Stunden den Gang des Etüdß, die 
Charaktere, die Berhältniffe durch und könnte nichts finden, das id 
abzufürzen Hätte. Wie gerne möcht’ ih Eu) alle meine Weber 
legungen, mein pro und contra fchreiben! Sie würben ein \ 
Papier füllen und eine PDilfertation über die Deconomie me 
Stücks enthalten. Sonntag kam ih zu Angelica und Iegte im 
die Frage vor. Cie hat das Stüd ftubirt und beſitzt eine Abfcriit 
davon. Möchteft Du doch gegenwärtig gewefen fein, wie weiblid 
zart fie Alle8 auseinanderlegte und e3 darauf hinausging, baf dei, 
was Ihr noch mündlich von dem Helden erflärt wünfchtet, im be 
Erſcheinung implieite enthalten fei. Angelica fagte: da die Er 
\heinung nur vorftelle, wa3 in dem Gemüthe des ſchlafenden Helden 
borgebe, jo könne er mit feinen Worten ftärfer ausbrüden, wie fehr 
er fie liebe und jchäße, als e3 diefer Traum thue, Der das liebens 
würdige Geſchöpf nicht zu ihm herauf, fondern Über ihn Hinanf 
hebe. Ja, ed wolle ihr wohl gefallen, daß Der, welcher durch jein 
ganzes Leben gleichſam wachend geträumt, Leben und Liebe mehr 
als geihäßt, oder vielmehr nur durch den Genuß gefchäßt, daß 
diefer zuletzt noch gleichjam träumend wache, und uns ſtill gejagt ° 
werde, wie tief Die Geliebte in feinem Herzen wohne und welde 
vornehme und hohe Stelle fie darin einnehme. Es famen noch meh: 
Betrachtungen dazu: daß in der Scene mit Ferdinand Klärchens 
nur auf eine fubordinirte Weife gedacht werden konnte, um das 
Intereſſe des Abjchieds von dem jungen Freunde nicht zu ſchmälern, 
der ohnehin in dieſem Augenblicke nicht? zu hören noch zu er 
fennen im Stande war.” 


— 535 — 


Mori als Etymolog. 


Schon längſt Hat ein mweifer Mann das wahre Wort aus—⸗ 
geiprochen: „Der Menjch, deſſen Kräfte zu dem Nothmwendigen und 
Nützlichen nicht Hinreichen, mag fich gern mit dem Unnöthigen und 
Unnützen beichäftigen.” Vielleicht möchte Nachjtehendes von Manchem 
auf diefe Weiſe beurtheilt werden. 

Unſer Gefelle Mori ließ nicht ab, jebt, in dem Kreife der 
höchſten Kunft und Ichönften Natur, über die Innerlichkeiten des 
Menſchen, feine Anlagen und Entwidelungen fortwährend zu finnen 
und zu jpinnen, deshalb er denn auch fih mit dem Allgemeinen 
der Sprache vorzüglich befchäftigte. 

Zu jener Zeit war in Gefolg der Herder’fchen Breisichrift 
Ueber den Urſprung der Sprade!) und in Gemäßheit der 
damaligen allgemeinen Denkweije die Vorſtellung herrſchend: das 
Menichengefchlecht habe fich nicht von einem Paare aus dem hohen 
Drient herab über die ganze Erde verbreitet, jondern zu einer ge- 
wiffen, merkwürdig productiven Zeit des Erdballs ſei, nachdem die 
Natur die verjchiedenartigiten Thiere ftufenmweije Herborzubringen 
verſucht, da und dort, in mander günftigen Rage die Menfchenart 
mehr oder weniger vollendet hervorgetreten. Ganz im innerlidjiten 
Bezug auf feine Organe jowol als feine Geiftesfähigfeiten fei nun 
dem Menſchen die Sprache angeboren. Hier bedürfe es keiner über- 
natürlichen Anleitung, jo wenig al3 einer Ueberlieferung. Und in 
diefem Sinne gebe e3 eine allgemeine Sprache, welche zu mani« 
feftiren ein jeder autochthonifche Stamm verjudht habe. Die Ber- 
wandtichaft aller Sprachen liege in der Uebereinftimmung der Idee, 
wonach die jchaffende Kraft da3 menfchliche Gefchlecht und feinen 
Organismus gebildet. Daher fomme denn, daß theild aus innerm 
Grundtriebe theil3 durch äußere Veranlaffung die fehr beichränfte 
Vocal- und Conjonantenzahl zum Ausdrud von Gefühlen und Vor—⸗ 
ftelungen richtig oder unrichtig angewendet worden; da e3 denn 
natürlich), ja nothwendig fei, daß die dverjchiedenften Autochthonen 
theil8 zufammengetroffen theils von einander abgewidhen und ſich 
diefe oder jene Sprade in der Folge entweder verfchlimmert oder 
verbejiert habe. Was von den Stanımmorten gelte, gelte denn aud) 


1) Bon der Berliner Ncabemie gekrönt 1771. 
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von ben Ableitimgen, wodurch die Bezüge ber einzelnen Begriffe 
und Vorftellungen ausgedrüdt und beftimmter bezeichnet werben. 
Dies möchte denn gut fein und al3 ein Unerforfchliches, nie wit 
Gemißheit zu Beitimmendes auf fid) beruben. 

Hierüber find’ ich in meinen Papieren folgendes Nähere. 

„Mir ift es angenehm, daß fi Moritz) aus feiner brütenden 
Trägheit, aus dem Unmuth und Zweifel an fich ſelbſt zu einer Art 
von Thätigfeit wendet; denn da wird er allerliebft. Seine Grillen 
fängereien haben alsdann eine wahre Unterlage und feine Trän- 
mereien Zweck und Sinn. Seht beichäftigt ihn eine bee, in welde 
ih auch eingegangen bin, und die ung fehr unterhält. Es ift fchwer, 
fie mitzutheilen, weil e3 gleich toll klingt. Doch will ich's verſuchen. 

„Er Hat ein Verſtands- und Empfindungdalphabet erfunden, 
wodurch er zeigt, daß die Buchltaben nicht willfürlich, fondern in 
der menichlihen Natur gegründet find und alle gewillen Regionen 
de3 innern Sinne3 angehören, welchen fie denn auch, ausgeſprochen, 
ausdrüden. Nun laſſen fi) nach diefem Alphabet die Sprachen be 
urtheilen, und da findet fih, daß alle Bölfer verſucht Haben, fih 
dem innern Sinn gemäß auszudrüden; alle find aber durch W 
und Zufall vom rechten Wege abgeleitet worden. Demzufolge ſuqcen 
wir in den Sprachen die Worte auf, die am Glücklichſten getroffen 
find; bald hat's die eine bald die andere; dann verändern wir bie 
Worte, bis fie und recht dünken, machen neue u. |. w., ja, wen 
wir recht fpielen wollen, machen wir Namen für Menfchen, unter 
fuchen, ob Diefem oder Jenem fein Name gehöre zc. ꝛc. 

„Das etymologijche Spiel beichäftigt ſchon fo viele Menfc 
und fo giebt es aud uns auf bieje heitere Weiſe viel zu then. 
Sobald wir zuſammenkommen, wird es wie ein Schadjfpiel vor- 
genommen und Hunderterlei Combinationen werben verfucht, fo 
daß, wer uns zufällig behorchte, ung für wahnfinnig Halten müßte. 
Auch möchte ih e3 nur den allernäditen Freunden vertraue. 
Genug, es ift das wigigfte Spiel von ber Welt und Abt Den Sprad- 
finn unglaublich.“ 

1) In Morigens Reifebriefen findet fi; keine Erwähnung dieſer etymoLogifdher 


Spielereien, welche wol, wie Dünger vermuthet, in frühere Beit fallen, fo mi 
unfer Abſchnitt an ungehörinem Orte fteht. 


— — — 











Januar. 
Correfpanbenz. 


Rom, den 5. Januar 1788. 
F erzeißt, wenn ich heute nur wenig jchreibe! Dieſes Jahr 
JAN ift mit Ernſt und Fleiß angefangen worden, und ich 
Tann mic faum umſehen. 

Nach einem Stilftand von cinigen Wochen, in 
denen m mich leidend verhielt, Habe ich wieder die ſchönſten, ich 
darf wol fagen, Offenbarungen. Es ift mir erlaubt, Blide in das 
Weſen der Dinge und ihre Verhältniffe zu werfen, die mir einen 
Abgrund von Neihtfum eröffnen. Diefe Wirkungen entftehen in 
meinem Gemüthe, weil ich immer lerne, und zwar von Andern 
ferne. Wenn man fic) felbft Iehrt, ift die arbeitende und verarbeitende 
Kraft eins, und die Vorfchritte müffen Heiner und Iangfamer werben. 

Das Studium des menſchlichen Körpers Hat mid nun ganz, 
alles Andere verſchwindet dagegen. Es ift mir bamit buch mein 
ganzes Leben, auch jet wieder fonderbar gegangen. Darüber ift 
nicht zu reden; was ih noch machen werde, muß bie Zeit lehren. 

Die Opern !) unterhalten mic nit; nur das innig und ewig 
Wahre kann mid) num erfreuen. 

Es fpigt ſich bis gegen Dftern eine Epoche zu, das fühl” ich; 
was werben wird, weiß ich nicht. 





Rom, den 10. Januat 1788. 
Erwin und Elmire fommt mit biefem Brief; möge Dir 
das Stüchchen aud Vergnügen maden! Doc Tann eine Operette, 
wenn fie gut ift, niemals im Lefen genugthun; es muß bie Muſik 


1) Die Operntheater in Rom wurben Ende December wieder geöffnet. 
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erft dazufommen, um den ganzen Begriff auszubrüden, ben der 
Dichter ſich vorftellte. Claudine fommt bald nach. Beide Stück 
ſind mehr gearbeitet, als man ihnen anſieht, weil ich erſt recht mit 
Kayſern die Geſtalt des Singſpiels ſtudirt habe. 

Am menſchlichen Körper wird fleißig fortgezeichnet, wie Abends 
in der Perjpectivftunde. Ich bereite mich zu meiner Auflöfung !), 
damit ic; mid) ihr getroften Muthes Hingebe, wenn Die Himmliſchen 
fie auf Oftern beichloffen haben. Es geichehe, was gut ift! 

Das Interefje an der menjchlichen Geftalt hebt nun alles Andere 
auf. Ich fühlte es wohl und wendete mid, immer davon weg, wie 
man fid) von der blendenden Sonne wegwendet; auch ift Alles ver- 
gebend, was man außer Rom barüber ftudiren will. Ohne einen 
Taden, den man nur bier jpinnen lernt, kann man ſich aus biejem 
Labyrinthe nicht herausfinden. Leider wird mein Gaben nicht lang 
genug, indeſſen Hilft er mir doch durd) die erften Gänge. 

Wenn e3 mit Fertigung meiner Schriften unter gleichen Gor- 
jtellationen fortgeht, jo muß ich mic im Laufe dieſes Jahres in eine 
Prinzeffin verlieben, um den Taſſo, id muß mich dem Teufel er 
geben, um den Fauſt ſchreiben zu können, ob ih mir gleich zu Weiden 
wenig Luft fühle. Denn bisher if’3 jo gegangen: um mir felbk 
meinen Egmont intereffant zu maden, fing der Römifche Kaifer 
mit den Brabantern Händel?) an, und um meinen Dpern einen 
Grad von Vollkommenheit zu geben, kam der Züricher Kayſer 
nach Rom. Das heißt doch ein vornehmer Römer, wie Herder 
ſagt, und ich finde es recht luſtig, eine Endurſache der Handlungen 
und Begebenheiten zu werden, welche gar nicht auf mich gerichtet 
find. Das darf man Glüd nennen! Alſo die Prinzeffin und ben 
Teufel wollen wir in Geduld abwarten. 





Hier kommt aus Rom abermald ein Pröbchen Deutfcher At 
und Kunft?), Erwin und Elmire Es ward eher fertig al 
Claudine; doch wünſch' ich nicht, daß es zuerft gedruckt werde. 

Du wirft bald fehen, daß Alles aufs Bedürfniß der lyriſchen 
Bühne gerechnet ift, das ich erjt Hier zu ſtudiren Gelegenheit Hatte: 

1) Loslöſung ſchlägt Schuchardt vor. — 2) Bgl. oben ©. 485. 

3) Unipielung auf Herderd gleichnamige Veröffentlihung (Hamburg, 1773), 
in der Goethe's Aufſatz: „Bon deutiher Baukunſt“ erjhienen war. 
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alle Perſonen in einer gewiljen Folge, in einem gewiſſen Maß zu 
beihäftigen, daß jeder Sänger Ruhpunfte genug habe u. ſ. w. Es 
find Hundert Dinge zu beobachten, welchen der Staliäner allen Sinn 
des Gedichts aufopfert; ih wünſche, daß es mir gelungen jein 
möge, jene mufitalifch theatralifchen Erforderniffe durch ein Stüdchen 
zu befriedigen, das nicht ganz unfinnig it. Ich Hatte noch die 
Rückſicht, daß fich beide Operetten doch auch müſſen leſen Tafjen, daß 
fie ihrem Nachbar!) Egmont feine Schande machten. Ein ita- 
liäniſch Opernbüchelchen Tiejt fein Menſch als am Abend der Vor⸗ 
ftellung, und es in einen Band mit einem Trauerjpiel zu bringen, 
würde hier zu Lande für ebenjo unmöglich gehalten werden, als 
daß man Deutſch fingen könne. 

Bei Erwin muß ich noch bemerken, daß Du das trochäifche 
Silbenmaß, bejonderd im zweiten Akt, öfter finden wirft; es ift 
nicht Zufall oder Gewohnheit, fondern aus italiänifchen Beifpielen 
gewonnen. Diejes Silbenmaß ift zur Mufif vorzüglich glüdlich, und 
der Componift Tann e3 durch mehrere Tacte und Bewegungsarten 
dergeltalt variiren, daß es der Zuhörer nie wiedererfennt. Wie über- 
haupt die Staliäner auf glatte, einfache Silbenmaße und Rhythmen 
ausſchließlich Halten. 

Der junge Camper?) ift ein Strudelfopf, der viel weiß, leicht 
begreift und über die Sachen Hinfährt. 

Glück zum vierten Theil der Sdeen!?) Der dritte ift uns ein 
Heilig Bud), das ich verjchloffen Halte; erſt jeßt Hat e8 Morih zu 
leſen gefriegt, der ſich glüclich preift, daß er in diefer Epoche der 
Erziehung des Menjchengefchledht3 lebt. Er Hat das Bud) recht gut 
gefühlt und war über das Ende ganz außer fidh. | 

Wenn ich Did) nur einmal für alle das Gute auf dem Capitol 
bewirthen könnte! Es ift einer meiner angelegenften Wünfche. *) 

ı) Im fünften Bande von Goethe's Schriften bei Göſchen. — In demielben 
betam Claudine ihre Stelle vor Erwin, |. oben. 

2) Gilles Adrian, Sohn des Anatomen Peter Samper, von dem oben die 
Rede war, (5. 488, Unm. 3). Goethe ſpricht von ihm auch in gleichzeitigen 
Briefen an Knebel, Karl Auguft und Voigt. In dem einen heißt e8: „Camper 
trägt und die Lehre feines Vaters vor, melde ſich trefflih an das Höhere und 
Hödite anſchließt.“ Camper ging dann nad) Neapel, wo er fi mit Tiſchbein be= 
freundete. 1802 ff. gab er die Schriften feines Baters heraus. — 3) Den Herber 


tamals begann. — 4) Später fchreibt Goethe einmal an Herder, er möge fich in 
Frascati nad einer Pinie umjehen, dort Habe er ihn jehnlichft zu fich gewünfcht. 
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Meine titaniſchen Ideen!) waren nur Luftgeſtalten, 
ernftern Epoche vorſpukten. Ich bin nun recht im Stubu 
Menichengeftalt, welche das Non plus ultra alles menfchlichen 
und Thuns if. Meine fleißige Borbereitung im Stubium 
ganzen Natur, beſonders die Dfteologie, Hilft mir flarfe € 
maden. Jetzt ſeh' ich, jeßt genieß' ich erft das Höcdjfte, |! 
vom Alterthum übrig blieb, die Statuen. Sa, ich fe t 
daß man ein ganzes Leben ſtudiren kann und am Ende db |! 
ausrufen möchte: „Seht ſeh' ich, jetzt genieß’ ich erft.“ 

Ich raffe alles Mögliche zufanımen, um Oftern eine 
Epoche, wohin mein Auge nun reicht, zu fchließen, bamit 
nicht mit entjchiedenem Widerwillen verlaffe, und Hoffe in wenti 
land einige Studien bequem und gründlih fortfegen zu km 
obgleich Tangjam genug. Hier trägt Einen ber Strom fort, foh 
man nur das Schifflein beftiegen bat. 


Eupibo, Iofer, eigenfinniger Knabe, 

Du bat’ft mid) um Quartier auf einige Stunden! 
Wie viele Tag’ und Nächte bift Du geblieben 

Und bift nun herriih und Meifter im Haufe geworben! 


Bon meinem breiten Lager bin ich vertrieben, 

Nun fit’ ich an der Erde, Nächte gequälet; 

Dein Muthwill’ ſchüret Flamm’ auf Ylamme bes Serbes, 
Verbrennet den Vorrath des Winter und jenget mich Arme. 
Du Haft mir mein Geräth verftellt und verfchoben; 

Ich ſuch' und bin wie blind und irre geworben. 

Du lärmſt jo ungeichidt; ich fürchte, da Seelchen 

Entflieht, um Dir zu entfliehn, unb räumet bie Hütte. 


Wenn man vorftehendes Liedchen nicht in buchſtäbli 
nehmen, nicht jenen Dämon, ben man gemwöhnli ror 


1) Die weltſtürmeriſchen Anſichten, die er in einzelnen ter 1" 
ausgeſprochen. 
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ıbei denken, fondern eine Berfammlung thätiger Geifter ſich vor- 
fen will, die das Innerſte des Menfchen anjprechen, auffordern, 
n= und wiederziehen und durch getheiltes Intereſſe verwirren, jo 
ird man auf eine fymbolifche Weiſe an dem Buftande theilnehmen, 

dem ich mich befand, und welchen die Auszüge aus Briefen und 
e bisherigen Erzählungen genugfam darftellen. Man wird zu- 
Stehen, daß eine große Anftrengung gefordert ward, fich gegen jo 
iele3 aufrecht zu erhalten, in Thätigfeit nicht zu ermüden und im 
ufnehmen nicht läſſig zu merden. 


Aufnahme in die Geſellſchaft der Arcadier. !) 


Schon zu Ende des vorigen Jahrs ward ih mit einem Antrage 
ftürmt, den ich auch als Folge jenes unfeligen Concert3?) anjah, 
irch welches wir unfer Sncognito leichtfinnigerweife enthüllt hatten. 
3 konnte jedoch andere Anläffe Haben, daß man von mehreren 
eiten her mich zu beftimmen ſuchte, mih in die Arcadia als 
ven namhaften Schäfer aufnehmen zu laffen. Lange widerftand 
, mußte jedod) zulegt den Freunden, die hierein etwas Beſonderes 

ſetzen ſchienen, endlich nachgeben. 

Im Allgemeinen iſt befannt, was unter dieſer arcadiſchen Ge⸗ 
Ichaft verftanden wird; doch iſt es wol nicht unangenehm, etwas 
rüber zu vernehmen. 

Während des Laufes des fiebzehnten Jahrhunderts mag die 
iliäniſche Poeſie fi auf mancherlei Weiſe verjchlimmert haben; 
nn gegen Ende dieſes Zeitraums werfen ihr gebildete, wohlgefinnte 

nner vor, fie habe den Gehalt, was man damal3 innere 
chönheit nannte, völlig verſäumt; auch fei fie in Abficht auf die 
em, die äußere Schönheit, durchaus zu tadeln; denn fie habe 
it barbariihen Ausdrüden, unleidlich harten Verſen, fehlerhaften 
guren und Tropen, bejonder3 mit fortlaufenden und ungemefjenen 
jperbeln, Metonymien und Metaphern auch ganz und gar das 





1) Die Aufnahme fand Januar 1787 ftatt, oben ©. 179. Goethe Hat daher 
n Bericht nicht nur eine falſche Stellung angewiefen, fondern auch den Grund 
richtig angegeben. Weber die Geſellſchaft hat Volkmann II, 829884 einen ſehr 
rreichen Artikel; Archenholg’ Bemerkungen V, 101—108 find zwar boshaft, aber 
einen da3 Richtige zu treffen. 

2) Oben ©. 443. 
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Anmuthige und Süße verfcherzt, welches man am Weußern 
ſchätzen fi erfreue. on 

Zene, auf folhen Irrwegen Befangenen jedoch Schalten, « 
zu gehen pflegt, das Echte und Bortreffliche, Damit ihre Mißb 
fernerhin unangetaftet gelten möchten. Welche denn dı zule 
von gebildeten und verftändigen Menfchen nicht mehr erbulbei 
fonnte, dergeftalt, daß im Sabre 16909 eine Auzahl u htm 
und fräftiger Männer zuſammentrat und einen andern! g eins 
ichlagen fich beredete. 

Damit aber ihre Zufammenkünfte nit Aufſehn machen mi 
Gegenwirkung veranlaflen möchten, jo wendeten fie fich ins Frei, 
in ländlihe Gartenumgebungen, deren ja Rom ſelbſt in feine 
Mauern genugjame bezirtt und einjchließt. Hiedurch warb ihem 
zugleich der Gewinn, fi der Natur zu nähern und in frifcher Lui 
den uranfänglichen Geift der Dichtkunft zu ahnen. Bort, an ge 
fälligen Plägen, lagerten fie fih auf den Raſen, fetten fich auf arch⸗ 
tectonifche Trümmer und Gteinblöde, wo fogar anweſende Karbinik 
nur durch ein weicheres Kiffen geehrt werden Tonnten. Hier be 
ſprachen fie fich unter einander von ihren Ueberzeugungen, Grmb 
fägen, Vorhaben; hier laſen fie Gedichte, in welchen man ben Ein 
des höhern Alterthums, der edlen toscaniſchen Schule wieder in 
Leben zu führen trachtete. Da rief denn Einer in Entzüden au. 
„Hier ift unfer Arcadien!" Dies veranlaßte den Namen ber eich 
haft ſowie das Idylliſche ihrer Einrihtung. Keine Protein 
eined großen und einflußreichen Mannes follte fie ſchützen; fie wollte 
fein Oberhaupt, teinen Präfidenten zugeben. Ein Cuſtos follte de 
arcadifhen Räume Öffnen und jchließen und in den nothwendigſte 
Fällen ihm ein Rath von zu mwählenden Aelteſten zur Geite ſtehen 

Hier ift der Name Crescimbeni?) ehrwürdig, welcher gu 
wohl < als Mitftifter angefehen werden Tann und als erfter Eufin 


—-—_ — 


1) Nur der Name, nicht die Entftehung der Gejellihaft gehört in Diefes Jah 

2) Erescimbent, Giov. Maria, Literator und Dichter, geb. 9. Detober IM. 
geft. 8. März 1728, Euftod der Gejelihait der Urcadier von 1690 bis zu eins 
Tode. Goethe's Bemerkungen über ihn find nicht ganz genau; Dialogen hat Cre⸗ 
eimbeni nicht gefchrieben, fondern eine mehrfach gedrudte Storia della vol 
poesia. In dieſer (3. B. Bud) IV, Venedig 1730, Bb. II, 880 ff.) und in ben Vh 
degli Arcadi illustri, 5 Bände, Rom 1708 ff. find viele Gedichte der Schäfer 
gedrudt; eine befondere Sammlung derſelben ift nicht bekannt. 
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fein Amt mehrere Jahre treulich verrichtet), indem er über einen 
beifern, reinern Geſchmack Wade Hält und das Barbarifche immer 
mehr zu verdrängen weiß. 

Seine Dialogen über die Poesia volgare, welches nicht etwa 
Volkspoeſie zu überſetzen ift, fondern Poeſie, wie fie einer Nation 
wohl anftcht, wenn fie durch entjchiedene, wahre Talente ausgeübt, 
nicht aber durch Grillen und Eigenheiten einzelner Wirrköpfe ent- 
ftellt wird, feine Dialogen, worin er die beſſere Lehre vorträgt, find 
offenbar eine Frucht arcadifcher Unterhaltungen und höchſt wichtig 
in Vergleich mit unferm neuen äfthetifchen Beitreben. Auch die von 
ibm herausgegebenen Gedichte der Arcadia verdienen in dieſem 
Sinne alle Aufmerkjamteit; wir erlauben und dabei nur folgende 
Bemerkung. 

Zwar hatten die werthen Schäfer, im Freien auf grünem Raſen 
fid) lagernd, der Natur Hiedurd) näher zu kommen gedadjt, in 
welchem Falle wol Liebe und Leidenjchaft ein menſchlich Herz zu 
überichleihen pflegt; nun aber beitand die Gefellichaft aus geiftlichen 
Herren und jonftigen würdigen Perfonen, die jih mit dem Amor 
jener Römiſchen Triumvirn?) nicht einlaffen durften, den fie deshalb 
ausdrücklich bejeitigten. Hier alfo blieb nichts übrig, da dem Dichter 
die Liebe ganz unentbehrlich ift, al3 fich zu jener überirdifchen und 
gewiffermaßen Platonifchen Sehnjucht hinzuwenden, nicht weniger 
ins Allegorifche fih einzulaffen, wodurch denn ihre Gedichte einen 
ganz ehrjamen, eigenthümlichen Charakter erhalten, da fie ohnehin 
ihren großen Vorgängern Dante und Betrarch hierin auf dem Fuße 
folgen konnten. 

Diefe Gefellichaft beitand, wie ich nach Nom gelangte, jo eben 
hundert Jahr und Hatte fich ihrer äußern Form nad durch 
mandherlei Ort3- und Gejinnungsmwechjel immer mit Anftand, wenn 
auch nicht in großem Anfehn erhalten, und man ließ nicht leicht 
einigermaßen bedeutende Fremde in Rom verweilen, ohne diefelben 
zur Aufnahme anzuloden, um jo mehr, als der Hüter diefer poe- 
tiichen Ländereien blos dadurch fich bei einem mäßigen Einkommen 
erhalten fonnte, 


1) Statt „verrichtete”, wie die Ausgaben. Dünger. 
2) Etwa: Catull, Tibull, Properz. 
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Die YZunction Yelbft aber ging folgendermaßen vor fid,. 
den Vorzimmern eines anftändigen Gebäudes ) warb ich eine 
deutenden geiftlicden Herrn vorgeftellt und er mir befannt ge 
als Derjenige, der mich einführen, meinen Bürgen gleichjam 
Bathen vorftellen jollte. Wir traten in einen großen, bereit3 zie 
belebten Saal und ſetzten ung in die erfte Reihe von Stühlen, g 
in die Mitte, einem aufgerichteten Katheder gegenüber. Est 
immer mehr Zuhörer heran; an meine leer gebliebene Rechte 
ſich ein Stattlicher ältliher Mann, den ih nad feiner Belle 
und der Ehrfurdt, die man ihm erwies, für einen Garbin 
balten hatte. 

Der Euftode?), vom Katheder herab, hielt eine allgemein 
Yeitende Rebe, rief mehrere Perfonen auf, welche fich theils in % 
theil3 in Proſa hören ließen. Nachdem dieſes eine gute Zei 
währt, begann Sener eine Rede, deren Inhalt und Ausführm 
übergehe, indem fie im Ganzen mit dem Diplom zufamme 
welches ich erhielt und Hier nachzubringen gedenfe. Hierauf n 
id) denn förmlich für einen der ihrigen erflärt und unter gr 
Händeflatfchen aufgenommen und anerkannt. 

Mein fogenannter Pathe und ich waren inbeffen aufgeſte 
und hatten ung mit vielen Verbeugungen bedankt. Er aber 
eine wohlgedachte, nicht allzu lange, fehr ſchickliche Rede, w 
abermals ein allgemeiner Beifall ſich hören ließ, nach deſſen 
ſchallen ich Gelegenheit hatte, den Einzelnen zu danken und 
ihnen zu empfehlen. Das Diplom, welches ich den andern 
erhielt, folgt hier im Original und iſt, da es in jeder andern € 
feine Eigenthümlichkeit verlöre, nicht überjegt worden. Anl 
juchte ich den Euftode mit feinem neuen Hutgenofjen 3) auf das 
zufrieden zu Stellen. 


en 


1) Serbatojo, f. umten. 

2) Seinen Schäfernamen f. unten; möglidierweiie ift e8 ber bb. ( 
Pizzi, der von Volkmann II, 827, 832 genannt und gerühmt wird. 

3) „Heerbegenofjen“ mit Anſpielung auf das Schäferfpiel; wie unten: : 


compasture, 
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Nivildo Amarinzio Custode generale d’ Arcadia 


Trovandosi per avventura & beare le sponde del Jebbro*®) 
uno di quei Genj di prim’ Ordine, ch’ oggi fioriscono nella 
Germania qual’ & I’ Inclito ed Erudito Signor DE GOETHE 
Consigliere attuale di Stato di Sua Altezza Serenissima il 
Duca di Sassonia Weimar, ed avendo celato fra noi con filo- 
sofica moderazione la chiarezza della sua Nascita, de’ suoi 
Ministerj, e della virtü sua, non ha potuto®) ascondere la luce, 
che hanno sparso le sue dottissime produzioni tanto in Prosa 
ch’ in Poesia per cui si & reso celebre a tutto il Mondo Let- 
terario.. Quindi essendosi compiaciuto il suddetto rinomato 
Signor DE GOETHE d’ intervenire in una delle pubbliche . 
nostre Accademie, appena Egli comparve, come un nuovo 
astro di Cielo straniero tra le nostre selve, ed in una delle 
nostre Geniali Adunanze, che gli Arcadi in gran numero con- 
vocati co’ segni del piü sincero giubilo ed applauso vollero 
distinguerlo come Autore di tante celebrate opere, con anno- 
verarlo a viva voce tra i piü illustri membri della loro Pasto- 
ral societä& sotto il Nome di Megalio, et vollero altersi asseg- 
nare al Medesimo il possesso delle Campagne Melpomenie‘®) 
sacre alla Tragica Musa dichiarandolo con ciò Pastore Arcade 
di Numero,5) Nel tempo stesso il Ceto Universale commise 
al Custode Generale di registrare I!’ Atto pubblico e solenne 
di si applaudita annoverazione tra i fasti d’ Arcadia, e di 
presentare al Chiarissimo Novello Compastore Megalio Mel- 
pomenio il presente Diploma in segno dell’ altissima stima, 


1) C. U. C. = Coetus universi consulto, nad Beſchluß der ganzen Ge⸗ 
lellſchaft. 

2) Loeper vermuthet, wie Dünger mittheilt, Tebbro = Tiber. 

3) Statt putato, wie bie Ausgaben. Düntzer. 

4) Jedes Mitglied erhielt einen befondern Schäfernamen und die Unweifung 
auf beftimmte Ländereien in Arcadien. 

5) Urfpränglich wurden neue Mitglieder während des erften Jahres als über 
zänlig geführt; als die Sade immer mehr zur bloßen Form herabſank, er⸗ 
Hielten fie fofort ihr Diplom und wurden in die Zahl der orbentlichen Mit⸗ 
glieder eingereiht. 


Goethe. VII. 35 
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che fa la nostra Pastorale Letteraria Repu 

nobili ingegni a perpetua memoria, Dato dalla U: 

Serbatojo dentro il Bosco Parrasio alla Neomeı 

Olimpiade ') DCXLI. Anno II dalla Ristoraziı 9 

Olimpiade XXIV. Anno 1V, Giorno lieto per & 
Nivildo Amarinzio Custı tt 


N A Corimbo 
a8 Siegel Hat in einem 
Kranze, halb Lorbeer halb Melicronio Sotto- 
Binien, in der Mitte eine J 
Pansflote, darunter: Cust 
Gl Arcadia. Florimonte 
Egir&o 


1) von 776 dv. Chr. an berechnet, die Olympiade gu 4 Jahren. 

2) Herftellung, richtiger: Neuordnung im Jahre 1696; beibe Bählunge 
übrigens genau berechnet auf das Jahr 1786; vermuthlich Begann aber I 
nung vom Dctober, den Monat jener Reuordnung. 











Sebruar. 
Correfponbenz. 


Rom, den 1. Gebruar 1788. 
: froh will ich fein, wenn die Narren künftigen Dienftag 
Abend!) zur Ruhe gebracht werben! €3 ift eine entjeg- 
liche Seccatur, Andere toll zu fehen, wenn man nicht 
felbſt angeftedt ft. 

So viel, als möglich war, habe ich meine Studien fortgefeßt, 
uch ift Claudine gerüdt, und wenn nicht alle Genit ihre Hilfe 
verfagen, fo geht heute über acht Tage ber dritte Alt an Herdern 
ıb, und fo wäre id) den fünften Band los. Dann geht eine neue 
Roth an, worin mir Niemand vathen noch helfen kann. Taffo 
muß umgearbeitet werben; was da fteht®), ift zu nichts zu brauchen; 
ch fann weber fo endigen noch Alles wegwerfen. Solche Mühe hat 
Yott den Menſchen gegeben! 

Der fehfte Band enthält wahrſcheinlich Taffo, Lila, Jery 
ind Bätely?), Alles um- und auögearbeitet, daß man e3 nicht 
nehr kennen fol. 

gugleich Habe ich meine Meinen Gedichte durchgeſehen und an 
ven achten Band gedacht, den ich vielleicht vor dem fiebenten heraus- 
jebe.) Es ift ein wunderlich Ding, fo ein Summe Summarum 


1) Den 6. Bebruar. 
2) Die Brofabearbeitung, welde April 1780 bis Juni 1781 entftanben, aber 
dur bandfepeiftfich verbreitet war. 
8) Die zwei erfteren Gtüde erſchienen wirklich im 6., das Ichtere im 7. Band. 
4) Der 8. Band erichien 1789, vor dem 6. u. 7., bie 1790 beröffentficht Wureben. 
35* 
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ſeines Lebens zu ziehen. Wie wenig Spur bleibt doch von 
Eriftenz zurück! 

Hier ſecciren ſie mich mit den Ueberſetzungen mei rther 
und zeigen mir ſie und fragen, welches die beſte ſei ob 
Alles wahr ſei!) Das iſt nun ein Unheil, was q sl 
Andien verfolgen würde. 

Rom, ben 6. Februar 178. 

Hier iſt der dritte Alt Claudinens; ich wün| ,daht 
Dir nur die Hälfte fo wohl gefallen möge, als ih verg Fu 
ihn geendigt zu haben. Da ih num bie VBebürfniffe | de 
Theaters genauer kenne, habe ich gefucht, durch manı Yopfe 
dem Componiſten und Acteur entgegenzuarbeiten. vu E 
worauf geftidt werden joll, muß weite Fäden Haben, und zu 
fomifchen Oper muß es abjolut wie Marli gewoben fe 
hab’ ich bei bDiefer, wie bei Erwin, aud fürs Leſen 
Genug, ich habe gethan, was ich konnte. 

Ih bin recht ſtill und rein und, wie ich Euch ſchon 
habe, jedem Auf bereit und ergeben.) Bur bildenden | x 
ich zu alt; ob ich alfo ein Bißchen mehr ober weniger pfuidk, i 
eind. Mein Durft ift geftillt, auf dem rechten Wege bin ich 
Betrachtung und des Studiums, mein Genuß iſt friedlich mt 
ſam. Bu dem Allem gebt mir Euren Gegen! Jh ı 
Näheres nun, als meine drei legten Theile zu enbi, 
foW3 an Wilhelm u. |. m. 


Rom, ben 9. Februner 1708. 
Die Narren Haben noch Montag und Dienſtag 3% 
gelärmt. Beſonders Dienjtag Abends, wo bie Raſereit 
Moccoli) in völligem Flor war. Mittwochs dankte n t 
ber Kirhe für die Falten. Auf kein Feſtin (oo na 1 
Redouten) bin ich gekommen; ich bin fleißig, was nur 


1) Ueber eine ital. Ueberſetzung, die „iehr balb* in Matlanb erfchien, f. 6 
ſpräche mit Edermann II, 68; eine zweite (v. Graffi), Beidhiane 1781; Wribı 
Srau v. Stein II, 126 ff., 128 ff.; ein dritte, Bonbon 1788; ein Drama 
„aus dem Deutichen“ von U. Simon Sograft wurde noch 1795 in Wenebig 

2) gl. oben ©. 588. — 3) Vgl. unten. 
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Halten will. Da ber. fünfte Band abfolvirt ift, will ich nur einige 
Kunftitudien durcharbeiten, dann glei) an den fechiten gehen. Ich 
habe dieje Tage das Bud) Leonard da Vinci's über Die Malerei‘) 
gelefen und begreife jeßt, warum id) nie etwas darin habe be= 
greifen können. 

O, mie finde ich die Zufchauer?) fo glüdtih! Die dünken ſich 
fo Hug, fie finden fi) was Rechts. So auch die Liebhaber, die 
Kenner. Du glaubft nicht, was das ein behagliched Volf, indeß 
der gute Künſtler immer Heinlaut bleibt! Sch habe aber auch neuer- 
dings einen Efel, Semanden urtheilen zu hören, der nicht felbit 
arbeitet, daß ich es nicht ausdrüden kann. Wie der Tabaksdampf 
macht mid) eine folche Rede auf der Stelle unbehaglid). 

Angelica bat fih das Vergnügen gemacht und zwei Gemälde 
gefauft, eind von Tizian, das andere von Paris Bordone?), 
beide um einen hohen Preis. Da fie fo reich ift, daß fie ihre 
Nenten nicht verzehrt, und jährlich mehr dazu verdient, fo ift e3 
fobenswürdig, daß fie etwas anjchafft, das ihr Freude macht, und 
folde Saden, die ihren Kunfteifer erhöhen. Gleich fobald fie die 
Bilder im Haufe Hatte, fing fie an, in einer neuen Manier zu 
malen, um zu verſuchen, wie man gewifje Vortheile jener Meifter 
fi eigen machen fünne. Gie ift unermüdet, nicht allein zu arbeiten, 
fondern aud zu jtudiren. Mit ihr iſt's eine große Freude Kunſt⸗ 
fahen zu fehen. 

Kayſer geht auch als ein waderer Künftler zu Werke. Seine 
Mufit zu Egmont avancirt ftarl. Noch habe ich nicht Alles ge» 
hört; mir fcheint Jedes dem Endzmwed jehr angemeſſen. Er wird 
auch „Cupido, Heiner, Lofer 20.” componiren. Sch fchide Dir's 
gleih, damit e3 oft zu meinem Andenken gefungen werde; es ift 
auch mein Leibliedchen. 

Der Kopf ift mir wüſte vom vielen Schreiben, Treiben und 
Denken. Sch werde nicht klüger, fordere zu viel von mir und lege 
mir zu viel auf. 


1) Trattato della pittura, Paris 1651. 

2) Im Gegenjag zu den Fünftlerifch Schaffenden, zu denen ſich Goethe nım 
auch zählte. 

3) „Bourdon“ Schuchardt. — Paris Borbone geb. um 1500, geft. um 1570, 
zuerft in feiner Vaterſtadt Trevifo, dann in Paris, zulegt in Venedig thätig. 
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Nom, ben 16. WYebruar | 
Mit dem preußifchen Eourier erhielt ich vor einiger | 
einen Brief von unferm Herzog, ber jo freunblich, Lieb, gut: 
erfreulich war, al3 ich nicht leicht einen erhalten. Da er ohni 
halt fchreiben fonnte, jo beichrieb er mir Die ganze polü 
die feinige und fo meiter. Weber mich felbft erklärte er fi 
das Liebreichſte. 


Rom, ben 28.2) Februar 178 

Wir Haben dieje Woche einen Fall gehabt, ber das ganze © 
der Künftler in Betrübniß feßt. Ein Franzofe, Namens Drouai! 
ein junger Menſch von etwa fünfundzwanzig Jahren, einziger ı 
einer zärtlihen Mutter, reich) und fchön gebildet, Der un 
ftudirenden Künftlern für den Hoffnungsvollften gehalten ı, 
an den Blattern geftorben. Es ift eine allgemeine Trauer 
Beitürzung. Sch habe in feinem verlaffenen Stubio Die leben 
Figur eines Philoctets gefehen, welcher mit einem Flügel ei: 
legten Raubvogeld den Schmerz feiner Wunde wehenb kühlt. 
ſchön gedachtes Bild, das in der Ausführung viel WWerbienfte } 
aber nicht fertig geworden. 

Ich bin fleikig und vergnügt und erwarte fo bie 
Täglich wird mir’ deutlicher, daß ich eigentlich zur © 
geboren bin, und daß ich die nädjiten zehn Jahre, Die ich h 
noch arbeiten darf, dieſes Talent egcoliren und noch e Gr 
machen ſollte, da mir das Feuer der Jugend Manches ohne 
Studium gelingen ließ. Bon meinem längern Aufenthalt in x 
werde ich den Vortheil haben, daß ich auf da8 Ausuben ber bil 
den Runft Verzicht thue. 

Angelica madjt mir dad Compliment, daB fie Wenige in R 
fenne, die befjer in der Kunſt ſähen ald id. Ich weiß recht 
mo und was ich noch nicht ſehe, und fühle wohl, daß ich ü 
zunehme, und was zu thun wäre, um immer weiter zu je 


1, Um 24 Januar. Goethe erklärt in feiner ausführlichen Autwort vom 
(Briefwechjel mit Karl Auguft I, ©. 108—118), daß er, wenn ber Herzog verle 
bereit fei, länger, als er fi vorgenommen, in Jtalien au bleiben, um der | 
zogin-Mutter als Begleiter zu bienen. 

8) Statt 23, wie die Ausgaben. Dünper. 

3) Bgl. oben ©. 459. 
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Genug, ich habe ſchon jetzt meinen Wunſch erreicht: in einer Sache, 
zu der ich mich leidenſchaftlich getragen fühle, nicht mehr blind 
zu tappen. 

Ein Gediht, Amor als Landſchaftsmaler, ſchick ih Dir 
ebftens und wünſche ihm gut Glück. Meine Heinen Gedichte Hab’ 
ich gejucht in eine gewiſſe Ordnung zu bringen; fie nehmen ſich 
wunderlich aus. Die Gedichte auf Hans Sachs und auf Miedings 
Tod jchließen den achten Band und fo meine Schriften für diesmal. ') 
Wenn fie mid) indefjen bei der Pyramide?) zur Ruhe bringen, fo 
können dieje beiden Gedichte ftatt Perjonalien und Parentation gelten. 

Morgen frühe ift päpitliche Capelle, und die famojen alten 
Muſiken fangen an, die nachher in der Charwoche auf den höchſten 
Grad des Intereſſes fteigen. Ich will nun jeden Sonntag frühe 
bin, um mit dem Stil befannt zu werden. Kayſer, der diefe Sachen 
eigentlich ftudirt, wird mir den Ginn wol darüber auffchließen. 
Wir erwarten mit jeder Poſt ein gedrudtes Eremplar der Grün- 
donnerſtags-Muſik von Zürich, wo fie Kayſer zurüdließ; fie wird 
alsdann erſt am Klavier gejpielt und dann in der Capelle gehört. 

1) Bei dem Drud wurde biefe Anordnung etwas geändert; die Gedichte, von 
denen „Amor“ erft in Italien, das auf Miedings, des unermüdlichen Theater- 
meifter8 Tod, 1782, „Hand Sachſens poetiſche Sendung” 1775 ober 76 gedichtet 
war, f. in unjerer Ausgabe Bd. I. 

2) Des Ceftius, wo der proteltantiiche Kirchhof war; am 16. Februar fchreibt 
Goethe an Frig v. Stein: „Bor einigen Abenden, da ich traurige Gedanken hatte, 
zeichnete ich mein Grab bei der Pyramide des Ceſtius.“ 














Das Römijche Carneval. 1) 


ndem wir eine Beſchreibung bes Mömifcjen Gerateil 
unternehmen, müffen wir ben Einwurf befikcciien, Ib 
eine ſolche Feierlichteit eigentlich nicht beſchricben wer 
mi) dei fünne. Cine jo große, lebendige Maſſe Fuxike 
Gegenflände ſollte ſich unmittelbar dor bem Auge bewegen mb 
von einem Jeden nad; feiner Art angeſchaut und gefaßt werden 
Noch bedenklicher wird diefe Einwendung, wenn wir KM 
geitehen müffen, daß das Römiſche Carneval einem fremden Bufdem, 
der es zum erften Mal fieht und nur ſe hen will und kann, wir 
einen ganzen noch einen erfreulichen Eindrud gebe, weber bas Use 
ſonderlich ergetze noch dad Gemüth befriebige. 
Die lange und ſchmale Straße, in welcher ſich ungäı 
hin und wieder wälzen, ift nicht zu überfehen, Taum ı 
man etwas in bem Bezirk de3 Getümmeld, ben b 
ann. Die Bewegung ift einförmig, ber Lärm betäunenp, ı 
der Tage unbefriedigend. Allein dieſe Bebenklichkeit 


1) Der folgende Huffap erſchien zuerſt mit 20 Uminieten Mupfe = 
mar und Gotha 1789, wurbe 1790 in dem „Journal deB Lupus u m 
wieberholt, und nachdem er mehrfad; in ben neuen Ausgaben ber Merke 
war, 1829 in ben „zweiten Römifhen Aufentgalt“ aufgenommen, «ft. B 
das Ende des Januarberichts gefegt. Ich gebe den Tert ber Iegtem 
füge einzelne Bufäße der erften Yusgabe in den Anmerfnamg De; «—.. 
Soethe'3 Beichreibung fagt Morip (I, 169 Anm.): „Da! Arm ı 
meiftergafte Beichteibung des römilcen Carnevald von 6 . m 
fo täufchend und fo wahr, wie bie Bilder in einem apttı ı 
dors Wuge bringt.“ Goethe feibft ſpricht über feine Wohuulumg um 
Jahredteften 1789 Ende. 
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gehoben, wenn wir und näher erflären; und vorzüglich wird bie 
Frage fein, ob uns die Bejchreibung felbft rechtfertigt.. 

Das Römiſche Carneval ift ein Weit, das dem Wolle eigentlic) 
nicht gegeben wird, jondern das ſich das Volk ſelbſt giebt. 

Der Staat macht wenig Anftalten, wenig Aufwand dazu. Der 
Kreis der Freuden bewegt ſich von felbft, und bie Polizei regiert 
ihn nur mit gelinder Hand. 

Hier ift nicht ein Feſt, das, mie die vielen geiftlichen *eite 
Noms, die Augen der Yujchauer blendete; hier ift fein Feuerwerk, 
da3 von dem Caſtell Sanct Angelo einen, einzigen überrafchenden 
Anblick gewährte; Hier ift keine Erleuchtung der Peters - Kirche und 
Kuppel, welche jo viele Fremde aus allen Landen herbeilodt und 
befriedigt; hier ift feine glänzende Proceffion, bei deren Annäherung 
das Volk beten und ftaunen fol; hier wird vielmehr nur ein 
Beihen gegeben, daß Jeder fo thöricht und toll fein dürfe, als 
er wolle, und daß außer Schlägen und Mefjerftihen faft Alles 
erlaubt jei. 

Der Unterfchied zwiſchen Hohen und Niedern fcheint einen 
Augenblid aufgehoben; Alles nähert fich einander, Jeder nimmt, mas 
ihm begegnet, leicht auf, und die wechjeljeitige Frechheit und Freiheit 
wird durch eine allgemeine gute Laune im Gleichgewicht erhalten. 

In diefen Tagen freuet fid) der Römer noch zu unfern Beiten, 
daß die Geburt Chrifti das Felt der Saturnalien und feiner Privi- 
legien wol um einige Wochen verfchieben, aber nicht aufheben konnte. 

Wir werden und bemühen, die Freuden und den Taumel diejer 
Tage vor die Einbildungskraft unjerer Lefer zu bringen‘) Auch 
ſchmeicheln wir ung, ſolchen Berfonen zu dienen, welche dem Römischen 
Sarneval ſelbſt einmal beigemohnt und fih nun mit einer lebhaften 
Erinnerung jener Beiten vergnügen mögen, nicht weniger folchen, 
welchen jene Reife noch bevorfteht, und denen diefe wenigen Blätter 
Veberfiht und Genuß einer überdrängten und vorbeiraufchenden 
Freude verichaffen können. 


1) ; „wir hoffen, buch Hülfe der beigefügten Kupfer unfern Endzwed Teichter 
zu erreichen und zu mandherlei Betrachtungen Unlaß zu geben." A. 


mTERDTM TI ONPOPHDIYT MIETEN TEL 
weg. In der Mitte bleibt für die Wagen an I .; 
nur der Raum von zwölf bis vierzehn Schritten, ın 
alfo leicht, daß höchſtens drei Fuhrwerke ſich in biefer 
einander bewegen können. 

Der Obelist auf ber Piazza del Popolo ift im 
unterjte Grenze biejer Straße, der Benetinnifche Palaf 

Spagzierfahrt im Corſo. 

Schon alle Sonn- und Feſttage eined Jahres ift 
Corſo belebt. Die vornehmern und reihern Römer 
eine oder anderthalb Stunden vor Nacht in einer ſel 
Reihe ſpazieren; die Wagen kommen vom Venetian 
herunter, halten ſich an der linken Seite, fahren, u 
Wetter ift, an dem Obelisk vorbei zum Thore hinaus 
Flaminiſchen Weg, manchmal bi8 Ponte molle. 

Die früher oder jpäter Umkehrenden Halten fig a 
Seite; jo ziehen die beiden Wagenreihen in ber beften 


) 
l 


eines Herzog von Albanien in Rom aufbielt‘), war e3 gleichfalls 
zugeitanden. 

Sobald die Nacht eingeläutet wird, ift diefe Ordnung unter 
brochen; Jeder wendet, wo e3 ihm beliebt, und ſucht feinen nächiten 
Weg, oft zur Unbequemlichfeit vieler andern Equipagen, welche in 
dem engen Raum dadurd gehindert und aufgehalten werden. 

Diefe Abendfpazierfahrt, welche in allen großen italiänijchen 
Städten brillant ift und in jeder Heinen Stadt, wäre es auch nur 
mit einigen Kutjchen, nachgeahmt wird 2), lockt viele Fußgänger in den 
Corſo; Jedermann fommt, um zu fehen oder gejehen zu werden. 

Das Larneval ift, wie wir bald bemerken können, eigentlich 
nur eine Fortfegung oder vielmehr der Gipfel jener gewöhnlichen 
ſonn- und feittägigen Freuden; es ift nichts Neues, nichts Fremdes, 
nicht3 Einziges, fondern es fchließt fi) nur an die Römifche Lebens⸗ 
mweije ganz natürlid) an. 


Clima, geiftlihe Kleidungen. 


Ebenjo wenig fremd wird e3 ung fcheinen, wenn wir nun bald 
eine Menge Masten in freier Zuft fehen, da wir fo manche Lebens⸗ 
ſcene unter dent heitern, frohen Himmel das ganze Jahr durch zu 
erbliden gewohnt find. 

Bei einem jeden Feſte bilden ausgehängte Teppiche, geftreute 
Blumen, übergefpannte Tücher die Straßen gleihjam zu großen 
GSälen und Galerien um. 

Reine Leiche wird ohne vermummte Begleitung der Brüder- 
(haften zu Grabe gebracht; die vielen Mönchskleidungen gewöhnen 
das Auge an fremde und jonderbare Geftalten; es fcheint das 
ganze Jahr Larneval zu fein, und die Abbaten in jchwarzer 
Kleidung jcheinen unter den übrigen geiftlichen Masken die edlern 
Tabarro3) vorzuftellen. 


— —— — — 


1) Vgl. oben ©. 168, Unm. 1. Unſere Stelle und die Bemerkung unten, 
©. 567 Haben Hrn. Adomollo Veranlafjung gegeben, in der Rivista europea 1578 
eine fehr ungerechtfertigte moraliſch-politiſche Anklage gegen Goethe zu erheben. 

2) 3. 8. in Verona, vgl. oben ©. 46. 

3) Domino, Mantel. 
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Erfte Seit. 

Schon von bem neuen Sahre an finb bie Schaufpielhäufe 
eröffnet '), und das Sarneval hat feinen Anfang genommen. Baı 
fieht Hie und da in ben Logen eine Schöne, welche ala Dfficter ihr 
Epauletten mit größter Selbftzufriedenheit dem Wolle zeigt. Di 
Spazierfahrt im Eorfo wird zahlreicher; doch bie allgemeine Er 
mwartung iſt auf die letzten acht Tage gerichtet. 


Dorbereitungen auf die legten Lage. 


Mancherlei Vorbereitungen verfündigen dem Publikum bie 
paradiefiichen Stunden. 

Der Corſo, eine von den wenigen Straßen in Rom, wel 
das ganze Jahr rein gehalten werden, wird nun forgfältiger gefehr 
und gereiniget. Man ift bejchäftigt, das ſchöne, aus Meinen, vieredig 
zugehauenen, ziemlich gleichen Bajaltitüden zuſammengeſetzte Bflafter, 
wo es nur einigermaßen abzumeichen jcheint, auszuheben und bie 
Bajaltfeile wieder neu in Stand zu feben. 

Außer diefem zeigen fich auch Iebendige Vorboten. See 
Sarnevalsabend fchließt fich, wie wir jhon erwähnt haben, mit einem 
Wettrennen. Die Pferde, welche man zu diefem Endzweck unterhält 
find meiftentheil3 Hein und werden wegen frember Serkmft ber 
beiten unter ihnen „Barberi” genannt. 

Ein jolches Pferdchen wird mit einer Dede von weißer Lin 
wand, melde am Kopf, Hals und Leib genau anfchlieft und uf 
den Nähten mit bunten Bändern beſetzt ift, vor Dem SObelisl a 
die Stelle gebracht, wo es in der Folge auslaufen fol. Man ge 
wöhnt e3, den Kopf gegen den Corſo gerichtet, eine Beit lang fl 
zu ftehen, führt es alsdann ſachte bie Straße Hin und giebt iin 
oben am Venetianiſchen Palaſt ein wenig Hafer, damit es ci 
Snterefje empfinde, feine Bahn deſto geihwinder zu durchlaufen 

Da diefe Uebung mit den meiften Pferden, deren oft fünfzefe 
bis zwanzig an der Zahl find, wiederholt, und eine ſolche Promenade 
immer von einer Anzahl luſtig fchreiender Knaben begleitet wird, 
fo giebt es fchon einen Vorſchmack von einem größern Lärm wi 
Jubel, der bald folgen joll. 


1) ®gl. oben ©. 537. 
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Ehemald nährten die erjten Römifchen Häufer dergleichen Pferde 
in ihren Marftällen; man jcdhäbte fid) eg zur Ehre, wenn ein 
folches den Preis davontragen konnte. Es wurden Wetten an⸗ 
gejtellt, und der Sieg durch ein Gaftmahl verherrlicht. 

In den lebten Zeiten hingegen hat diefe Liebhaberei fehr ab» 
genommen, und der Wunſch, durch feine Pferde Ruhm zu erlangen, 
ift in die mittlere, ja in die unterfte Klaſſe des Volks Herabgeftiegen. 

Aus jenen Zeiten mag fi) noch die Gewohnheit herjchreiben, 
daß der Trupp Reiter, welcher, von Trompetern begleitet, in diefen 
Tagen die Preife in ganz Rom herumzeigt, in die Häufer der Vor⸗ 
nehmen Hineinreitet und nad) einem geblafenen Trompeterſtückchen 
ein Trinkgeld empfängt. 

Der Preis beftehet aus einem etwa drittehalb Ellen langen und 
nicht gar eine Elle breiten Stüd Gold- oder Silberftoff, das an 
einer bunten Stange, wie eine Flagge befeftigt, ſchwebt, und an deffen 
unterm Ende das Bild einiger rennenden Pferde quer eingewirkt ift. 

Es wird diefer Preis Palio !) genannt, und jo viel Tage das 
Carneval dauert, fo viele folder Quafiftandarten werden von dem 
erft erwähnten Zug durch die Straßen von Rom aufgezeigt. 

Inzwiſchen fängt auch der Corfo an, feine Geftalt zu verändern; 
der Obelisf wird nun die Grenze der Straße. Bor demfelben 
wird ein Gerüfte mit vielen Sitzreihen über einander aufgefchlagen, 
welches gerade in den Corſo Hineinfieht. Vor dem Gerüfte werden 
die Schranfen errichtet, zwiſchen welche man künftig die Pferde zum 
Ablaufen bringen joll. 

An beiden Seiten werben ferner große Gerüfte gebaut, welche 
fih an die erften Häufer bes Corſo anfchließen und auf dieſe Weife 
die Straße in den Plat herein verlängern. An beiden Seiten ber 
Schranken Stehen Heine, erhöhte und bededte Bogen für die Berfonen, 
welche das Ablaufen der Pferde reguliren ſollen. 

Den Corfo Hinauf fieht man vor manchen Häufern ebenfalls 
Gerüfte aufgerichte. Die Plätze von Sanct Earlo*) und ber 
Antoninifchen Säule werden durch Schranken von der Straße ab» 


— — —— 


1) Kampfpreis. 
2) S. Carlo al Corso, auch S. Ambrogio e Carlo de’ Lombardi, eine von 


den Mailändern erbaute Kirche, Volkmann II, 858 ff. 
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gejondert, und Alles bezeihnet genug, baß bie ganze Feierlih 
feit fi in dem langen und fchmalen Corſo einfchränfen fol 
und erde. 

Bulekt wird die Straße in ber Mitte mit Puzzolane beftreut 
damit die mettrennenden Pferde auf dem glatten Pflafter nidt ſe 
leicht ausgleiten mögen. 


Signal der vollkommnen Carnevalsfreiheit. 


So findet die Erwartung ſich jeden Tag genährt und bejchäftigt, 
bis endlich eine Glode vom Capitol bald nach Mittage das Beiden 
giebt, es fei erlaubt, unter freiem Himmel thöricht zu fein. 

In diefem Augenblid legt der ernfthafte Römer, ber fid de} 
ganze Jahr forgfältig vor jedem Fehltritt hütet, feinen Ernſt 
feine Bedächtigkeit auf einmal ab. 

Die Pflafterer, die bis zum legten Augenblicke geffäppert haben, 
paden ihr Werkzeug auf und machen der Arbeit fcherzend ein Enke. 
Alle Balkone, alle Fenfter werden nah und nach mit Teppichen be 
hängt, auf den Pflaftererhöhungen zu beiden Seiten ber Stroke 
werden Stühle herausgejegt, Die geringern Hausbewohner, alle 
Kinder find nun auf der Straße, bie nun aufhört, eine Straße 
fein; fie gleicht vielmehr einem großen Feſtſaal, einer unge) 
ausgeſchmückten Galerie. 

Denn wie alle Fenſter mit Teppichen behängt find, fo 
auch alle Gerüfte mit alten gewirkten Tapeten befchlagen; | viele 
Stühle vermehren den Begriff von Bimmer, und ber frei 
Himmel erinnert felten, daß man ohne Dach fel. 

So ſcheint die Straße nad) und nad) immer wohnbarer. Anden 
man aus dem Haufe tritt, glaubt man nicht im Freien und unter 
Fremden, jondern in einem Saale unter Belannien zu fein, 


Wade. 


Indeſſen daß der Corfo immer beliebter wird, und unter ha 
vielen Perſonen, die in ihren gewöhnlichen Mleidern fpazieren, fid 
hier und da ein Pulcinell zeigt, hat fi, das Militär vor ber Ports 
del Popolo verjammelt. Es zieht, angeführt von dem General zu 
Pferde, in guter Ordnung und neuer Montur mit Mingendem € 
den Corſo herauf und beſetzt ſogleich alle Eingänge in benje 
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errichtet ein paar Wachen auf den Hauptplägen und übernimmt die 
Sorge für die Ordnung der ganzen Anftalt. 

Die Verleiher der Stühle und Gerüfte rufen nun emfig den 
Borbeigehenden an: „Luoghi, Luoghi, Padroni, Luoghi!“ !) 


Masten. 


Nun fangen die Masten an, fic) zu vermehren. Junge Männer, 
gepugt, in Fefttagskleidern der Weiber aus der unterften Klafje, mit 
entblößtem Bufen und frecher Selbſtgenügſamkeit, laſſen fich meift 
zuerft ſehen. Sie Tieblofen die ihnen begegnenden Männer, thun 
gemein und vertraut mit den Weibern al3 mit Shresgleichen, treiben 
fonft, was ihnen Laune, Wiß oder Unart eingeben. 

Wir erinnern uns unter Andern eines jungen Menfchen, der die 
Rolle einer Yeidenfchaftlihen, zankſüchtigen und auf feine Weife zu 
beruhigenden Frau vortrefflich fpielte und fo fich den ganzen Corſo 
hinab zankte, Jedem etwas auhängte, indeß feine Begleiter fich alle 
Mühe zu geben fchienen, ihn zu befänftigen. 

Hier?) kommt ein Pulcinell gelaufen, dem ein großes Horn an 
bunten Schnüren um die Hüften gaufelt. Durch eine geringe Be- 
wegung, indem er fich mit den Weibern unterhält, weiß er die Ge- 
ftalt de3 alten Gottes der Gärten in dem heiligen Rom kecklich 
nachzuahmen, und feine Leichtfertigfeit erregt mehr Luft als Un- 
willen. Hier fommt ein Anderer Geineögleichen, der, bejcheidner 
und zufriedner, feine ſchöne Hälfte mit fich bringt. 

Da die Frauen ebenjo viel Luft Haben, fih in Mannskleidern 
zu zeigen, al3 die Männer, fich in Srauenskleidern jehen zu laſſen, 
jo Haben fie die beliebte Tracht de3 Pulcinells ſich anzupaflen nicht 
verfehlt, und man muß befennen, daß e3 ihnen gelingt, in dieſer 
Bivittergeftalt oft höchft reizend zu fein. 

Mit ſchnellen Schritten, declamirend mie vor Gericht, brängt 
fi ein Advocat durch die Menge; er fchreit an die Fenſter hinauf, 
padt maskirte und unmaskirte Spaziergänger an, droht einem Jeden 
mit einem Proceß, macht bald Jenem eine lange Gefchicht3erzählung 
von lächerlichen Verbrechen, die er begangen haben fol, bald Diefem 


1) Pläge, Pläße, ihr Herren, Plätze! 
2) Bezieht fih auf die Kupfertafeln der Originalausgabe, deren in den An— 
merfungen gegebene Berweifungen natürlich Hier nicht wiederholt find, 
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eine genaue Epecification feiner Schulden. Die Franuen ſchilt er 
wegen ihrer Licisbeen !), die Mädchen wegen ihrer Liebhaber; er 
beruft fich auf ein Buch, das er bei fich führt, probucirt Documents, 
und das Alles mit einer burchdringenden Stimme unb geläufigen 
Zunge. Er ſucht Jedermann zu beihämen nnd confus zu made. 
Wenn man denft, er höre auf, fo fängt er erſt recht an; benft mar, 
er gehe weg, fo kehrt er um; auf den Einen geht er gerade Id 
und fpricht ihn nicht an, er padt einen Audern, ber fchon vorkei 
ift; kommt nun gar ein Mitbruder ihm entgegen, fo erreicht bie 
Tollheit ihren höchſten Grab. 

Aber lange können fie die Aufmerkſamkeit des Bublifums nic 
auf fich ziehen; der tollite Eindrud wird gleich von Menge und 
Mannigfaltigleit wieder verfchlungen. 

Beſonders machen die Duacqueri zwar nicht fo viel Lärm, hei 
ebenfo viel Aufſehen al3 die Adpocaten. Die Maske der Quacqueri 
ſcheint fo allgemein geworden zu jein durch Die Leichtigkeit, auf ben 
Trödel altfränkifche Kleidungsftüde finden zu können. 

Die Haupterforderniffe diefer Maske find, daß die A 
zwar altfränfijch, aber wohlerhalten und von eblem Stoff 
fieht fie felten ander8 al mit Sammt oder Seide befiei 1 
tragen brofatene oder gefticdte Weften, und der Natur ı er 
Quacquero dickleibig fein; feine Geſichtsmaske ift ganz )y, mi # 
baden und Heinen Augen; feine Perrüke hat wunderliche 
fein Hut ift Hein und meiſtens borbirt. 

Man fiehet, daß ſich diefe Figur jehr dem Buffo caricato ie 
tomifchen Oper nähert, und wie diefer meiftentheils einen läppiſchen 
verliebten, betrogenen Thoren vorftellt, jo zeigen fich auch dieſe «B 
abgejhmadte Stußer. Sie hüpfen mit großer Leichtigkeit auf be 
Behen Hin und her, führen große ſchwarze Ringe ohne Glas Pati 
ber Lorgnetten, womit fie in alle Wagen bineinguden, nach allen 
Fenſtern hinaufbliden. Sie machen gewöhnlich einen fteifen, tichen 
Büdling, und ihre Freude, beſonders wenn fie fich einander be 
gegnen, geben fie dadurch zu erkennen, daß fie mit gleichen Fuer 
mehrmals gerade in die Höhe hüpfen und einen tzellen, burch 


1) Begleiter, Liebhaber verheiratheter Frauen. 
2) bededt das ganze Gefſicht. 
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dringenden, unartifulirten Laut von fich geben, der mit den Eonfo- 

nanten brr verbunden it. 

Dft geben fie fich durch diefen Ton dad Zeichen, und die Nächſten 
erwidern da3 Signal, fo daß in kurzer Beit dieſes Geſchrille den 
ganzen Corſo Hin und wieder läuft. 

Muthwillige Knaben blajen indeß in große gewundene Mufcheln 
und beleidigen das Ohr mit unerträglichen Tönen. 

Man fieht bald, daß bei der Enge des Raums, bei der Aehn⸗ 
lichkeit jo vieler Mastenfleidungen (denn ed mögen immer einige 
hundert Bulcinelle und gegen hundert Duacqueri im Corſo auf und 
nieder laufen) Wenige die Abficht Haben können, Aufjehn zu erregen 
oder bemerkt zu werden. Auch müſſen dieſe früh genug im Corfo 
erjcheinen. " Vielmehr geht ein Jeder nur aus, fi) zu vergnügen, 
feine Tollheit auszulaffen und der Freiheit diefer Tage auf das 
Befte zu genießen. 

Beſonders ſuchen und wiffen die Mädchen und Frauen fich in 
diefer Zeit nach ihrer Art Iuftig zu maden. Jede ſucht nur aus 
dem Haufe zu fommen, fich, auf welche Art es fei, zu vermummen, 
und weil die Wenigiten in dem Fall find, viel Geld aufmenden zu 
+ können, fo find fie erfinderifch genug, allerlei Arten auszudenken, 

wie fie fich mehr verfteden oder zieren, ') 

L Sehr leicht jind die Masken von Bettlern und Bettlerinnen zu 

M Schaffen; jchöne Haare werden vorzüglich erfordert, dann eine ganz 

# weiße Geſichtsmaske, ein irdenes Töpfchen an einem farbigen Bande, 
ein Stab und ein Hut in der Hand. Gie treten mit demüthiger 

8 Geberde unter die Fenfter und vor Jeden hin und empfangen ftatt 
Almofen Buderwer!, Nüffe und was man ihnen fonft Artiges 

# geben mag. 

* Andere machen fich es noch bequemer, hüllen fich in Pelze ober 
ericheinen in einer artigen Haustradht nur mit Gefichtämasten. Sie 
gehen meiftentheild ohne Männer und führen als Dff- und Defenfiv- 

» Waffe ein Bejenchen, aus der Blüthe eines Rohrs gebunden, womit 
fie theil3 die Ueberläftigen abmwehren, theils auch, muthwillig genug, 
Belannten und Unbefannten, die ihnen ohne Masten entgegentommen, 

iicht Herumfahren. 
1, „Die meiften Masten, deren Abbilbung wir liefern, find aus biefem Ge⸗ 
fiht3puntte anzufehen.“ A. 
Goethe. VIII. 36 
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Wenn Einer, auf ben fie es gemünzt haben, zwiſchen vier oder 
fünf folcher Mädchen Hineintommt, weiß er fi) nicht zu retten. De 
Gedränge hindert ihn zu fliehen, und wo er ſich Hinwenbet, fühlt er 
die Befenchen unter der Naſe. Sich ernſtlich gegen biefe oder ander: 
Nedereien zu wehren, würde jehr gefährlich fein, weil bie Masken 
unverleglich find, und jede Wache ihnen beizuftehen beorbert if. 

Ebenfo müfjen die gewöhnlichen Kleidungen aller Stände al 
Masten dienen. Stallknechte mit ihren großen Bürſten Tommen, 
einem Jeden, wenn e3 ihnen beliebt, den Rücken auszukehren 
Vetturine bieten ihre Dienfte mit ihrer gewöhnlichen Zudringlichker 
an. Bierlicher find die Masten der Landmädchen, Srascatanerinun, 
Fiſcher, Neapolitaner Schiffer, Neapolitaniſcher Shirren und Griechen." 

Manchmal wird eine Masfe vom Theater nachgeahmt.*) Einigt 
machen ſich's ſehr bequem, indem fie fich in Teppiche oder Seintäde 
hüllen, die fie über dem Kopfe zufammenbinden. 

Die weiße Geftalt pflegt gemöhnlid Anbern in den B4 a 
treten und vor ihnen zu hüpfen und glaubt auf dieſe Weile 
Gefpenft vorzuftelen. Einige zeichnen fi) durch fonberbare g 
jammenfegungen aus, und der Tabarro wird immer für bie 
Maste gehalten, weil fie fi) gar nicht auszeichnet. 

Wisige und fatiriihe Masken find ſehr felten, weil biefe 
Endzwed haben und bemerkt jein wollen. Doch fa n 
Puleinell ald Hahnrei. Die Hörner waren beweglich; er R 
wie eine’ Schnede Heraus» und hineinziehen. Wenn er to 
Senfter vor Neuverheirathete trat und ein Horm nur 18 
ließ, oder vor einem Andern beide Hörner recht Yang p : 
die an den obern Spiten befeftigten Schellen recht wader ur 
entftand auf Nugenblide eine heitere Aufmerkſamkeit bes 
und manchmal ein großes Gelächter. 

Ein Zauberer mijcht fi) unter die Menge, läßt das Boll 
Bud mit Zahlen jehen und erinnert es an feine Leidenjchaft 
Rottofpiel. + 

Mit zwei Gefichtern ftedt Einer im Gedränge; man welf 
welches fein Vordertheil, welches fein Hintertbeil ift, ob er 
ob er geht. 


1) „welche bier einem franzifirten ®riehen begegnen”. A. 
2) „mie hier das caftillanifche Baar." A. 
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Der Fremde muß fi auch gefallen laſſen, in diefen Tagen 
beripottet zu werden. Die langen Kleider der Norbländer, bie 
großen Knöpfe, die munderlichen runden Hüte fallen den Römern 
auf, und fo wird ihnen der Fremde eine Maske. 

Weil die fremden Maler, befonders die, welche Landichaften 
und Gebäude ftudiren, in Rom überall öffentlich ſitzen und zeichnen, 
fo werden fie auch unter der Larnevaldmenge emſig vorgeftellt 
und zeigen fid) mit großen BPortefeuillen, langen Surtouts!) und 
coloſſaliſchen Reißfedern jehr geichäftig. 

Die deutihen Bäderknechte zeichnen fi) in Rom gar oft be» 
trunfen aus, und fie werden auch mit einer Flaſche Wein in ihrer 
eigentlichen oder auch etwas verzierten Tracht taumelnd vorgeftellt. 

Wir erinnern ung einer einzigen anzüglichen Maske. 

Es follte ein Obelisf vor der Kirche Trinitä del monte auf- 
gerichtet werden.*) Das Publilum war nicht jehr damit zufrieden, 
theil3 weil der Pla eng ift, theils weil man dem Kleinen Obelisk, 
um ihn in eine gewifle Höhe zu bringen, ein ſehr hohes Piedeftal 
unterbauen mußte. Es nahm daher Einer den Anlaß, ein großes, 
weißes Piedeftal als Mütze zu tragen, auf welchem oben ein ganz 
Heiner röthlicher Obelisf befeftigt war. An dem Piedeſtal ftanden 
große Buchſtaben, deren Sinn vielleicht nur Wenige erriethen. 


Kutſchen. 


Indeſſen die Masken ſich vermehren, fahren die Kutſchen nach 
und nach in den Corſo hinein in derſelben Ordnung, wie wir ſie 
oben beſchrieben haben, als von der ſonn- und feſttägigen Spazier⸗ 
fahrt die Rede war?), nur mit dem Unterſchied, daß gegenwärtig 
die Fuhrwerke, welde vom Benetianijchen Palaft an der linken 
Seite herunterfahren, da, mo die Straße des Corſo aufhört, menden 
und fogleic) an der andern Seite wieder herauffahren. 

Wir haben fchon oben angezeigt, dab die Straße, wenn man 
die Erhöhungen für die Fußgänger abrechnet, an den meisten Orten 
wenig über drei Wagenbreiten hat. 


1) Ueberröcke. 

2) Bgl. oben ©. 196; die „anzüglihe Maske“ gehört alfo bem Jahre 1787, 
nicht 1788 an. 

8) Bgl. ©. 554 ff. 





36* 
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Die S7itenerhöhungen find alle mit @erüften verfperrt, 
Stühlen bejegt, und viele Zuſchauer haben fchon ihre Plätze 
genommen. An Gerüften und Etühlen geht ganz nahe eine We 
reihe hinunter und an der andern Seite hinauf, bie Fußgänger 
in eine Breite von höchftens acht Fuß zwiſchen bie‘) beiden Rı 
eingeſchloſſen, Jeder drängt fi) Hin- und herwärts, fo gut er! 
und von allen Fenſtern und Balkonen flieht wieder eine gebri 
Menge auf das Gedränge Herunter. 

In den erjten Tagen fieht man meift nur bie gewöhnl 
Equipagen; denn Jeder verfpart auf die folgenden, was er } 
liche3 oder Prächtiges allenfalls aufführen will. Gegen Ende 
Carnevals fommen mehr offene Wagen zum Vorſchein, deren ei 
ſechs Siße Haben; zwei Damen figen erhöht gegen einander i 
\o daß man ihre ganze Geitalt jehen Tann, vier Herren u 
die vier übrigen Gibe der Winkel ein, Kutfcher und Bediente 
maskirt, die Pferde mit Flor und Blumen gepußt. 

Oft fteht ein fchöner, weißer, mit rofenfarbnnen Bänden 
zierter Pudel dem Kutſcher zwiichen den Füßen, an dem 
fingen Schellen, und die Aufmerkfamkeit des Publikums wird ı 
Augenblide auf diefen Aufzug gebeftet. 

Man Tann leicht denken, daß nur jchöne Frauen fich fo 
dem ganzen Volke zu erhöhen wagen, und daB nur bie Edi 
ohne Geſichtsmaske fich jehen läßt. Wo fi) denn aber auf 
Wagen nähert, der gewöhnlich langſam genug fahren muß, find 
Augen darauf gerichtet, und fie hat die Freude, von manden & 
zu hören: „O quanto & bella!“ ®) 

Ehemals jollen diefe Prachtwagen weit häufiger und fofl 
auch durch mythologiſche und allegoriſche Vorftellungen interef 
geweſen fein; neuerdings aber fcheinen die Bornehmern, es fei 
aus welchem Grunde ed wolle, verloren in dem Ganzen, :' 
gnügen, da3 fie bei diefer Feierlichkeit finden, mehr geni 
fi) vor Andern auszeichnen zu wollen. 

Se weiter das Carneval vorrüdt, deſto Iuftiger ſehen 
pagen aus. 


1) So nach A.; die Ausgaben haben „den“. 
2) „O, wie ſchön iſt ſie!“ 
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Selbſt ernfthafte Perjonen, welche unmasfirt in den Wagen 
fiten, erlauben ihren Kutjchern und Bedienten, fih zu maskiren. 
Die Kuticher wählen meiftentheil3 die Frauentracht, und in den 
legten Tagen jcheinen nur Weiber die Pferde zu regieren. Gie find 
oft anftändig, ja reizend gefleidet; dagegen macht denn auch ein 
breiter, häßlicher Kerl in völlig neumodischen Pub, mit hoher Friſur 
und Federn, eine große Sarricatur; und wie jene Schönheiten ihr 
Rob zu hören Hatten, fo muß er fich gefallen Yafjen, daß ihm Einer 
unter die Naje tritt und ihm zuruft: „O fratello mio, che brutta 
puttana sei!“ !) 

Gewöhnlich erzeigt der Kutfcher einer oder einem paar feiner 
Freundinnen den Dienft, wenn er fie im Gedränge antrifft, fie auf 
den Bod zu Heben. Dieſe fiten denn gewöhnlich in Mannstradht 
an feiner Seite und oft gaufeln dann die niedlichen Pulcinell- 
beinchen mit kleinen Füßchen und hohen Abſätzen den Worüber- 
gehenden um die Köpfe. 

Ebenjo machen e3 die Bedienten und nehmen ihre Freunde und 
Freundinnen hinten auf den Wagen, und es fehlt nicht, als daß 
fie ſich noch wie auf die?) engliihen Landkutichen oben auf den 
Kaſten jebten. 

Die Herrichaften felbft fcheinen es gerne zu fehen, wenn ihre 
Wagen recht bepadt find; Alles ift in diefen Tagen vergönnt und 
ſchicklich. 

Gedränge. 

Man werfe nun einen Blick über die lange und ſchmale Straße, 
wo von allen Balkonen und aus allen Fenſtern über lang herab- 
hängende bunte Teppiche gedrängte Zuſchauer auf die mit Zuſchauern 
angefüllten Gerüfte, auf die langen Reihen bejegter Stühle an beiden 
Seiten der Straße herunterjchauen. Zwei Reihen Kutjchen bewegen 
ſich langſam in dem mittlern Raum, und der Pla, den allenfalls 
eine dritte Kutiche einnehmen könnte, ift ganz mit Menſchen aus- 
gefüllt, welche nicht Hin und wieder gehen, fondern ſich hin und 
wieder fchieben. Da die Kutichen, jo lang’ als e3 nur möglich ift, 
fi) immer ein Wenig von einander ab halten, um nicht bei jeder 
Etodung glei auf einander zu fahren, jo wagen fich viele der Fuß- 
1) „DO, Bruder, was bift Du für ein häßlicher Kerl”. 

2) „den“ ſchlägt Schuchardt vor. 





IUEEGRIMYGER, weitit AUGE TU Aitit, VE DEE SLOTRLLODEN 
gewohnt, bezeugen Tünnten, daß wir und genau an 
gehalten, und wenn es nicht ein Feſt wäre, das fich j 
holt, und das von Mandem mit biefem Buche in be 
betrachtet werden wird. 
Denn was werden unjere Leſer fagen, wenn 

Hären, alles bisher Erzählte fei nur gleichfam ber ı 
Gedränges, des Getümmels, des Lärmens und ber 


Hug des Gouverneurs und Senators. 
Indem die Kutichen jachte vorwärt3 rüden und, 
Stodung giebt, ftille halten, werden die Fußgänger | 
Weiſe geplagt. 
Einzeln reitet die Garde des PBapftes durch d 
und wieder. um die aufälliaen Unordnunaen unh ı 
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nem Gefolge von mehreren Kutjchen durch die Mitte zwifchen den 
idven Reihen der übrigen Wagen durch. Die Garde des Papites 
ıd die vorausgehenden Bedienten warnen und machen Pla, und 
efer Zug nimmt für den Augenblid die ganze Breite ein, die kurz 
cher den Fußgängern noch übrig blieb. Sie drängen fi, fo 
ıt fie können, zwijchen die übrigen Wagen hinein und auf eine 
ver die andere Weife bei Seite. Und wie das Wafler, wenn ein 
chiff durchfährt, fi nur einen Augenblid trennt und hinter dem 
teuerruder gleich wieder zufammenftürzt, jo jtrömt aud) die Maſſe 
r Masten und der übrigen Fußgänger Hinter dem. Zuge gleid) 
ieder in Eins zujammen. Nicht lange, fo ftört eine neue Bewegung 
e gedrängte Gejellichaft. 

Der Senator !) rüdt mit einem ähnlichen Zuge heran; fein 
oßer Staatswagen und die Wagen feine Gefolges jchwimmen 
ie auf den Köpfen der erdrüdten Menge, und wenn jeder Ein- 
imifche und Fremde von der Liebenswürdigleit des gegenwärtigen 
enator3, des Prinzen Rezzonico, eingenommen und bezaubert 
ird, fo ift vielleicht diefes der einzige Fall, wo eine Mafle von 
tenjchen fich glüdfich preift, wenn er fich entfernt. 

Wenn dieje beiden Züge der erjten Gericht3- und Polizeiherren 
m Rom, nur um das Sarneval feierlich zu eröffnen, den eriten 
ag durch den Corſo gedrungen waren, fuhr der Herzog von Albanien 
glich zu großer Unbequemlichkeit der Menge gleichfalls diefen Weg 
ıd erinnerte zur Zeit der allgemeinen Mummerei die alte Be- 
rriherin der Könige an das Faſtnachtsſpiel feiner Töniglichen 
rätenfionen. %) 

Die Gejandten, welche das gleihe Recht haben, bedienen fi 
fen fparfam und mit einer humanen Piscretion. 


Schöne Welt am Palaft Ruspoli, 


Aber nicht allein durch diefe Züge wird die Eirculation des 
orjo unterbrochen und gehindert; am Palaſt Ruspoli und in deſſen 
ähe, wo die Straße um nichts breiter wird, find die Pflafterwege 


itte er (nad) Archenholtz) die Verpflichtung, in ben zwei Haupttheatern bie brei 
ıteriten Logenreihen mit Erfriichungen bedienen zu Lafjen. 

1) Bal. unten ©. 587 ff. 

2) Vgl. oben ©. 555, Unm. 1. 
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an beiden Seiten mehr erhöht. Dort nimmt die ſchöne Belt 
Blag, und alle Stühle find balb beſett ober beſprochen.) 
ſchönſten Srauenzimmer ber Mittellaffe, reigenb masfirt, u 
von ihren Freunden, zeigen fi) bort dem borübergeje ı mm 
gierigen Auge. Jeder, ber in bie Gegend kommt, verieut, 
die angenehmen Reihen zu durchſchauen; Jeber ift nengie 

den vielen männlichen Geftalten, bie bort zu figen ſche vr 
weiblichen herauszuſuchen und vielleicht in einem nieblichen i 

den Gegenftand feiner Sehnſucht zu entdecken. Gier an 
Flecke ftodt die Bewegung zuerft; denn die Kutſchen ve ‚N 
lange fie fönnen, in biefer Gegend, und wenn man zul ’ 
ſoll, will man doch Fieber in biejer angenehmen @efell| 


—— 
Confetti. 

Wenn unſere Beſchreibung bisher nur ben Begriff von ı 
engen, ja beinahe ängſtlichen Zuſtande gegeben hat, jo wird im 
noch fonderbarern Eindrud machen, wenn wir ferner ci 
dieſe gebrängte Luſtbarleit, durch eine Art von Heinem, em 
haften, oft aber nur allzu ernftlichem Kriege in Bewegung geſett win. 

Wahrſcheinlich Hat einmal zufällig eine Schöne ihren * 
gehenden guten Freund, um fih von ihm unter ber 
Maste bemerken zu maden, mit verzuderten Körnern ang 








3) = belegt, teferoirt; vielleiht: verfpragen? 
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da denn nichts natürlicher ift, als daß der Getroffene fich umkehre 
und die loſe Freundin entdede. Dieſes ift nun ein allgemeiner 
Gebrauch, und man fieht oft nach einem Wurfe ein paar freundliche 
Geſichter fi einander begegnen. Allein man iſt theil3 zu haus⸗ 
hälterifh, um wirkliches Zuckerwerk zu verjchwenden, theils Hat 
der Mißbrauch desfelben einen größern und mwohlfeilern Vorrath 
nöthig gemacht. 

Es ift nun ein eigned Gewerbe, Gipszeltlein, durch den Trichter. 
gemacht, die den Schein von Drageen haben, in großen Körben _ 
zum Verkauf mitten durch die Menge zu tragen, 

Niemand ift vor einem Angriff fiher, Sedermann ift im Ber- 
theidigungäftande, und jo entiteht aus Muthwillen oder Nothwendig⸗ 
feit bald hier, bald da ein Zweikampf, ein Scharmüßel oder eine 
Schlacht. Fußgänger, Kutichenfahrer, Zufchauer aus Yenftern, von 
Gerüften oder Stühlen greifen einander wechſelsweiſe an und ver- 
theidigen fich wechſelsweiſe. 

Die Damen Haben vergoldete und verfilberte Körbchen voll 
diefer Körner, und die Begleiter wiffen ihre Schönen jehr mader 
zu vertheidigen. Mit niedergelaffenen Kutfchenfenftern erwartet man 
den Angriff, man jcherzt mit feinen Freunden und wehrt fich Hart- 
nädig gegen Unbelannte. 

Nirgends aber wird dieſer Streit ernftlicher und allgemeiner 
al3 in der Gegend de3 Palafted Ruspoli. Alle Masten, die fich 
dort niedergelafien haben, find mit Körbchen, Sädchen, zufammen- 
gebundenen Schnupftüchern verſehen. Sie greifen öfter an, als fie 
angegriffen werden; feine Kutiche fährt ungeſtraft vorbei, ohne daß 
ihr nicht wenigftens einige Masten etwas anhängen. Kein Fuß- 
gänger ift vor ihnen ſicher; beſonders wenn fich ein Abbate im 
Schwarzen Rode fehen läßt, werfen Alle von allen Seiten auf ihn, 
und weil Gips und Kreide, wohin fie treffen, abfärben, fo fieht ein 
Solcher bald über und über weiß und grau punftirt aus. Oft 
aber werden die Händel fehr ernithaft und allgemein, und man 
fieht mit Erftaunen, wie Eiferfuht und perfönlicher Haß fich freien 
Lauf laſſen. 

Unbemerkt ſchleicht ſich eine vermummte Figur heran und trifft 
mit einer Hand voll Confetti eine der erſten Schönheiten ſo heftig 
und ſo gerade, daß die Geſichtsmaske widerſchallt, und ihr ſchöner 
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Hals verlegt wird. Ihre Begleiter zu beiden Seiten werden hei 
aufgereizt, aus ihren Körbchen und Säckchen ftürmen jie gewalis 
auf den Angreifenden los; er ift aber jo gut vermummt, zu fiud 
geharniſcht, als daß er ihte wiederholten Witrfe empfinden folk. 
ge ſicherer er ift, deſto Heftiger ſeht er feinen Angriff fort; dt 
Verteidiger deden das Frauenzimmer mit dem Tabarros zu, m 
weil der Angreifende in der Heftigfeit des Gtreits aud) die ut 
barn verlegt und überhaupt durch jeine Grobheit und Ungein 


RR 


N 7% #2 
Iedermann beleidigt, fo nehmen die Umberfigenden Theil an bis 
Streit, fparen ihre Gipsförner nicht und Haben u 
ſolche Falle eine etwas größere Munition, ungefähr wie veruden 
Mandeln, in Referve, wodurch der Angreifende zufeit fo zuge) 
und von allen Seiten her überfallen wird, daß ihm michts als ii 
Netraite übrig bleibt, befonders wenn er ſich verſchoſſen Haben falle 
Gewöhnlich Hat Einer, der auf ein joldes Mbenteuer auigh, 
einen Secundanten bei ſich, ber ifm Munition zuftecht, Inpmid 
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daß die Männer, welche mit jolhen Sipsconfetti Handeln, während 
des Streit3 mit ihren Körben geichäftig find und einem eben, ſo 
viel Pfund er verlangt, eilig zumiegen. 

Wir haben felbft einen jolhen Streit in der Nähe geſehn, wo 
zulegt die Streitenden aus Mangel an Munition fich die vergoldeten 
Körbchen an die Köpfe warfen und fi durch die Warnungen der 
Wachen, welche ſelbſt Heftig getroffen wurden, nicht abhalten Tießen. 
Gewiß würde mancher folhe Handel mit Melferftichen fich 

endigen, wenn nicht die an mehreren Eden aufgezogenen Corben t), 
die befannten Strafwerkzeuge italiäniicher Polizei, Jeden mitten in 
der Quftbarkeit erinnerten, daß es in diefem Augenblide jehr gefähr- 
lich fei, fich gefährlicher Waffen zu bedienen 

Unzählig find diefe Händel und die meiften mehr Yuftig als 
ernithaft. 

So kommt 3. €. ein offener Wagen voll Pulcinellen gegen 
Ruspoli heran. Er nimmt fi) vor, indem er bei den Bufchauern 
vorbeifährt, alle nach einander zu treffen, allein unglüdlicher Weije 
ift das Gedränge zu groß, und er bleibt in der Mitte ftedden. Die 
ganze Gejellichaft wird auf einmal eines Sinnes, und von allen 
Geiten hagelt e8 auf den Wagen 108. Die Bulcinelle verjchießen 
ihre Munition und bleiben eine gute Weile dem kreuzenden Feuer 
von allen Seiten ausgejeßt, jo daß der Wagen, am Ende ganz wie 
mit Schnee und Sclofjen bededt, unter einem allgemeinen Gelächter 
und von Tönen des Mißbilligens begleitet, fich langſam entfernt. 


Dialog am obern Ende des Corfo. 


Indeſſen in dem Mittelpunfte des Corfo diefe lebhaften und 
heftigen Spiele einen großen Theil der ſchönen Welt beichäftigen, 
findet ein anderer Theil des Publikums an dem obern Ende des 
Eorjo eine andere Art von Unterhaltung. 

Unweit der franzöfiihen Academie tritt in ſpaniſcher Tradit, 


1) Die fogen. Schnellgalgen. Archenholtz V, 158: „Man bindet den Ber- 
bredhern die Hände auf den Rüden, befeftigt Stride an ihre Urme und zieht fie 
fodann von hinten eine Höhe von fünfzig bis ſechzig Fuß hinauf, fo ba die Laft 
des ganzen Körpers auf diefen völlig aus ihren Muskeln gebrehten Armen ruht; 
hernach läßt man diefe unglüdlihen Menſchen in eben der Lage mit großer Schnellig« 
Leit wieder herunterfallen, jedoch jo, daß fie nicht den Boden berühren.” 
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mit Federhut, Degen und großen HDandſchuthen, unverſehens win 
aus den von einem Gerüfte zufchauenben Masten ber fogenamt 
Gapitano des italiänifchen Theaters auf und fängt an, feine geoin 
Thaten zu Land und Waſſer im emphatifhen Ton zu erzählen. & 
währt nicht fange, fo erhebt fi) gegen ihm Aber ein Pulcizl, 
bringt Zweifel und Einwendungen vor, unb inbem er ihm AK 
zuzugeben fcheint, macht er bie Großſprecherei jenes Helden hal 
Wortſpiele und eingejhobene Plattheiten lächerlich. 

Auch Hier bleibt jeder Vorbeigehende teen und Hört dem & 
haften Wortwechſel zu. 
a 





Pulcinellen «König. 

Ein neuer Aufzug vermehret oft das Gedränge. Ein 5 
Bulcinelle thun fi zufammen, erwählen einen König, tedı 
geben ihm ein Ecepter in die Hand, begleiten ihn mit fi 
führen ihn unter lautem Gefchrei auf einem verzierten wä 
den Corſo herauf. Alle Pulcinelle fpringen herbei, wie ber 
vorwärts geht, vermehren das Gefolge und machen ſich mit 
und Schwenten ber Hüte Plag. 

Alsdann bemerkt man erft, wie Jeder biefe allgemeine 
zu vermannigfaltigen fucht. 

Der Eine trägt eine Perrüde, ber Andere eine Weihe 
zu feinem ſchwarzen Gefiht, der Dritte Hat flatt der Mı 
Käfig auf dem Kopfe, in welchem ein paar Vögel, als 
Dame geffeidet, auf den Stängelchen Hin und wieber 5 em 


* 
i 
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Nebenſtraßen. 


Das entſetzliche Gedränge, das wir unſern Leſern ſo viel als 
möglich zu vergegenwärtigen geſucht haben, zwingt natürlicher Weiſe 
eine Menge Masken aus dem Corſo hinaus in die benachbarten 
Straßen. Da gehen verliebte Paare ruhiger und vertrauter zu⸗ 
fammen, da finden Iuftige Gejelen Pla, allerlei tolle Schaufpiele 
vorzuftellen. | 

Eine Geſellſchaft Männer in der Sonntagstracht des gemeinen 
Volkes, in kurzen Wämmfern mit goldbefegten Weiten darunter, die 
Haare in ein Yang herunterhängendes Net gebunden, gehen mit 
jungen Leuten, die fich als Weiber verkleidet haben, Hin und wieder 
fpazieren. Eine von den Frauen fcheint hochſchwanger zu fein, fie 
gehen friedlih auf und nieder. Auf einmal entzweien fich Die 
Männer, es entjtehet ein lebhafter Wortwechfel, die Frauen mijchen 
fih hinein, der Handel wird immer ärger, endlich ziehen die 
Streitenden große Meſſer von verfilberter Bappe und fallen einander 
an. Die Weiber Halten fie mit gräßlichem Gejchrei aus einander, 
man zieht den Einen da, den Andern dort Hin, die Umijtehenden 
nehmen Theil, als wenn es Ernſt wäre, man fucht jede Partei 
zu bejänftigen. 

Indeſſen befindet fich die Hochfchwangere Frau durd) den 
Schrecken übel; es wird ein Stuhl herbeigebracht, die übrigen Weiber 
ftehen ihr bei, fie geberdet fich jämmerlich, und ehe man fidh’3 ver- 
fiegt, bringt fie zu großer Erluftigung der Umftehenden irgend eine 


. anförmlicdhe Geftalt zur Welt. Das Stüd ift aus, und die Truppe 


zieht weiter, um daſſelbe oder ein ähnliches Stüd an einem andern 
Plate vorzuftellen. 

So Spielt der Römer, dem die Mordgefchichten immer vor der 
Seele ſchweben, gern bei jedem Anlaß mit den Ideen von Ammazziren.) 
Sogar die Kinder haben ein Spiel, das fie „Chieſa“?) nennen, 
welches mit unſerm „Friſchauf in allen Eden“ übereinfommt, eigent- 
lich aber einen Mörder voritellt, der fi) auf die Stufe einer Kirche 
geflüchtet Hat; die Uebrigen ftellen die Shirren vor und fuchen 
ihn auf allerlei Weife zu fangen, ohne jedoch den Schubort betreten 
zu dürfen. 


1) Ermorden, |. unten. — 2) Kirde. 2 
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auf die Ankunft der Pferde. Man weiß fie in einem eingefchloffenen 
Bezirk auf gute Urt zu fangen und feftzuhalten. Dem Sieger wird 
der Preis zuerkannt. 

So endigt fich dieje Teierlichkeit mit einem gewaltfamen, blitz⸗ 
ſchnellen, augenblidlichen Eindrud, auf den fo viele taufend Menjchen 
eine ganze Weile gejpannt waren, und Wenige können fi) Rechen⸗ 
fchaft geben, warum fie den Moment erwarteten, und warum fie 
fi) daran ergebten. 

Nach der Folge unferer Befchreibung fieht man leicht ein, daß 
diefe Spiel den Thieren und Menfchen gefährlich werden könne. 
Wir wollen nur einige Fälle anführen. Bei dem engen Raume 
zwilchen den Wagen darf nur ein Hinterrad ein Wenig herausmwärts 
ftehen, und zufälliger Weife hinter diefem Wagen ein etwas breiterer 
Raum fein. Ein Pferd, das mit den andern gedrängt herbeieilt, jucht 
den erweiterten Raum zu nutzen, jpringt vor und trifft gerade auf 
das herausſtehende Rad. 

Wir haben ſelbſt einen Fall geſehen, wo ein Pferd von einem 
ſolchen Choc niederſtürzte, drei der folgenden über das erſte Hinaus- 
fielen, ſich überſchlugen und die letzten glücklich über die gefallenen 
wegſprangen und ihre Reiſe fortſetzten. 

Oft bleibt ein ſolches Pferd auf der Stelle todt, und mehrmals 
haben Zuſchauer unter ſolchen Umſtänden ihr Leben eingebüßt. 
Ebenſo kann ein großes Unheil entſtehen, wenn die Pferde umkehren. 

Es iſt vorgekommen, daß boshafte, neidiſche Menſchen einem 
Pferde, das einen großen Vorſprung hatte, mit dem Mantel in die 
Augen ſchlugen und es dadurch umzukehren und an die Seite zu 
rennen zwangen. Noch ſchlimmer iſt es, wenn die Pferde auf dem 
Venetianiſchen Platze nicht glücklich aufgefangen werden; ſie kehren 
alsdann unaufhaltſam zurück, und weil die Laufbahn vom Volke 
ſchon wieder ausgefüllt iſt, richten ſie manches Unheil an, das man 
entweder nicht erfährt oder nicht achtet. 


Aufgehobene Ordnung. 


Gewöhnlich laufen die Pferde mit einbrechender Nacht erſt ab. 
Sobald ſie oben bei dem Venetianiſchen Palaſt angelangt ſind, werden 
kleine Mörſer gelöſt; dieſes Zeichen wird in der Mitte des Corſo 
wiederholt und in der Gegend des Obelisken das letzte Mal gegeben. 

Goethe. VIII. 37 
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In diefem Angenblide verläßt die Wache ihren Boften, di 
Ordnung der Kutfchenreihen wird nicht länger gehalten, und gewi 
ift dieſes felbft für den Zufchauer, der ruhig an feinem Fenſter fick 
ein ängftlicher und verdrießlicher Zeitpunkt, unb es ift werth, bi 
man einige Bemerkungen darüber mache. 

Wir haben fchon oben!) gejehen, DaB bie Epoche ber eis 
brechenden Nacht, melde fo Vieles in Italien entjcheibet, aud 
gewöhnlichen fonn- und fefttägigen Spazierfahrten auflöfe. | 
find feine Wachen und feine Garden, es ift ein altes Herk 
eine allgemeine Convention, daß man in gebührenderD m 
und abfahre; aber fobald Ave Maria geläutet wirb, i ſich 
mand fein Recht nehmen, umzufehren, wann unb wie er V 
nun die Umfahrt im Carneval in derſelben Straße unb nad) ie 
lichen Geſetzen geſchieht, obgleid hier die Menge unb andere Is 
ftände einen großen Unterſchied machen, fo will ſich doch Niemm 
fein Recht nehmen laflen, mit einbrechender Racht aus der Drbuum 
zu lenken. 

Wenn wir nun auf das ungeheure Gebränge in dem Ger 
zurüdbliden und die für einen Augenblid nur gereinigte Rennbaß 
gleich wieder mit Volk überſchwemmt fehen, fo fcheinet una Vernu 
und Billigfeit das Gejeß einzugeben, daß eine jede Equipage m 
ſuchen folle, in ihrer Ordnung das nädjfte ihr bequeme Gäfchen 
erreichen und fo nad) Haufe zu eilen. 

Allein es lenken glei nah abgeihoffenen Signalen einig 
Wagen in die Mitte hinein, hemmen und verwirren das Fußrel 
und weil in dem engen Mittelraume es Einem einfällt, Ginunter, 
dem Andern, hinaufzufahren, jo können Beide nicht von der Eirk 
und hindern oft die Vernünftigern, die in der Reihe geblieben im, 
auch vom Pla zu kommen, 

Wenn nun gar ein zurüdfehrendes Pferb auf einen folde 
Knoten trifft, fo vermehrt fi Gefahr, Unheil und Verdruß m 
allen Seiten. 

VNacht. 

Und doch entwickelt ſich dieſe Verwirrung, zwar ſpater, ober 
meiſtens glücklich. Die Nacht iſt eingetreten, und ein Jedes wünkk 
fi zu einiger Ruhe Glüd. 

98. 555. 
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Cheater. 


Alle Sefichtsmasfen find von dem Augenblid an abgelegt, und 
ein großer Theil des Bublifums eilt nach dem Theater. Nur in 
den Rogen fieht man allenfalls noch Tabarros und Damen in Masken⸗ 
kleidern; da3 ganze Parterre zeigt fich wieder in bürgerlicher Tracht. 

Die Theater Mliberti und Argentina geben ernithafte Opern 
mit eingejchobenen Balletten, Valle und Capranica Comödien und 
Tragddien mit komiſchen Opern als Intermezzo; Pace ahmt ihnen, 
wiewol unvolllommen, nach, und fo giebt es bi3 zum Puppenfpiel und 
zur Geiltängerbude herunter noch manche fubordinirte Schaufpiele. 

Das große Theater Tordenone, das einmal abbrannte und, da 
man e3 wieder aufgebauet hatte, gleich zufammenftürzte, unterhält 
nun leider das Volk nicht mehr mit feinen Haupt= und Staats⸗ 
actionen und andern wunderbaren Vorftellungen. 

Die Leidenschaft der Römer für das Theater ift groß und war 
ehemal3 in der Carnevalszeit noch heftiger, weil fie in dieſer ein«- 
zigen Epoche befriedigt werden konnte. Gegenwärtig iſt wenigiteng 
ein Schaufpielhaus aud) im Sommer und Herbit offen, und das 
Publifum Tann feine Luft den größten Theil des Jahres durch 
einigermaßen befriedigen. 

Es würde uns hier zu fehr von unferm Zwede abführen, wenn 
wir uns in eine umſtändliche Beichreibung der Theater, und mas 
die Römischen allenfalls Bejonderes haben möchten, hier einlaffen 
mwollten. Unſere Lefer erinnern ſich, daß an andern Orten !) von 
dieſem Gegenftande gehandelt worden. 


Feſtine. 

Gleichfalls werden wir von den ſogenannten Feſtinen wenig 
zu erzählen haben; es ſind dieſes große maskirte Bälle, welche in 
dem ſchön erleuchteten Theater Aliberti einigemal gegeben werden. 
Auch hier werden Tabarros ſowol von den Herren als Damen 

für die anſtändigſte Maske gehalten, und der ganze Saal iſt mit 
Schwarzen Figuren angefüllt; wenige bunte Charaktermasken mifchen 
ſich drunter. 


1) Vielleiht mit Beziehung auf Bollmann, oder auf den Aufſatz „Frauen 
rollen“, |. unten ©. 632 fg. 
37* 
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Deito größer ift die Neugierde, wenn fich einige alt 
zeigen, die, wiewol feltener, au8 den verfchiebenen Sun 
Masten erwählen und verfchiedene Statuen, welche in 
befinden, meifterlih nachahmen. 

So zeigen ſich hier ägyptifche Gottheiten, Priefterinnen, 
und Wriadne, die tragiihe Mufe, die Muſe ber Gefchichte, ci 
Stadt, Veſtalinnen, ein Conſul, mehr oder weniger | 
dem Coftüme ausgeführt. !) 


Lanz 


Die Tänze bei biefen Teften werben gewöhnlich in lang 
Neihen nad Urt der englifchen getanzt; nur unterfcheiden fie f 
dadurh, daß fie in ihren wenigen Touren meiftentheils ei 
Charakteriftiiches pantomimiſch ausdrüden, zum Beiſpiel: Es m 
zweien und verjöhnen ich zwei Liebende, fie fcheiden und fink 
ſich wieder. 

Die Römer find dur die pantomimifchen Ballete an far 
gezeichnete Gejticulation gewöhnt; fie lieben auch in ihren gekl 
ſchaftlichen Tänzen einen Ausdrud, der uns übertrieben und affeiit 
icheinen würde. Niemand wagt leicht zu tanzen, ala wer es I 
mäßig gelernt hat; bejonder wird ber Menuet ganz eigentlid ci 
ein Kunſtwerk betrachtet und nur von wenigen Paaren 
aufgeführt. Ein ſolches Baar wird dann von der übrigen Geſ 
in einen Kreis eingejchloffen, bewundert und am Ende applau 


Morgen. 


Wenn die galante Welt fi) auf biefe Weife bi3 an den Morg 
erluftiget, jo ift man bei anbrechendem Tage ſchon wieder in be 
Corſo bejchäftiget, denjelben zu reinigen und in Ordnung zu bı 
Bejonders forgt man, daß die Puzzolane in der Witte der t 
gleich und reinlich ausgebreitet werde. 

Nicht lange, jo bringen die Stallfnedhte das Nennpferb, 
ſich geftern am Schlehteiten gehalten, vor ben Obelist. Mon m 
einen Heinen Knaben darauf, und ein anderer Reiter mit ein 


1) Der Iegte Abſchnitt bezieht fi natürlich auf bie Mupfertafern, melde? 
erften Ausgabe folgten. . 
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Peitſche treibt es vor fich her, fo daß e3 alle feine Kräfte anftrengt, 
um feine Bahn fo gejchwind al3 möglich zurüdzulegen. 

Ungefähr zwei Uhr Nachmittag nach dem gegebenen Glocken⸗ 
zeichen beginnt jeden Tag der ſchon bejchriebene Cirkel des Feſtes. 
Die Spaziergänger finden fich ein, die Wache zieht auf, Balkone, 
Senfter, Gerüfte werden mit Teppichen behängt, die Masten ver- 
mehren fi) und treiben ihre Thorheiten, die Kutichen fahren auf 
und nieder, und die Straße ift mehr oder weniger gedrängt, je 
nachdem die Witterung oder andere Umftände günftig oder ungünftig 
ihren Einfluß zeigen. Gegen das Ende de3 Sarneval3 vermehren 
fi), wie natürlich, die Zufchauer, die Masten, die Wagen, der Pub 
und der Lärm. Nicht? aber reicht an da3 Gedränge, an die Aus- 
ichweifungen des lebten Tages und Abends. 


Letter Tao. 

Meift halten die Kutſchenreihen ſchon zwei Stunden vor Nacht 
ftille, fein Wagen kann mehr von der Stelle, feiner aus den Geiten- 
gaffen mehr hereinrüden. Die Gerüfte und Stühle find früher be- 
feßt, obgleich die Pläße theurer gehalten werden; Jeder ſucht aufs 
Baldigfte unterzufommen, und man erwartet das Ablaufen der 
Pferde mit mehrerer Sehnſucht als jemals. 

Endlich raucht auch dieſer Augenblick vorbei, die Zeichen werden 
gegeben, daß das Felt geendigt fei; allein weder Wagen noch 
Masten noch Zufchauer weichen aus der Gtelle. 

Alles ift ruhig, Alles ftill, indem die Dämmerung jachte zunimmt. 


Moccoli. 

Kaum wird es in der engen und hohen Straße düfter, fo fiehet 
man hie und da Lichter erjcheinen, an den Fenftern, auf den Ge- 
rüften fi) bewegen und in furzer Zeit die Circulation des Feuers 
dergeftalt fich verbreiten, daß die ganze Straße von brennenden 
Wachskerzen erleudjtet ift. 

Die Balkone find mit durchſcheinenden Papierlaternen verziert, 
Jeder Hält feine Kerze zum Yenfter heraus, alle Gerüfte find erhellt, 
und e3 fieht fih gar artig in die Kutichen Hinein, an deren Deden 
oft Heine kryſtallne Armleuchter die Gefellichaft erhellen, indeffen in 
einem andern Wagen die Damen mit bunten Kerzen in den Händen 
zur Betrachtung ihrer Schönheit gleichfam einzuladen fcheinen. 
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Die Bedienten befleben den Hand des Stutichenbedel ı 
Kerzchen, ofine Wagen mit bunten Bapierlaternen zeigen fid, m 
ben Fußgängern erfcheinen Manche mit hoben Sichterpyramiden ı 
den Köpfen, Andere haben ihr Licht auf zufammengebunbene | 
geitedt und erreichen mit einer folden Ruthe oft bie H 
zwei, drei Stodwerten. 

Nun wird es für einen Jeden Pflicht, ein angezündetes Ki 
in der Hand zu tragen, und bie Favoritverwünſchung ber 
„Sia ammazzato“ hört man von allen Eden unb Enden w 

„Sia ammazzatto chi non porta moccolo!* „Em 
der fein Lichtftimpfchen trägt!" ruft Einer dem Anden um 
er ihm das Licht auszublafen ſucht. Anzünden und Xı 1 
ein unbändiges Geſchrei „Sia ammazzato“ bringt num 1Veber 
Bewegung und wechſelſeitiges Interefie unter Die ung xe 

Ohne Unterfhied, ob man Belannte oder Unbel —2 
Hat, ſucht man nur immer das nächſte Licht auszubl oder We 
jeinige wieder anzuzünden und bei Diefer Gelegenheit das Li 
Anzündenden auszulöfhen. Und je ftärler das Gebrüll „Sia ı 
mazzato“ von allen Enden widerhallt, defto mehr verliert 
von feinem fürdterlihen Sinn, defto mehr vergißt man, | 
in Rom jei, mo dieſe Verwünſchung um einer Meinigkeit ı :i 
Kurzem an Einem und dem Andern erfüllt werben Tann. 

Die Bedeutung des Ausdrucks verliert ſich nach und nad) ı 
und wie wir in andern Sprachen oft Flüche und unanftändigı 
zum Zeichen der Bewunderung und Freude gebrauchen Hören, ſi 
„Sia ammazzato“ diejen Abend zum LojungSwort, zı | J 
geſchrei, zum Refrain aller Scherze, Neckereien und &ı 1 

So hören wir ſpotten: „Sia ammazzato il £ nore A 
chi fa l’amore“, oder einen vorbeigehenden guten Freund 
„Sia ammazzato il Signore Filippo*, oder Schmei a 
Sompliment damit verbinden: „Sia ammazzata la beus Pf 
pessa!“ „Sia ammazzata la Signora Angelica, la prima y 
del secolo.“ ') 


1) „Ermorbet werbe ber verliebte Herr Abbate — ber Kerr Philipp — ie 
ſchöne Prinzeſſin — bie Grau Angelica (Kaufmann), bie erſte Weaferin des : 
hunderts.“ 
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Alle diefe Phrafen werden heftig und jchnell mit einem langen 
haltenden Ton auf der vorletten oder drittleßten Silbe ausgerufen. 
Unter diefem unaufgörlichen Gejchrei geht das Ausblajen und An⸗ 
zünden ber Kerzen immer fort. Man begegne Jemandem im Haus, 
auf der Treppe, es ſei eine Gejelichaft im Zimmer beifammen, 
aus einem Fenfter and benachbarte, überall ſucht man über den 
Andern zu gewinnen und ihm das Licht auszulöfchen. 

Alle Stände und Alter toben gegen einander, man fteigt auf 
die Tritte der Kutichen, Fein Hängeleucdjter, faum die Laternen find 
fiher, der Knabe Yöfcht dem Bater das Licht aus und Hört nicht 
auf zu fchreien: „Sia ammazzato il Signore Padre!“ !) Vergebens, 
daß ihm der Alte diefe Unanftändigkeit vermeift, der Knabe be- 
hauptet die Freiheit diefes Abends und verwünſcht nur feinen Vater 
befto ärger. Wie nun an beiden Enden des Corſo fich bald das 
Getümmel verliert, deito unbändiger häuft ſich's nach der Mitte zu, 
und dort entitehet ein Gedränge, da3 alle Begriffe überfteigt, ja, 
das felbft die Tebhaftefte Erinnerungsfraft ſich nicht wieder ver- 
gegenwärtigen fann. 

Niemand vermag fi) mehs von dem Plate, wo er fteht oder 
fißt, zu rühren; die Wärme fo vieler Menjchen, fo vieler Lichter, 
der Danıpf jo vieler immer wieder ausgeblajenen Kerzen, das Ge⸗ 
fchrei jo vieler Menfchen, die nur um deſto heftiger brülfen, je 
weniger fie ein Glied rühren können, machen zulett jelbft den ge- 
ſundeſten Sinn ſchwindeln; es fcheint unmöglich, daß nicht manches 
Unglüd geichehe, daß die Kutjchpferde nicht wild, nicht Mandje ge- 
quetfcht, gedrüdt oder ſonſt befchädigt werden jollten. 

Und doch, weil fich endlich Jeder weniger oder mehr hinweg⸗ 
jehnt, Seder ein Gäßchen, an da3 er gelangen kann, einfchlägt oder 
auf dem nächſten Plate freie Luft und Erholung jucht, löſt fich 
diefe Maffe auch auf, ſchmilzt von den Enden nach der Mitte zu, 
und dieſes Felt allgemeiner Freiheit und Losgebundenheit, dieſes 
moderne Saturnal, endigt fich mit einer allgemeinen Betäubung. 

Das Volk eilt nun, fich bei einem wohlbereiteten Schmaufe an 
dem bald verbotenen Fleiiche bis Mitternacht zu ergeben, Die feinere 
Welt nad) den Schaufpielhäufern, um dort von den jehr abgefürzten 


1) „Ermorbet werde der Herr Vater.“ 
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Theaterftüäden Abichied zu nehmen, und auch dieſen Freuden macht 
die herannahende Mitternadhtsftunde ein Erbe, 


Afhermittwod. 


So ift denn ein ausjchweifendes Feſt wie ein Traum, wie en 
Märchen vorüber, und es bleibt dem Theilnehmer vielleicht wenige 
davon in der Seele zurüd als unſern Leſern, vor beren Einbil 
dungsfraft und Verftand wir das Ganze in feinem Bufanmenhauge 
gebracht haben. 

Wenn und während bes Laufs diefer Thorheiten der rohe Pul⸗ 
eine! ungebührlich an die Freuden der Liebe erinnert, denen wir 
unjer Dafein zu danken haben, wenn eine Baubo 1) auf öffentlichen 
Plate die Geheimniffe der Gebärerin entweißt, wenn fo viele nächtlich 
angezündete Kerzen uns an die lebte Yeierlichleit erinnern, fo werben 
wir mitten unter dem Unfinne auf die wichtigftern Scenen unier 
Lebens aufmerkſam gemadit. 

Noch mehr erinnert und die fchmale, lange, gebrängt volle 
Straße an die Wege des Weltlebend, wo jeder Zuſchauer und Theil⸗ 
nehmer mit freiem Geficht oder unter der Maske, vom Balkon ode 
vom Gerüfte, nur einen geringen Raum vor unb neben fich über 
fieht, in der Kutjche oder zu Fuße nur Schritt für Schritt vorwärn 
fommt, mehr gejchoben wird als geht, mehr aufgehalten wird al 
willig ftille fteht, nur eifriger dahin zu gelangen fucht, wo es befim 
und froher zugeht, und dann aud da wieder in Die Enge kommt 
und zulegt verdrängt wird. 

Dürfen wir fortfahren, ernfthafter zu fprechen, als e3 ber Geger 
ftand zu erlauben jcheint, jo bemerken wir, daß Die Iebhafteften un 
höchſten Vergnügen, wie die vorbeifliegenden Pferde, nur ea 
Augenblid uns erjcheinen, uns rühren und kaum eine Spur in ke 
Seele zurüdlaffen, daß Freiheit und Gleichheit nur in Dem Taumd 
des Wahnfinnd genofjen werden Tönnen?), und daß bie größte Lauf 
nur dann am Höchſten reizt, wenn fie fi ganz nahe an die Gefahr 
drängt und lüftern ängftlich-füße Empfindungen in ihrer Nähe genieße, 

1) Bgl. oben ©. 578. Baubo ift bie Umme ber Geres, welche fpäter be 
auf ihren Wanderungen begriffene Göttin durch unanflänbiges U 

2) Man erwäge, daß biefe Worte beim Beginne der frangdfifchen Revofstier 
geihrieben wurden. 
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Und fo. hätten wir, ohne ſelbſt daran zu denken, auch unjer 
Carneval mit einer Aſchermittwochsbetrachtung geſchloſſen, 
wodurch wir feinen unfrer LXejer traurig zu machen fürdjten. Biel- 
mehr wünfchen wir, daß Seder mit ung, da das Leben im Ganzen, 
wie das Römische Carneval, unüberjehlich, ungenießbar, ja bedenklich 
bleibt, durch dieje unbefümmerte Maskengeſellſchaft an die Wichtigkeit 
jedes augenblidlichen, oft gering jcheinenden Lebensgenuſſes erinnert 
werden möge. 


Bericht. 


Februar. 


Wenn man einmal zum Künſtler geboren iſt und gar mancher 
Gegenſtand der Kunſtanſchauung zuſagt, ſo kam dieſe mir auch 
mitten unter dem Gewühl der Faſtnachtsthorheiten und Abſurditäten 
zu Gunften. Es war das zweite Mal, daß ich dad Carneval fah, 
und es mußte mir bald auffallen, daß dieſes Volksfeſt wie ein 
anderes wiederfehrendes Leben und Weben feinen entichiedenen 
Berlauf hatte. 

Dadurch ward ich nun mit dem Getümmel verföhnt; ich fah 
es an al3 ein anderes bedeutendes Naturerzeugniß und Nationale 
ereigniß; ich interejfirte mich dafür in diefem Sinne, bemerfte 
genau den Gang der Thorheiten, und wie das Alles doch in einer 
gewifjen Form und Schidlichfeit ablief. Hierauf notirte ih mir 
die einzelnen Borfommniffe der Reihe nad), welche Vorarbeit id) 
ipäter zu dem jo eben eingefchalteten Aufſatz benußte, bat auch 
zugleich unfern Hausgenofjen, Georg Schüß, die einzelnen Masten 
flüchtig zu zeichnen und zu coloriren, welches er mit feiner gewohnten 
Gefälligfeit durchführte. Diefe Zeichnungen wurden nachher durch 
Melchior Kraus!) von Frankfurt am Main, Director des freien 
Beicheninftitut3 zu Weimar, in Quarto radirt und nach den 





1) Geb. 26. Juli 1783, feit 1776 in Weimar, geft. 5. November 1806. Goethe 
gedenkt feiner „Dichtung und Wahrheit”, Anfang des 20. Buches, gelegenttich auch 
in den Tages- und Jahresheften. 
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Triginalen illuminirt zur erften Ausgabe bei Unger'), ie 
jich ſelten macht. 

Bu vorgemeldeten Zwecken mußte man ſich denn mehr, a 
ſonſt geichehen wäre, unter die verfappte Menge hinunter Dränge 
welche denn troß aller fünftlerifchen Anficht oft einen widerwaͤrtige 
unheimlichen Eindruck machte. Der Geiſt, an die würbigen Geger 
ſtände gewöhnt, mit denen man das ganze Jahr in Rom ſich b 
ihäftigte, jchien immer einmal gewahr zu werben, daß er nid 
recht an feinem Platze fei. 

Aber für den innern beffern Einn follte doch das Ergmi 
Tichfte bereitet fein. Auf dem Benetianifchen Platz ), wo mand 
Kutſchen, eh fie fich den bewegten Reihen wieder anschließen, bie: 
Vorbeiwallenden ſich zu befchauen pflegen, ſah ich den Wagen de 
Madame Angelica und trat an den Schlag, fie zu begrüßen. &i 
hatte fi) faum freundlich zu mir herausgeneigt, als fie fich zurüd 
bog, um die neben ihr figende, wieder genefene Mailänberin m 
jehen zu laſſen. Ich fand fie nicht verändert: denn wie follte fi 
eine gejunde Jugend nicht ſchnell wiederherftellen ? Ja, ihre Anga 
ihienen friiher und alänzender mich anzufehen, mit einer Srendir 
feit, die mid) bis ins Innerſte durchdrang. So blieben wir es 
Zeit Yang ohne Eprade, al Madame Angelica das Wort nah 
und, indeſſen jene fid) vorbog, zu mir fagte: „Ach muß nor a 
Tolmetiher machen; denn ich jehe, meine junge Freundin Iomz 
nicht dazu, auszuſprechen, was fie fo lange gewünfcht, fi ver 
gejegt und mir öfter3 wiederholt Hat, wie fehr fie Ihnen m 
pflichtet it für den Antheil, den Cie an ihrer Krankheit, ihre 
Cdidjal genommen. Das Erfte, was ihr beim Wiebereintritt ü 
das Leben tröftlich geworden, Heilfam und wiederherftellend anf 
gewirkt, fei bie Theifnahme ihrer Freunde und befonbers bie Ihri 
geweſen; fie habe ſich auf einmal) aus der tiefften Cinjemki 


1) 3. 8. Unger, Buchhändler in Berlin, bei dem „Das Carneval⸗ und fpke 
„Goethe's neue Schriften” erihienen. Unger (geb. 1750, geft. 1804) befonber m 
die Holzſchneidekunſt verdient, wurde 1800 zum Profefior derſelben an der Ruıl 
academie in Berlin ernannt. 

2) Am Ende des Corſo; ber Platz hat feinen Namen von dem beiegem 
Palafte, den Papft Clemens VIII. der Republit Benedig ſchenkte (Boffmanz, 11, 50i] 

3) „und“ vor „die“, wie die Ausgaben haben, geftrichen. 

4) „wieder“ vor „aus“, wie die Ausgaben, ausgelaffen. Dünger. 
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unter fo vielen guten Menjchen wieder in dem jchönften Kreije 
gefunden.” „Das ift Alles wahr”, ſagte Jene, indem fie über die 
Freundin her mir die Hand reichte, die ich mol mit der meinigen, 
aber nicht mit meinen Lippen berühren konnte, 

Mit ftiller Zufriedenheit entfernt’ ich mich wieder in das 
Gedräng der Thoren, mit dem zarteften Gefühl von Dankbarkeit 
gegen Angelica, die fi) des guten Mädchens gleich nach dem Un⸗ 
falle tröftend anzunehmen gewußt und, was in Rom jelten ift, 
ein bisher fremdes Frauenzimmer in ihren edlen Kreis auf- 
genommen Hatte, welches mih um fo mehr rührte, als ich mir 
fchmeicheln durfte, mein Antheil an dem guten Kinde habe hierauf 
nicht wenig eingemwirft. 





Der Eenator von Rom, Fürft Rezzonico!), war fchon früher, 
aus Deutichland zurüdfehrend, mich zu bejuchen gefommen. Er 
hatte eine innige Freundichaft mit Herrn und Frau von Diede?) 
errichtet und brachte mir angelegentliche Grüße von diefen werthen 
Gönnern und Freunden; aber ich lehnte, wie Herfümmlich, ein 
näheres Berhältniß ab, jollte aber doch endlich unausmweichlich in 
diejen Kreis gezogen werden. 

Sene genannten Zreunde, Herr und Frau von Diede, madıten 
ihrem werthen Lebensgenoffen einen Gegenbefud, und ich konnte 
mid um jo weniger entbrechen, mandjerlei Art von Einladungen 
anzunehmen, als die Dante, wegen des Flügelfpiel3 berühmt, ir 
einem Concerte auf der Lapitolinifhen Wohnung de3 Genators 
fih hören zu Yaffen willig war und man unjern Genoſſen Kayfer, 
defien Geichidlichkeit ruchtbar geworden, zu einer Theilnahme an 
jenen Erhibitionen fchmeichelhaft eingeladen hatte. Die unvergleid)- 
liche Ausjicht bei Sonnenuntergang aus den Zimmern des Senators 





1) Abondio Fauftino Rezzonico, Senator feit 1765. Ber Senator in Rom ift 
(nad) Bolfmann II, 713 ff., Mori III, 266) oberiter Richter; zu diefem Amt darf 
fein geborner Römer gelangen. Der Fürft Rezzonico mar Nepote des vorigen 
Bapites Siemens XIII. (1758—1769.) 

2) Geh.:R. v. Diebe, gothaifher Gefandter in Regensburg. Goethe Tannte 
die Familie jedenfalls ſeit 1781 und Hatte fi) ihnen 1782 freundfchaftlich genähert, 
nahdem er zuerft gegen bie Frau eine Abneigung empfunden hatte. Briefe an 
Frau v. Gtein II, 61, 176, 178. Mitte Juni 1788 jchreibt Charlotte von Kalb 
an Lottchen Lengefeld aus Weimar: „est ift die Frau v. Diebe hier, bie auch 
virtuos iſt.“ Charl. v. Schiller II, 217. 


bon den ausdruckvollen Adagios jeiner Dame jederzeit 

Nun will ich gerade nicht behaupten, daß mir jene 
Töne, die man im Adagio und Largo hinzuziehen p 
feien zumider geweſen, doch aber liebt’ ich in ber 
mehr das Aufregende, da unjere eigenen Gefühle, unfe 
über Verluft und Mißlingen ung nur allzu oft herab 
zu überwältigen drohen. Unferm Senator Dagegeı 
keineswegs verargen, ja ih mußte ihm aufs Freundli 
daß er joldhen Tönen gern fein Ohr lieh, Die ihn v. 
er bewirthe in dem herrlichſten WUufenthalt Der Welt 
geliebte und hochverehrte Freundin. 

Für una andere, befonders deutihe Zuhörer bfie 
ihägbarer Genuß, in dem Augenblide, wo wir eine trei 
gefannte verehrte Tame, in ben zarteften Tönen f 


CYVIñ: AAA. hammahmar aunlash ma vum mw 
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an dem Bogen des Titus vorbeigleitend, in dem Labyrinthe der 
Balatinifchen Trümmer und ihrer durch Gartencultur und wilde 
Vegetation geſchmückten Einöde fi) zu verwirren und zu ver- 
weilen hatte. 

(Eine im Jahr 1824 von Fries und Thürmer gezeichnete 
und geftochene nordmweftliche Ueberficht von Nom), genommen von 
dem Thurme des Capitol3, bitten wir hiernächft zu überjchauen ; 
fie ift einige Stochwerfe höher und nach den neuern Ausgrabungen 
gefaßt, aber im Abendlichte und Beichattung, wie wir fie damals 
gejehen, wobei denn freilich die glühende Farbe mit ihren fchattig 
blauen Gegenſätzen und allem dem Bauber, der daraus entipringt, 
hinzuzudenfen wäre.) 

Sodann Hatten wir in diefen Stunden als Glüd zu fchäßen, 
das herrlichite Bild, welhes Mengs vielleicht je gemalt Hat, dag 
Portrait Clemens XII. Rezzonico, der unfern Gönner, den 
Genator, als Nepoten an diefen Poften gejebt, mit Ruhe zu be- 
Schauen, von dejlen Werth ich zum Schluß eine Stelle aus dem 
Tagebuch) unferes Freundes?) aufführe: 

„Unter den von Mengs gemalten Bildniffen, da mo feine 
Kunft ſich am Tüchtigften bewährte, ift das Bildni des Papftes 
Nezzonico. Ver Künftler hat in diefem Werk die Venetianer im 
Colorit und in der Behandlung nachgeahmt und fich eines glüd- 
lihen Erfolg3 zu erfreuen; der Ton des Colorit3 ift wahr und 
warm und der Ausdrud des Gefichtes belebt und geiftreich; der 
Vorhang von Goldftoff, auf dem fich der Kopf und das Uebrige 
der Figur jchön abheben, gilt für ein gewagtes Kunftftüd in der 
"Malerei, gelang aber vortrefflich, indem das Bild dadurch ein reiches, 
harmonijches, unfer Auge angenehm rührendes Anfehn erhält.“ 


1) In Goethe’3 Beſitz; Schuharbt, Goethes Kunftiammlungen I, S. 142. 
2) Wahrſcheinlich H. Meyer. 











März. 
Correfponbenz. 


— Rom, ben 1. Mär ura 
Va onntag3') gingen wir in die Gigtinifche Gapelle, m 
SE der Papft mit den Carbinälen der Meffe beiwehnn 
NEE | Da die lebtern wegen ber Faſtenzeit nicht roth, jr 
Y Es dern violet geffeibet waren, gab es ein neues Eur 
fpiel. Einige Tage vorher hatte ih Gemälde von Albrecht Dürer! 
gefehen und freute mid; nun, fo etwas im Leben anzutreffen. du 
Ganze zufammen war einzig groß und doch fimpef, umb ich wunden 
mid, nit, wenn Fremde, bie eben in ber Charwoche, wo Ad 
zuſammentrifft, hereinfommen, fi Taum fafjen fönnen. 3 
Topelle felbſe ienne ich recht gut; ih Habe vorigen Sommer hin 
zu Mittag gegeffen und auf des Papſtes Thron Mittagöruke gr 
halten?) und kenne bie Gemälde faft auswendig; und doch, men 
Alles beifammen ift, was zur Function‘) gehört, fo ift es wide 
was Anders, und man findet fi faum wieber. 
Es warb ein altes Motett, von einem Spanier Moralet 
componirt, gefungen, unb wir Hatten den Vorſchmack von dem, we 










1) Den 24. Februar. 
2) „Eite Gemälde von Dürer“, {reibt mir Gere Prof. Chaufing 
„Tann Goethe in Rom nicht gefehen Haben.“ — 
3) Bol. oben ©. 458. 
4) So nad Schucarbt ftatt bed unverflänbli—en „Bundation“, 
5) Ghriftofero de Morales, zur Zeit Paul III., gemeint {ft MoL feine Miete! 
Lamentabatur Jacob. 
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nın fommen wird. Kayfer ift auch der Meinung, daß man 
diefe Mufif nur bier hören kann und follte, theil3 weil nirgends 
Sänger ohne Orgel und Snftrument auf einen folhen Gefang 
geübt fein könnten, theils weil er zum antifen Inventario der 
päpftlichen Capelle und zu dem Enjemble der Michelangelo’3, des 
jüngften Gerichts, der Propheten und bibliihen Geſchichte einzig 
paſſe. Kayſer wird dereinft über Alles dieſes beftimmte Rechnung 
ablegen. Er ift ein großer Berehrer der alten Mufif und ftudirt 
fehr fleißig Alles, was dazu gehört. 

Co haben wir eine merfwürdige Sammlung Pfalmen im Haufe; 
fie find in italiänische Verfe gebracht!) und von einem Benetianifchen 
Nobile, Benedetto Marcello?), zu Anfang dieſes Kahrhunderts 
in Mufif gejeßt. Er hat bei vielen die Intonation der Juden, 
theil3 der fpanifchen theil3 der deutfchen, al$ Motiv angenommen, 
andern) Hat er alte griehiiche Melodien zu Grunde gelegt‘) und 
fie mit großem Verſtand, Kunſtkenntniß und Mäßigfeit ausgeführt. 
Gie find theilg ald Solo, Duett, Chor gejegt und unglaublid) 
original, ob man gleich fih erft einen Sinn dazu maden muß. 
Käyfer hätt fie fehr und mird einige daraus abfchreiben. 
Vielleicht fann man einmal das ganze Werk haben, das in Venedig 
1724 gedrudt ift und die erften fünfzig Palmen enthält.) Herder 
fol doch aufftellen®), er ſieht vielleicht in einem Catalogus dies 
intereffante Werk. 

Sch Habe den Muth gehabt, meine drei lebten Bände auf 
einmal zu überdenfen, und ich weiß num genau, was ich machen 
will; gebe nun der Himmel Stimmung und Glüd, e8 zu maden! 


— — — —— 


1) Bon Girolamo Ascanio Giuſtiniani. 

2) Geb. in Venedig 24. Juli 1686, geſt. in Brescia 24. Juli 1739. Seine 
Biographie vor dem gleich zu nennenden Werk. Er hat aud) Melodramen und Ge- 
dichte, befonders geiftliche, über die Erlöfung, Sonnette an Gott, geichrieben. Die 
Pſalmen Marcello’3 waren ſchon frühzeitig in Hamburg bekannt (Biogr. S. 24) und 
Bd. VI, wo der Brief des Hamburger Joh. Matthejon abgedrudt ift. (6. Oct. 1725.) 

3) „zu“ vor „andern“, wie die Aysgaben, außgelafien. 

4) Diefe Bemerkung aus der obengenannten Biographie ©. 23. 

5) Diefe Ausgabe ift mir unbelannt; eine neue erichien Venedig 1803: Estro 
poetico-armonico, Parafrasi sopra li primi [®b. V biß VIII li secondi] venticinque 
salmi.. Musica di Benedetto Marcello, Patrizj Veneti, 8 Bände fol. 

6) = aufpafien. 
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Es war eine reichhaltige Woche, die mir in ber Erinnerung 
ein Monat vorfommt. 

Zuerſt ward der Plan zu Fauſt gemacht, unb zoffe, bieke 
Dperation ſoll mir geglüdt fein. Natürlich it es eina 
das Stüd jegt oder vor fünfzehn Jahren ausfchreiben; 
es ſoll nichts dabei verlieren, beſonders ba ich jeßt glaube, der 
Faden wiedergefunden zu Haben. Auch was den Ton bes Ganze 
betrifft, bin ich getröftet; ich habe fchon eine neue Scene andgefähtt, 
und wenn ich das Papier räudere, fo dächt' ich, follte fie mir 
Niemand aus den alten herausfinden. Ba ich Durch bie lang 
Ruhe und Abgeichiedenheit ganz auf da® Niveau meiner eignen 
Eriftenz zurüdgebradit bin, fo ift e8 merfwürbig, wie ſehr ic mir 
gleihe und wie wenig mein Inneres durch Jahre und Begeben 
heiten gelitten hat. Das alte Manuſcript macht mir mandmal ja 
benfen, wenn ich es vor mir ſehe. Es ift noch das erfte, ja 
den Hauptjcenen gleich jo ohne Concept Bingefchrieben; um # 
es fo gelb von ber Zeit, fo vergriffen (die Lagen waren nie ge 
beftet), jo mürbe und an den Rändern zerftoßen, baf es wirklich 
mie dad Fragment eines alten Codex ausfieht, fo daß ich, wierid 
damal3 in eine frühere Welt mich mit Sinnen und Ahnen verfekt:, 
mich !) jetzt in eine jelbftgelebte Vorzeit wieder verfegen muß 

Auch ift der Plan von Taſſo in Ordnung und bie ver 
mifchten Gedichte zum legten Bande meift ins eine geſchrieben 
Des Künftlerd Erdemallen fol neu ausgeführt und bee 
Apotheoſe hinzugethan werden. Zu dieſen Jugenbeinfällen habe 
ih nun erft die Studien gemacht, und alles Detail ift mir 
recht lebendig. Ich freue mid auch darauf und Habe bier 
Hoffnung zu den drei legten Bänden; ich fehe fie im Ganzen fi 
vor mir ftehen und münfche mir nur Muße und Gemüt 
um nun Schritt vor Schritt das Gedachte auszuführen. 

Zur Stellung der verfchiedenen Heinen Gedichte Habe mit 
Deine?) Sammlungen der Berftreuten Blätter zum Hier 
dienen lajfen und hoffe, zur Verbindung fo disparater Dh 





1) „ich“ vor „mich“, wie die Ausgaben, außgelafien. Dünger. 
2) Herders; in der 3. Sammlung waren Herders Jugendgedichte unter ben 
Titel: „Bilder und Träume“ mitgetheilt worden. 


3 
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Mittel gefunden zu haben, wie auch eine Art, die allzu indivt- 
duellen und momentanen Stüde einigermaßen genießbar zu machen. 

Nach diefen Betrachtungen ift die neue Ausgabe von Mengſens 
Schriften‘) in Haus gekommen, ein Bud, das mir jebt un- 
endlich intereffant ift, weil ich die finnlichen Begriffe beſitze, die 
nothiwendig vorausgehen müffen, um nur eine Beile des Werks 
recht zu verjtehen. Es ift in allem Sinne ein treffliched Buch; 
man Tieft feine Geite ohne entichiedenen Nuten. Auch feinen 
Sragmentenüberdie Schönheit?), welhe Manchen jo dunkel 
fcheinen, habe ich glüdliche Erleuchtungen zu danken. 

Ferner habe ich allerlei Speculationen über Farben gemacht, 
welche mir jehr anliegen, weil da3 der Theil ift, von dem ich big- 
her am Wenigiten begriff. Ic jehe, daß ich mit einiger Uebung 
und anhaltendem Nachdenfen auch diefen ſchönen Genuß der Welt- 
oberfläche mir werde zueignen können. 

Ich war einen Morgen in der Galerie Borgheje?), welche ich 
in einem Jahr nicht gefehen hatte, und fand zu meiner Freude, 
daß ich fie mit viel verjtändigern Augen ſah. Es find unfägliche 
Kunſtſchätze in dem Beſitz des Fürften. 


Rom, den 8. März 1788. 
Eine gute, reiche und ftile Woche ift wieder vorbei. Sonntags 
verfäumten wir die päpftliche Eapelle, dagegen jah ich mit Angelica 
ein jehr ſchönes Gemälde, das billig für Correggio gehalten wirb.?) 
Ich ſah die Sammlung der Ncademie San Luca, imo 
Raphaels Schädel ift. Dieſe Reliquie fcheint mir ungezweifelt. 
Ein trefflicher Knochenbau, in mweldjem eine fchöne Seele bequem 
ipazieren fonnte. Der Herzog verlangt einen Abguß davon, den 


1) Vermuthlich die beutiche Meberfegung von Prange, 3 Bände, Halle 1786. 

2) „Gedanken über die Schönheit und über den Geſchmack in der Malerei.‘ 
Buerft 1762 erichienen. 

3) Sie enthielt nad Volkmann II, 388 ungefähr 1700 Driginalgemälbe; 
Beichreibung dajelbft S. 390-896; noch heute die bedeutendite Privatgalerie Roms. 

4) Die Danad im Balaft Borgheſe oder: Triumph der Tugend im Balaft 
Dorian? Arhenholg erzählt V, 71 ff., es fei fein Gemälde von Eorreggio in Rom 


va finden; ein Maler, der mit einer vielbewunderten Mabonna Correggio's nad) 


Nom gelommen ſei, habe fie nicht verkaufen können. 
Goethe. VIII, 38 
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ich wahricheinlich werde verichaffen können.) Bas Wilb, das mı 
ihm gemalt ift und in gleihem Saale hängt, ift feiner werth) 

Auch habe id das Eapitol wieder gefehen unb einige ander 
Saden, die mir zurüdblieben, vorzüglid Cavaceppi's9 Ham, 
das ich immer verjäumt hatte zu fehen. Unter vielen Töflike 
Sachen haben mic vorzüglich ergeht zwei Wbgüffe der Köpfe vor 
den Eoloffalftatuen auf dem Monte Cavallo. Man kann fie ki 
Eavaceppi in ber Nähe, in ihrer ganzen Größe und Echönket 
jehen. Leider, daß der befte durch Zeit und Witterung faſt em 
Strohhalm did der glatten Cherflähe des Geftchts verloren ki 
und in der Nähe wie von Poden übel zugerichtet ausfieht. 

Heute waren die Erequien de3 Sardinal Visconti in ke 
Kirhe San Carlo. Da die päpftlihe Eapelle zum Hochamt fon, 
gingen wir Hin, Die Ohren auf morgen recht auszuwaſchen. & 
ward ein Requiem gefungen zu zwei Sopranen, das Seltfan, 
was man hören kann. NB. Auch dabei war weber Drgel nd 
andere Mufik. 

Welch ein Teidig Inftrument die Orgel ſei, ift mir gefen 
Abend in dem Chor von St. Peter recht aufgefallen, man begieitek 
damit den Gejang bei der Vesper; e3 verbindet fich fo gar nik 
mit der Menjchenftimme und ift fo gewaltig. Wie reizend bagepı 
in der Sirtinifchen Capelle, mo die Stimmen allein find! 

Das Wetter ift feit einigen Tagen trübe und gelind. Te 
Mandelbaum hat größtentheils verblüht und grünt jet; nur werig 
Blüthen find auf den Gipfeln noch zu fehen. Nun folgt ir 
Pfirfihbaum, der mit feiner fchönen Farbe Die Gärten ziert 
Viburnum Tinus blüht auf allen Ruinen, die Attichbüfche 
Heden find alle ausgeſchlagen, und andere, bie ih n 
Tie Mauern und Tächer werden nun grüner, auf ein 
ih Blumen. In meinem neuen Babinet, wohin ich z0g*), wei 





1) Ueber bie Academie Bolfmann II, 549 ff. Den Abguß Hatte GSoethe het 
Herzog am 16. Februar verſprochen. Der Schädel iſt, wie man feit 1030 weh 
nicht der Raphaels. 

2) Lucas malt die Maria und Raphael ſieht ihm zu. Das Wim giit jept od 
Gemälde des Timoteo Viti, nad einer Skizze bed Meiſters. 

3) Reftaurator, Freund Windelmanns, feit 1755 in Rom, in Deutichtend fe 
ſonders durch feine Gefchäfte mit Friedrich IL. bekannt. Bgl Juſti, Windehren 
U, 1, ©. 323 ff. — 4) ©. unten ©. 612. 
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wir Tiſchbein von Neapel erwarten, habe ich eine mannigfaltige 
Ausſicht in unzählige Gärtchen und auf die Hintern Galerien vieler 
Häufer. Es iſt gar zu Iuftig. 

Sch Habe angefangen, ein Wenig zu modelliren. Was den 
Erfenntnißpunft betrifft, gehe ich jehr rein und ficher fort, in An: 
wendung der thätigen Kraft bin ich ein Wenig confus. So geht 
es mir wie allen meinen Brüdern. 


Rom, den 14. März 1788. 

Die nächſte Woche ift Hier nichts zu denfen noch zu thun, 
man muß dem Schwall der Teierlichfeiten folgen. Nach Oſtern 
werde ich noch Einiges fehen, was mir zurüdblieb, meinen Faden 
ablöfen, meine Rechnung machen, meinen Bündel paden und mit 
Kayſern davonziehen. Wenn Alles geht, wie ich wünſche und 
vorhabe, bin id Ende Aprils in Florenz. Inzwiſchen hört Ihr 
noch von mir. 

Conderbar war e3, daB ich auf Äußere Veranlaffung !) ver- 
fchiedene Maßregeln nehmen mußte, welche mid) in neue Verhält— 
niffe festen, mwodurdy mein Aufenthalt in Rom immer fchöner, 
nüßlicher und glücklicher ward. Ya, ich kann jagen, daß ich die 
höchfte Zufriedenheit meines Lebens in diejen lebten adjt Wochen 
genoſſen habe und nun menigjtens einen äußerften Punkt kenne, 
nad) welchem id; das Thermometer meiner Eriftenz künftig ab- 
meſſen fann. 

Diefe Woche hat fich ungeachtet des übeln Wetters gut gehalten. 
Sonntag3 hörten wir in der Sixtiniſchen Capelle ein Motett von 
Paleſtrina.“) Pienjtags wollte und das Glück, daß man zu 
Ehren einer Fremden verjchiedene Theile der Charwochsmuſik in 
einem Saale fang. Wir hörten fie alſo mit größter Bequemlich- 
feit und fonnten ung, da wir fie oft am Clavier durchſangen, einen 
vorläufigen Begriff davon machen. Es ift ein unglaublich großes, 
ſimples Kunſtwerk, deſſen immer erneuerte Darftellung ſich mol 


1) Die obenerwähnte Aufforderung des Herzogs. Wie Goethe an dieſen 
jchreibt, wollte er Beſuche machen, die er bisher verfäumt und mancherlei jehen, 
das er bisher vernadjläjfigt Hatte, um der Herzogin- Mutter in jeder Beziehung 
zu nüßen. 

2) Geb. 1524, geft. 1594; ber claffiiche Begründer der neuern Kirchenmufik. 


38 * 
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nirgends al3 an biefem Orte und unter Diefen Umftänben e 
fonnte. Bei näherer Betrachtung fallen freilich mandherlei ! 
werföburfchen » Traditionen, welde bie Sache wunberbar um 
erhört maden, weg; mit Allem dent bleibt es etwas Außere 
ihes und ift ein ganz neuer Begriff. Kayſer wird ba 
Rechenſchaft davon ablegen können. Er wirb bie Be ni 
erhalten, eine Probe in der Capelle anzuhören, wozu fonft 
gelafien wird. 

Ferner habe ich dieſe Woche einen Fuß mobellirt, nad ver 
gängigem Etudium der Knochen und Muskeln, und werde u 
meinem Meifter gelobt.!) Wer ben ganzen Körper fo burk 
gearbeitet hätte, wäre um ein gute Theil klüger, verfteht fid a 
Rom, mit allen Hilfsmitteln und dem mannigfaltigen Rath ke 
Verftändigen. Ich Habe einen Stelettfuß, eine ſchöne auf bie Ran 
gegoffene Anatomie, ein halb Dutzend der fchönften antiten Je, 
einige fchlehte, jene zur Nahahmung, diefe zur Warnung, mb 
die Natur kann ich auch zu Rathe ziehen; in jeber Wie, in be 
ic) trete, finde ich Gelegenheit, nad) diefen Theilen zu jehen; 4J 
mälde zeigen mir, was Maler gedacht und gemacht haben. } 
vier Künftler fommen täglih auf mein Zimmer, beren Re 
Anmerkung ih nuge, unter welchen jebod, genau befehen, Heinz 
Meyers Rath und Nahhilfe mid am Meiſten fördert. Mes 
mit diefem Winde, auf diefem Elemente ein Schiff nicht ven Is 
Stelle füme, jo müßte es feine Segel oder einen 
Steuermann haben. Bei der allgemeinen Ueberſicht ber Kunf, be 
ich mir gemacht habe, war es mir ſehr nothwendig, nun mit Kr 
merfjamkeit und Fleiß an einzelne Theile zu gehen. Es kw 
genehm, auch im Unendlihen?) vorwärt3 zu kommen. 

Ich fahre fort, überall herumzugehen unb ver: 
Gegenftände zu betrachten. So war id} geftern zum e 
in Raphael3 Villa), wo er an ber ©eite feiner del sa 










1) Dünger erwähnt eine Aeußerung Möſers, daß bie römtfchen Menner ie 
von Goethe modellirten Fuß für ein Meifterftüd des Ultertgums gehalten hiue 

2) Schuchardt meint, daß man, dem Bufammenhang nach, „„Eubfichen, Eis 
zelnen“ erwarten follte. 

3) Ein Zimmer in der fog. Billa Rafaelle Margarita im Garten Borqheſe. 
Die Geliebte (Fornarina) ſ. oben. 
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zenuß des Lebens aller Kunft und allem Ruhm vorzog. Es ift 
in heilig Monument. Der Fürft Dorta hat fie acquirirt und 
Heint fie behandeln zu wollen, wie fie e3 verdient. Maphael hat 
‚ine Geliebte achtundzwanzigmal auf die Wand portraitirt, in 
llerlei Arten von Kleidern und Coſtüm; felbft in den hiſtoriſchen 
iompofitionen gleichen ihr die Weiber. Die Lage des Haufes ift 
hr ſchön. Es wird ſich artiger davon erzählen laſſen, als ſich's 
hreibt. Man muß das ganze Detail bemerken. 





Dann ging ih in die Billa Albani‘) und jah mid nur im 
Igemeinen barin um. Es war ein Herrlier Tag. Heute Nacht 
t es fehr geregnet, jetzt jheint die Sonne wieder, und vor meinem 
nfter ift ein Paradies. Der Mandelbaum ift ganz grün, bie 
irfihblüthen fangen ſchon an abzufallen, und die Eitronenblüthen 
chen auf dem Gipfel des Baumes auf. 

Mein Abſchied von Hier betrübt drei Perſonen innigft. Sie 
‚den nie wiederfinden, was fie an mir gehabt haben; ich ver- 





3) Die berühmte unter Windelmanns Augen angelegte Billa, 
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laſſe fie mit Echmerzen.‘) In Rom hab’ ich mich ſelbſt zuerſt gr 
funden, ich bin zuerft übereinftimmend mit mir felbft, glücklich md 
vernünftig geworden, und als einen Soldden Haben mich bieje Tri 
in verſchiedenem Sinne und Grade gefannt, befefien und genoſſen 


Rom, ben 22. Mär, 1788 

Heute geh’ ih nicht nad Et. Peter unb will ein Blättcher 
ſchreiben. Nun ift auch die heilige Woche mit ihren Wunden 
und Beſchwerden vorüber, morgen nehmen wir nod eine Bar 
diction auf und, und dann wendet fih das Gemüth ganz zu einem 
andern Leben. 

Ich habe durch Gunſt und Mühe guter Freunde Alles gejehen 
und gehört, beſonders ift die Fußwaſchung und bie Speifung dr 
Pilger nur durd großes Drängen und Drüden zu erlaufen. 

Tie Capellmufit ift undenkbar ſchön. Beſonders das Miferer: 
von Allegri und die fogenannten Improperien, bie Br 
würfe, welche der gefreuzigte Gott feinem Volke macht; fie werka 
Charfreitags frühe gefungen. Der Augenblid, wenn ber akt 
jeiner Pracht entlleidete Bapft vom Thron fleigt, um das Ars 
anzubeten, und alles Uebrige an feiner Stelle bleibt, Sebermeri 
jtil ift und das Chor anfängt: Populus meus, quid feci tbi?' 
ift eine der jhönften unter allen merfwärbigen Functionen. Te 
jol nun Alles mündlich ausgeführt werden, und was von Kıll 
transportabel ift, bringt Kayfer mit. Ich Habe nad; mein 
Wunſch les, was an den Functionen genießbar war, gene 
und über das Uebrige meine ftillen Betrachtungen angefel 
Effect, wie man zu fagen pflegt, hat nicht? auf mich gemacht, wii) 
hat mir eigentlich imponirt, aber bewundert Hab’ ich Miles; den 
das muß man ihnen nadfagen, daß fie Die hriftlichen Ueber 
lieferungen vollfommen durchgearbeitet Haben. Bei ben pi 
Sunctionen, bejonders in der Girtinifhen Capelle, geſchieht num, 
was am katholiſchen Gottesdienfte jonft unerfreufich erfcheint, mi 
großem Gejchmad und vollfommener Würde. Es Tann aber and 
da gejchehen, wo feit Zahrhunderten alle Künfte zu Gebote ſtander 





1) Wahrſcheinlich Angelica, Moritz, H. Meyer. 
2) „Mein Bolt, was habe ich Dir gethan?“ 
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Das Einzelne davon würde jeßt nicht zu erzählen fein. Hätte 
ih nicht in der Zwiſchenzeit auf jene VBeranlafjung !) wieder ftille 
gehalten und an ein längeres Bleiben geglaubt, fo könnt’ ich nächſte 
Woche fort. Doch auch das gereicht mir zum Beſten. Ich Habe 
diefe Zeit wieder viel ftudirt und die Epoche, auf die ich hoffte, 
hat fich geichloffen und geründet. Es ift zwar immer eine ſonder⸗ 
bare Empfindung, eine Bahn, auf der man mit ſtarken Schritten 
fortgeht, auf einmal zu verlaffen; doch muß man ſich darein finden 
und nicht viel Weſens machen. In jeder großen Trennung liegt 
ein Keim von Wahnfinn; man muß fih hüten, ihn nachdenklich 
auszubrüten und zu pflegen. 

Schöne Zeichnungen habe ich von Neapel erhalten, von Kniep, 
dem Maler, der mich nad) Sicilien begleitet hat. Es find ſchöne, 
fieblihe Früchte meiner Neife und für Euch die angenehmiten; 
denn was man Einem vor die Augen bringen Tann, giebt man 
ihm am Eicherften. Einige drunter find dem Ton der Yarbe nad 
ganz föftlich gerathen, und ihr werdet faum glauben, daß jene Welt 
jo ſchön ift. 

So viel kann ich Jagen, daß ich in Rom immer glüdlidher ge- 
worden bin, daß noch mit jedem Tage mein Vergnügen wädjit; 
und wenn es traurig fcheinen möchte, daß ich eben fcheiden foll, da 
ih am Meiften verdiente zu bleiben, fo ift es Doch wieder eine 
große Beruhigung, daß ich fo lang habe bleiben können, um auf 
den Punkt zu gelangen. 

So eben fteht der Herr Chriftus mit entſetzlichem Lärm auf. 
Das Caſtell feuert ab, alle Glocken läuten, und an allen Eden und 
Enden hört man Betarden, Schwärmer und Lauffeuer. Um elf 
Uhr Morgens. 


1) Der oben erwähnte Wunfch des Herzogs. Unterbeffen Hatte biefer, wie 
Goethe am 17. März an ihn fchreibt, die Abſicht Goethe's, alsbald zurüdzutehren, 
gebilligt. 
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März. 


Es iſt uns erinnerlich, wie Filippo Neri den Beſuch der 
ſieben Hauptkirchen Roms ſich öfters zur Pflicht gemacht und da 


durch von der Inbrunſt feiner Andacht einen deutlichen Bene: - 


gegeben. Hier nun aber ift zu bemerken, daß eine Wallfahrt zr 
gedadhten Stirchen von jedem Pilger, der zum Zubiläum herar 
fommt, nothwendig gefordert wird und wirklich wegen ber wei: 
entfernten Lage diejer Stationen, infofern der Weg an einer 
Tage zurüdgelegt werden joll, einer abermaligen anſtrengenden 
Reife wohl glei zu achten ift. Jene fieben Kirchen aber fin: 
San Fietro, Santa Maria Maggiore, Can Lorenzo außer den 
Mauern, Can Sebaftiano, Can Giovanni im Lateran, Santa Crock 
in Serufalen, Can Paolo vor den Mauern. 

Einen jolhen Umgang nun vollführen auch einheimifche fromm: 
Seelen in der Charwoche, beſonders am Charfreitag. Sa ma 
aber zu dem geiftlichen Bortheil, melden die Seelen durd da 
damit verfmüpften Ablaß erwerben und genießen, noch einen ld 
fihen Genuß Hinzugethan, jo wird in folcher Hinſicht Ziel un 
Iweck noch reizender. 

Wer nämlich nach vollbrachter Wallfahrt mit gehörigen Buy: 
niffen zum Ihore von Zan Paolo endlich wieder hereintritt, erhält 
dafelbjt ein Billet, um an einem frommen Volksfeſte in der Bils 
Matter an Dbeftimmten Tagen Theil nehmen zu können. Dort er 
halten die Eingelafjenen eine Collation von Brod, Wein, eimi 
Käſe oder Eiern; die Genießenden find dabei im Garten umher 
gelagert, vornehmlich in dem kleinen dafelbit befindlichen Ampfi- 


Wir jahen eine Procefjion von etwa zehn- bis zmölfjährigen 
Knaben herankommen, nicht im geiftlihen Gewand, fondern wie e⸗ 


1) Volkmann II, 188 ff. fpridt von dem Herzog Ciriacus Mattei und den 
Ztatuen der Billa. 
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etwa Handwerkslehrlingen am Felttage zu erjcheinen geziemen 
möchte, in Kleidern gleicher Farbe, gleihen Schnitt3, paarmweife; es 
fonnten ihrer vierzig fein; fie fangen und ſprachen ihre Litaneien 
tromm bor fih hin und mandelten ftill und züchtig. 

Ein alter Mann von fräftigem, handwerksmäßigem Anjehn 
ging an!) ihnen her und jchien das Ganze zu ordnen und zu leiten. 
Auffallend war es, die vorüberziehende wohlgefleidete Reihe durd) 
ein halb Dubend bettelhafte, barfuß und zerlumpt einhergehende 
Kinder gefchloffen zu jehen, welche jedod in gleicher Zucht und 
Sitte dahinwandelten. Erkundigung deshalb gab ung zu ver- 
nehmen: diefer Mann, ein Schufter von Profefjion und Finderlog, 
babe fih früher bewogen gefühlt, einen armen Knaben auf» und 
in die Lehre zu nehmen, mit Beiſtand von Wohlwollenden ihn zu 
fleiden und weiter zu bringen. Durch ein folches gegebenes Bei- 
fpiel fei e3 ihm gelungen, andere Meifter zu gleicher Aufnahme 
von Rindern zu bewegen, die er ebenfall3 zu befördern alsdann 
bejorgt geweſen. Auf diefe Weife habe ſich ein Feines Häuflein ge= 
fammelt, welche3 er zu gottesfürdhtigen Handlungen, um den ſchäd⸗ 
lichen Müßiggang an Sonn- und Feiertagen zu verhüten, ununter- 
brochen angehalten, ja jogar den Beſuch der mweit aus einander 
Yiegenden Hauptlirden an einem Tage von ihnen gefordert. Auf 
dieſe Weife nun fei diefe fromme Anftalt immer gewachſen; er ver- 
richte feine verdienftlichen Wanderungen nad) wie vor, und meil 
ſich zu einer fo augenfällig nußbaren Anftalt immer Mehr Hinzu: 
Drängen, als aufgenommen werden fönnten, fo bediene er fich des 
Mittels, um die allgemeine MWohlthätigkeit zu erregen, daß er die 
noch zu verjorgenden, zu befleidenden Kinder feinem Zuge anfchlieke, 
da es ihm denn jedesmal gelinge, zur Verforgung eines und des 
andern hinreichende Epende zu erhalten. 

Während wir uns hiervon unterrichteten, war einer der ältern 
und beffeideten Knaben auch in unfere Nähe gefommen, bot uns 
einen Teller und verlangte mit gutgeſetzten Worten für die Nadten 
und Eohlenlofen bejcheiden eine Gabe. Er empfing fie nicht nur 
von una gerührten Sremden reichlich, fondern auch von den ans 
ftehenden, jonft pfennigfargen Römern und Nömerinnen, die einer 


1) neben, wie unten: anſtehenden. 
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mäßigen Epende mit viel Worten fegnenber Anertennung jenes Er 
dienfte noch ein frommes Gewicht beizufügen nicht unterliegen. 

Dan wollte wiffen, daß ber fromme Kindervater jedesmal fein 
Pupillen an jener Epende Theil nehmen laſſe, nachdem ſie ſich durch 
vorhergegangene Wanderung erbaut, wobei es denn niemals a 
leidlicher Einnahme zu feinem Bwede fehlen kann. 





Ueber die bildende Nachahmung des Schönen, 
von Karl Philipp Morig. Braunſchweig 1788. 

Unter dieſem Titel ward ein Heft von kaum vier Bogen gr 
drudt, wozu Morig dad Manufeript nach Deutfchland geſchickt Hatte, 
um jeinen ®erfeger über den Vorſchuß einer Hteifebefchreibung ad 
Italien einigermaßen zu bejchwichtigen. Freilich war eine folk 
nicht jo leicht als die einer abenteuerlichen Bußwanderung hard 
England niederzufchreiben. 

Gedachtes Heft aber darf ich nicht unerwähnt laſſen; es mr 
aus unjern Unterhaltungen herporgegangen, welche Morip md 
feiner Art benugt und ausgebildet. Wie es nun bamit and fi 
jo kann es geſchichtlich einiges Intereſſe haben, um daraus zum 
jeden, was für Gedanken fih in jener Beit vor und aufthaten 
welche, fpäterhin entwidelt, geprüft, angewendet unb verbreitet, mi 
der Denkweiſe des Jahrhunderts glücklich genug zufammenizie 

Einige Vlätter aus der Mitte bes Vortrags mögen hier er 
geihaltet ftehen; vieleicht nimmt man hievon Beranlafiung, ie 
Ganze wieder abzudruden. 

„zer Horizont der thätigen Kraft aber muß bei d 
Genie jo weit wie die Natur felber fein, das beißt: ve: 
fation muß jo fein gemwebt fein und fo unendlich viee Br 
rührungspunfte der allumftrömenden Ratur barbieten, bi 
gleihjam die äußerſten Enden von allen Berhältnifien der 
im Großen, bier im Kleinen ſich neben einander ftellenb, 
genug Haben, um fi) einander nicht verdrängen au bürfen. 

„Wenn nun eine Organifation von dieſem feinern ä 
ihrer völligen Entwickelung auf einmal in ber dun ' 
ihrer thätigen Kraft ein Ganzes faßt, das weber tn ihr 
noch in ihr Obr, weder in ihre Einbildungsfraft noch 
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Gedanken kam, fo muß nothwendig eine Unruhe, ein Mißverhältniß 
zwiſchen den ſich wägenden Kräften fo lange entftehen, bis fie wieder 
in ihr Gleichgewicht fommen. 

„Bei einer Seele, deren bloß thätige Kraft ſchon das edle, 
große Ganze der Natur in dunkler Ahnung faßt, kann die 
deutlich erfennende Denffraft, die noch lebhafter darftellende Ein- 
bildungsfraft und der am Hellften fpiegelnde äußere Sinn mit der 
Betradhtung des Einzelnen im Zufammenhange der Natur fidh 
nicht mehr begnügen. 

„Alle die in der thätigen Kraft bloß dunkel geahnten Verhält⸗ 
niffe jenes großen Ganzen müſſen nothiwendig auf irgend eine 
Weile entweder jihtbar, hörbar oder doch der Einbildungsfraft 
faßbar werden: und um dies zu werden, muß die Thatfraft, worin 
fie fhlummern, fie nad) fih ſelber, aus ſich jelber bilden. 
Sie muß alle jene Verhältniffe des großen Ganzen und in ihnen 
das höchſte Schöne, wie an den Spiten feiner Strahlen, in einen 
Brennpunkt fallen. Aus diefem Brennpunfte muß fih, nach des 
Auges gemefjener Weite, ein zartes und doc) getreues Bild des 
höchſten Schönen runden, da3 die vollkommenſten Berhältniffe des 
großen Ganzen der Natur, ebenfo wahr und richtig wie fie felbit, 
in feinen Heinen Umfang faßt. 

„Weil nun aber diefer Abdrud des höchſten Schönen noth- 
wendig an Etwas haften muß, fo wählt die bildende Kraft, durch 
ihre Sndividualität beſtimmt, irgend einen fichtbaren, hörbaren 
oder doch der Einbildungsfraft faßbaren Gegenftand, auf den fie 
den Abglanz des höchſten Schönen, im verjüngenden Maßftabe, 
überträgt. Und weil diefer Gegenftand wiederum, wenn er wirf- 
lich, wa3 er darjtellt, wäre, mit dem Zufammenhange der Natur, 
die außer fich jelber Fein wirklich eigenmächtiges Ganze duldet, 
nicht ferner beftehen fönnte, jo führt uns dies auf den Punkt, wo 
wir ſchon einmal waren: daß jedesmal das innere Wefen erft in 
die Ericheinung fi) verwandeln müffe, ehe e3 durch die Runft zu 
einem für fich beitehenden Ganzen gebildet werden und ungehin- 
dert die Berhältniffe des großen Ganzen der Natur in ihrem 
völligen Umfange fpiegeln Tann. 

„Da nun aber jene großen Verhältniffe, in deren völligem 
Umfange eben da3 Schöne liegt, nicht mehr unter das Gebiet 
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ber Tenktraft fallen, ſo kann auch der lebendige Begriff von ber 
bildenden Nachahmung des Echönen nur im Gefühl ber thätigen 
Kraft, die es bervorbringt, im erften Augenblick ber Entftehung 
ftattfinden, mo das Werk, al3 ſchon vollendet, burch alle Grade 
feines allmählihen Werdend in dunfler Ahnung auf einmal vor 
die Seele tritt und in dieſem Moment ber erften Erzengung 
gleihjam vor feinem wirklichen Tafein dba ift, wodurch alabann 
auch jener unnennbare Reiz entiteht, welcher das fchaffenbe Genie 
zur immermwährenden Bildung treibt. 

„Durch unfer Nachdenten über die bildende Nachahmung bei 
Cchönen, mit dem reinen Genuß der ſchönen Kunſtwerke ſelbſt ver 
eint, fan zwar etwas jenem. lebendigen Begriff näher Kommende} 
in uns entftehen, das den Genuß der ſchönen Kunſtwerke und er 
höht. Allein da unjer höchſter Genuß des Schönen bennod; fein 
Werden aus unferer eigenen Kraft unmöglich mit in fid 
faffen kann, fo bleibt der einzige höchſte Genuß beafelben immer 
dem Ichaffenden Genie, das es herborbringt, jelber, unb das Schöne 
hat daher feinen höchſten Zweck in feiner Entftehung, in feinem 
Werden fchon erreicht: unfer Nahgenuß begjelben ift nur eine 
Folge ſeines Daſeins — und das bildende Genie ift baher im 
großen Plane der Natur zuerft um fein felbft, und dann erft 
um unfertwillen da, weil es nun einmal außer ihm noch Weſen 
giebt, die ſelbſt nicht fchaffen und bilden, aber Doch das Gebildete, 
wenn e3 einmal herborgebradt ift, mit ihrer Einbildungekraft 
umfaflen fönnen. 

„Die Natur des Schönen befteht ja eben barin, daß fein in 
neres Weſen außer den Grenzen der Denktraft, in feiner Entftehmg, 
in feinen eigenen Werden liegt. Eben darum, weil bie Denkkraft 
beim Schönen nicht mehr fragen kann, warum e8 fchön fei, ift es 
ihön. Denn es mangelt ja der Denffraft völlig an einem Ber- 
gleihungspunfte, mornad fie dad Schöne beurtheilen und be 
trachten könnte. Was giebt es noch für einen Nergleichungspuntt 
für das echte Schöne als mit dem Inbegriff aller harmoniſchen 
Verhältniffe ded großen Ganzen der Natur, bie Teine Denfftaft 
umfaffen fann? Alles einzelne, Hin und ber in der Natur zer 
ftreute Schöne tft ja nur infofern ſchön, als fich dieſer Inbegriff 
aller Verhältniffe jene3 großen Ganzen mehr oder weniger baris 
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offenbart. Es kann alſo nie zum Bergleihungspuntte für das 
Schöne der bildenden Künfte, ebenjo wenig al3 der wahren Nad)- 
ahmung des Schönen zum Borbilde dienen, weil da3 höchſte Schöne 
im Einzelnen der Natur immer noch nicht ſchön genug für die ftolze 
Nachahmung der großen und majeftätifchen Verhältniffe des allum- 
faffenden Ganzen der Natur iſt. Das Schöne fanıı daher nicht er- 
fannt, e8 muß hervorgebracht oder empfunden werden. 

„Denn weil, in gänzlicher Ermangelung eines Vergleichungss» 
punttes, einmal das Schöne fein Gegenstand der Denkkraft ift, fo 
würden wir, infofern wir es nicht felbft hervorbringen fünnen, auch 
ſeines Genuffe3 ganz entbehren müſſen, indem wir und nie an 
etwas halten fünnten, dem das Schöne näher käme als dag Minder- 
Ihöne, wenn nit etwas die Stelle der hervorbringenden Kraft 
in uns erjegte, das ihr jo nahe wie möglich fommt, ohne doch fie 
jelbit zu fein — dies ift nun, was wir Gefhmad oder Empfin- 
dungsfähigfeit für das Schöne nennen, die, wenn fie in ihren 
Grenzen bleibt, den Mangel des höhern Genuffes bei der Hervor- 
bringung des Schönen durch die ungejtörte Ruhe der ftillen Be- 
trachtung erjegen fann. 

„Wenn nämlich da3 Organ nicht fein genug gewebt it, um 
dem einftrömenden Ganzen der Natur fo viele Berührungspunfte 
darzubieten, als nöthig find, um alle ihre großen Berhältniffe 
vollftändig im Kleinen abzufpiegeln, und und noch ein Punkt zum 
völligen Schluß des Cirkels fehlt, jo können wir ftatt der Bildungs- 
fraft nur Empfindungsfähigfeit für dag Schöne haben: jeder Ver- 
ſuch, es außer und wieder darzuftellen, würde und mißlingen und 
und deſto unzufriedener mit ung felber machen, je näher unfer 
Empfindungsvermögen für das Schöne an da3 und mangelnde Bil- 
dungsvermögen grenzt. 

„Weil nämlich das Weſen de3 Schönen eben in feiner Vollen⸗ 
dung in fich ſelbſt befteht, jo fchadet ihm der letzte fehlende Punkt 
fo viel als tauſend; denn er verrüdt alle übrigen Punkte aus ber 
Stelle, in welche fie gehören. Und ift diefer Bollendungs- 
punft einmal verfehlt, jo verlohnt ein Werk der Kunft der Mühe 
des Anfangs und der Zeit feines Werdens nicht; es fällt unter dag 
Schlechte bi3 zum Unnüßen herab, und fein Dajein muß nothwendig 
durch die Vergefjenheit, worein es fintt, fich wieder aufheben. 
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„Ebenfo ſchadet auch dem in das feinere Gewebe ber Organ 
fation gepflanzten Bildungsvermögen der Ießte gu feiner Bolfir | 
digfeit fehlende Punkt fo viel ald taufend. Der höchſte Werth, der 
es als Empfindungsvermögen haben könnte, fommt bei ihn alt 
Bildungstraft ebenjo wenig wie ber geringfte in Betrachtung. Arf 
dem Punkte, wo das Empfindungsvermögen feine Grenzen über 
fchreitet, muß es nothwendig unter fi felbft finfen, fich aufheben 
und vernidten. 

„Se vollkommener dad Empfindungvermögen für eine gewik 
Gattung des Schönen ift, um defto mehr iſt es in Gefahr, fi 
zu täuschen, fich felbft für Bildungsfraft zu nehmen und auf br 
Weife durch tauſend mißlungene Verſuche feinen Frieden mit fih 
jelbft zu ftören. 

„Es blidt 3. 8. beim Genuß des Schönen in irgenb einen 
Werfe der Kunft zugleih durd das Werben besfelben in be 
bildende Kraft, die es ſchuf, hindurch umd ahnt dunkel den höhe 
Grad des Genuffes eben dieſes Schönen, im Gefühl ber Kraft, ie 
mächtig genug war, es aus fich ſelbſt hervorzubringen. 

„Um fih nun diefen Höhern Grab des Genuffes, melden ft 
an einem Werfe, das einmal ſchon da ift, unmöglich Haben lam, 
auch zu verichaffen, ftrebt die einmal zu Iebhaft gerührte Empf 
dung vergebens, etwas Aehnliches aus fich jelbft Hervorzubringe. 
haßt ihr eigenes Wert, verwirft es und verleibet ſich zugleid da 
Genuß alle des Echönen, das außer ihr ſchon ba tft und wor 
fie num eben deswegen, weil es ohne ihr Zuthun ba ift, keir 
Freude findet. 

„Ihr einziger Wunſch und Streben ift, bes ihr verfagten 1 
Genuſſes, den fie nur dunkel ahnt, theilhaftig zu werden:  ı 
\hönen Werke, das ihr fein Daſein dankt, mit bem | 
bon eigener Bildungsfraft fich felbft zu ſpiegeln. 

„Allein fie wird ihres Wunſches ewig nicht ge I, 1 
Eigennuß ihn erzeugte und das Schöne fi nur um | 
willen von der Hand des Künſtlers greifen unb willig und 
bon ihm Sich bilden läßt. 

„Bo ſich nun in den jchaffenwollenden Bildungstrieb ſoglei 
die Vorftellung vom Genuß bed Schönen mifcht, Dem es, wenn d 
vollendet ift, gewähren joll, und mo biefe Borftellung ber erft 
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und ftärkite Antrieb unjerer Thatkraft wird, die fich zu dem, was 
fie beginnt, nicht in und durch fich felbjt gedrungen fühlt, da ift 
der Bildungstrieb gewiß nicht rein: der Brennpunkt oder Boll» 
endungspunft des Schönen fällt in die Wirkung, über das Wert 
hinans; die Strahlen gehen aus einander; das Werk kann ſich 
nicht in ſich jelber ründen. 

„Dem höchſten Genuß des aus fich ſelbſt hervorgebrachten 
Schönen fid) fo nah zu dünfen und doch darauf Verzicht zu thun, 
icheint freilich ein harter Kampf, der dennoch äußerft leicht wird, 
wenn wir aus diefem Bildungstriebe, den wir und einmal zu be= 
ſitzen ſchmeicheln, um doc) fein Wejen zu veredeln, jede Epur des 
Eigennußes, die wir noch finden, tilgen und jede Vorftellung des 
Genuffes, den und das Echöne, da3 wir hervorbringen mollen, 
wenn e3 nun da fein wird, durch das Gefühl von unjerer eigenen 
Kraft gewähren joll, jo viel wie möglich zu verbannen fuchen, fo 
daß, wenn wir aud) mit dem lebten Athemzuge es erft vollenden 
tönnten, e8 dennoch zu vollenden jtrebten. 

„Behält alddann das Schöne, das wir ahnen, blos an und 
für fich felbft in feiner Hervorbringung noch Reiz genug, unjere 
Thatfraft zu bewegen, jo dürfen wir getroft unſerm Bildungstriebe 
folgen, weil er echt und rein ift. 

„Berliert fi aber mit der gänzlichen Hinwegdenfung des 
Genuſſes und der Wirkung aud) der Reiz, jo bedarf es ja Feines 
Kampfes weiter, der Frieden in uns ift hergeftellt, und das nun 
wieder in feine Rechte getretene Empfindungsvermögen eröffnet fich 
zum Lohne für fein befcheidenes Zurüdtreten in feine Grenzen 
dem reinften Genuß des Schönen, der mit der Natur feines Weſens 
beftehen kann. 

„Freilich kann nun der Punkt, wo Bildungs- und Empfindungs- 
fraft fich ſcheidet, jo äußerſt leicht verfehlt und überfchritten werden, 
baß e3 gar nicht zu verwundern ift, wenn immer taufend falſche, 
angemaßte Abdrüde des höchſten Schönen gegen einen echten durd) 
den falfchen Bildungstrieb in den Werken der Kunit entftehen. 

„Denn da die echte Bildungsfraft fogleich bei der erſten Ent- 
ftehung ihres Werks auch fchon den eriten, höchiten Genuß des- 
jelben als ihren ſichern Lohn in fich jelber trägt und fich nur da= 
durch von dem falſchen Bildungstriebe unterjcheidet, daß fie den 
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allererften Moment ihres Anſtoßes durch fich ſelber und miät 
durch die Ahnung des Genuffed von ihrem Werke erhält, und wei 
in diefem Moment der Leidenfhaft bie Denktraft ſelbſt fen 
richtige3 Urtheil fällen Tann: fo ift es faft unmöglich, ohne ein 
Anzahl mißlungener Verſuche diefer Selbfttäufchung zu entlommer. 

Und ſelbſt aud diefe mißlungenen Berfuche find nod mid 
immer ein Beweis von Mangel an Bildungskraft, weil biele felht 
da, wo fie echt ift, oft eine ganz falſche Richtung nimmt, inter 
fie vor ihre Einbildungstraft ſtellen will, was vor ihr Auge, ober 
vor ihr Auge, was vor ihr Ohr gehört. 

„Eben weil die Natur die inwohnenbe Bilbungsfraft nidt 
immer zur völligen Reife und Entwidelung kommen oder fie eine 
falſchen Weg einfchlagen läßt, auf dem fie ſich nie entwideln kam, 
jo bleibt das echte Echöne felten. 

„Und weil fie aud) aus dem angemaßten Bildungstriebe dal 
Gemeine und Schlechte ungehindert entftehen Jäßt, fo unterſcheidet 
fih eben dadurd) das echte Schöne und Edle, Durch feinen feltenm 
Werth, vom Schlechten und Gemeinen. 

„In dem Empfindungdvermögen bleibt alfo ſtets bie Luk, 
welche nur durch das Nefultat der Bildungsfraft fih ansfilt 
Bildungskraft und Empfindungsfähigkeit verhalten ſich zu einanber 
wie Mann und Weib. Denn aud die Bildungskraft ift bei de 
erften Entjtehung ihres Werts, im Moment bes Höchften Genzie: 
zugleih Empfindungsfähigteit und erzeugt wie bie Natur der I 
drud ihres Weſens aus fich jelber. 

„Empfindungsvermögen fowol als Bildungskraft find alſo u 
dem feinern Gewebe der Organifation gegrünbet, infofern biedk 
in allen ihren Berührungspunften von ben Verhältnifſen des grofe 
Ganzen der Natur ein vollftändiger oder doch Faft voliitänbigr 
Abdrud ift. 

„Empfindungsfraft ſowol als Bildungskraft umfaſſen mehr 
als Denkkraft, und die thätige Kraft, worin ſich beide gründen, 
faßt zugleich auch Alles, was die Denkkraft faßt, weil fie von 
allen Begriffen, die wir je haben können, Die erftem Anlaäffe, Rei 
fie aus ſich herausfpinnend, in fi) trägt. 

„Inſofern nun dieſe thätige Kraft Alles, was nicht unter da} 
Gebiet der Denkkraft fällt, Hervorbringenb in ſich faßt, heißt 
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fie Bildungstraft; und infofern fie das, was außer den Grenzen 
der Denktraft Liegt, der Hervorbringung fi entgegen- 
neigenb, in fich begreift, heißt fie Empfindungsfraft. 

„Bildungskraft kann nit ohne Empfindung und thätige Kraft, 
die blos thätige Kraft Hingegen kann ohne eigentliche Empfindungs- 
und Bildungskraft, wovon fie nur die Grundlage ift, für ſich allein 
ftattfinden. 

„Snfofern nun diefe blos thätige Kraft ebenfalls in dem feinern 
Gewebe der Organifation ſich gründet, darf da3 Organ nur über- 
haupt in alle feinen Berührungspunften ein Abdrud der Verhält—⸗ 
niffe des großen Ganzen fein, ohne daß eben der Grad der Boll- 
ftändigfeit erfordert würde, melden die Empfindungs- und Bil 
dungskraft vorausſetzt. 

„Von den Verhältniſſen des großen Ganzen, das uns umgiebt, 
treffen nämlich immer ſo viele in allen Berührungspunkten unſeres 
Organs zuſammen, daß wir dies große Ganze dunkel in uns fühlen, 
ohne es doch ſelbſt zu ſein: die in unſer Weſen hineingeſponnenen 
Verhältniſſe jenes Ganzen ſtreben, ſich nach allen Seiten wieder 
auszudehnen; das Organ wünſcht, ſich nach allen Seiten bis ing 
Unendliche fortzuſetzen; es will das umgebende Ganze nicht nur in ſich 
ſpiegeln, ſondern, ſo weit es kann, ſelbſt dies umgebende Ganze ſein. 

„Daher ergreift jede höhere Organiſation ihrer Natur nach 
die ihr untergeordnete und trägt ſie in ihr Weſen über. Die Pflanze 
den unorganiſirten Stoff durch bloßes Werden und Wachſen; das 
Thier die Pflanzen durch Werden, Wachſen und Genuß; der Menſch 
verwandelt nicht nur Thier und Pflanze durch Werden, Wachſen 
und Genuß in ſein inneres Weſen, ſondern faßt zugleich Alles, 
was ſeiner Organiſation ſich unterordnet, durch die unter allen am 
Hellſten geſchliffene ſpiegelnde Oberfläche feines Weſens in den 
Umfang ſeines Daſeins auf und ſtellt es, wenn ſein Organ ſich 
bildend in ſich ſelbſt vollendet, verſchönert außer ſich wieder dar. 

„Wo nicht, jo muß er das, was um ihn her iſt, durch Zer⸗ 
ftörung in den Umfang feines wirklichen Dafeins ziehen und ver- 


: heerend um fi greifen, fo weit er Tann, ba einmal die reine, 


unfhuldige Beihauung feinen Durft nach ausgedehnten, wirklichen 
Dafein nicht .erfegen kann.” 


—e 
Goethe. VII. 39 











April. 
Correfponbenz. 
Rom, den 10. Wpril 178. 





lieber ſchon vierzehn Tage fort. Eigentlich bleibe ih 
nod um Kayfer willen und um Bury’s willen. (Erftere mu 
noch einige Studien abſolviren, bie er nur Hier in Rom mafa 
lann, noch einige Muficalien fammeln; ber Andere muß ned de 
Heichnung ) zu einem Gemälde, nad; meiner Erfindung, ins Art 
bringen, dabei er meines Raths bedarf. Doch Hab’ ich den A. de 
22, April zur Abreife feftgefegt. 
Rom, dem 11. Sprit 17. 

Die Tage vergehen, unb id fann nichts mehr thun. Sum 
mag ich noch etwas fehen; mein ehrlicher Meyer fteht mir m 
bei, und id} genieße noch zufegt feines unterrichtenden Umzug. 
Hätte ich Kayfern nicht bei mir, fo Hätte ich Jenen mitgebruit 
Benn wir ihn mur ein Jahr gehabt Hätten, fo wären wir wi 
genug gelommen. Beſonders Hätte er bald über alle Geruplis 
Köpfezeichnen hinausgeholfen. 

Ich mar mit meinem guten Meyer biefen Weorgen in ber fir 
söfiien Academie, wo bie Ubgüffe ber beften Statuen des Mir 





1) 14 Beitinungen von Buch waren in Goethe® Weg, j. Gamdact: Ew 
15e8 Runftfammlungen I, ©. 258-200. ' 
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thums beifammen ftehen. Wie könnt’ ich ausdrüden, mag ich hier, 
wie zum Abſchied, empfand? In folder Gegenwart wird man 
mehr, ald man ift; man fühlt, das Würdigfte, womit man fich be- 
ſchäftigen follte, fei die menfchliche Geftalt, die man bier in aller 
mannigfaltigen Herrlichfeit gewahr wird. Doch wer fühlt bei einem 
ſolchen Anbli nicht alfobald, wie unzulänglich er fei! Selbft vor- 
bereitet, fteht man wie vernichtet. Hatte ich doch Proportion, Ana⸗ 
tomie, Negelmäßigfeit der Bewegung mir einigermaßen zu ver- 
deutlichen gejucht; Hier aber fiel mir nur zu ſehr auf, daß die 
Form zulebt Alles einjchließe, der Glieder Zweckmäßigkeit, Ver⸗ 
hältniß, Charakter und Schönheit. 


Rom, ben 14. April 1788. 

Die Verwirrung fann wol nicht größer werden! Indem ich 
nicht abließ, an jenem Fuß fort zu modelliren, ging mir auf, daß 
ih nunmehr Taſſo unmittelbar angreifen müßte, zu dem fich denn 
auch meine Gedanken Hinwendeten; ein willfommener Gefährte zur 
bevoritehenden Reife. Dazwiſchen wird eingepadt, und man fieht 
in ſolchem Wugenblide erft, was man Alles um fich verfammelt und 
zufammengejchleppt Hat. 


Bericht. 
April. 


Meine Correſpondenz der letzten Wochen bietet wenig Be— 
deutendes t), meine Lage war zu verwickelt zwiſchen Kunſt und Freund⸗ 
haft, zwiſchen Befi und Beftreben, zwifchen einer gewohnten 
Gegenwart und einer wieder neu anzugemöhnenden Bulunft. In 
diefen Zuftänden konnten meine Briefe wenig enthalten; die Freude, 
meine alten geprüften Freunde wiederzufehen, war nur mäßig aus- 
geiprodhen, der Schmerz des Loslöſens dagegen kaum verheimlict. 
Ich faſſe daher in gegenmwärtigem nachträglichem Bericht Manches 
zujammen und nehme nur das auf, was aus jener Zeit mir theils 





1) Außer den ©. 610, 611 abgevrudten Briefen findet man aus dem April 
bei Tünger Briefe an ben Herzog, Bertuch und Seibel. 
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durch andere Papiere und Denkmale betvahrt theils in der Er: 
innerung wieder hervorgerufen ift. 

Tiſchbein verweilte noch immer in Neapel, ob er fchon jein 
Zurüdfunft im Frühling wiederholt angekündigt Hatte. Es mı 
fonft mit ihm gut leben, nur ein gewiffer Tif ward auf die Län 
beſchwerlich. Er ließ nämlich Alles, was er zu thun vorhatte, üi 
einer Art Unbeftimmtheit, wodurd er oft, ohne eigentlich böfen 
Willen, Andere zu Echaden und Unluft bradte. Co erging # 
mir nun auch in diefem Falle; ih mußte, wenn er zurüdtehrte. 
um und Alle bequem logirt zu ſehen, das Quartier verändern", 
und da die obere Etage unſeres Hauſes eben Ieer ward, fänmte id 
nicht, fie au miethen und fie zu beziehen, damit er bei feiner Ir 
funft in der untern Alles bereit fände. 

Tie obern Räume waren den untern gleich, die Hintere Seite \ 
jedod) hatte den Vortheil einer allerliebften Ausſicht über den Haus ! 
garten und die Gärten der Nachbarſchaft, welche, da unfer Hau 
ein Eckhaus war, fih nad allen Geiten ausdehnte. Hier ſah man : 
nun die verſchiedenſten Gärten, regelmäßig durch Mauern getrennt, 
in unendliher Mannigfaltigkeit gehalten und bepflanzt; dieſes 
grünende und blühende Paradies zu verherrlichen, trat überall die 
einfach edfe Baufunft Hervor; Gartenfäle, Balkone, Terraffen, aub | 
auf den höhern Hinterhäuschen eine offene Xoge, dazwiſchen alt 
Baum- und Pflanzenarten der Gegend. 

In unſerm Haudgarten verforgte ein alter Weltgeiftlicher“ 
eine Anzahl wohlgehaltener Citronenbäume von mäßiger Höhe in 
verzierten QVafen von gebrannter Erde, welde im Sommer Kt 
freien Luft genoffen, im Winter jedoh im Gartenfaale verwaht: 
ſtanden. Nach vollkommen geprüfter Reife wurden die Zrüdtt 
ſorgfältig abgenommen, jede einzeln in weiches Papier gewickelt, vo 
zuſammengepackt und verſendet. Sie find wegen beſonderer Vor— 
züge im Handel beliebt. Eine ſolche Orangerie wird als ein Heine 
Capital in bürgerlichen Familien betrachtet, wovon man alle Jahre 
die gewiſſen Intereſſen zieht. 


— — — — 


1) Sal. oben ©. 594. 
2) Nach Gnoli (oben ©. 150) der Sanonicus Don Giovanni Martini. 
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Diefelbigen Senfter, aus welchen man fo viel Anmuth beim 
Hariten Himmel ungeftört betrachtete, gaben auch ein vortreffliches 
Licht zu Beihauung malerifcher Kunſtwerke. So eben hatte Kniep 
verichiedene Aquarellzeichnungen, ausgeführt nach Umriſſen, die er 
auf unferer Reife durch Sicilien forgfältig 308, verabredetermaßen 
eingefendet, die nunmehr bei dem günftigften Licht allen Theil- 
nehmenden zu Freude und Bewunderung gereichten. Klarheit und 
Iuftige Haltung ift vielleicht in diefer Art Keinem beffer gelungen 
als ihm, der fi) mit Neigung gerade hierauf geworfen hatte. Die 
Anficht diefer Blätter bezauberte wirklich; denn man glaubte Die 
Seuchte des Meers, die blauen Schatten der Felſen, die gelbröth- 
Yihen Töne der Gebirge, das Verſchweben der Ferne in dem glanz- 
reichten Himmel wieder zu fehen, wieder zu empfinden. Uber 
nicht allein diefe Blätter erfchtenen in ſolchem Grade günftig; jedes 
Gemälde, auf diejelbe Staffelei, an denfelben Ort geftellt, erſchien 
wirffamer und auffallender; ich erinnere mich, daß einigemal, als 
ih ind Bimmer trat, mir ein ſolches Bild wie zauberifch ent- 
gegenmwirfte. t) 

Das Geheimniß einer günftigen oder ungünftigen, directen 
oder indirecten atmofphärifchen Beleuchtung war damals! noch nicht 
entdedt, ſie jelbft aber durchaus gefühlt, angejtaunt und als nur 
zufällig und unerflärbar betrachtet. 





Tiefe neue Wohnung gab nun Gelegenheit, eine Anzahl von 
Gipsabgüffen, die fih nah und nah um uns gefammelt hatten, 
in freundlicher Ordnung und gutem Lichte aufzuftellen, und man 
genoß jebt erjt eines Höchft würdigen Beſitzes. Wenn man, wie in 
Nom der Fall ift, ſich immerfort in Gegenwart plaſtiſcher Kunſt⸗ 
werfe der Alten befindet, fo fühlt man fich, wie in Gegenwart der 
Natur, vor einem Unendlichen, Unerforſchlichen. Der Eindrud des 
Erhabenen, des Schönen, fo wohlthätig er auch fein mag, beunruhigt 
ung, wir wünfchen unjere Gefühle, unjere Anfchauung in Worte 
zu faffen: dazu müßten wir aber erſt erkennen, einjehen, begreifen; 
wir fangen an zu fondern, zu unterjcheiden, zu ordnen, und aud 
diejes finden wir, wo nicht unmöglich, doch Höchft ſchwierig, und 


1) Bielleicht: „winkte““. Düntzer. 


ER 


TE WR 


alles unjer Denken und Sinnen ift von foldden Ge 
und e8 wird dadurch unmöglich, in Barbarei zuräs 

Den erſten Plag bei uns behauptete Juno Lui 
höher geihäßt und verehrt, ald man das Original 
zufällig zu fehen befam und man es für ein Glüc 
fie immermwährend vor Augen zu haben; benn Teine 
genofjen, der zum erften Mal vor fie Hintritt, 1 
diefem Anblick gewachjen zu fein. 

Noch einige Meinere Junonen ftanden zur Wer 
ihr, vorzüglih Büften Jupiters und, um Anderes 
ein guter alter Abguß der Meduſa Rondanini; et: 
Werk, das, den Zwieſpalt zwiſchen Tod und Leben, 
und Woluft ausdrüdend, einen unnennbaren Reiz 
anderes Problem über und ausübt. 

Doc erwähn’ ich noch eines Hercules Anax, 
groß als verftändig und mild; ſodann eines allerf; 
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Sch ſpreche von diefen Schäben, welche nur wenige Wochen 
in die neue Wohnung gereiht ftanden, wie Einer, der fein Teftament 
überdenft, den ihn umgebenden Beſitz mit Faſſung, aber doch ge- 
rührt anfehen wird. Die Umftändlichkeit, die Bemühung und Koften 
und eine gewiffe Unbehilflichfeit in ſolchen Dingen hielten mich ab, 
das Borzüglichite fogleich nach Deutfchland zu beftimmen. Juno 
Ludovifi war der edlen Ungelica zugedacht, weniges Andere den 
nächſten Künftlern; Manches gehörte noch zu den Tiſchbein'ſchen 
Beligungen, Anderes follte unangetaftet bleiben und von Bury, 
der das Quartier nach mir bezog, nach feiner Weiſe benußt werben. 

Indem ich dieſes niederjchreibe, werden meine Gedanken in 
die frühften Beiten hingeführt und die Gelegenheiten hervorgerufen, 
die mich anfänglich mit folchen Gegenftänden befannt machten, 
meinen Antheil erregten, bei einem völlig ungenügenden Denken 
einen überſchwänglichen Enthufiasmus hervorriefen und die grenzen 
loſe Sehnſucht nad) Stalien zur Folge Hatten. 

In meiner frühften Jugend warb ich nicht? Plaftifches in 
meiner Baterftadt gewahr; in Leipzig machte zuerft der gleihlam 
tanzend auftretende, die Cymbeln jchlagende Zaun einen tiefen Ein- 
drud, fo daß ich mir den Abguß noch jet in feiner Individualität 
und Umgebung denken Tann. Nach einer langen Baufe ward ich 
auf einmal in das volle Meer geftürzt, al3 ich mich von der Mann⸗ 
heimer Sammlung in dem von oben wohl beleuchteten Saale plößlich 
umgeben fah. ') 

Nachher fanden fih Gipsgießer in Frankfurt ein; fie hatten 
fih mit manden Originalabgüſſen über die Alpen begeben, welche 
fie fodann abformten und die Originale für einen leidlichen Preis 
abließen. So erhielt ich einen ziemlich guten Laokoonskopf, Niobe's 
Töchter, ein Köpfchen, fpäter für eine Sappho angeiprocdhen, und 
noch fonft Einiges. Diefe edlen Geftalten waren eine Urt von 
heimlichem Gegengift, wenn das Schwache, Falſche, Manierirte über 
mich zu gewinnen drohte. Eigentlih aber empfand ich immer 
innerliche Schmerzen eines unbefriedigten, ſich aufs Unbekannte be- 


1) Vgl. Wahrheit und Dichtung, Anfang bes 13. Buchs; in demſelben Werte 
ift von dem Faun in Leipzig nicht die Nebe; ber Mannheimer Sammlung war 
ſchon oben mehrfach gedacht. 
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ziehenden, oft gedämpften und immer wieber auffebenden ®: 
langene. Groß war der Echmerz daher, als ich, aus Nom ihr 
dend, von dem Befig des endlih Erlangten, fehnlichft Gehofte 
mich Iostrennen follte. 





Tie Gefeglichkeit der Pilanzenorganifation, die ich in Siciie 
gewahr geworden, beichäftigte mich zwiſchen Allem durch, wie © 
Neigungen zu thun pflegen, die fih unfere3 Innern bemädtie: 
und fi) zugleich unfern Fähigkeiten angemeffen erzeigen. 36 
jucdhte den botaniihen Garten, weldher, wenn man will, in jene 
veralteten Zuſtande geringen Reiz ausübte, auf mich aber bod, den 
Vieles, was er dort vorfand, neu und unerwartet fchien, ein: 
günstigen Einfluß hatte. Ich nahm daher Gelegenheit, mandıe id 
tenere Pflanzen um nid zu verfammeln und meine Betradhtunge 
darüber fortzufegen, fo wie die von mir aus Samen und fern 
erzogenen fernerhin pflegend zu beobadten. 

In diefe legten befonders wollten bei meiner Abreife mehret 


| 


Freunde fich teilen. Ich pflanzte den ſchon einigermaßen erwatie . 


nen Yinieniprößling, Vorbildchen eines künftigen Baumes, & 
Angelica in den Hausgarten, wo er durch manche Zahre ji 
einer anjehnlichen Höhe gedieh, wovon mir theilnehmende KReijent: 
zu twechlelfeitigem Vergnügen, wie auch von meinem Andenken a 
jenem Plage gar Manches zu erzählen wußten. Leider fand der 
nach dem Ableben jener unfhäßbaren Freundin) eintretende new 
Beſitzer es unpaffend, auf feinen Blumenbeeten ganz unörtlih # 
nien hervorwachſen zu fehen. Cpäterhin fanden wohlwollende dar 
nach forfchende Reiſende die Stelle leer und Hier wenigſtens di 
Spur eines anmuthigen Daſeins ausgelöſcht. 

Südlicher waren einige Tattelpflanzen, Die ich aus Kerne 
gezogen Hatte. Wie ich denn überhaupt die merkwürdige En 
twidelung derjelben dur Aufopferung mehrerer &rempflare ben 
Beit zu Beit beobad)tete; die übrig gebliebenen, frifch aufgeſchoſſenen 
übergab id) einem römiſchen Freunde®), der fie in einen Garten 


1) Sie ftarb am 5. November 1807. 

2) Vielleicht dem Befiger des gleich zu nennenden Gartens, Siov. Antonic 
Barmigiani. Die Palme fteht noch in ber Villa Malta, Eigenthum bes Grafen 
Leo Bobrinsky (Gnoli, S. 301 ff.). 


— 


— 


— 617 — 


der Sirtinifchen Straße pflanzte, two fie noch am Leben find, und 
zwar bis zur Manneshöhe herangewachſen, wie ein erhabener Nei- 
ſender) mir zu verfichern die Gnade Hatte Mögen fie den Be- 
figern nit unbequem werden und fernerhin zu meinem Andenken 
grünen, wachſen und gedeihen! 





Auf dem Verzeichniffe, was vor der Abreife von Rom allen 
falls nachzuholen fein möchte, fanden ſich zuletzt jehr disparate Ge- 
genftände, die Cloaca Maffima und die Katakomben bei ©t. ©e- 
baſtian. Die erfte erhöhte wol noch den coloffalen Begriff, wozu 
und Piranefi?) vorbereitet hatte: der Beſuch des zweiten Locals 
gerieth jedoch nicht zum Beſten; denn die erſten Schritte in diefe 
dumpfigen Räume erregten mir aljobald ein folhes Mißbehagen, 
daß ich fogleich wieder and Tageslicht Hervorftieg und dort im 
Freien in einer ohnehin unbefannten fernen Gegend der Stadt die 
Rückkunft der übrigen Geſellſchaft abwartete, welche, gefaßter als 
ich, die dortigen Zustände getroft beifchauen mochte. In dem großen 
Werfe: Roma sotterranea, di Antonio Bosio, Romano?) belehrt’ - 
ih mich lange Zeit nachher umftändlih von Allem dem, was ich 
dort gejehen oder auch wol nicht gejehen hätte, und glaubte mich 
dadurch Hinlänglich entſchädigt. 

Eine andere Wallfahrt wurde dagegen mit mehr Nuben und 
Folge unternommen): e8 war zu der Academie Sarı Luca, dem 
Schädel Raphael3 unfere Verehrung zu bezeigen, welcher dort als 
ein Heiligthum aufbewahrt wird, feitdem er aus dem Grabe dieſes 
außerordentliden Mannes, da8 man bei einer baulichen Angelegen- 
heit eröffnet hatte, dafelbft entfernt und Hierher gebracht worden. 

Ein wahrhaft wunderjamer Anblid! Eine fo ſchön als nur 
denfbar zufammengefaßte und abgerundete Schale ohne eine Spur 
von jenen Erhöhungen, Beulen und Budeln, welche, fpäter an an⸗ 
dern Schädeln bemerkt, in der Gallifhend) Lehre zu fo mannig- 


1) König Ludwig I. von Baiern. — 2) Bgl. oben ©. 526. 

3) Erichienen 1632 und 1650; eine Bemerkung darüber in Goethe's Aufjäben 
über Runft. 

4) Dies war fon im März geichehen, oben ©. 593. 

5) Gall, Joh. Joſ., ber Begründer der Schädellehre, geb in Tiefenbrunn 1758, 
geft. in WMontrouge 1822. Goethe Hat fi) über ihn ausführlih ausgeſprochen 
Taged- und Jahreshefte 1803 und 1805. 
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faltiger Bedeutung geworben !) find. Ich konnte mid von! Ir 
biid nicht Iosreißen und bemerkte beim Weggehen, ) 
e3 für Natur- und Kunftfreunde fein müßte, einen Bi 

zu haben, wenn es irgend möglid) wäre. Hofrath Reiffenſten, " 
diefer einflußreiche Freund, gab mir Hoffnung und erfül 

einiger eit, indem er mir wirfiid einen foldhen non 
Teutichland ſendete, defien Unblid mid noch oft zu 

faltigften Betrachtungen aufruft. 

Tas liebenswürdige Bild von bes Künftlers Hand, Gt. Luce, 
dem die Mutter Gottes erfcheint, damit er fie in ihrer vollen gött 
lichen Hoheit und Anmuth wahr und natürlich barftellen mög, 
gewährte den Heiterften Unblid. Raphael felbft, noch jung, fie 
in einiger Entfernung und fieht dem Evangeliften bei ber Arbeit 
zu. Anmuthiger Tann man wol nidt einen Beruf, zu bem ma 
ſich entfchieden hingezogen fühlt, ausbrüden unb befennen. Beter 
von Cortona*) war ehemals der Beſitzer dieſes Werks und he 
folhes der Ncademie vermadt. Es ift freilich an manchen Gtän 
befchädigt und reftaurirt, aber doch immer ein Gemälde von be 
deutendem Werth. 





In diefen Tagen jedoch ward ich durch eine ganz eigene Ber 
fuchung geprüft, die meine Reiſe zu verhindern und mich in Aw 
aufs Neue zu fefleln drohte Es kam nämlich von Neapel gen 
Antonio Rega, Künftler und ebenfalls KunftHänbler, zu Fre 
Meyer, ihm vertraulich anfündigend, er ſei mit einem Edik 
hier angelommen, welches draußen an Ripa grande?) Liege, weh 
er ihn mitzugehen hierdurch einlade; denn er Habe auf demſelbe 
eine bedeutende antife Statue, jene Tänzerin ober Muſe), welde 
in Neapel im Hofe de3 Palaſts Caraffa Eolobrano nebft ankr 
in einer Niſche feit undenflichen Jahren geftanben und burdes 

1) „Gekommen“ ober „von“ ftatt „zu“ vermutet Dünger. 

2) Pietro da Eortona, mit feinem eigentlihen Namen Berettini, geb. un 
neft. 1669, ein zu feiner Beit ſehr geihägter Maler, ber fpäter yiel Wadaler 
fand. — Er Hatte ber Kirche (nach Morig I, 215) 100,000 Thlr. vermadi uıh © 
hielt Hier ein Monument. gl. über ihn auch Worig ILL, 50-8. 


8) Ein Heiner Hafen im S.⸗W. ber Stabt, während Soethe (j. 6. sin) u 
nörblihen Eingange berfelben wohnte. 
4) Vgl. oben ©. 229. 
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für ein gutes Wert gehalten worben fei. Er wunſche biefe zu ver» 
Taufen, aber in der Stille, und frage deshalb an, ob nicht etwa 
Herr Meyer felbft oder einer feiner vertrauten Freunde ſich zu 
diefem Handel entſchließen könnte. Er biete das edle Kunftwert zu 
einem auf alle Fälle höchſt mäßigen Preife von breihundert Bechinen, 
welche Sorberung ſich ohne Frage erhöhen möchte, wenn man nicht 
in Betracht ber Verkäufer und bes Käufers mit Vorficht zu ver- 
fahren Urſache hätte. 

Mir warb die Sache ſogleich 
mitgetheilt, und wir eiften felb- 
dritte zu dem von unjerer Wohnung 
ziemlich entfernten Landungsplatze. 
Rega hob fogleih ein Brett von 
der Kifte, bie auf dem Verded ftand, 
und wir fahen ein allerliebftes Köpf- 
den, das noch nie vom Rumpfe ge- 
trennt gewefen, unter freien Haar- 
Ioden hervorblidend und nach und 
nad) aufgededt eine lieblich bewegte 
Geftalt, im anftändigiten Gewande, 
übrigens wenig verfehrt und bie 
eine Hand vollfommen gut erhalten. 
Sogleich erinnerten wir uns recht 
gut, fie an Ort und Stelle gejehen 
zu haben, ohne zu ahnen, daß fie 
uns je fo nah fommen könnte. 

Hier nun fiel und ein — und wem hätte es nicht einfallen 
follen? —: „Gewiß“, fagten wir, „wenn man ein ganzes Jahr mit 
bebeutenden Koſten gegraben hätte und zulegt auf einen ſolchen 
Schatz geftoßen wäre, man Hätte ſich höchſt glücklich gefunden.” 
Wir konnten und faum von ber Betrachtung losreißen; benn ein 
fo reines, wohlerhaltenes Altertfum in einem leicht zu reſtau⸗ 
rirenden Buftande kam uns mol niemals zu Geſicht. Doch 
ſchieden wir zulegt mit Borfag und Bufage, baldigfte Antwort ver⸗ 
nehmen zu laffen. 

Bir waren beiderfeitd in einem wahrhaften Kampf begriffen; 
es ſchien uns in mancher Betrachtung unräthlich, biefen Ankauf zu 
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maden: wir entichloffen und daher ben Fall ber guten frau 
Angelica zu melden, als wohl vermögend zum Ankauf und burd 
ihre Verbindung zu Neftauration und fonftigen Vorkommenheiten 
hinlänglich geeignet. Dleger übernahm bie Melbung, wie früher 
die wegen des Bildes von Daniel von Bolterrat), und wir 
hofften deshalb das beſte Gelingen. Allein Die umficdhtige Kran, 
mehr aber noch der Öconomifche Gemahl lehnten das Geſchaft ab, 
indem fie wol auf Malereien bedeutende Summen vermwenbeten, ' 
fih aber auf Statuen einzulafien keineswegs ben Entſchluß faflen 
fonnten. 

Nach diefer ablehnenden Antwort wurden wir nun wieber zu 
neuer Ueberlegung aufgeregt. Die Gunft des Glückes ſchien ganz 
eigen; Meyer betracditete den Schab noch einmal und fiberzengte 
ih, daß das Bildwerk nad) feinen Gejanmtzeichen wol als grie 
hifche Arbeit anzuerfennen fei, und zwar geraume Beit vor Au⸗ 
guftus Hinauf, vielleicht bis an Hiero II.) georbnnet werben Tönnte. 

Ten Credit hatte ich wohl, biejed bedeutende Kunſtwerk an- 
zufchaffen; Rega ſchien fogar auf Stüdzahlung?) eingehen zu wollen, 
und es war ein Augenblid, wo wir uns fchon im Beſitz des Bil- 
niffes und folches in unferm großen Saal wohlbeleuchtet aufgeftellt 
zu jehen glaubten. 

Wie aber denn boch zwiſchen einer leidenſchaftlichen Liebes 
neigung und einem abzufchließenden Heirathscontract noch mande 
Gedanken fich einzudringen pflegen, jo war es auch hier, und wir 
durften ohne Rath und Zuftimmung unferer edlen Kunftverwandten, 
de3 Herrn Zuchi und feiner wohlmeinenden Gattin, eine folde 
Verbindung nicht unternehmen; denn eine Berbindung war es im 
ideell- Pygmalionifhen Sinne, und ich leugne nicht, daß ber Ge 
danke, dieſes Weſen zu befiten, bei mir tiefe Wurzel gefaßt Hatte. 
Ja, al3 ein Beweis, wie jehr ich mir hierin ſchmeichelte, mag bas 
Belenntniß gelten, daß ich diejes Ereigniß als einen Wink Höhere 
Dämonen anjah, die mich in Rom feitzuhalten und alle Gründe, 
die mi zum Entſchluß der Abreife vermocht, auf bas itiofe 
niederzuſchlagen gedächten. 


1) ®gl. oben ©. 417. 
2) Herrſcher von Syrakus, 269—215 v. Ehr. 
8) Theilzahlung. 
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Glüdlicherweife waren wir jchon in den Zahren, wo die Ver⸗ 
nunft dem Berftand in folchen Fällen zu Hilfe zu fommen pflegt, 
und jo mußte denn Runftneigung, Befitesluft, und was ihnen fonft 
beiftand, Dialectif und Aberglaube vor den guten Gelinnungen 
weichen, welche die edle Freundin Angelica mit Sinn und Wohl- 
wollen an und zu wenden die Geneigtheit hatte. Bei ihren Bor- 
ftelflungen traten daher aufs Klarfte die ſämmtlichen Schwierigfeiten 
und Bedenklichkeiten an den Tag, die fi} einem folchen Unter- 
nehmen entgegenjtellten. Ruhige, bisher den Kunft- und Alter- 
thumsftudien fich widmende Männer griffen auf einmal in den 
Kunfthandel ein und erregten die Eiferfuht der zu ſolchem Ge- 
ihäft herkömmlich Berechtigten. Die Schwierigfeiten der Reſtau⸗ 
ration feien mannigfaltig, und es frage fi, inwiefern man dabei 
werde billig und redlich bedient werden. Wenn ferner bei der Ab- 
fendung auch Alles in möglichiter Ordnung gehe, fo könnten doch 
wegen der Erlaubniß der Ausſuhr eines folhen Kunftwerfes am 
Schluß noch Hinderniffe entftehen, und was alsdann noch wegen 
der Ueberfahrt und des Auslandens und Ankommens zu Haufe 
Alles!) für Widerwärtigfeiten zu befürchten feien. Ueber folche 
Betrachtungen, hieß es, gehe der Handelsmann hinaus, ſowol 
Mühe als Gefahr jege fih in einem großen Ganzen ins Gleich— 
gewicht, dagegen fei ein einzelnes Unternehmen dieſer Art auf jede 
Weiſe bedenklich. 

Durch ſolche Vorſtellungen wurde denn nach und nach Be⸗ 
gierde, Wunſch und Vorſatz gemildert, geſchwächt, doch niemals ganz 
ausgelöſcht, beſonders da ſie endlich zu großen Ehren gelangte; 
denn fie ſteht gegenwärtig im Muſeo Pio- Clementino?) in einem 
feinen angebauten, aber mit dem Mufeum in Verbindung ftehen- 
den Cabinet, wo im Fußboden die wunderfhönen Moſaiken von 
Masten und Laubgewinden eingefebt find. Die übrige Geſellſchaft 
von Statuen in jenem Cabinet befteht: 1) aus der auf der Ferſe 
figenden Venus, an deren Bafe der Name des Bupalus eingegraben 
fteht; 2) ein ſehr ſchöner Heiner Ganymedes; 3) die Schöne Statue 
eines Sünglings, dem, ich weiß nicht ob mit Recht, der Name 


1) „noch“, das die Ausgaben nad; „Alles“ wiederholen, ausgelaflen. Dünger. 
3) Vielleicht „die Wertläuferin‘‘ Gſell-Fels II, 587; die Orbnung ift freilich 
iegt eine andere, Distobolus daj. S. 582. 
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Adonis beigelegt wird; +) ein Zaun aus Roſſo Untico; 5) ber 
ruhig ftehende Discobolus. 

Bisconti') Hat im dritten, gedachtem Muſenm getwibmeten 
Bande dieſes Denkmal befchrieben, nach feiner Weiſe erklärt und 
auf der dreißigften Tafel abbilden laſſen; da benn jeber Kufı 
freund mit uns bedauern Tann, daB es uns nicht gelungen, fe 
nah Teutichland zu ſchaffen und fie irgend einer vaterlänbilcen 
Sammlung binzuzugefellen. 


Man wird e3 natürlich finden, daß ich bei meinen Abfchieb- 
bejuchen jene anmuthige Mailänberin nicht vergaß. Ich hatte bie 
Beit her von ihr mandjes Bergnügliche gehört: wie fie mit Ange- 
lica immer vertrauter geworben und fi} in ber hohern Geſel⸗ 
ſchaft, wohin fie dadurch gelangt, gar gut zu benehmen wife. And 
konnte ich die Bermuthung nähren und ben Wunfch, daß ein wohl 
habender junger Mann, welcher mit Zuchis im beften Vernehmen 
ftand, gegen ihre Anmuth nicht unempfindlich und ernftere Abſichten 
durchzuführen nicht abgeneigt ſei. 

Nun fand ich fie im reinlihen Morgenkleide, wie ich fie zuerf 
in Caftel Gandolfo gefehen; fie empfing mich mit offener Anmuth 
und drüdte mit natürlicher BZierlichleit den wieberholten Dant für 
meine Theilnahme gar Tiebenswürbig aus. „Ich werb’ es nie er 
geſſen“, fagte fie, „daß ich, au8 Verwirrung mich wieder erholen), 
unter den anfragenden geliebten und verehrten Namen and) a 
Eurigen nennen hörte; ich forjdhte mehrmals, ob es denn ad 
wahr fei. Ahr fegtet Eure Erkundigungen durch mehrere Bode 
fort, bis endlih mein Bruder, Euch beſuchend, für uns Beir 
danken konnte. Ich weiß nicht, ob er's ausgerichtet Hat, wie id 
ihm auftrug; ich wäre gern mitgegangen, wenn ſich's geziente” 
Sie fragte nad) dem Weg, ben ich nehmen wollte, und als id ihr 
meinen Reifeplan vorerzählte, verfegte fie: „Ihr feib glücklich, fi 
reih zu fein, daß Ihr Euch dies nicht zu verſagen braucht; wir 
Andern mäffen uns in die Stelle finden, welche Gott und fein 


— — — “* 


1) Ennio Quirino Visconti (1761- 1818), einer der berühmteften Wechäsinge 
der neuern Zeit. Sein Werk: II Museo Pio-Clementino, 7 Bände, 1788 ım7. kt 


britte erichien 1790. Unfere Stelle ©. Sof. Seine Beißreibung ber Sammisyı 
von Jenkins ift oben erwähnt. 
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Heiligen ung angewiefen. Schon lange jeh’ ich vor meinem Fenfter 
Schiffe fommen und abgehen, ausladen und einladen; das ift unter- 
haltend, und ich denfe manchmal, woher und wohin das Alles.“ 
Die Fenfter gingen gerade auf die Treppen von Ripetta‘); die Be- 
wegung war eben fehr lebhaft. 

Sie ſprach von ihrem Bruder mit Bärtlichkeit, freute fich, feine 
Haushaltung ordentlich zu führen, ihm möglich zu machen, daß er 
bei mäßiger Bejoldung nod immer etwas zurüd-, in einem vor- 
theilhaften Handel anlegen könne; genug, fie ließ mich zunächft mit 
ihren Zuftänden durchaus vertraut werden. Ich freute mich ihrer 
Geipräcigfeit; denn eigentlich macht’ ich eine gar wunderliche Figur, 
indem ich jchnell alle Momente unferes zarten Verhältniffes, vom 
erften Augenblid an bis zum legten, mir wieder vorzurollen ge= 
drängt war. Nun trat der Bruder herein, und der Abfchied ſchloß 
fih in freundlicher, mäßiger Proſa. 

Als ich vor die Thüre kam, fand ich meinen Wagen ohne den 
Kutfcher, den ein gefchäftiger Knabe zu holen Tief. Gie jah heraus 
zum Fenfter des Entrejol3, den fie in einem ftattlichen Gebäude 
bewohnten; e8 war nicht gar hoch, man hätte geglaubt, fich die 
Hand reihen zu können. 

„Dan will mich nicht von Euch wegführen, jeht Ihr“, rief ich 
ans; „man weiß, jo fcheint es, daß ich ungern von Euch ſcheide.“ 

Was fie darauf erwiderte, was ich verjebte, ben Gang des an- 
muthigften Geſpräches, das, von allen Feſſeln frei, das Innere 
zweier fi nur halbbewußt Liebenden offenbarte, will ich nicht ent- 
weihen durch Wiederholung und Erzählung; es war ein wunder- 
bares, zufällig eingeleiteted, durch innern Drang abgenöthigtes la⸗ 
koniſches Schlußbelenntniß der unfchuldigften und zarteften wechſel⸗ 
jeitigen Gemwogenheit, das mir auch deshalb nie aus Sinn und 
Seele gelommen ift. 

Auf eine befonders feierliche Weife follte jedoch mein Abſchied 
aus Rom vorbereitet werden; drei Nächte vorher ftand der volle 
Mond am Harften Himmel, und ein Zauber, der fi) dadurch über 


1) Porto di Ripetta, von Clemens XI. 1704 angelegter Hafen für die Schiffe, 
bie aus Sabina und Umbrien mit Korn, Wein, Del und Kohlen kommen; in der 
Via di Ripette, ziemlich nahe bei Goethe's Wohnung. 
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die ungeheure Stadt verbreitet, fo oft empfunden, ward nun auf: 
Eindrinnlichjte fühlbar. Die großen Lichtmajien, Mar, wie ven 
einem milden Tage befeuchtet, mit ihren Gegenfägen von tiefen 
Schatten, durch Reflexe mandmal erhellt zur Ahnung des Ein 
zelnen, fegten uns in einen Zuftand wie von einer andern, ein 
fjadern, größern Welt, 





Nach zerftrenenden, mitunter peinlih zugebradhten Tagen 
macht" ich den Umgang mit wenigen (freunden einmal ganz allein. 
Nachdem ich den Tangen Eorfo, wol zum legten Mal, durchwandert 
hatte, beftieg ich das Capitol, das wie ein Feenpalaft in der Wüſte 
daftand. Die Statue Marc Aurels rief den Eommandeur in Don 
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Juan zur Erinnerung und gab dem. Wanderer zu verftehen, daß 
er etwas Ungemöhnliches unternehme. PDemungeadjtet ging ich die 
hintere Treppe hinab. Ganz finfter, finitern Schatten werfend, 
ftand mir der Triumphbogen des Septimius Severus entgegen; in 
der Einfamfeit der Via Sacra erfchienen die jonft jo befannten Ge- 
genftände fremdartig und geifterhaft. Als ich aber den erhabenen 
Reiten des Colifeo mich näherte und in deſſen verjchloffenes Innere 
durchs Gitter Hineinfahb, darf ich nicht leugnen, daß mich ein 
Schauer überfiel und meine Rückkehr beichleunigte. 

Alles Mafjenhafte macht einen eigenen Eindrud, zugleich als 
erhaben und faßlich, und in ſolchen Umgängen zog ich gleichjam ein 
unüberjehbare8 Summa Summarum meines ganzen Aufenthaltes. 

Bei meinem Abſchied) empfand ich Schmerzen einer eigenen 
Art. Diefe Hauptftadt der Welt, deren Bürger man eine Zeit 
lang geweſen, ohne Hoffnung der Rüdfehr zu verlaffen, giebt ein 
Gefühl, das fi durch Worte nicht überliefern läßt. Niemand ver- 
mag e3 zu theilen, als wer e3 empfunden. Ich wiederholte mir in 
diefem Augenblide immer und immer Ovids Elegie, die er didh- 
tete, al3 die Erinnerung eines ähnlichen Schickſals ihn bis and Ende 
der bewohnten Welt verfolgte. Jene Diftihen wälzten fich zwiſchen 
meinen Empfindungen immer auf und ab: 


Wandelt?) von jener Nacht mir da3 traurige Bild vor die Seele, 
Welche die lebte für mich ward in der Römiſchen Stadt, 

Wiederhol' ich die Nacht, wo des Theuren jo viel mir zurüdblieb, 
leitet vom Auge mir noch jebt eine Thräne herab, 

Und ſchon ruhten bereit3 die Etimmen der Menjchen und Hunde, 
Runa, fie lenkt’ in der Höh' näcdhtliches Roffegeipann. 

Bu ihr Schaut’ ich Hinan, ſah dann Capitoliſche Tempel, 
Welchen umfonft jo nah unfere Laren gegrenzt. 


Nicht Yange jedoch konnte ich mir jenen fremden Ausdrud 
eigener Empfindung wiederholen, al3 ich genöthigt war, ihn meiner 
Berfönlichfeit, meiner Lage im Befonderjten anzueignen. Ange— 
bildet wurden jene Leiden den meinigen, und auf der Reife be- 


1) Dieſer Abſchluß zuerft in der Ausgabe von 1837. 

2) Die Ueberfegung aus Dvibs Trift. I, 3, ift, wie Dünger nachweiſt, von 
Riemer. 

Goethe. VIII. 40 
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ihäftigte mich diejed innere Thun manden Tag und mandje Nadt. 
Doch ſcheute ih mid, aud nur eine Beile zu fchreiben, aus Furcht, 
der zarte Tuft inniger Schmerzen möchte verſchwinden. ch mode 
beinahe nichts anfehen, um mid in diefer füßen Dual nicht ftören 
zu laffen. Tod gar bald drang fih mir auf, wie herrlich; die An- 
fiht der Welt fei, wenn wir fie mit gerührtem Sinne betraditen. 
Sch ermannte mich zu einer freiern poetifchen Thätigkeit; der Ge 
danke an Taſſo ward angelnüpft, und ich bearbeitete die Etellen 
mit vorzüglider Neigung, die mir in diefem Wugenblid zunädt 
lagen. Ten größten Theil meine Aufenthalts in Florenz ver: 
brachte ich in den dortigen Luft- und Prachtgärten. Port ſchrieb 
ih die Stellen, die mir noch jegt jene Zeit, jene Gefühle unmittel: 
bar zurüdrufen. 

Tem Buftand dieſer Lage ift allerdings jene Ausführlichkeit 
zuzufchreiben, momit das Stück theilweiſe behandelt ift und worurd 
feine Erſcheinung auf dem Theater beinahe unmöglich ward. Bir 
mit Ovid dem Local nah, jo konnte ih mich mit Taffo dem 
Schickſal nad vergleihen. Der ſchmerzliche Zug einer Leidenschaft 
lichen Seele, die unmiderftehlih zu einer unmwiderruffichen Ber: 
bannung Hingezogen wird, geht durch das ganze Stüd. Dieſe 
Stimmung verließ mich nicht auf der Reife troß aller Berftreuung 
und Ablenfung, und fonderbar genug, ald wenn harmoniſche Um: 
gebungen mich immer begünftigen follten, ſchloß fich nach meiner 
Rückkehr das Ganze bei einem zufälligen Aufenthalte zu Belvedert, 
wo jo viele Erinnerungen bedeutender Momente mich umfchwebten.' 


1) Goethe reifte Ende April aus Rom, wollte, wie aus Briefen an der 
Herzog hervorgeht, am 9. Mai Florenz verlafien, ging über Barma nad Mailan, 
wo er jedenfalls bis zum 24. blieb, dann über Chiavenna, Chur nach Conſtau 
wo er an Herder jchrieb, und lanate, wahriheinlidh über Lindau, Augsburg, Kir: 
berg fommend, am 18. Juni in Weimar an, 


Weber Italien. 


Sragmente eines Reifejournals. 


40* 








line von den Fremden meift aus einem falihen Gefichts- 
punkt betrachtete Einrichtung ift die Art der Italiäner, 
die Uhr zu zählen. Sie verwirrt jeden Ankömmling, 
a und weil der größte Theil der Reiſenden überall feine 
Art zu fein fortjegen, in feiner Ordnung und in feinem Geleije 
bleiben will, fo ift es natürlich, daß er fich bitter beſchwert, wenn 
ihm auf einmal ein wicdhtige® Maß feiner Handlungen gänzlich 
verrüdt wird. 

Deutiche Negenten haben in ihren italiänifchen Staaten fchon 
die und gewöhnliche Art, die Stunden zu zählen, eingeführt. Dieſer 
fogenannte franzöfiihe Zeiger, der zum Troſt der Fremden fchon 
lange auf Trinita de’ Monti zu fehen ift, wird nun bald auch in 
und außerhalb St. Peter den Reifenden ihre gewohnten Stunden 
zeigen. Unfere Art zu zählen wird aljo wohl nach und nad) ge- 
meiner werben, ob ſich glei das Volk fchwerli fo bald damit 
befaffen wird, und gewiß verlöre es auch eine eigenthümliche Lan- 





a 





5 


1) Die „Fragmente“ waren bis auf das lebte als „Auszüge aus einem Reiſe⸗ 
Journal“ zuerft im „Teutſchen Merkur“ 1788 ff. erichienen. Sie brachten außer 
den in den folgenden Blättern mitgetheilten Aufſätzen einzelne Bemerkungen, die 
fpäter von Goethe bei ber Rebaction der „italiänifhen Reife‘ für dieſe veriwerthet 
wurden, ferner einige andere: „Zur Theorie ber bildenden ſtünſte; Einfache Nach⸗ 


ahmung der Natur, Manier, Stil; Bon Urabesten; Naturlehre‘‘, die, nad) Eder- 


mann und Riemerd Vorgang, bier mweggelaffen worden find. Mit Ausnahme des 
legten find fie in Goethe's Auffägen über Kunft mitgetheilt. Die bier folgenden 
find in der Reihenfolge negeben, die ihnen im Merkur angewiejen war. 

2) Byl. oben ©. 46 fi., S. 85. 
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besfitte, eine ererbte KVorftellungsart und eine Höchft ichickliche 
Gewohnheit. 

Wie oft hören wir von Neijenden das glüdfiche Laub, dei 
ihöne Klima, den reinen, blauen Himmel, bie milbe Luft Stalien 
preifen! Und es ift zum größten Theil wahr unb unübertrieben 
Daraus folgt nun aber fürs Leben, daß wer nur fann, und fo 
lang er nur immer fann, gern unter freiem Himmel fein und and 
bei feinen Geſchäften der Luft genießen mag. Wie viele Han» 
werter arbeiten vor den Häufern auf freier Straße! wie viele L& 
den find ganz gegen die Straße zu eröffneti wie mancherlei ge 
ihieht auf den Märkten, Pläken und in ben Höfen! Daß bei einer 
jolhen Lebensart der Moment, wo bie Sonne untergehbt und bie 
Nacht eintritt, allgemeiner entjcheidend fein müffe als bei uns, wo 
e3 manchmal den ganzen Tag nit Tag wird, läßt fich Leicht eiw 
ſehen. Der Tag ift wirklich zu Ende; alle Geſchäfte einer gewiſſen 
Art müffen auch geendigt werden, und biefe Epoche Kat, wie et 
einem finnlihen Wolfe geziemt, jahrein jahraus dieſelbige Bezeich 
nung. Nun ift es Nacht (Notte); denn bie vierunbzwanzigfe 
Etunde wird niemals ausgefproden, wie man im Franzöfiſchen 
Mittag (Midi) und nicht Zwölf Uhr fagt. Es Tänten die Gloden, 
ein Jeder fpricht ein Turzes Gebet, der Diener zündet bie Lampen 
an, bringt fie in das Bimmer und wünſcht: Felicissima notte! 

Bon diefer Epoche an, welde immer mit dem Sonnenntr 
gang rüdt, bis zum nädjften Sonnenuntergang wirb bie Seit is 
vierundzwanzig Stunden getheilt; und da nun Seber burd bie 
lange Gewohnheit weiß, fowol wann e8 Tag wirb, als in welche 
Stunde Mittag und Mitternacht fällt, fo laſſen fi} alle Arten vor 
Berechnungen gar bald machen, an weldden bie Staliäner ein Ber 
gnügen und eine Art von Unterhaltung zu finden ſcheinen. Natär 
licherweife findet fi) die Bequemlichkeit diefer Art, bie Stunben ze 
zählen, bei allen Handlungen, welche auf Tag und Nacht bie reife 
Beziehung haben, und man fieht, wie auf diefe Weife Die Bett eine 
großen finnlihen Mafje Volks eingetheilt werben Tonnte. 

So findet man alle Werfftätten, Studien, Comptoire, Banken 
durch alle Jahreszeiten bis zur Nacht offen; Jeder kann feine de 
ichäfte bis dahin verrichten. Hat er müßige Zeit, fo kann er feine 
Spaziergänge bi8 Sonnenuntergang fortſetzen, alsdann gewile 
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Cirkel finden und mit ihnen das Nöthige verabreden, fi mit 
Freunden unterhalten; anderthalb bis zwei Stunden in der Nacht 
eilt Alles den Schaufpielhäufern zu; und jo fcheint man fich ſelbſt 
jahrein jahraus in derjelbigen Zeit zu leben, weil man immer in 
berjelbigen Ordnung Alles, was auf Tag und Nacht einen Bezug 
hat, verrichtet, ohne fich weiter zu befümmern, ob es nad) unferer 
Urt zu rechnen früh oder ſpät fein möchte. 

So wird der große Zufammenfluß von Fahrenden und Yuß- 
gängern, welcher in allen großen Städten Staliend, beſonders an 
Sonn- und Feittagen, fi) gegen Abend in ber Hauptitraße, auf 
dem Hauptplaße fehen Täßt, fo wird der Römifche Corjo und im 
Carneval von Rom eine ungeheure Maffe von unbändigen Menfchen 
durch diefe Art, die Stunden zu zählen, gleihlam wie an einem 
Faden gelenkt. Ja dadurch, daß Tag und Naht fo entichieben 
von einander abjegen, werden dem Luxus, der jo gern Tag und 
Naht mit einander vermijcht und in einander verwandelt, gewiſſer⸗ 
maßen Grenzen gejebt. 

Ich gebe zu, daß der Staliäner fein ganzes Leben fortführen 
und doch die Stunden nad) unferer Art zählen könne; allein es 
wird ihm unter feinem glüdlihen Himmel die Epoche, melde 
Abends Tag und Nacht fcheidet, immer die wichtigfte Beitepoche 
des Tages bleiben. Sie wird ihm heilig bleiben, weil die Kirche 
zum Abendgebete nad dem alten Beitpunfte fortläuten wird. Ich 
habe fowol in Florenz al3 in Mailand bemerken können, daß 
mehrere Perjonen, obgleich die öffentlihen Uhren alle nach unferm 
Beiger geftellt find, doch ihre Taſchenuhren und ihr häusliches 
Leben nad) der alten Beitrehnung fortführen. Aus Allem diejem, 
zu dem ich noch Manches Hinzufügen könnte, wird man ſchon genug 
erfennen, dab diefe Art, die Beit zu rechnen, welche dem Aftro- 
nomen, dem der Mittag der wichtigfte Tagespunkt bleibt, verächt- 
ih jcheinen, dem nordiihen Fremden unbequem fallen mag, ſehr 
wohl auf ein Boff berechnet ift, das unter einem glüdlichen Himmel 
der Natur gemäß leben und die Hauptepochen feiner Zeit auf das 
Faßlichſte firiren wollte. 








2. Sranenrolfen, anf dem Römifchen Theater 
- durch Männer gefpielt. 


Is ift fein Ort in ber Welt, wo Die vergangene Zeit io 
unmittelbar und mit fo mancherfei Stimmen zu dem 
Beobachter ſpräche, ala Rom. Co Hat ſich aud der 

SE unter mehreren Sitten zufäligerweife eine erhalten, 
die fi an allen andern Orten nad und nad faft gänzlich ver- 
loren hat. 

Die Alten ließen, wenigſtens in den beften Seiten ber Kunit 
und Sitten, feine Frau das Theater betreten. Ihre Stüde waren 
entweder fo eingerichtet, daß Frauen mehr und weniger entbehrlid 
waren, oder bie Weiberrollen wurden durch einen Acteur vor 
geſtellt, welcher ſich beſonders darauf geübt Hatte. Derjelbe Zul 
ift noch in dem neuern Rom und dem übrigen Kirchenftaat außer 
Bologna, weldes unter andern Privilegien auch der Freiheit ge 
nieht, Frauenzimmer auf feinen Theatern bewundern zu dürfen. 

Es ift fo viel zum Tadel jenes Römiſchen Herfommenz gejagt 
worben, dafı es wol erfaubt fein möchte, aud) etwas zu feinem Lob 
zu fagen, wenigftens (um nicht allzu paradox zu ſcheinen) darauf 
als auf einen antiquariihen Reft aufmerffam zu machen. 

Von den Opern kann eigentlich Hier bie Rebe nicht fein, indem 
bie fhöne und ſchmeichelhafte Stimme ber Caftraten, melden noch 
überdies das Weiberfeid befier als Männertracht angemeffen fcheint. 
gar leicht mit Allem ausjöhnt, was allenfalls an ber verffeibdetn 
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Geſtalt Unſchickliches erſcheinen möchte.). Man muß eigentlich von 
Trauer- und Luſtſpielen ſprechen und auseinanderjegen, inwiefern 
dabei einiges Vergnügen zu empfinden jei. 

Ich jeße voraus, was bei jedem Schaufpiele vorauszuſetzen ift, 
dat die Stüde nach den Charaktern und Fähigkeiten der Schau- 
fpieler eingerichtet feien: eine Bedingung, ohne welche Fein Theater 
und faum der größte, mannigfaltigite Acteur bejtehen würde. 

Die neuern Römer haben überhaupt eine bejondere Neigung, 
bei Masteraden die Kleidung beider Geſchlechter zu verwechſeln. 
Im Garneval ziehen viele junge Burfhe im Pub der Frauen aus 
ber geringften Klaſſe umher und ſcheinen ſich gar fehr darin zu ge— 
fallen. Kuticher und Bediente find als Frauen oft fehr anftändig 
und, wenn e3 junge, wohlgebildete Leute find, zierlih und reizend 
geffeidet. Dagegen finden fi) Frauenzimmer des mittlern Standes 
als Pulcinelle, die vornehmern in Dfficierstradht gar ſchön und 
glüdlich.?) Jedermann ſcheint fich dieſes Scherzes, an bem wir 
uns Alle einmal in der Kindheit vergnügt haben, in fortgejeßter 
jugendlicher Thorheit erfreuen zu wollen. Es iſt jehr auffallend, 
wie beide Gefchlechter fih in dem Scheine diefer Umſchaffung ver- 
gnügen und das Privilegium des Tirefias3) fo viel ald möglich zu 
uſurpiren fuchen. 

Ebenfo haben die jungen Männer, die fich den Weiberrolfen 
widmen, eine bejondere Leidenjchaft, fich in ihrer Kunſt volffommen 
zu zeigen. Sie beobachten die Mienen, die Bewegungen, das Be- 
tragen der Srauenzimmer auf das Genaufte; fie fuchen ſolche nady- 
zuahmen und ihrer Stimme, wenn fie auch den tiefern Ton nicht 
verändern können, Gejchmeidigfeit und Lieblichfeit zu geben; genug, 
fie juchen fih ihres eigenen Geſchlechts jo viel, al3 möglich ift, zu 
entäußern. Sie find auf neue Moden fo erpicht wie Frauen felbit; 
fie laſſen ſich von geſchickten Putzmacherinnen herauzftaffiren, und 
die erjte Actrice eines Theaters ift meift glücklich genug, ihren 
Bived zu erreichen. 

Was die Nebenrollen betrifft, jo find fie meift nicht zum Beften 


1) Ueber da8 vorzügliche Spiel einiger Gaftraten berichtet Morig II, 318 ff. 

3) Bgl. oben die Echilderung bed Garnevals, bei. ©. 5589. 

3) Der nach Heſiod fieben Jahre in eine Frau verwandelt war und dann 
wieder Mann wurde, Ovid, Metamorph. ILL, 318 ff. 
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das Bublitum der Locandiera!) des Goldoni einen allgemeinen 
Beifall nicht verfagen. Der junge Mann, der die Gaftwirthin 
vorftellte, drückte die verfchiedenen Schattirungen, welche in dieſer 
Rolle liegen, jo gut als möglih aus. Die ruhige Kälte eines 
Mädchens, die ihren Geſchäften nachgebt, gegen Jeden Höflich, 
freundlich und dienftfertig ift, aber weder liebt noch geliebt fein 
will, noch weniger den Leidenfchaften ihrer vornehmen Gäfte Gehör 
geben mag; die heimlichen‘, zarten Goquetterien, wodurch fie denn 
doch wieder ihre männlichen Gäfte zu fefleln weiß; den beleidigten 
Stolz, da ihr einer derjelben Hart und unfreundlich begegnet; die 
mandherlei feinen Schmeicdjeleien, womit fie auch diefen anzufirren 
weiß, und zulebt den Triumph, auch ihn überwunden zu haben! 
Ih bin überzeugt und habe e3 felbft gefehen, daß eine gefchidte 
und verftändige Actrice in diefer Rolle viel Lob verdienen Tann; 
aber die letzten Scenen, von einem Yranenzimmer vorgestellt, 
werben immer beleidigen. Der Ausdrud jener unbezwinglichen 
Kälte, jener füßen Empfindung der Nahe, der übermüthigen 
Schadenfreude werden uns in der unmittelbaren Wahrheit empören, 
und wenn fie zuletzt dem Hausfnechte die Hand giebt, um nur 
einen Kneht- Mann im Haufe zu haben, fo wird man von dem 
ſchalen Ende des Stücks wenig befriedigt fein. Auf dem Römischen 
Theater dagegen war e3 nicht die liebloſe Kälte, der weibliche 
Webermuth jelbft, die Vorſtellung erinnerte nur daran; man tröftete 
fih, daß es wenigſtens diesmal nicht wahr ſei; man Hatjchte dem 
Süngling Beifall mit frohem Muthe zu und war ergebt, baf er 
die gefährlichen Eigenfchaften des geliebten Geſchlechts jo gut ge- 
fannt und durd eine glüdlihe Nachahmung ihres Betragens ung 
an ben Ehönen für Alles, mas wir Aehnliches von ihnen erbuldet, 
gleichſam gerächt habe. 

Sch wiederhole alfo: man empfand hier das Vergnügen, nicht 
die Sade ſelbſt, fondern ihre Nachahmung zu fehen, nicht durch 
Natur, fondern durch Kunft unterhalten zu werden, nicht eine 
Sndividualität, ſondern ein Reſultat anzufhauen. Dazu kam nod), 
daß die Geftalt des Acteurs einer Perjon aus der mittlern Klaffe 
jehr angemeffen war. 


1) „Die Wirthin‘‘. Ueber die Aufführung berichtet Goethe an Frit v. Stein 
4. Januar 1787. Der Schaufpieler war feines Handwerlks ein Färber. 


[2 
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Und fo behält uns Rom unter feinen vielen Reſten and md 
eine alte Einrichtung, obgleich unvolllommener, auf, unb wenngieh 
nicht ein Jeder fi daran ergehen follte, fo findet ber Deukake 
doch Gelegenheit, fih jene Zeiten gewiflermaßen au vergeger 
wärtigen, und ift geneigter, den Zeugniffen ber alten Echriftfehe 
zu glauben, welde uns an mehrern Stellen verfidhern: es ki 
männliden Schaufpielern oft im höochſten Grabe gelungen, in weis 
liher Tracht eine geihmadvolle Nation zu entzücken. 














3. Dolfsgefang.!) 
Kom. 
Ritornelti. 


F 71 jit einem ähnlichen Gefang®), ber aber in feinem Sinne 
N — gefällig oder reizend iſt, pflegt der Pobel von Rom 
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fein eigenes. 
Es ift gleihfal eine Art von Canto fermo, Recitation oder 
Peclamation, wie man will. Keine melodiſche Bewegung zeichnet 
ihn aus, die Intervalle der Töne lafjen ſich durch unfere Art, die 
Noten zu fchreiben, nicht ausdrücken, und dieſe feltfamen Intervalle, 
mit ber größten Gewalt ber Stimme vorgetragen, bezeichnen eigent- 
lich diefe Gefangsweife. Ebenfo ift Ton und Manier der Singenden 
ober vielmehr Schreienden fo volllommen überein, daß man 
durch alle Straßen von Rom immer benfelben tollen Menden zu 
hören glaubt. Gewöhnlich hört man fie nur in der Dämmerung 
ober zur Nachtzeit; fobald fie fich frei und losgebunden fühlen, 
geht dieſes Geſchrei los. Ein Anabe, ber nad; einem heißen Tag 
Abends die Fenſter aufmacht, ein Fuhrmann, ber mit feinem 
Karren zum Thor herausfährt, ein Arbeiter, der aus einem Haus 
heraustritt, bricht unmittelbar in das unbändige Geſchrei aus. Sie 


1) Die erfte Abtheilung dieſes Abſchnitts, bie über Wenedig Handelt, ift aus⸗ 
gelaffen, vgl. oben ©. 89. 
2) Wie dem Geſang der Schiffer in Benebig. 
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wwinpumues uno meyipumug ın SUNLELIEN UUTGETL 
war es eine Liebeserflärung an eine Schöne._ Jebı 
Lobſprüche und Verfprehungen, welde durch den 
wieber aufgehoben wurben. 

Non dieo! ift bie populäre Redensart, wodu 
was man felbft ober ein Anderer Mebertriebenes 
pleid in Zweifel zieht. Hier ift ber erfte Wera: 

Ogni uomo, ogni donzella, 
Mia dolce Mirami! 

Mi dice che sei bella. 

E penso anch’io cosl: 

Non dico: bella, bella! 
Ma — li la ba te li. 


Das letzte Ma —, welches durch die unbedeutende: 
aufgefangen wird, giebt dem Ausbrud der Jronie bie 
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Die Melodie, welche am Allgemeinften gehört wurde, ift ſing⸗ 
bar und angenehm, aber nicht expreſſiv. 


Romanze. 


Man hört in Rom wenig von Gefpenftergefchichten, und wahr⸗ 
fheinlih ift die Urſache davon, weil Fein Tatholifcher CHrift, der 
gebeichtet und die Sacramente empfangen hat, verdammt werden 
fann, jondern nur noch zur Vollendung der Buße und Reinigung 
eine Zeit lang im Fegefeuer aushalten muß. Alle Gemüther find 
andädjtig auf die Erleichterung und Befreiung der guten Teidenden 
Geelen gerichtet. Manchmal erfcheint wol das ganze Fegefeuer 
einem beängftigten Gläubigen im Traum oder fyieber, und alddann 
ift die Mutter Gottes in freundlicher Erfcheinung gleich dabei, wie 
man auf fo vielen Gelübdetafeln fehen Tann. Allein bie eigent- 
lichen Geipenfter-, Heren- und Teufels-Ideen fcheinen mehr den 
nordilhen Gegenden eigen zu fein. 

Um fo viel mehr wunderte ich mich über eine Romanze, welche 
ein blinder Neapolitanifcher Knabe, der fi in Rom herumführen 
Tieß, einige Wochen fang, deren Inhalt und Borftellungsart fo 
nordifh als möglich ift. 

Die Scene ift Nachts bei dem Hochgerichte. Eine Here bewacht 
den Leichnam eines Hingerichteten, wahrjcheinlid auf3 Rad ge- 
flochtenen Miffethäters,; ein frecher Menſch jchleicht fih Hinzu, in 
ber Abficht, einige Glieder des Körpers zu ftehlen. Er vermutbet 
die Here nicht in der Nähe, doch faßt er fi und redet fie mit 
einem Baubergruß an. Sie antwortet ihm, und ihr Geſpräch mit 
einer immer twiederlehrenden Formel macht das Gedicht aus. Hier 
ift der erfte Berd. Die Melodie mit den Zeilen, wodurch fich Die 
übrigen Strophen von der erften unterjcheiden, finden fih auf 
nebenftehendem Blatte. 

Ghiurighium a te, ghiurighiu! 

Che ne vuoi della vecchia tu? 

lo voglio questi piedi. 

E che diavol’ che ne vuoi far tu? 
Per far piedi ai candelieri. 
Cadavere! malattia! 

Aggi pazienza, vecchia mia. 


cduiu ri- en a te, ghiu-ri-ghiu! „Che we 
Begleitung. 





Tr 
vuoi del-la vec-chia tu?“ I-o voglio questi 





pie-di. „E che dia-vol'ne vuoi far tu?« Per far 


n nr — 5 - ” | -—r 
Em m no m 
PR 7 x Ai T. c X ı x 
| j | ‘ 1” j ne 
| u . 
I Ä | | DE Fa 
| | I.® x y 





— 641 — 





ers z=S=5 FI 


pie-di ai candelie-ri. „Ca - da-ve-re! ma- lat- 


4 
r PTTIP 4 EEE W EEE" 
a — 1 — — — 
II pr | —7 U EEE VER 
\\ 7 I 
2 — — —— —— TA 24 RE EEE 
EN ER EB 
4 ‚aus: - IC.ETC — MAR I..œrxc ———⸗ 
I HERE nn EEE En EEE pi 


tia:“ Ag-gipa-zi - en-za, vec-chia mi 





2. Io voglio queste gambe — 
Per far piedi alle banche, 


3. lo voglie le ginocchia — 
Per far rotole alla conocchia. 


4. Io voglio questo petto — 
Per far tavole per il letto. 


5. Io voglio questa pancia — 
Un tamburo per il Re di Francia. 


6. Io voglio questa schiena — 
Una sedia per la Regina. 


Gocethe. VIII. 4 
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Hier ift eine ungefähre Ueberjegung zu mehrerer Deutlidkeit. 

Ghiurighiu! foll wahrſcheinlicherweiſe ein freundlicher Bauber- 
gruß fein. 

Ter Dieb. Ghiurighium zu Dir! Shiurighin! 

Die Here Was mwillft von der Alten Du? 

Ser Dieb. Ich hätte gern die Füße! 

Die Here Was Teufel damit zu thun? 

Der Dieb. Zu maden Leuchterfüße. 

Die Here. Tab Ti die Peit und Seuche! 

Der Tieb. Alte, liebe Alte, Geduld! 

Die übrigen Verſe unterfcheiden fih von dem erften nur durch 
die veränderte dritte und fünfte Zeile, worin er immer ein ander 
Glied verlangt und einen andern Gebrauch davon angiebt. 

Ich erinnere mid in Feiner italiänifchen Liederſammlung ein 
ähnliches Gedicht gefehen zu Haben. Der Abſcheun vor folchen Gegen: 
ftänden ift allgemein. Ebenfo glaubt man in ber Melodie etw} 
Fremdes zu entdeden. 


—— 


Geiftliches dialogifirtes Kied. 

Artiger, angenehmer, dem Geifte der Nation und ben Grund 
fäben des fatholifhen Glaubens angemeffener tft bie Wearbeitung 
der Unterhaltung Ehrifti mit der Samariterin zu einem dramatiſchen 
Liede. Es Hat innerlich die völlige Form eines Intermezzo zu 
zwei Stimmen und wird nad einer faßlihen Melodie von zwei 
armen Perſonen auf der Straße gejungen.. Mann und Fra 
jegen fid) in einiger Entfernung von einander und tragen wedjel® 
weife ihren Tialog vor; fie erhalten zulegt ein Meines Almoſe 
und verfaufen ihre gedrudten Gejänge an die Bubörer. 

Wir geben hier das Lied felbft im Original, das durd rin 
Ueberſetzung alle Grazie verlieren würde, und fchalten für bie 
jenigen Leſer, welche mit dem Italiäniſchen nicht ganz belanst 
find, einen Heinen Commentar zwijchen den Dialog ein. 

Ter Schauplatz ift an einem Brunnen in ber Nähe ber Statt 
Samaria. 

Erfter Theil. 

Jeſus fommt und madt die Expofition feines Buftanbes und 

des Ortes. 





| 
| 
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Sono giunto stanco e lasso 
Dal mio Iungo camminar. 
Ecco il pozzo, e questo & il sasso 
Per potermi riposar. 

Er erflärt jeine Abſicht: 

Qui mi fermo, quivi aspetto, 
Una Donna ha da venir, 

Oh bel fonte, oh fonte eletto 
Alma infida a convertir! 

Pecorella giä smarrita 
Dall’ ovile cercando va, 

Ma ben presto convertita 
Al Pastor ritornerä. 


Die Schöne läßt fih von Weiten jehen. 
Ecco appunto la meschina, 
Che sen vien sola da se. 
Vieni, vieni, 0 poverina, 
Vien, t’ aspetto, vien da me. 


Samariterin. Bleibt in der Ferne ftehen, ſieht fich nad) 
dem Brunnenum. Es ift ihr unangenehm, Kemanden dort zu finden. 
Questo appunto ci mancava; 

Chi è colui, che siede là? 
Io di gi& me l’aspettava 
Di trovar qualcuno quä. 


Befonders will ihr der Jude nicht gefallen. 
E un Giudeo, se ben ravviso, 
Lo conosco in fin di qui; 
Alle chiome, al mento, al viso 
Egli & d’ esso, egli &, si si. 


Sie gedenkt des Haſſes der beiden Völker. 


Questa gente non & amica 
Della patria mia, lo s6; 
Vi € una ruggine alta, e antica, 
Che levare non si può. 
41* 
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Allein fie nimmt fi zufammen, geht nach ihrem Geicäfte 
und feßt fich vor, wenn er nicht freundlich ift, ſchnippiſch dagegen 
zu fein. 

Baderö alli fatti miei, 
Jo al pozzo voglio andar. 
Se dirä, Donna, chi sei? 
Gli dirö, son chi mi par. 


Jeſus überrajcht fie mit einem frommen und gefälligen Gruß. 
Buona donna, il ciel vi guardi! 
Camar. Iſt verwundert und glei gewonnen; fie erwidert 
freundlid: 1 
Oh buon uomo, & voi ancor! 
Jeſus. Nähert fih im Geſpräche. 
Siete giunta troppo tardi. 
Camar. Läßt fich weiter ein. 
Non potevo piü & buon or. 
Jeſus. Verlangt zu trinfen. 
O figliuola, che gran sete! 
Un po’ d’ acqua in caritä. 
Deh, ristoro a m& porgete, 
Un po’ d’ acqua per pietä! 
Samar. E3 fommt ihr parador vor, daß ein Jude von ihr 
zu trinken verlangt. 
Voi a me Samaritana | 
Domandate voi da ber? 
A un Giudeo & cosa strana 
Chi I’ avesse da veder. 
Queste due nazion fra loro 
Non si posson compatir; 
Se vedesse un di coloro, 
Cosa avrebbe mai & dir. 


Jeſus. Macht einen Mebergang vom Paradoren zum 
Wunderbaren. 





Se sapeste, se sapeste 
Chi a voi chiede da ber, 
Certo a lui richiedereste 
Acqua viva per aver. 


Samar. 


Jeſus. 
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Glaubt, er wolle ſie zum Beſten haben. 
Voi burlate, e dov' & il secchio, 

Dove Facqua, oh buon Signor? 

Di Giacobbe il nostro vecchio 

Siete voi forse maggior? 
Che sia pur benedetto! 

Questo pozzo a noi lasciö, 

A suoi figli: il suo diletto 

Gregge in questo abbeverö. 


Bleibt bei jeinem Gleichniffe und verfpricht, Jedem 


durch fein Waffer den Durft auf immer zu Töjchen. 


Samar. 


Jeſus. 


Samar. 


Jeſus. 


Samar. 


Oh figliuola, chi l'acqua mia, 
Acqua viva beverä, 
Gi& sia pur chiunque sia, 
Mai in eterno sete avrä. 

Findet das fehr bequem und bittet ſich Davon aus. 
Oh Signor, non si potrebbe 
Di quest’ acqua un po’ gustar? 

La fatica leverebbe 
Di venirla qui a cavar, 
Verſucht fie. 

A chiamar vostro marito 

Gite, l’ acqua vi dar: 

N& temete sia partito, 

Perche vi aspettero. 

Bill von feinem Mann wiſſen. 

Io marito? Guardi il cielo, 
Sono libera di me. 

Beihämt ihre Berftellung. 

Che direte, 8’io vi svelo, 
Che n’avete piü di tre? 
Cinque giä ne avete avuti, 
Se vostr’ & quel ch’ avete or. 

Erſchrickt. 
Oh che sento (beifeit) I ciel m’ajuti! 
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Zie befennt: 


Dite vero, oh mio Signor, 


und gefteht ihm zu, daß er ein großer Prophet fein müffe, um 
von ihren Liebeshändeln fo genau unterrichtet zu fein. 


Sie will 


Seine. 


Zantar. 


Jeſus. 


Samar. 


Certo che siete profeta; 
Ben sapete indovinar. 


ih wegſchleichen. 
lo, per dirlo, cheta, cheta, 
Me ne voglio un poco andar. 
Hält fie und jpriht von der Ankunft des Meſſias 
No, n0, no, non gite via, 
Che & venuto il tempo giä 
D’adorare il gran Messia 
In spirito e veritä. 
Erflärt fi darüber fehr naiv. 
Che il Messia abbia a venire, 
lo non nego, oh questo no; 
Ma se poi avessi a dire, 
Se & venuto, non lo 80, 
Stellt ſich ſelbſt als Meffias dar. 
Oh figliuola, egli & venuto 
Il Messia, credete a me; 
Se puoi essere creduto, 
Chi vi parla, quel Egli &. 


Unverzüglich glaubt fie, betet an und erbietet fih 


zum Wpoftelamt. 


Jeſus. 


Io vi credo, oh buon Signore, 
E vi adoro; or voglio gir 
In Samaria; un tal stupore 
Voglio a tutti riferir. 


endet fie. 
Gite pur! Sia vostra gloria, 
Se vi crede la eittä. 
Per si nobile vittoria 
Tutto il eiel trionferä. 
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Samar. ft entzüdt über die göttliche Gnade. 
Oh divina si grand’ opra 
Convertir si infido cor. 


Jeſus. Zeugt von der Macht und Liebe Gottes. 
I poter tutto si adopra, 
Del gran Dio tutto l’amor. 


weiter Theil. 
Samar Wie fie überzeugt mweggegangen, fommt fie nun 
ganz befehrt zurück. 
Ecco qui quella meschina, 
Che ritorna onde parti; 
Oh amabile divina 
Maestä, eccomi qui! 


L’alma mia in questo pozzo 
La vostra acqua si gustö: 
Che ogni fonte dopo 80220 
Qual pantan, gli risembro. 
Mille grazie, oh grand’ Iddio, 
A voi rendo, e sommo onor, 
Che mutö questo cor mio 
Dal profano al santo amor! 


Jeſus. Nimmt fie ald Tochter an und erklärt fich felbit 


für Gott. 
Oh mia figlia! tale adesso 


Piü che mai vi vo’ chiamar, 

La mia grazia quanto spesso 

Si bell’ opra ella sa far. 
Sono Dio! di giä ’l sapete, 

E mio braceio tutto pud, 

lo per voi, se fede avrete, 

Quanto piü per voi faro,. 


Samar. Wiederholt ihr Glaubensbelenntniß. 
Siete Dio onnipotente, 
E veduto ho pur or: 
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Di Samaria la gran gente 
Convertita € a Voi, Signor. 


Sejus Hat das von Emigkeit ſchon gewußt und fie zum 
Apoſtel erjehen. 
Ab eterno già sapea 
E pero vi mandai la; 
Fin d’allora vi scegliea 
A bandir la veritä. 


Samar. Sit beichämt. 


Oh Signor, io mi arrossisco 
Di vedermi in tanto onor; 
Piü ci penso, e men capisco, 
Come a me tanto favor. 


Jeſus. Erklärt ihr feine göttlihe Methode, große Tinge 
durch geringe Mittel zu thun. 
Questo € giä costume mio, 
Qual io sono a dimostrar, 
Per oprar cosa da Dio 
Mezzi deboli adattar. 


Er giebt Beifpiele aus der Geſchichte. 
D’Oloferne il disumano 
Dite su, chi trionfö? 
Donna fral di propria mano 
Nel suo letto lo svenò. 


ll Gigante fier Golia 
Come mai, come mori? 
D’un sassetto della via, | 
Che scagliato la colpi. 





Ebenjo ift die ganze Welt aus Nichts geichaffen. 
Tutto il mondo giä creato 
Opra fu della mia man, 
Ed il tutto fu cavato " 
Dal suo niente in tutto van, 
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Und feine göttliche Abficht ift die Verherrlichung feines Namens. 
Perch& vo’ la gloria mia, 
Come & debito, per me. 


Und der Nutzen ift den Gläubigen beftimmt. 
L’util poi voglio che sia 
Sol di quel, che opra con fe. 


Samar. Begnügt fih am Evangelium. 
Che piü potrete darmi? 
Mi scoprite il gran Vangel; 
E di quel volete farmi 
Una Apostola fedel. 


Ihr Herz entbrennt in Liebe und Zärtlichkeit. Sie giebt fich 
hm ganz hin. | 
Quanto mai vi devo, quanto, 
Cortesissimo Gesül 
A voi m’ofiro e dono intanto, 
Ne sarò d’altri mai piü. 


Jeſus. Mecceptirt ihr Herz. 
Vi gradisco, si, vi accetto, 
Si, giä accetto il vostro amor, 
E gradito e sol diletto 
Esser vo’ dal vostro cor. 
Samar. Umfaßt ihn als Bräutigam. 
Si, sarete sposo mio. 
Jeſus. Umfängt fie als Braut. 
Sposa voi sarete a me, 


Samariterin. 
Io in Voi — 
Jeſus. 
Ed in voi io — 
Bu Zwei. 


Serbaremo eterna fôè. 
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Und fo endigt jih dag Trama mit einer förmlichen und ewigen 
Verbindung. 

Es liche fih aus diefem Gefange gar leicht die Theorie der 
Bekehrungs- und Miſſionsgeſchichten entwideln; er enthält die ganze 
Heilsordnung und den Fortſchritt von der irdifchen zur himmliſchen 
Liebe: jeder katholiſche Chriſt kann es hören und fingen, ſich damit 
unterhalten und erbauen, jedes Mädchen Tann dabei an ihren 
irdiichen, jede Nonne an ihren Himmlifhen Bräutigam denken und 
jede artige Sünderin in der Hoffnung eines Tünftigen Apoftolat? 
jich beruhigen. Und man möchte hier bemerken, daß e3 eigentlich 
der Römiſchen Kirche am Beften gelungen fei, die‘ Religion populär 
zu machen, indem fie folche nicht fowol mit den Begriffen der 
Menge al3 mit den Gefinnungen der Menge zu vereinigen 
gewußt hat. 


Die Tarantella. 


Der Tanz, welder die Tarantella genannt wird, iſt in 
Neapel unter den Mädchen der geringen und Mittelffafje allgemein. 
Es gehören wenigftens ihrer drei dazu: Die eine fchlägt das Tam- 
burin und fchüttelt von Zeit zu Beit die Schellen an demſelben, 
ohne darauf zu jchlagen, die andern beiden mit Caftagnetten in 
den Händen machen die Schritte des Tanzes. 

Eigentlih find e3, wie bei allen rohern Tänzen, feine ab⸗ 
gejonderten und für fich felbft beftehenden zierlichen Tanzſchritte. 
Die Mädchen treten vielmehr nur den Takt, indem fie eine Beil 
auf einem Plate gegen einander über trippeln, dann fich umdrehen, 
die Plätze wechſeln u. ſ. w. 

Bald wechſelt eine der Tanzenden ihre Caſtagnetten gegen da? 
Tamburin, bleibt nun ftille ftehen, indeß die dritte zu tanzen an 
fängt, und fo fünnen fie fich ftundenlang vergnügen, ohne fid um 
den Zuſchauer zu befümmern. Piefer Tanz ift nur eine Unter: 
haltung für Mädchen, fein Knabe rührt ein Tamburin an. AMlein 
die mweiblihen Gefchöpfe jcheinen die angenehmften Stunden ihrer 
Jugend in diefem Taft wegzuhüpfen, und man bat fchon bemertt, 
daß eben diefer Tanz bei Gemüthöfrankheiten oder bei jenem 
Spinnenftih, welcher wahrſcheinlich durch Transſpiration curit 
wird, durch die Bewegung dem weiblichen Gejchlechte fehr heilſan 
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fein Tann; auf der andern Seite fteht man aber auch, daß biefer 
Tanz ohne äußere Beranlaffung jelbft in eine Krankheit ausarten 
fünne. Weber Beides hat uns Herr von Riedeſel in feinen Reifen‘) 
ſchöne, genaue Beobachtungen gegeben. 

Ich füge noch eine Bemerkung hinzu, daß diefer Tanz Taran⸗ 
tella genannt wird nicht von dem Namen jenes Inſekts, fondern 
Tarantola heißt eine Spinne, die fich vorzüglich im Tarentinifchen 
findet, und Tarantella ein Tanz, der vorzüglich im Tarentinischen 
getanzt wird. Sie haben alfo ihren ähnlichen Namen von dem ge- 
meinfchaftlichen Baterlande, ohne deshalb unter ſich eine Gemein 
Ihaft zu bezeichnen. Ebenſo werden Tarentinifche Auftern vor- 
züglih geihägt und noch andere Producte jenes fchönen Landes. 

Ich merfe diejes hier an, weil falfche Namensverwandtichaften 
oft den Begriff eines falihen Berhältniffes unterhalten und es 
Pflicht ift, jedem Zrrtfum und Mißverftändniß fo viel als möglich 
vorzubeugen und gegen alle8 Wunderbare zu arbeiten, damit das 
Mertwürdige feinen Pla behaupte, 


1) U a. O. S. 116-120. 




















4. Aeltere Gemälde.) 


Neuere Reftaurationen in Venedig, betrachtet 1790. 


2]: älteften Monumente ber neuern Kunft find hier in 





4 Venedig bie Moſaiken und die griechifchen Bilder; von 
den älteften Mofaiten hab” ich mod; nichts gefehen, 
ed was mir einige Aufmerlſamkeit abgewonnen Hätte. 

Die altgrichiihen Gemälde find in verſchiedenen Kirchen jer 
ſtreut; bie beften befinden ſich in ber Kirche der Grieden.*) Ser 
Zeit nad müſſen fie alle mit Wafjerfarbe gemalt fein unb mır 
nachher mit Del oder einem Firniß überzogen. Man bemerft m 
biefen Bildern noch immer einen gewiſſen geerbten Kunftbegrif 
und ein Tractament des Pinſels. Auch Hatte man ſich gewiſe 
Ideale gemacht; woher fie ſolche genommen, wird ſich vielleicht auf 
finden laſſen. 


Das Geſicht der Mutter Gottes, näher angefehen, ſcheint ber 
faiferlihen Familie nachgebildet zu fein. Ein uraltes Bild bei 
Kaifers Conftantin und feiner Mutter brachte mich auf biefen Gr 
danten; auffallend war die Größe der Augen, bie Gchmäle der 
Naſenwurzel, daher die fange, female Nafe, unten ganz fin 
endigend, und ein ebenfo Heiner, feiner Mund. 


1) Goethe war Anfang April 1790 nad) Benedig gefommen, um bie Gerznir 
Wutter, weiche über Venedig nad) Deutichland zurüdtehren wollte, gu ermartn. 
Einzelne Briefe aus jener Zeit in: us Gerber Rajlaß I, 117 ff. Unter Anden 
Ihreibt er: „Ic flubire bie Wenetianifce Malerfäule bon vorne Berein feikis 
durch und babe baran viele Freude; aud) präfentiren fi) mir allerlei Refaltate 
und Benerfungen, wo nicht ganz neue, doc) von neuen Geiten.“ Sie hier il: 
genden Bemerkungen find 1825 zum erften Dale veröffentlicht. 

2) San Georgio be’ Greci. Dünger. 
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Der Hauptbegriff griechiſcher Malerei ruht auf der Verehrung 
des Bildes, auf der Heiligkeit der Tafel. Sorgfältig ift jederzeit 
dabei gefchrieben, was eine Figur vorftelle. Gelbft die Mutter 
Gottes und das Chriftfindchen, die man doch nicht verfennen Tann, 
haben noch immer ihre Beilchriften. 





Man findet Halbe Bilder in Lebensgröße oder nahe daran, 
ganze Bilder immer unter Lebensgröße, Gejchichten ganz Mein, als 
Beimerf und Nebenfache, unter den Bildern. 





Mir ſcheint, daß die Griechen mehr als die Katholifen das 
Bild ald Bild verehren. 





Hier bliebe nun eine große Lüde auszufüllen; denn bis zum 
Donato Beneziano!) ift ein ungeheurer Sprung, doch haben 
alle Rünftler bi8 zum Johann Bellin?) herauf den Begriff von 
der Heiligkeit der Tafel aufrecht erhalten. 


J 





Wie man anfing, größere Altarbilder zu brauchen, ſo ſetzte 
man fie aus mehreren Heiligenbildern zuſammen, die man in ver⸗ 
goldeten Rahmenftäben neben und in einander fügte; deswegen aud) 
oft Schniber und Vergolder zugleih mit dem Maler genannt ift. . 





Ferner bediente man fich eines fehr einfahen Kunftgriffs, die 
Tafel auszufüllen; man rüdte die Heiligen Figuren um einige 
Stufen in die Höhe, unten auf die Stufen jebte man muficirende 
Kinder in Engelögeftalt, den Raum oben darüber fuchte man mit 
nachgeahmter Architectur zu verzieren. 





Jener Begriff erhielt fich fo lange als möglich; denn er war 
zur Religion geworden. 

Unter den vielen Bildern de8 Johann Bellin und feiner 
Borgänger ift feines Hiftorifch, und felbft die Gejchichten find wieder 


1) Maler des 15. Jahrhunderts, ber befonbers im 6. Jahrzehnt thätig war. 
23) Haupt der ältern Benetianifhen Malerichule 1486 1516. 


— 654 — 


zu der alten Xorftellung zurüdgefährt; ba ift allenfalls ein Hei- 
liger, der predigt, und fo viele Gläubige, die zuhören. 


Die ältern hiftorifhen Bilder waren mit ganz Heinen Yiguren. 
So ift 3. B. in St. Rod!) der Carg, worin des Heiligen Gebeine 
verwahrt find, von den Vivarinis?“) auf dieſe Weife gemalt. 
Selbſt die nacherige ungeheure Ausdehnung der Kımft hat ihren 
Beginn von fo Heinen Bildern genommen, wie es die Tintoret- 
tifchen Anfänge in der Echule der Schneider bezeugen; ja, jelbft 
Tizian konnte nur langfam jenes religiöfe Herfommen abſchütteln. 


Man weiß, daß Terjenige, der da3 große Altarblatt in den 
Fraris beftellte, fehr ungehalten war, fo große Figuren darauf 
zu erbliden. 


Tas ſchöne Bild auf dem Altar der Familie Peſaro ift noch 
immer die Vorftellung von Heiligen und Anbetenden. 





lleberhaupt Hat fih Tizian an der alten Weife ganz nahe 
gehalten und fie nur mit größerer Wärme und Kunft behandelt. 

Nun aber fragt fih: Wann ift die Gewohnheit aufgelommen, 
daß Diejenigen, welche das Bild bezahlten und widmeten, fi aud 
zugleich darauf mit malen ließen? 





Der Menſch mag gern das Andenken feines Daſeins ftiften: 
man fann es daher für eine Anlodung der Kirche und der Künftler 
halten, andächtigen Menjchen hiedurd) auch eine Art von Heiligkeit 
zu verleihen. Auch läßt es ſich wol ald eine bildfiche Unterfcrift 
annehmen. Co knieen ganz in der Ede eine großen, Halberhoben 
geihnigten Marienbildes die Befteller al3 demüthige Bwerglein. 
Nah und nad) wurden fie familienweife zu Hauptfiguren, und 
endlich erjcheinen fogar ganze Gilden als Hiftorifch mitfigurirend. 


1) Scuoladi S. Rocco. — 2) Es giebt im Ganzen 5 Maler biefes Ramens 
aus dem 15. Jahrhundert, alle aud Murano bei Venedig: Andrea, Antonio, Bartos 
Jommeo, Giovanni, LBuigi. 
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Die reihen Schulen gaben nun ihre breiten Wände her, die 
Kirchen alle Flächen, und die Bilder, die fonft nur in Schränfchen 
über den Altären ftanden, dehnten fi) aus über alle architectonifch 
leeren Räume. 





Tiztan hat noch ein wunderthätiges Bild gemalt, Tintoret 
ſchwerlich, obgleich geringere Maler zu ſolchem Glück gelangten. 





Das Abendmahl des Herrn erbaute fchon längft die Nefec- 
torien; Baul Veroneſe faßte den glüdlichen Gedanken, andere 
fromme mweitläufige Gaftgebote auf den weiten, breiten Wänden der 
Nefectorien darzuftellen. 


Indeſſen aber die Kunſt wächſt und mit ihr die Forderungen, 
fo fieht man die Beichränktheit der religiojen Gegenstände. In 
den beften Gemälden der größten Meifter ift fie am XTraurigften 
fühlbar; was eigentlich wirft und gewirkt wird, ift nicht zu fehen; 
nur mit Nebenfadhen Haben fich die Künftler beichäftigt, und dieſe 
bemächtigen fi) de3 Auges. 





Und nun fangen erjt die Henfersfnechte recht an, die Haupt- 
perfonen zu Spielen; hier läßt fich doch etwas Nervig-Nadtes an- 
bringen; doch ift ihr Beginnen immer Abfcheu erregend, und wenn 
reizende Zuſchauerinnen mit frifchen Kindern nicht noch gewiffer- 
maßen das Gegengewicht hielten, jo würde man übel erbaut von 
Kunft und Religion hinweggehen. 





Wie Tintoret und Paul Veronefe die ſchönen Zuſchau— 
erinnen zu Hilfe gerufen, um die abjcheulichen Gegenftände, mit 
denen fie fich beichäftigen mußten, nur einigermaßen ſchmackhaft zu 
machen, ift bemerkenswerth. So waren mir ein paar allerliebite 
weibliche Figuren in dem Gefängniffe unerflärlih, in welchem ein 
Engel dem heiligen Rochus bei Nacht erſcheint.) Sollte man Mäd⸗ 
chen eines üblen Lebens und Heilige mit andern Berbrechern zu- 
fammen in einen Kerfer geiperrt haben? Auf alle Fälle bleiben 


1) Das Bild (nach Nagler ZIII, 262) eine Nachahmung Wichelangelo’3 in 
der Kirche ©. Rocco. 
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diefe Figuren, wie jegt das Wild noch zu fehen ift, bei der beſſern 


Erhaltung, wahrſcheinlich von mehr fleißigem varbenauftrag be- 
wirkt, vorzüglich die Gegenftände unferer Aufmerkſamkeit. 

Jemand behauptete, es feien verlafiene Peſtkranke; fie jehen 
aber gar nicht darnach aus. 

Tintoret und Paul Veroneſe haben mandmal bei Alter: 
blättern fich der alten Manier wieder nähern und beftellte Heilige aui 
ein Bild zufammen malen müſſen, wahrſcheinlich die Namen: 
pathen des Beftellerd; es geihieht aber immer mit dem größten 
Künftlerfinn. 


Die älteften Bilder, welche mit Waflerfarbe gemalt find, haben 
ih zum Theil hier gut erhalten, weil fie nicht wie die Delbilder 
dunkler werden; auch fcheinen fie die Feuchtigkeit, wenn fie nur 
nicht gar zu arg ift, ziemlich zu ertragen. 

Ueber die Behandlungsweife der Farben würde ein tehrilh 
gewandter Maler aufflärende Betrachtungen anftellen. 


Tie erften Telbilder haben ſich gleichfalls fehr gut erhalten, 
obſchon nicht ganz jo hell wie die Temperabilder. Als Urfade 
giebt man an, daß die frühern Künftler in Wahl und Zubereitung 
der Farben jehr forgfältig geweſen; daß fie folche erft mit Wafler 
Har gerieben, fie dann gefchlemmt und fo aus einem Körper 
mehrere Tinten gezogen; daß fie gleihmäßig mit Reinigung ber 
Dele verfahren und hierin weder Mühe noch Fleiß gefpart. Ferner 
bemerft man, daß fie ihre Tafeln fehr jorgfältig grumbdirten, und 
ziwar mit einem Kreidegrund, wie bei der Tempera; dieſer zog 
unter dem Malen das überflüffige Del an fi, und die Farbe blieb 
deito reiner auf der Oberfläche ftehen, 


Tiefe Sorgfalt verminderte ſich nad und nach, ja fie verlor 
fich endlic, ganz, als man größere Gemälde zu unternehmen anfıng. 
Man mußte die Leinwand zu Hilfe nehmen, welche man nur [wach 
mit Kreide, manchmal au nur leicht mit Leim grundirte, 


{an 


— 657° — 


Paul Beronefe und Tizian arbeiteten meiftend mit Sve- 
faturen; der erjte Auftrag ihrer Farben mar licht, welchen fie 
immer mit dunflen, durchjichtigen Tinten zudedten; deswegen ihre 
Bilder durch die Zeit eher heller als dunkler geworden find, ob- 
gleich die Tizianifchen durch das viele beim Webermalen gebrauchte 
Del gleichfalls gelitten haben. 





As Urfahe, warum Tintoret3 Gemälde meiftend fo dunfel 
geworden find, wird angegeben, daß er ohne Grund, aud auf 
rothen Grund, meift a la prima und ohne Svelatur gemalt. Weil 
er nın auf diefe Weiſe ſtark auftragen und der Farbe in ihrer 
ganzen Diele ſchon denjenigen Ton geben mußte, den fie auf der 
Oberfläche behalten follte, jo Tiegen nicht wie bei Baul Veroneſe 
hellere Tinten zum Grund, und wenn fid) das ftarf gebraudite 
Del mit der Farbe zufammen veränderte, jo find auf einmal ganze 
Mafjen dunkel geworden. 





Am Meiften fchadet das Ueberhandnehmen des rothen Grundes 
über ſchwächern Auftrag, jo daß manchmal nur die höchten, ſtark 
aufgetragenen Lichter noch fihtbar geblieben. 





An der Qualität der Farbitoffe und der Oele mag auch gar 
Vieles gelegen haben. 





Wie Ichnell übrigens Tintoret gemalt, fanı man aus der 
Menge und Größe feiner Arbeiten fchließen, und wie frech er dabei 
zu Werke gegangen, fieht man an dem einen Beijpiel, daß er in 
großen Gemälden, die er an Ort und Stelle ſchon aufgezogen und 
befeftigt gemalt, die Köpfe ausgelaffen, fie zu Haufe einzeln ge- 
fertigt, augsgefchnitten und dann auf das Bild geflebt, wie man 
beim Ausbeſſern und Reſtauriren gefunden; beſonders fcheint es 
bei Bortraiten gejchehen zu fein, welche er zu Haufe bequem nad) 
der Natur malen fonnte. 

Ein ähnliches Benehmen entdedt man in einem Gemälde von 
Paul Beronefe Drei PBortraite von Edelleuten waren auf 
einem frommen Bilde mit angebracht; beim Neftauriren fanden 
fich diefe Gefichter ganz leiſe aufgeflebt, unten drunter drei andere 

Goethe. VI. 42 
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ihöne Köpfe, woraus man fah, daß der Maler zuerft drei Hei- 
(ige vorgeftellt, nachher aber, vielleicht durch obrigfeitfiche, ein- 
flußreiche Perionen veranlaßt, ihre Bildniffe in dieſem öffentlichen 
Werke verewigt habe. 


Viele Bilder find auch dadurd) verdorben worden, daß man 
fie auf der Rückſeite mit Tel beftrihen, weil man fäljchlich ge- 
glaubt, den Farben dadurd neuen Saft zu geben. Wenn nun 
jolhe Wilder gleich wieder an der Wand oder an einer Tede an- 
gebracht worden, jo ift das Del durchgedrungen und hat das Bild 
auf mehr als eine Weile vermültet. 


Bei der großen Menge von Gemälden, welche in Venedig auf 
vielerlei Weiſe bejchädigt worden, ift es zu denfen, daß ſich mehrere 
Maler, wiewol mit ungleiher Gejchidlichfeit und Geſchick, auf die 
Ansbefierung und Wiederherftelung derjelben legten. Tie Re 
publif, welche in dem herzoglichen Palaſt allein einen großen Shag 
von Gemälden verwahrt, die jedoch zum Theil von der Zeit ſehr 
verlegt find, hat eine Art von Academie der Gemäldereftauration 
angelegt, eine Anzahl Künftler verfammelt, ihnen einen Firector 
gegeben, und in dem Klofter Santi Giovanni e Paolo einen großen 
Saal nebſt anftoßenden geräumigen Zimmern angemwiefen, wohin 
die beichädigten Bilder gebradht und wiederhergeftellt werden. 

Dieſes Inſtitut hat den Nutzen, daß alle Erfahrungen, melde 
man in diejer Kunft gemacht hat, gefammelt und durch eine Ge- 
jellichaft aufbewahrt werden. 

Tie Mittel und die Art, jedes bejondere Bild herzuftellen, 
find fehr verfchieden nach den verjchiedenen Meiftern und nad) dem 
Zuftande der, Gemälde ſelbſt. Die Mitglieder Diefer Academie 
haben durch vieljährige Erfahrung die mannigfaltigen Arten ber 
Meifter fich aufs Genaufte befannt gemacht, über Leinwand, Grun- 
dirung, erjten Sarbenauftrag, Evelaturen, Ausmalen, Wecordiren 
fich genau unterrichtet. Es wird der Zuftand jedes Bildes vorher 
erft unterfucht, beurtheilt und jodann überlegt, was aus demfelben 
zu machen möglid) jet. 
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Ich gerieth zufällig in ihre Bekanntſchaft; denn als ich in ge- 
nannter Kirche das föftliche Bild Tiziang, die Ermordung des 
Petrus Martyr, mit großer Aufmerffamfeit betrachtet hatte, fragte 
mid ein Mönd, ob ich nicht auch die Herren da oben befuchen 
wollte, deren Gefchäft er mir erffärte. Ach ward freundlich auf 
genommen, und al3 fie meine befondere Aufmerkjamfeit auf ihre 
Arbeiten gewahr wurden, die ich mit deutfcher Natürlichkeit aus⸗ 
drüdte, gewannen fie mich lieb, wie ich wol fagen darf; da id 
denn öfters wiederfehrte, immer unterwegs dem einzigen Tizian 
meine Verehrung bemweifend. 

Hätte ich jedesmal zu Haufe aufgefchrieben, was ich geſehen 
und vernommen, fo fäm’ e3 und noch zu Gute; nun aber will ich 
aus der Erinnerung nur ein ganz eigene Verfahren in einem 
der beſonderſten Fälle bemerken. 

Tizian und feine Nachfahren malten wol auch mitunter auf 
gemodelten Damaſt, leinen und ungebleiht, wie er vom Weber 
fommt, ohne Farbgrund; dadurch erhielt das Ganze ein gewiſſes 
Bmielicht, daS dem Damaſt eigen ift, und die einzelnen Theile ge- 
wannen ein unbejchreibliches Leben, da die Farbe dem Beichauer 
nie diejelbe blieb, jondern in einer gewiffen Bewegung von Hell 
und Dunkel abmwechjelte und dadurd) alles Stoffartige verlor. Ich 
erinnere mich noch deutlich eines Chriftus von Tizian, defjen Füße 
ganz nah vor den Augen ftanden, an denen man durch die Fleiſch⸗— 
farbe ein ziemlich derbe Duadratmufter des Damajtes erfennen 
fonnte. Trat man hinweg, fo jchien eine lebendige Epiderm mit 
allerlei beweglichen Einfchnitten ing Auge zu fpielen. 

Kt nun an einem foldhen Bilde durch die Feuchtigkeit ein Loch 
eingefreffen, jo laffen fie nach dem Mufter des Grundes einen 
Metallſtempel jchneiden, überziehen eine feine Leinwand mit Kreide 
und druden das Mufter darauf ab; ein jolches Läppchen wird 
alsdann auf der neuen Leinwand, auf welche das Bild gezogen 
werden fol, befejtigt und tritt, wie das alte Bild aufgeflebt wird, 
in die Rüde, wird übermalt und gewinnt ſchon durch die Unter- 
lage des Grundes eine Webereinftimmung mit dem Ganzen. 

Co fand ih die Männer um ein ungeheures Bild von Paul 
Veronefe, in welches mehr als zwanzig folder Löcher gefallen 
waren, beichäftigt; fchon ſah ich die fämmtlichen geftempelten Läpp⸗ 

427 
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dien fertig und durch Zwirnsfäden zuſammen und aus einander 
gehalten wie in einem Cpinnengewebe auf der gleichfalls aus 
geipannten neuen Leinwand aufgelegt. Nun war man für Berid- 
tigung der Dertlichteit beforgt, indem dieſe Meinen Fetzchen aufgefieht 
wurden, bie, wenn dad große Bild aufgezogen würde, in alle Rüden 
genau paffen Sollten. Es gehörte wirklich die Localität eines Kloſters, 
eine Art möndiihen Zuſtandes, gefiherte Eriftenz und bie Lang 
muth einer Ariftofratie dazu, um dergleichen zu unternehmen und 
auszuführen. Uebrigens begreift man denn freilich, daß bei folhen 
Neftaurationen das Bild zulegt nur feinen Schein behielt und nur 
fo viel zu erreichen war, daf die Lücke in einem großen Saale 
mot dem Kenner, aber nicht bem Wolfe ſichtbar blieb, 
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